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Klarheit ift Die Höflichkeit des Schriftitellere; alio wohl feine 


ee Pflicht gegen die Leer. Ich nehme mir deßhalb den Ausſpruch 
bes großen Aftronomen zur Richtichnur ; ich lafle anderen den Ruhm, 


darh die Häufung von Kunftausdrüden und gefchrobenen Wendungen 
;a imponiten und ſuche den meinigen darin, von Allen verftanden 
im werden. 

Obwohl man nicht gleichzeitig mit den Begebenheiten deren 
Befhichte fchreiben kann, jollen doch diefe Blätter ſich der Gefchichte, 
je weit thunlih, nähern; fie follen nicht eine zufammengemürfelte 
Rafſe einzelner Thatſachen, fondern ein verarbeitetes, wohlgeordnetes 
Ganze bieten, nicht Parteiintereijen, jondern die Wahrheit vertreten. 
3% glaube, dieß Programm ftrenge einhalten zu können fowohl wegen 
dei Standpunktes, von dem ich diefen Krieg anfehe, als weil ih nicht 
mworbereitet an das Werk gebe. 

Ich erwarte für die Zukunft der Menjchheit weder von dem 
Aufentbum etwas, noch von der Zivilifation, welche die Kulturs 
elemente des Chriſtenthums dem verrotteten Islam oder einem be- 
Wränkten Egoismus opfert und nur zufällig an eine große frage 
kerantritt, nicht mit dem Willen, fie zu löjen. Dem Streite diefer 
Parteien kann ich alſo mit unbefangenem Blide zuichen. Auch Tein 
inferes Verhältniß hindert mich daran. Das Schidjal hat gewollt, 


da ih, obwohl von Tugend an Soldat, doch gegenwärtig feiner 
Armee angehöre und ich foll, wie es fcheint, noch manchen falfchen Götzen 
fallen ſehen, ehe ich wieder einer angehören werde. Ich fchreibe alfo 





m heiheidener Unabhängigkeit, die ich mir felbft verdanke, und dazu 
m einem Lande, welches von dem gegenwärtigen Kampfe am fyäteften 
u tiefgreifender Weiſe berührt werden dürfte. 

Das Schickſal hat mir audy in mehr als gewöhnlihem Maße 


 Belegenbeit zu der Beobachtung gegeben, wie felten wahre Befähigung 


Mm Aemtern und Würden führt. Daher halte ich einen General oder 
Runifter, weil er diefen Titel führt, noch nicht gerade für einen Feldherrn 


‚ Rear Staatsmann, ich feße nicht voraus, daß er feine Sache verftehen 


wifle, weil ihm Gott das Amt gab, fondern, obwohl felbft ohne Amt 
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und Würden, fordere ich dieſen Mann vor den Richterftuhl der Kritik 
"und hier muß er fih fein Diplom erft noch einmal durd die Be- 
fähigung, welche er zeigt, verdienen. Wie nüglid aber ein ſolches 
Berfahren gerade bei der Erzählung gleichzeitiger Ereigniſſe fei, 
daran zweifelt wohl Niemand. 

Meine milirärifche Fachkenntniß, die fich, abgefehen von einigen 
Spezialitäten, nah Umfang und Gründlichleit neben jede andere 
ftellen kann, wie ich glaube, und ernfte biftorifche Studien geftatten mir, 
aus dem Gewirre von unverftandenen Nachrichten, gemachten Kor- 
tefpondenzen, — die natürlich immer vom Kriegsſchauplatz u. f. w. 
datirt, immer aus den ficherften Quellen gefchöpft find, — die Lügen 
auszuſondern, das Richtige zu erfennen und zu behalten. Was den 
gegenwärtigen Krieg insbeſondere betriff , fo hatte ich von feinem 
Anfange ab mannigfache Beranlaffung, mich mit ihm zu befchäftigen 
und mit meinen Urtheilen über ihn vor die Oeffentlichkeit zu treten. 
Alle diefe Urtheile, von denen viele, als ich fie zuerft that, ſtark 
angefochten wurden, haben durd die That Recht erhalten und ich 
durfte fie daher im erſten Abſchnitte diefes Buches ſämmtlich unver- 
ändert wiederholen. 

Auf die Beihaffung zuverläffiger Nachrichten und Pläne 
werde ich die größte Sorge verwenden. Der zur erften Lieferung 
gehörige Plan der Belagerung von Sebaftopol ift einem im hydro⸗ 
graphifhen Amt der englifchen Admiralität bearbeiteten von größerem 
Umfange entnommen, der Anfangs April abgefchloflen ward. Die 
jpäteren Arbeiten find von mir auf Grund der offiziellen Berichte 
beider Parteien nachgetragen. 

Nachrichten vom Kriegsichauplag, über Rüftungen, Dislokationen 
und den diplomatifchen Verkehr, die mir auf privatem Wege oder von 
Behörden zugehen und mid; in den Stand feßen, meine Aufgabe 
vollfommener zu Löfen, werde ich ftet3 mit Dank annehmen und mit 
Gewifienhaftigkeit und Diskretion benußen. 

Indem diefe Arbeit den kriegeriſchen Ereignifien wie den Ber- 
bandlungen ganz gleiches Recht anthut und weder die einen noch die 
anderen bevorzugt, wird fie zugleih dur den Umfang, melden fie 
diefen und jenen einräumt, einen treuen Mafftab dafür abgeben, 
wie weit der Strieg die Alleinherrihaft an ſich geriffen hat, mie weit 
er von dem diplomatifhen Berkehr abhängig ift. 


Züri, den 25. Mai 1855. 
| W. Nüũſtow. 


Sriter Abſchnitt. 


Ueberſicht der Begebenheiten der Jahre 
1853 und 1854. 


1, Bem Beginne des ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Streites 
dis zur Kriegserflärung der Pforte. 


28. Februar bis 26. September 1858, 


Die innere Bolitit des Kaifers Nikolaus war feit feiner 
reubeſteigung im Jahre 1825 auf die einheitliche Geftaltung 
des weiten ruſſiſchen Reiches und fomit auf die Mräftigung der 
Zentralgerwalt gerichtet. In religiöfer Beziehung ward dem grie⸗ 
tiſch⸗ ruſſiſchen Belenntniffe die Herrſchaft gefichert, feine Aus⸗ 
kreitung innerhalb der Reichsgrenzen auf alle Weife begünftigt; 
alle mannigfachen Sprachen der verfchiedenen Bölkermaffen wur- 
den durchforſcht und Tultivirt, aber in der ſtets gegenwärtigen 
Aficht, deſto gewiſſer der ruffifhen Sprache über fie alle die 
berſchaft zu verfchaffen. Durch Geſetze über die Beibeigenfchaft, 
duch die ſtraffere Organtfation der Bureaufratie und der Ver⸗ 
waltung ward dem Einfluſſe des Grundadels entgegengemwirkt, 
die die Zentralgewalt geftärkt; namentlich war auf diefen Zweck 
auch die Schöpfung des Reſerveſyſtems gerichtet, es follte nicht 
Hop eine Bermehrung des Heered möglich machen, fondern auch 
einen ftärkeren, zahlreicheren Mittelftand fchaffen. Der Leibeigne 
wird frei, wenn er feine Dienftzeit bei den Fahnen vollendet. 
gräherhin betrug dieſe 25 Jahre; Kaifer Nikolaus fegte fie 
af 15 herab, womit felbfiverfiändlih die Zahl der jährlich 
äinuftellenden Rekruten und zugleich die Zahl der jährlich im 
De Freiheit entlaffenen Leibeignen faft verdoppelt ward. Alle 
Clemente der Armee, welche ein mehr oder minder felbfiftän- 
diges Leben gehabt hatten, ſollten allmälig in die ruffifche Armee 
unfgehn: die polnifche Inſurrektion im Jahre 1830 und ihre 
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Niederlage im folgenden gab Gelegenheit zur Aufhebung des 
bis dahin abgefonderten polnischen Heeres; die Koſaken wurden 
aus einer irregulären Aufgebotsreiterei in eine Anzahl von Difzi- 
plinirten, nahezu regulären Reiterkorps verwandelt, mobei fie 
auf der einen Seite mindeſtens eben fo viel an Brauchbarkeit 
verloren als fie auf der anderen gewannen. Finnland bewahrte 
feine mifitärifehen Privilegien am längften, verlor jedoch immer 
mehr die Ausfiht auf ihre ewige Dauer. 

Die ruffifche äußere Politik ift feit Peter dem Großen ein 
beftändiger Kampf um die Befeftigung der Anſprüche Rußlands 
auf feine Stellung ald europäifche Großmaht, Eine Macht, 
welche überhaupt einen Einfluß auf die Gefchide der Welt 
haben will, muß vor allen Dingen einen herrſchenden Einfluß 
auf die Gefchidle Europas haben. Um diefen aber zu behaupten, 
indem fie ihn in jedem Augenblide zeigen kann, muß fie noth- 
wendig Seemacht fein, und das heikt, fie muß ein offenes 
Meer haben. Rußland fehlt noch bis heute ein ſolches: im 
Eismeere ift die Schifffahrt den Heinften Theil deö Jahres mög- 
fih; Kamſchatka liegt den Maflen der ruffiihen Bevölkerung, 
dem Schwerpunft der Macht und Europa zu ferne, um als 
Bafis einer feebeherrfchenden Flotte dienen zu fönnen. Ruplayd 
firebt nach einem offenen Meere in Europa. Bon den Höhen 
ded Wolgarüdens hat es feine Vorpoften allmälig bis an bie 
geichloifenen Beden des baltifchen und des ſchwarzen leeres 
gehoben. Es muß nun ſuchen, an diefen Beden ſich auszu- 
breiten, an ihnen entlang Terrain zu gewinnen und endlich 
die Thore diefer Meere, den Sund und den Bosporus zu er 
werben. 

Dieß iſt Rußlands natürliche und darum auch volllommen 
berechtigte äußere Politit. Daß diefelbe der Politik des ganzen 
übrigen Europa feindlich ift, unterliegt nicht dem geringften 
Zweifel; aber dieß Tann fein Grund für Rußland fein, von 
ihr freiwillig abzuftehen, fondern nur ein Grund für das ganze 
übrige Europa, ihr mit aller Kraft entgegenzuarbeiten. 

Der Kaifer Nikolaus verlor die Aufgabe der ruffifchen 


$ . 
Belt nicht aud den Augen; er verfolgte fie im Norden, an 
dem baltifhen Becken durch Berfihiwägerungen mit deutfchen 
Fürkenhäufern, durch Nährung der Etferfucht zwifchen den bei- 
den deutſchen Großmaͤchten, durch beitändige unterhandiungs- 


were Einmifhung, durd, mehr fcheinbare ald wahre Verpflich⸗ 
tungen, die er ihnen anferlegte, und erwarb durch dieſes Ver⸗ 


fahren feinem Haufe die Ausficht auf den dänifchen Thron und 
de Herſſchaft des Sundes. 


Im Süden am Becken des ſchwarzen Meeres, den 
Uhl beſtändig auf den Bosporus und die Dardanelien ge 
richtet, nahm er auch die Waffen zu Hülfe Die Türkei im 
Beſißz dieſes Schläffele, Herrfcherin an der Süd- und Weftläfle - 


des Bontus, war feit mehr als einem Jahrhundert im Verfalle. 


Die Dömanli können den Einflüffen der europätfchen Zivili⸗ 
ſation weder folgen, noch fich ihrer bemächtigen, noch fich ihr 
entziehen. Aber dieſe europäifche Zivilifation fipt mitten unter 
ihnen und arbeitet befländig an ihrem Sturze. In Europa 
fommt auf eine Bevölkerung von mehr ald 15 Millionen nur 
ane Million Mohamedaner. Die Chriften mit den Mohame⸗ 
danern gleichftellen, hieße der türkiſchen Herrichaft in Europa 
an Ende machen. Die Türken haben fich daher auch immer 
gegen ein ſolches Anfinnen gefträubt; fie betrachten bis auf den 
heutigen Tag die Chriften ald Rajah, eine zu fiheerende Heexde, 
ſich als die Herren; und wenn einige hriftliche Handelsleute 
in Konftantinopel unter den Augen ihrer Geſandten ſich ganz 
wohl befinden mögen, fo beweist dieß nicht dad Geringfte für 
ven Zuftand der Chriften in den Provinzen. Angenommen, bie 
tirfifche Regierung hätte den beiten Willen, ohne ihre eigene 
berrichaft zu opfern, doch der Unterdrädung ihrer chriftlichen 
Unterthanen ein Ende zu machen, könnte fie dieß? Diejenigen, 
weihe fich von dahin. einſchlagenden Maßregeln einen abſehbaren 
Erjolg, einen Erfolg in wenigen Jahren verfprechen, müſſen 


time eben fo übertrieben hohe Vorſtellung von der Macht der 


Morte als eine übertrieben geringe von der Zähigkeit haben, 
wit welcher ein berrfchendes Volt an feinen Vorrechten hängt 
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und diefelben vertheidigt, von dem Mißtrauen, mit weichem 
ein lange unterdrüdtes Bolt immer felbft ein Entgegenkommen 
feiner Unterdrüder aufnehmen wird. Die Frage der innesen 
Entwidlung auf der Ballanhalbinfel Tann in der That Teime 
andere fein, als diefe, ob eine Million Mohamedaner über 
vierzehn Millionen EChriften, oder vierzehn Millionen Chriften 
über eine Million Mohamedaner herrſchen ſollen. 

Unter ſolchen Umftänden fann es nicht fehlen, daß eine 
revolutionäre Gluth in der chriftlihen Bevoöllerung der euros 
päifhen Türkei beitändig glimme, fletd bereit im günftigen 
Augenblid zur hellen Flamme aufzulodern. Diefe Benölkerung 
muß ftetö bereit fein, jeden mit offenen Armen aufzunehmen, 
der ihr Befreiung vom türkifchen Joche werheißt. 

Rußland bat fich bei feinem Vorgehen gegen Die Türkei 
diefe Thatfache zu Nutze gemacht, begünftigt durch den Um⸗ 
ftand, daß die Chriften der Türkei, wie diejenigen Rußlande 
in überwiegender Mehrzahl dem griechiſchen Belenutnifie 
angehören. Man bat dich den Ruſſen ald etwas Unerhoͤrtes 
und Abfchenliched vorgeworfen. Aber von ihnen verlangen, daß 
fie die Wünfche und Hoffnungen der Chriften auf der Ballan- 
halbinſel nicht mit in ihre Rechnung ziehen, hieße Doch nichts 
Anderes als fordern, daß fie ſich felbft des Gebrauches ber beiten 
Waffen zur Erreichung ihrer Zwecke berauben. Man hat auch 
den Griechen vorgeworfen, daß fie, obwohl mehr als einmal 
in ihrem Bertrauen auf Rußland getäufcht, dennoch ohne Auf: 
bören an Diefem hängen, und fo oft dieß ſich regt, ſtets bereit 
find, fih mit ihm au erheben. Aber der Inſtinkt der Voͤlker 
täufcht dieſe felten. Die Griechen fühlen fehr wohl, daß von 
allen Staaten Europas Rußland das hoͤchſte Inteveffe Hat, mit 
der Pforte ein Ende zu machen, dab es alfo auch wahrſchein⸗ 
lich mehr Kraft ale ein anderer Staat an die Erreichung dieſes 
Zieles jegen werde. 

Aber Rupland arbeitet auf dem Boden der Türkei wicht 
allein. Seit viejelbe dem Verfalle geweiht, ihre Zentralgewalt, 
ihre Finanzwirthſchaft aufs äußerte heruntergelommen ift, mußte 
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ite Land durch feine für den Welthandel fo wichtige Lage, 


— — — 


dur feine Bevoͤllerung, die allen chriſtlichen Bekenntniſſen und 
ver ganzes Chriſtenheit angehört, durch feine Geſchichte, welche 
nicht vergeſſen läßt, dab die Mohamedaner nur als Eindring⸗ 
Inge aus Aſien in ihm figen und berrichen, der Tummelplaß 


der enropätfchen Großmächte werden. Hier iſt es, wo Die 
‚ ampätichen Bentarchen ihren Einfluß auf die Geſchicke Europas 
- fü lange euprobten, und wenn der Kampf um die Bräfident- 


ſheft in ihrem Direktorium bier einmal zum Austrag kam, fo 
if dieß ein Ereigniß, welches nit im Mindeſten wunderbar 
acheint 


Her mehr wegen, als tnog dieſer Lage der Dinge iſt bie 


giernng des Kaiſers Nikolaus reich an Erfelgen in der orien- 


nöiben Politik geweſen. Die Errichtung des Königreiches 
Griechenland war ein Triumph für fe; dieß Königreich gab 
den giechiſchen Hoffnungen einen neuen, wehn auch anſchei⸗ 
und noch fo unbedeutenden Anhalt; der Dertrag von Aljer- 


man (1826) hob den ruffifhen Einfluß in den Domaufürfien- 
Hämen und Serbien; der (Frieden von Turkmanſchai, welcher 
den perfifchen Krieg beendete (1828), dehme Rußlands trand- 
‚ Ianlafilhes Gebiet bis an den Arad aus und bafirte dieß Reich 
ber an der Wurzel und fo zu fagen im Rüden ber türkifchen 





 Bacht ficherer ald bisher. Der. Frieden non Adrianopel lieferte 


vellends die ganze Oſtküſte des ſchwarzen Meeres in Rußlands 
bande; er gab ihm ein allerdings beſtreitbares und einſtweilen 
jehr werthlofes Anrecht auf die Herrſchaft fiber bie kaukaſiſchen 


Stimme; er machte die Moldau und Walacher zu einem offewen 


Sande und faft zu einer ruffifchen Provinz: alle türkifchen Fe⸗ 
kungen am linken Donauufer, Brüdenlöpfe der Türken in ber 
Balecyei, mußten gefchleift werben, alle Mohamebaner mußten 
dieſe Länder räumen, die Donaumändungen famen ganz unter 
vie Botmäßigkeit Rußlands. Durch den Vertrag von Unkhiar 
Seleffi (1833) und durch demjenigen vom 13. Yuli 1844 
dard das ſchwarze Meer vollends in einen ruffifchen Teich ver⸗ 
vandelt. Die Beiegung der Donaufürſtenthlimer im Jahre 1848 
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und der Bertrag von Balta Liman, 1849, rifien diefe Pro- 
vinzen faft gänzlich won der Pfortenherrichaft los. 

Alle diefe Erfolge Rußlands waren von den anderen euros 
päifchen Mächten mehr gefördert und unterftüßt, ala gehemmt 
worden. So oft Rußland drohend die Waffen erhob und Forde⸗ 
rungen an die Pforte ftellte, hatten die übrigen Mächte in ihrer 
Ungewißheit, welche Verwicklungen aus einem gänzlichen Aus 
einamderfallen des türfifhen Reiches entftehen koͤnnien, beforgt, 
dasfelbe wenigftens dem Namen nach zu erhalten, zum Nachgeben 
gerathen. Defterreich, welches vor 1848 mit mißtrauifchen 
Dlide die Politif Rußlands auf der Dalfanhalbinfel verfolgte 
und in der That am nächften von ihr berührt ward, hatte doch 
weder eine Vereinigung der anderen Großmächte gegen dieſe 
Politik zu Stande bringen fönnen, noch vermocht, allein ihr 
Halt zu gebieten. Rußland benupte diefe Lage der Dinge mit 
Klugheit und Maͤßigung. Es beſchraͤnkte fi) darauf, dad An- 
ſehn der Pfortenregierung Schritt für Schritt immer tiefer zu 
untergraben, den Zerfall des türkifchen Reiches allmälig vor⸗ 
zubereiten, ſo daß es endlich ſcheinbar von ſelbſt dahin finke, 
eines natürlichen Todes ſterbe, zugleich aber fuchte e8 feinen Ein» 
fiuß bei den Bölfern ber Ballanbalbinfel und bei der Pforte 
ſtetig zu vergrößern, um endlidy zu feinem Vortheil das ent- 
ſcheidende Gewicht in die Schale der Geſchicke werfen zu kön- 
nen, wenn die Pforte aufhöre zu eriftiren und ein neues Reich 
oder neue Reiche auf ihrem Gebiete entitehen müßten. 

Den Beftrebungen Rußlands arbeitete feit der Revolution 
von 1848 namentlich England entgegen. Wie jened den Ber- 
fall vorbereitete, wollte dieſes eine moͤglichſt lange Erhaltung 
der Türkei. Wohlthätige Reformen in Dezug auf die Stellung 
der Chriſten, den Handel, die Induſtrie, die Finanzwirthſchaft 
wurden von England der Pfortenregierung empfohlen und unter⸗ 
ſtützt. Der engliſche Botſchafter Stratford de Mebcliffe gewann 
in ber That einen bedeutenden Einfluß auf die Minifter des 
Sultans. Reben diefem trat feit dem Jahre 1850 der Einfluß 
Frankreichs, welcher einige Zeit zuruͤckgetreten war, wieder 
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mehr in den Bordergrund. Während der engliſche Einfluß fi 
weientlich auf einem anderen Gebiete bewegt hatte ale der ruf- 
fiſche, wählte Frankreich dasielbe Gebiet wie Rußland. Der 
Frinz Louis Napoleon, PBräfident der franzöfifchen Republif, 
trat, wie er dem Bapfte 1849 Rom zurüdgegeben, auch im 
Orient als Verfechter der Tatholifchen Kirche auf. 

In dem Befige und der Benutzung ber heiligen Stätten 
hatten feit lange, geitüßt von der ruffifchen Macht, die Chriften 
des griechifchen Bekenntniſſes das Uebergewicht über diejenigen 
der anderen Konfefſionen erhalten. Louis Napoleon ſuchte einen 
alten Bertrag vom Jahre 1740 hervor und forderte auf Grund 
desſelben Wiedereinfebung der lateinifhen Chriften in ihre 

‚Rechte. Im Sabre 1851 wurden die Forderungen Frankreichs 
von der Pforte zugeflanden. Damit war indeflen Rußland nicht 
jefrieden, der Kaifer Nikolaus reflamirte ſofort; die Pforte, 
jwiihen die beiden Mächte geftellt, ſchwankte bin und ber, gab 
Berfprehungen und Entſcheidungen nach beiden Seiten; zu 
Anfang des Jahres 1853 hatte fie fich wieder für Frankreich 
entihieden. Der Kaifer von Rupland, welcher feinen Einfluß 
in der Türkei an der empfindlichiten Stelle angegriffen fab, 
gereizt durch das Schwanfen der Pforte, beſchloß, das Recht 
der griechifchen Chriften energifch zu vertreten und fich nicht 
von Frankreich fein Terrain nehmen zu laffen. Sicherlich rechnete 
ea auf die Gewalt der Drohungen, die ihm fo oft, unter Mit- 
wirfung der übrigen Mächte felbft, gute Früchte getragen ; 
um jo mehr, da er glaubte, jebt auch Defterreich unbedingt 
für fich zu haben, dem er 1848 und 1849 bei der Unterbrü- 
dung der ungarifhen Revolution fo wichtige Dienfte geleiftet. 
Aber der Drohung des Kaiferd Nikolaus mar dießmal fchon 
eine andere⸗ voraus gegangen. Der franzöfifche Gejandte hatte 
dad Erjcheinen einer Flotte in den Dardanellen angefündigt, 
wenn man feinen Forderungen nicht Rechnung trage. Möglicher- . 
weile ſtanden aljo weitere Derwidlungen in Ausficht, und daß 
eb dem Kaifer von Rußland nicht entging, beweiſen feine 
vertraulichen Verhandlungen mit dem englifchen Gefandten. Er 
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zeigte diefem die Türkei ald einen kranken, dem Sterben nahen 
Mann und feine Neigung, mit England einig zu fein für den 
eintretenden Fall ded Todes unt in Bezug auf die Difpofttion 
über die Erbſchaft. Es iſt nicht unmahrfcheinlih, daß er in 
England zugleich einen Bundesgenofjen gegen Franfreich haben 
wollte. Defterreih8 und Preußens glaubte er ficher zu ſein. 

Am 28. Februar 9853 erfchien ald außerordentlicher Ge 
fandter Rußlands in Konftantinopel Fürſt Mentfhitoff uud 
begann eine Reihe von Unterhandlungen über die heiligen 
Stätten. Diefe Frage ſchien bereit mit Zuflimmung des fram- 
zoͤſiſchen Gefandten und zur Zufriedenheit aller Theile erledigt, 
als am 19. März Fürft Mentſchikoff das neue Verlangen ftellte, 
die Pforte folle zur befferen Garantie, daß fie an ihren Der- 
ſprechungen fefthalten werde, vertragsmäßig diefelben und das 
Proteftorat des Kaiſers von Rußland über ihre chriftlichen 
Unterihanen gariechifhen Belenntniffes anerkennen. Wenn de 
Pforte dieſem Berlangen millfahrte, fo gab fie damit faft un⸗ 
bedingt ihre Souveränetät in Europa auf. Wie fehr nun immer 
ein Staat gefunfen fein möge, man darf von ihm nicht er⸗ 
warten, daß er fich freiwillig auf die erſte Anforderung felbft 
opfere. Die Pforte ftellte dem Berlangen Rußlands am 5. Mei 
zwei Fermane gegenüber, durch melche fie demfelben von fi 
aus in Bezug auf die Rechte der griechifchen Chriften an bie 
heiligen Stätten Genüge leiftete. Mentfchitoff antiwortete darauf 
mit der jebt völlig unzmweideutig vorgebrachten Forderung ver⸗ 
tragemäßiger Anerkennung des Kaiferd von Rußland ale Pros 
tektors der griechiſchen Unterthanen der Pforte. Er gab ber 
legteren eine Frift von 5 Tagen, um fich über Annahme oder 
Ablehnung zu enticheiden. ‘Der Bertrag ward am 10. Mai 
bon der Pfortenregierung abgelehnt und der rujjenfeindliche 
Reſchid Paſcha zum Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten emannt. Fürſt Mentichifoff brach hierauf den diploma, 
tiſchen Verlehr mit der türfifchen Regierung ab und verlieh 
am 21. Mai mit dem ruffiihen Gefandtichaftsperfonal Kon⸗ 
flantinopel. 
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Es handelte fih bei der Sendung des Fürften Rentfchi⸗ 
te offenbar um die Wiederherfiellung des ruſſeſchen Emfluffes 
in Ammflantinopel, den mam für bedroht ober angegriffen hielt 
& war daher ganz natürlich, daß Mentſchikoff ſtets mit Der 
Bforte allein unterhandeln wollte und die Einmiſchung der 
übrigen Mächte, von denen man eben den ruffifhen Einfluß 
beischt laute, zurũclwies. Aber dab dieß auf die Dauer mög- 
fh fein werde, wer ven vomherein hoͤchſt unwahrſcheinlich 
weil es ſich eben um ein Mehr oder Binder des Einfiufies 
für alle europäifchen Großmächte handelte. 

Das hochmüthige allen Regeln ded diplomatiſchen Ans 
handes widerſprechende Auftreten des Fürſten Mentſchikoff, das 
Heworkommen deöfelben mit immer neuen forderungen im 
Baufe der Verhandlungen gab der Sache den Anfchein, als 
imbe Rußland um jeden Preis eine Beranlaffung, einen Vor⸗ 
wand zum Kriege mit der Pforte. Nach dem Abgange Mentſchi⸗ 
the von Konftantinopel glaubte man in Europa ber hielt 
es wenigſtens nicht für unmahrfcheinlich, dab nun ruffifche Trup⸗ 
ven jogleich das türfifche Gebiet betreten und unmittelbar auf 
Reufiantinopel los operiven würden. Indeſſen der Mangel alter 
militärtfchen Vorbereitungen für eine folche Operation machte 
dieſelbe geradezu unmöglih. In der Nähe der türkifchen Gren- 
sen ftand von Seiten Rußlands nur das vierte Infanterieleups 
und ein Theil des fünften; der Reſt des letzteren bei Odeſſa 
aud in der Krim, das erfte, zweite und britte im Königreich 
Bolen und in Litihauen, das fechöte im Gouvernement Mos⸗ 
tu, die Garden und Grenadiere um Peteröburg und an ber 


Gutwebder alfo hatte der Kaifer Nitolaus geglaubt, daß er 
mit Drohungen feinen Willen durchfegen werde ober er fab 
voraus, daß die Trage auf einem anderen Boden angefochten 
werden müſſe, wenn ed überhaupt zum Kampf käme. Wenn 
man erwägt, daB es jpeziell Frankreich war, dem Mentichitoff 
in Konftantinopel entgegentrat, wenn man fich erinnert, daß 
der Kaifer von Rußland der zweifelhaften Fufion ber beiden 
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bourbonifchen Linien nicht fremd war, fo darf man nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß ihm ein Krieg der hei⸗ 
ligen Alliance gegen Frankreich vorfchmwebte, in welchem nur 
England feine Node noch nicht mit Beſtimmtheit angewies 
fen mar. 

| Der Kaifer von Frankreich faßte von vorn herein 
Mentſchikoff's Sendung ale zum guten Theil gegen ihn gerichtet 
auf. Schon am 19. März ertheilte er dem Geſchwader bei Toulon 
Befehl, fih nah Salamis zu begeben; alfo Konftantinopel 
beträchtlich zu nähern. Zugleich fuchte er die Berfländigung 
mit England. " 

Die Pforte ſah fi nach dem Abgange Mentſchikoff's von 
KRonftantinopel mit einem Kriege bedroht, fie begann zu rüften 
und wandte fih in einer Note vom 26. Mai an England, 
Frankreich, Defterreih und Preußen, um die Schritte zu be⸗ 
gründen, welche fie zu ihrer Bertheidigung gegen ruffifche 
Gewaltmaßregeln für nothiwendig hielt. 

In Petersburg war die Lage der Dinge noch einmal 
in Erwägung gezogen. Das Refultat derfelben mar eine Depeſche 
an die Pforte, in welcher fie zum allerlepten Male aufgefordert 
wurde, binnen acht Tagen den vom Fürften Mentfhiloff vor« 
gelegten Vertrag einfach anzunehmen, widrigenfalld ruffifche 
Truppen die Donaufürftenthümer als ein Pfand befegen wärs 
den. Die Depefche war vom 31. Mai datirt. 

Diefer Drobung febten die Weftmächte: England und 
Frankreich, welche fich einander bedeutend genähert hatten, eine 
andere Drohung oder Demonftration entgegen. Sie gaben am 
4. Zuni ihren Flotten Befehl, in die Nähe der Darbanellen zu 
gehen. Diefelben warfen am 14. Juni Anker in der Beſchika⸗ 
bai an der Inſel Tenedos. Dieß ermuthigte die Pforte, am 
16. Juni das ruffifhe Ultimatiffimum vom 31. Mai zurückzu⸗ 
weifen, wobei fie fich allerdings bereit erflärte, durch einen 
außerorbentlichen Gefandten in Petersburg über die Auögleihung 
der Differenz weiter zu unterhandeln. 

Rußland antwortete mit dem Einmarfch von etwa 50,000 
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Dann in die Moldau. Sie begannen am 2. Juli ihren Uebergang 
über den Pruth bei Leowa und Skuleni und am 15. Juli rüdte 
iwe Avantgarde in Bukareſt, der Hauptſtadt der Walachei, 
ein Ein Dlauifeft des Kaifers Nikolaus vom 26. Juni follte 
diefe Befebung ohne Kriegserflärung rechtfertigen und ein Zir⸗ 
fular des Grafen Neſſelrode vom 2. Yuli befhuldigte die Weſt⸗ 
mähte, Durch die Bewegungen ihrer Flotten den Kaiſer von 
Aufland zu feinem Gewaltfchritte gezwungen zu haben. Diefer 
Iehtere mochte der Anficht fein, daß er durch fein rüdfichtelofes 
Anftreten die Pforte einfchüchtern und zum Nachgeben veran- 
laſſen und Durch die Furcht vor einem europäifchen Kriege, den 
er in der Kerne zeigte, die von dem Gefpenfte der Revolution 
geplagten Regierungen Europa’s felbft dahin bringen könne, daB 
fie der Pforte zur Nachgiebigkeit riethen, oder endlich die Keime 
eines europätfchen Krieges zu pflanzen, in welchem er nicht 
ein fände, wenn auch England und Frankreich gegen ihn 
wären und deſſen folgen mindeftend zur äußerten Schwächung, 
vielleicht zum Sturze der Pforte auszubenten. Wie dem immer 
ki, England und Frankreich im Berein mit der Türkei auf der 
einen, Rußland auf der andern Seite waren fchon viel zu weit 
gegangen, als daß eine friedliche Entſcheidung der Dinge große 
Bahrfcheinlichkeit für ſich haben konnte. 

Die Pforte, welche mit ihren Rüftungen noch nicht fehr 
weit gediehen war, als die ruffifche Befegung der Donaufürften- 
tsämer erfolgte, begnügte fih am 14. Juli dagegen zu proter 
firen und wendete fih an die Großmächte, welche ihren Beftand 
und ihre Unabhängigfeit garantirt hatten. Eine Konferenz 
der Geſandten Defterreihe, Englands, Frankreichs 
und Preußens trat in Wien zuſammen, um die Vermitt⸗ 
tung des Streited zwifchen Rußland und der Pforte zu verfuchen. 
Es kann dabingeftellt bleiben, ob es allen Mächten diefer Kon⸗ 
ſerenz mit der friedlichen Bermitilung Ernft war. Den Anfchein, 
fie zu wollen, mußten ſich wenigften alle geben, um die Ber- 
anttoortlichkeit eines europäifchen Krieges, wenn bderfelbe aus⸗ 
bräche, und feiner Folgen von fich abmwälzen zu Tönnen. Erft 
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am 24. Juli war die Konferenz eröffnet und ſchon am 10. Augufl 
legte fie einen Vermittlungsentwurf in eine Note nieder, welche, 
bevor man die Anfiht der Pforte über jenen eingeholt hatte, 
dem Kaifer Nikolaus zur Grllärung darüber mitgetheilt warb. 
Der Bermittlungsentwurf war in Bezug auf den Steeitpunit 
felbft fo allgemein gehalten, daß Rußland in ihm eine vollftän- 
dige, wenn nicht formelle, doch fachliche Bewilligung feiner 
Forderungen fehen konnte. Don der Beſetzung der Donau⸗ 
fürftenthämer war in der Rote vom 10. Auguft gar nichte 
erwähnt, um, wie man fi ausdrüdte, das Zartgefühl des 
Kaiſers Nidolaus nicht zu beleidigen. Diefer erlärte ohne Zöge- 
yung feine unbedingte Zuftimmung zu dem Inhalt des Entwurfs. 
Aber fo große Beranlafjung er hatte, mit demfelben zufrieden 
zu fein, fo geringe hatte die Pforte. Sie erfannte bald, daß 
fs bei Annahme des Projektes um nichts gebeffert fei, daß fie 
eben fo wohl die Forderungen Mentſchikoff's von vom herein 
habe annehmen können. Sie verlangte daher Abänderungen. 
Die Wiener Konferenz hielt unbegreiflicher Weife dieſe Abaͤnde⸗ 
ungen für umerheblich, fehmeichelte fih mit der Hoffnung, daß 
Kaiſer Nitolaus derfelben Meinung fein und fie gleichfalld an⸗ 
nehmen werde. Diefe Hoffnung ward indeffen ganz und gar ge⸗ 
täuscht, denn in der That waren die türfifchen Abänderungen nichts 
weniger ald unerheblich. Sie waren fehr wefentlich. Der Wiener 
Entwurf gab die Soureränetät der Pforte völlig preis, Die 
türfifchen Abänderungen wollten diefelben wahren. Das ruffifche 
Kabinet wied am 8. September die Abänderungsvorfchläge zurück 
und ſprach — keineswegs ohne Grund — feine Entrüftung über 
das mindeftend undiplomatifche Berfahren der Wiener Konferenz 
aus, welche, indem fie die Note vom 10. Auguft dem Kaifer 
Nikolaus vorlegte, ohne zuvor die Beiftimmung der Pforte ein» 
zubolen, dem Entwurf gewiffermaßen den Charakter eines ſchieds⸗ 
richterlichen Spruches beilegte und, nachdem diefer von der einen 
Partei unbedingt angenommen war, nun doch ber andern Partei 
das Recht zu Abänderungen geben wollte. 

Das Verfahren mit der Note vom 10. Auguft war in der 
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That ein unverantivortliche®, und wenn man nicht an dem 
gefunden Menſchenverſtand der fämmtlichen Konferenzgefandten 
zoeifeln foll, je mu man darin eine Intrigne, auf einer Seite 
die Abſicht ſehen, die Dinge zu verivigen. Don der Pforte 
fonnte nicht verlangt werden, daB fie einem Formfehler einiger 
Diplomaten zu Liebe, wenn wirklich mur eim folcher vorlag, ihre 
Unabhängigkeit opfere. Die ruffifche Auffaffung des Wiener 
Vermittlungsprojektes, wie fie in der neſſelrodeſchen Note vom 
8. September gegeben war, mußte nun auch den Höfen von 
London und Paris zeigen, wie fehr wefentlid die 
tũckiſchen Abänderungsvorfchläge geweſen waren, wenn fie 
wirklich bis dahin im Ernſt es nicht gewußt hatten, Kurz, fie 
allärten, das fie forten dem Sultan nicht mehr zur Annahme 
des Wiener Entwurfes rathen koͤnnten; nur Defterreich machte 
noch einige Verſuche, denjelben auch ferner zu empfehlen. 

In Konftantinopel war die Volksſtimmung gegen Rußland 
im höchſten Maße aufgeregt, die Türken verlangten laut den 


Arieg. Die Regierung ſchwankte. Acht Schiffe der engliſch— 
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ftanzoͤſiſchen Flotte verließen die Station in der Beſchikabai 
und warfen am 21. September vor Konſtantinopel Anker. 
Man fagte, fie jeien beftimmt, dem Sultan die freiheit feiner 
Entſchließung zu wahren, ihn gegen die fanatifirte alttürkifche 
Bartei zu ſchützen, ihm im äugerften all eine Zuflucht zu 
gewähren, Indeſſen trat am 20. September der Divan in 
feierliher Sigung zujammen und beſchloß die Kriegserflä- 
rung an Rußland. Der Oberbefehlehaber der türfifchen 
Armee in Bulgarien, Omer Bafcha, erhielt den Auftrag, 
dem ruſſiſchen Kommandirenden, Fürften Gortfchafoff, eine vier- 
jehntägige Frift zur Räumung der Donaufürftenthümer zu 
Rellen und wenn diefe nicht erfolge, die Teindfeligkeiten zu 
eröffnen. 
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2. Bom Ausbruche des Krieges zwifchen Rußland 
- und der Pforte bis zur Kriegserflärung 
Englands und Frankreichs. 


26. September 1858 bis 28. Mär; 1854. 


Rußland hatte im September 1853 die Kadres für etwa 
eine Million Streiter; bei den Fahnen hatte es wenig über 
600,000 Mann. Man durfte annehmen, daß es durch Einziehung 
und Mobilifirung der Referven binnen einem halben Sahre feine 
Streitmaht auf mindeftene 800,000 Dann bringen und fie auf 
diefem Stande ohne Schwierigkeit felbft bei einer mehrjährigen 
Dauer ded Kampfes erhalten könne. Diefe militärifche Kraft 
fheint ungeheuer. Aber die große Ausdehnung der Grenzen des 
Reiches macht, daß immer nur ein verhältnißmäßig geringer 
Iheil von ihr auf einen Punkt geworfen werden Tann, wenn 
mehrere entgegengefeßte Grenzpunkte zu gleicher Zeit bedroht 
find. Rußland ift dann immer gezwungen, eine Anzahl von 
Operationsarmeen aufjuftellen ; welche eine jede ſich felbft ge- 
nügen, deren feine auf eine unmittelbare Unterſtützung oder 
Berftärkung von der andern rechnen kann. Die Haltung, welche 
Frankreich und England bereitd eingenommen hatten, machte ihre 
Betheiligung am Kriege im Berlaufe der Zeit wahrfcheinlich, 
fie fonnten dann die baltifhen Küften angreifen. Es mußte 
alfo an diefen eine Armee aufgeftellt werden. Polen durfte 
nicht von Truppen entblößt werden, theild um etwaigen revo⸗ 
Iutionären Bewegungen in diejem Lande zu begegnen, theils 
mit Rüdfiht auf Frankreich, welches feinen Heeren möglicher 
meife den bequemften Wirfungsweg auf Preußen eröffnete. 
Rußland mußte in diefem Falle Preußen, an deſſen Bundess 
genofjenfchaft ed nicht zweifelte, einen Beiftand wenigſtens an⸗ 
bieten können. Kaukaſien beichäftigt beftändig 100,000 Mann. 
Auf Sarnifonen im Innern, Kadres zur Ausbildung des 
Erfapes, für den Abgang an Truppen in einem lang dauernden 
Kriege, für Sibirien endlih mußten zufammen wenigftene 


/ 


18. 


20,00 Dann gerechnet werben. Es blieben alfe für den 
ütlenkrieg etwa 250,000 Mann übrig. Aber diefe vertheilten 
fh wieder auf Drei Kriegätheater, das an der Donau, an 
vr Rordfeite des ſchwarzen Meeres und in der 
Krim, an der Grenze Transkaukaſiens gegen das tür 
liſhe Rleinafien. Bon den 100,000 Mann, melde Rußland 
m Kanlaſus hält, konnte es nur einen fehr geringen Theil 
an die Grenze Kleinafiens fchiden. Für das Hauptfriegstheater 
ade Donau waren fomit etwa 150,000 Mann verfügbar. 
Ja Falle eines Angriffskrieges, deſſen Ziel Konftantinopel fein 
jelte, hatten dieſe von Bukareſt bis Konftantinopel eine Ope⸗ 
rtiondlinie von 70 deutichen Meilen vor fih, außerdem die 
Darrieren der Donau und des Ballan mit ihren zahlreichen 
rien Blägen zu iberwinden. Wenn man fi nun erinnert, 
daj der Abgang bei ruffiichen Truppen felbft unter gewöhnlichen, 
berhaͤltniſſen ein fehr beträchtlicher, der Erſatz bei dem großen 
Entfernungen im Innern des Reiches und dem Zuftand ber 
demmunikationen äußert ſchwierig ift, fo fieht man leicht, daB 
hi der Lage der Dinge in Europa im Herbfte 1853 die fric- 
griihe Ueberlegenheit Rußlands über die Türkei feine fo aus 
ziprochene war, ald man fich gewöhnt hatte, fie zu betrachten, 

Aber jene 150,000 Mann, welche Rußland überhaupt im 
Elande war, an die Donau zu werfen, befanden fich im Herbſte 
1853 keineswegs dort. Fürſt Gortfchafoff hatte feit dem Juli 
feine Berftärkungen erhalten, aber wohl durch Krankheiten vers 
sten, ex gebot im September faum über 50,000 Mann. Die 
sähften Berflärfungen waren aus Podolien zu erwarten, aber 
auch diefe konnten die Armee faum auf 100,000 Dann bringen 
und ihre höchſte Stärke von 150,000 Mann konnte fie vor 
vu Frühjahr 1854 nicht erreichen. Bor diefer Zeit Tonnte 
kader von einem Angriffskriege gegen die Türkei gar nicht die 
Re fein, auch wenn ihn der Kaifer von Rußland beabfichtigte. 
der Winter, der Feind energifcher Operationen, war überdieß 
vor der Thür. Die Ruffen waren aljo durdy alle Umſtände 
au die Defenfive angewiefen und fie konnten ſich zu Diefer, 
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ohne Veforgniß, etwas zu verlieren, um fo cher entſchließen, 
da fie ja der Türkei in den Donaufürſtenthümern bereits ein 
bedeutendes Stuck ihres Gebietes abgenommen hatten. 

Gleichzeitig mit dem Einräden der Ruffen in die Donau 
fürftenthümer hatten die Türken Truppen in Bulgarien. 
- und an der transkaukaſiſchen Grenze Kleinaſiens zuſam⸗ 
mengegogen. Die bulgariſche Armee zählte Anfangs Auguſt 
faum 50,000 Mann; bis Anfangs Oktober war fle auf 134,000 
Mann verftärtt. In Kleinafien waren im Auguft 36,000 
Mann, im Oftober ſchon 65,000 Mann aufgeftellt. Außerdem 
hatte die Bildung einer Neferve bei Adrianopel begonnen. | 

Rah der Bernichtung der Janitfcharen hatte Sultan Mahmud 
die Bildung einer Armee nad europäiſchem Mufter in Angriff , 
genommen. Die Errichtung derfelben mar dur den ruſſiſchen 
Krieg 1828 und 1829 unterbrochen und dann nach einem nenen 
Plane im Jahre 1833 wieder aufgenommen worden. Indeſſen 
ſchritt fie fehr langſam vorwärts und war 1853 feinesmege 
beendet. Bon den ſechs Armeekorps der Linie Nizam), melde 
die eigentlich tärfifche Armee erhalten follte, waren Anfangs 
1853 vier in der Gefammtftärke von 80,000 Mann ziemlich 
vollſtaͤndig, die beiden anderen noch ſchr mangelhaft. Die 
Drganifation der Landwehr (Redif), welche diefelbe Stärke‘ 
wie die Linie erreichen follte, war noch nirgends ganz durch⸗ 
geführt und bei den Armeekorps von Arabien und Irak noch 
nicht einmal angefangen. Um die Armeen von Bulgarien und. 
Kleinafien in der oben angegebenen Stärke bilden, um außer ' 
dem die nothwendigen Befagungen im Innern zurdictlaffen, um‘ 
Depots für die Ergänzung der Operationsheere aufftellen au 
tönnen, mußte daher die Pforte auf ihrem eigenen Gebiete ' 
ganz neue Organifationen vornehmen, fie mußte außer⸗ 
dem auf die Kontingente der Vaſallenſtaaten zurückgreifen, von 
denen nur das egyptiſche, albaniſche und die von Tunis und. 
Tripolis in Betracht famen, da die Walachei und Moldau in 
ber Gewalt der Ruſſen waren und Serbien vorausfichtlih mins | 
deſtens neutral blieb. Bon den genannten Kontingenten hatte 
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we äghotiſche eine Organiſation, welche biefen Ramen 


Sollten nun bie abfolut nothwendigen neuen Formationen, 
wie ei der Drang der imflände zu erfordern fchien, raſch vollendet 
neiden fo mußte die Pforte an die Mitthaͤtigkeit ihrer Bölfer 
czyelfen, welche immer noch genug kriegeriſche Elemente ent» 
Welke. Die war für fie um fo mehr wnerläßlich, als die 
Ehnähe der Zentrafregierung umd beftändiger Finanzmangel 
je zentralen Leitung der Orgamifation außerordentliche Schwie⸗ 
igleilen entgegenftellten. Wenn num eine Regierung für den 
Ifland ihres Staates kaͤmpft, fo kann fie wohl in der Regel 
he thaͤtigen Mitwirkung ihrer Unterthanen gewärtig fein. Allein 
Ar die Türken war immer der Staat zugleich der Islam und 
wicht gerade für die in ihrer Art lebensfähigften Elemente . 
an meiſten. Hätte die Pforte alfo den Enthuſiasmus ihrer Völker 
ik diefen Krieg anvegen wollen, fo hätte fie ihn für einen 
Misionstrieg, einen Krieg gegen die Ungläubigen erflären müflen; 
w andererfeit?, gewann fie auf irgend eine Weiſe die Mit- 
Gitigfeit ihrer Volker, fo begeifterten fich diefe, was auch immer 
lie Resierung denken ober beabfihtigen mochte, nicht aus poli⸗ 
üben, fondern aus religiöfen Motiven für den Kampf. Nun 
kfend fich die Pforte in einer Außerft feltfamen Lage. Sie rech⸗ 
ur bei diefem Kampfe nicht wenig auf den Beiftand chriftlicher 
karten, namentlich Englands und Frankreichs. Sie hatte auf 
Öereiben diefer Mächte ausdrücklich am 6. Juni ihren fämmts 
Shen dwiftlichen Unterthanen ohne Ausnahme — micht etwa 
lich den Franzoſen und Engländern — ihre Privilegien beftätigt 
u Reformen verheißen. Sie konnte alfo zu diefem Kriege nicht 
4 zu einem Kampfe für den Islam aufrufen. Indeffen ihre 
kinbeamten in den Provinzen thaten dieß ganz ficher ; ed war 
N einzige Drittel für fie, die Türken befonders in Afien wach 
Rrätteln. Die neuen landflurmartigen Kormationen der Irregu⸗ 
im — Bafchi Bozuks — und zum großen Theil auch der 
dabwehr waren meientlich Glaubenäftreiter und brachten alfe 
Initionen des Islam mit zu dem Rampe 
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Da die Linienformationen, welche Die Regierung unmittelbar 
aufftellte, nicht zureichten, fo mußten jene Jrregulären zur Aus- 
füllung der Lücken benußt werden, ja fie drängten ſich auf und 
man Tonnte fie gar nicht zurückweiſen. 

Jede der beiden türkifchen Armeen in Bulgarien und im 
Kleinafien enthielt alfo zwei heterogene Beftandtheile: Linien- 
truppen, nad) europäifchen Muſter, die im Allgemeinen nadh 
dem Befehl handelten, den fie erhielten; Irreguläre, welche 
der Jslam unter dad Gewehr und in den Sattel gebracht, voll- 
ftändige Aflaten, mit europäifcher Disciplin fehr wenig befannt. 
Die Aufftellung der Heere war verhältnißmäßig mit großer 
Schnelligkeit von Statten gegangen, mobei der Umftand Die 
Türken begünftigte, daß ihr Gebiet eine fehr beträchtliche Küften- 
entwiclung bat, daß ſich eben an den Hüften die Bevöllerung 
zufammendrängt, daB alfo der Seetrangport in großem Maß; 
ftabe zu Hülfe genommen werden fonnte, ein Bortheil, der 
Rußland faſt ganz abging. 

Es war offenbar nicht genügend, die türkischen Heere einma] 
anfgeftellt zu haben. Die Dauer ded Krieges war eine unbekannt 
Größe und ed kam darauf an, die Heere während derielber 
möglichft vollzählig unter den Waffen zu erhalten. Es mußt, 
daher bei den Türken die Bereitwilligfeit zu Opfern erbalter 
werden, namentlich auch zu finanziellen, alſo nit bloß be 
den Heeren, fondern auch bei der übrigen Bevoölkerung. Dief 
ward mefentlich durch den Umſtand erſchwert, daß man Dez 
Krieg nicht ale Kreuzzug gegen die Ungläubigen führen konnte 
Halbe und ſchwankende Maßregeln konnten für eine Regierung 
nicht ausbleiben, welcher der Kaifer von Rußland laut un! 
offen, mit der größten Beſtimmtheit ald Kämpe des Kreuze: 
entgegentrat, und bie fich zu ſchwach fühlte, eben fo offen Dei 
Halbmond aufzupflanzen, die nach chriftlichen Bundesgenoffen 
gegen den hriftlichen Feind verlangte. 

Dieß mußte namentlich auch die Schwierigkeit erhöhen, Di 
beiden heterogenen Elemente des Heered gehörig mit einande 
zu verbinden und die freugzügleriihen Irregulären mit vollen 


21 
‚ Kupen zu verwenden. Einem großen Feldherrn möchte dieß 
vehl gelungen fein, er würde die Stelle, die er Jedem anzu⸗ 
veiſen, die Art, jeden Stoff, der ihm einmal geboten war, zu 
aim, wohl entdeckt haben. Aber die erfte Bedingung dazu 
wr, dab man das Heer fofort in Thätigkeit fehte, und 
die erfte Bedingung, die Opferbereitichaft des Volkes zu erhalten, 
war, daß man von vorn herein große Erfolge erzielte, welche 

ſes den Enthuſiasmus nähren. 

Es fragte fich alfo bei der Eröffnung des Krieges vor allen 
Dingen, ob überhaupt glänzende Erfolge zu erzielen waren, oder 
eb wicht, und im erfteren Falle wo. Im legteren Kalle mußte 
mar den Krieg nicht erklären. Offenbar handelte es fich für die 
Ponte zunächfi darum, die Ruffen aus den Donanfürften- 
thämern hinauszumerfen, diefe zurüdzugewinnen. Sobald die 
Urten den Krieg erklärten, mußten fie die Donau überſchreiten 

8 offenfio verfahren. Konnten fie dieß nicht, fo war gar fein 
 Smmb vorhanden, Ende Septemberd den Krieg zu erflären, ba 
wi der Beſetzung der Fürftenthämer ruffifcher Seits fein Schritt 
hagugetreten war, der die Sriegderflärung neu motivirte. 

Run wäre es allerdings im Oftober und November den Türken 
niglich geweſen, die Ruſſen in kurzer Zeit wenigftend aus der 

Beladei hinauszuwerfen. Fürſt Gortichakoff hatte feine ſchwache 
Armee in einzelnen Brigaden und noch kleineren Abtheilungen 
u der ganzen Donaulinie entlang von Galacz bis zur ferbifchen 
Grenze zerfplittert, fo dah eine Vereinigung der ganzen Streit- 
macht mindeftend vierzehn Tage Zeit erfordert hätte. Wenn ber 
beneral der türfiihen Armee in Bulgarien von feinen 134,000 
; Raun auch nur 60,000 bis 70,000 für die Dffenfive gehörig 
mögerüftet, zwifchen Schumla und Varna fammelte, durch 
Ömonfirationen an der oberen Donau von Widdin bis Ruftfhud 
W Ruſſen dort feft hielt, wozu die fanatifirten rregulären 
wmirefflih waren, dann mit der Offenſivmacht durch Die 
debrubfcha umd bei Hirſova über die Donau ging, endlich in 
a Richtung auf Bufareft vorrüdte, fo hatte er die höchſte 
Sapricheinlichkeit für jih, die Armee des Fürften Gortſchakoff 
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in lauter vereinzelten Abtheilungen aufzureiben und fie völlig 
von ihrer Rüdzugslinie in die Moldau abzufchneiden. Es blieb 
den ruffifhen Brigaden weftlich Bukareſt Tein anderer Audtweg 
ale hochſtens der, fich nach Defterreich zu werfen und dort ent 
waffnen zu laffen. Die Vernichtung eines ganzen ruſſiſchen 
Armeekorps wäre aber ficherlich ein Erfolg gemwefen, glänzend 
genug, um den Muth der ganzen türfifhen Bevölkerung zu 
heben, ein feſtes Band um die verfihiedenartigen Theile des 
Heeres zu fehlingen und vielleicht Rußland zum Nachdenken 
zu bringen. Betrachten wir dagegen die wirklichen Greigniffe. 

An der Spipe der türfifchen Armee von Bulgarien fland 
Dmer Paſcha. Ein geborner Defterreicher war er in früher 
Augend nah der Türkei gefommen, zum Islam übergetreien 
und hatte hier eine Anzahl von Eigenichaften entwidelt, wie 
fie fo oft in Stellen von Bedeutung und hoher Verantwortlich⸗ 
feit führen, ohne daß fie zugleich zu deren Ausfüllung befähigten, 
Die bervorftehendften Charafterzüge Omer's find Eiteffeit und 
ftasfe Neigung zur Charlatanerie. Seine wefentliche Feldherrn⸗ 
eigenfchaft ift ein audgefprochener Widerwille gegen jede entſchie⸗ 
bene und entjcheidende Thätigkeit. So löblich es fein mag, unter 
gewiffen Berhältniffen den Cunctator zu fpielen, fo kann es doch 
Iöblih immer nur dann fein, wenn es eben am rechten Ort 
und zur rechten Zeit gefchieht. An der Donau im Herbfte 1853 
war es gewiß nicht gut angebracht. Wie Gortſchakoff am linken 
Donauufer die ruffifche, fo hatte’ am rechten Omer die türfifche 
Armee zerfplittert. Drei Armeetorps, ein jedes von 
20,000 Dann, ftanden unmittelbar an der Donaulinie, das 
des rechten Flügels in der Dobrudſcha und firemauf- 
waͤrts bis Siliftria, das der Mitte von Siliftria bie Siſtova, 
da8 des linken Flügels von Siftova bis zur ferbifchen 
Grenze. Die Hauptreferve von 35,000 Mann fand bei 
Schumla, eine Rebenreferve des linken Flügels von 13,000 
Mann fammelte ſich bei Sophia und der Reſt bildete die Be 
fagungen der feften Pläge an der Donau und am Ballan. 

Am 9. Oktober fendete Omer Paſcha dem Fürften Gortſchakoff 
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Ne Aufforderung, binnen vierzehn Tagen die Donaufürſtenthümer 
 Arlamen und zugleich für den Fall, daß diefer Aufforderung 
uiht Folge gegeben werde, die Rriegderflärung. Bald darauf, 
«m 16. Dftober, begannen ſchwache Abtheilungen des linken 
iirfiken Zlügeld an mehreren Punkten die Donau zu über 
ſatriten und ſich am walachifchen Ufer feſtzuſetzen. Bon allen 
Sehen diefer Art hat das Dorf Kalafat, gegenüber Widdin, 
va größten Ruhm erlangt, nicht etwa, weil es wirklich eine 
dedentung gehabt hätte, fondern weil ed ein halbes Jahr hin⸗ 
wrh ganz Europa myſtifizirte und zu den erbaulichſten mili⸗ 
ürigen Erörterungen Peranlaffung gab, die wahrfcheinlich in 
am fpäteren Jahrhundert ernftliche Zweifel an dem gefunden 
Rrufhenverfiande deö neunzehnten erivedden werden. Rachrichten 
von gleichzeitigen Begebenheiten erhalten dadurch befonderd Werth 
für die Zukunft und für die Gefchichte, daß fie treu den Eindrud 
wiedergeben Tönnen, den die Ereigniffe auf die Zeitgenoffen 
michten. Wir dürfen es daher nicht verfhmähen, von diefem 
aıden, wo er aus irgend einem Grunde die Erwähnung zu 
dienen fcheint. 

Obgleich Fürſt Sortfhaloff [bon am 9. Dftober von 
kinem Gegner unterrichtet war, daß er einen Angriff zu erwarten 
hehe, fo that ex doch nichts, um diejenige Berfaffung anzunehmen, 
a welcher ex trog feiner ſchwachen Streitmittel dem Feinde einen 
agemeſſenen Widerftand hätte leiften können, ohne feine Sicher- 
hau opfern. Statt feine Armee an der natürlichen Nüdzuges 
linie, an der Strafe von Bulareft nach Fokſchan zu vereinigen, 
ſheb ex felbft noch Ende Oktober, nachdem die Türken ſich bei 
Ralajat feitgefept, von feiner ſchwachen Reſerve, die biöher am 
Keen und mittleren Ardfchifch geftanden, Berflärtungen in die 
| Heine Walachei vor; fei ed nun, daß er glaubte, dad von 
im im Auftrage feines Kaiſers befepte Pfand möglichft in feiner 
yızen Ausdehnung behaupten zu müffen, fei es, daß er einen 
Mi begangenen fehler machte, denjenigen: wicht Mar zu unters 
ſheiden, wo die Entfcheidung läge, fei ed, daß er in einer 
genzenloſen Berachtung der Türken ihnen gegenüber Alles 
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für erlaubt hielt. Einen militärifchen Fehler beging der ruſſtſche 
General unter allen Umftänden. freilich ftellfe ihn der Erfolg 
nicht ale: folhen dar, weil dem türkifchen Oberbefehlähaber die 
Fähigfeit abging, den Fehler zu beftrafen. 

Mitte Novemberd durchzuckte die telegraphifche Nachricht 
Europa, am 4. November fei Omer Pafha bei Oltenitza 
über die Donau gegangen und habe ein ſtarkes ruffifches Korps 
geichlagen; er ftehe bereitd vor Büfareft. Bald darauf ließ mau 
ihn diefed einnehmen, die Ruſſen überall in wilder Verwirrung 
fliehen. Nun war alle Welt bereit, dem türfifchen Paſcha die 
Lorbeerkrone des großen Feldherrn zuzuerkennen. Stellten ſich 
nicht in der That die Dinge äußerſt geſchickt dar? Bei Kalafat 
hatte Omer gegen den äußerſten rechten Flügel der Ruſſen 
demonſtrirt, er hatte ſie nicht bloß hier feſtgehalten, er hatte 
fie fogar verleitet, fich nach diefem Flügel bin auszudehnen. 
Und nun brad er auf der Mitte ihrer langen dünnen Linie 
dur, hieb fie rechts und links zufammen, wie Napoleon 1796 
die Biemontefen und Defterreicher an der Bormida auseinander- 
feilte und dann die einen und die andern zu Paaren trieb. 
Man konnte dem türkischen Feldherrn höchitens noch vorwerfen, 
daß er nicht weiter unterhalb über die Donau gegangen fet, 
um die ganze Armee feines Feindes zu vernichten, feinen 
Mann von ihm entlommen zu laflen. Aber was wollte ein 
folder pebantifcher Borwurf fagen? Die „Shlaht“ von 
Oltenitza ſchlug mit ihren nothwendigen großartigen Folgen 
alle Splitterrichterei fiegreich zu Boden. 

Ganz Europa beeilte fi, ohne die Erfolge der türfifhen 
Waffen auch nur mit einiger Beitimmtheit zu kennen, fie im 
Voraus als die höchitmdglichen anzufehen. Ganz Europa fühlte 
die Laft Rußlands auf feinen müden Schultern ; es wiederholte 
fi) längft und beftändig den Ausfpruh Napoleon’s: daß es 
koſakiſch oder republikaniſch werden müſſe; es fehauderte vor dem 
drohenden Koſakenthum und fehnte fih nach deifen Bernichtung. 
Wer gegen Rußland auftrat, erfhien ſchon von vorn herein in 
‚einem Slorienfchein. Die Türken waren gegen Rupland aufge: 
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taten, fie hatten ed gewagt, und num alänzte plöglich dieſes 
dell, welches fo lange der Schrecken Europa's geweſen, in 
einem idealen Lichte. Bor wenigen Jahrzehnten noch hatte man 
ſeine Blutgier gegen "die Griechen, feine barbarifchen Mepeleien 
gbrendmarkt und ihm alle Aulturfähigkeit abgefprochen. Hoͤrte 
man jeht die Europäer, fo mußten die Türken auf einmal 
wahre Mufterbilder der Menfchheit geworden fein. Alles Schöne 


m Gute war in ihnen und nur in ihnen vereinigt. Der Haß 
am Rußland Tleidete ſich in die fonderbarfte Begeifterung für 
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De Türken. Weil man den Ruſſen Niederlagen wünſchte, mußte 
war den Türken den Sieg wünfchen. Weil man münfchte, hoffte 
man und erflärte die Türken für fähig entfcheidender Siege. 
Ken ward blind gegen alle Mängel der türkifchen Organifation 
ud fprach im Voraus dem türkiſchen Befehlshaber den Ruhm 
ind großen Feldherrn zu, welcher fonft fo theuer erworben 
werden muß. Diefer blinde Glanbe an die Größe des Omer 
Yalha hätte nun allerdings einen harten Stoß erleiden follen, 
di die Wahrheit über Die fogenannte Schlacht von Oltenika 
klannt ward. Indeſſen dem war nicht fo. Was man fehen 
weilte, dad hatte man einmal beftimmt. Und wenn ein gewiſſes 
Irangement der Thatfachen nicht mehr dazu paßte, fo legte 
man fie fich eben anders zurecht. 

Ende Dftober hatte Omer Pafcha von feiner ganzen großen 
Armee nit mehr als 14,000 Mann bei Turtulai am rechten 
Denauufer gegenüber Diteni Ba vereinigt, von denen er in 
im folgenden Tagen bis zum 4. November kaum 3000 nad - 
kr Quarantaine am twalachifchen Ufer überſetzte. Diefe geringe 
Unppenzahl verfchanzte fih dort, ward am 4. von 7000 
Kaffen unter Pawloff angegriffen und ſchlug, unterftüßt von 
daiterieen des rechten Ufers, den ruffifchen Angriff glänzend ab. 
De Ruffen gingen nach Budeſchti zurüc und verftärkten fich hier. 
Omer Bafcha aber, als ob er einen großen entfcheidenden Erfolg 
anıngen, ruhte auf feinen Zorbeeren und zog am 12. November 
as jene 3000 Mann wieder vom linfen nach Turtukai ans 
Re Stromufer. Bon dem ganzen rechten Flügel und ber 
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für erlaubt hielt. Einen militärifchen Fehler beging der ruffifche 
General unter allen Umftänden. Freilich ftellte ihn der Erfolg 
nicht ale: folchen dar, weil dem türkifchen Oberbefehlähaber die 
Fähigkeit abging, den Fehler zu beftrafen. 

Mitte Novembers durchzuckte die telegraphifche Nachricht 
Europa, am 4. November fei Omer Paſcha bei Oltenitza 
über die Donau gegangen und habe ein ſtarkes ruffifches Korps 
geichlagen; er ftehe bereits vor Bukareſt. Bald darauf ließ man 
ihn dieſes einnehmen, die Nuffen überall in wilder Verwirrung 
fliehen. Nun war alle Welt bereit, dem türkifchen Pafcha die 
Zorbeerfrone des großen Feldherrn zuzuerkennen. Stelkten fid 
nicht in der That. die Dinge äußerſt gefchict dar? Bei Kalafat 
hatte Omer gegen den äußerften rechten Flügel der Ruffen 
demonftrirt, er hatte fie nicht bloß hier feitgehalten, er hatte 
fie fogar verleitet, fi nach diefem Flügel bin auszudehnen. 
Und nun brad er auf der Mitte ihrer langen dünnen Linie 
- durch, hieb fie rechts und links zufammen, mie Napoleon 1796 
die Piemontefen und Defterreicher an der Bormida auseinander- 
eilte und dann die einen und die andern zu Paaren trieb. 
Man konnte dem türkifchen Feldherrn höchſtens noch vorwerfen, 
daß er nicht weiter unterhalb über die Donau gegangen ſei, 
um die ganze Armee feines Feindes zu vernichten, feinen 
Mann von ihm entlommen zu laffen. Aber was wollte ein 
folder pedantifcher Borwurf fagen? Die „Schlaht® von 
Ditenita ſchlug mit ihren nothiwendigen großartigen Folgen 
alle Splitterrichterei fiegreich zu Boden. 

Ganz Europa beeilte fih, ohme die Erfolge der türkifchen 
Waffen auch nur mit einiger Beftimmthert zu kennen, fie im 
Voraus ald die höchftmöglichen anzufehen. Ganz Europa fühlte 
die Laft Rußlands auf feinen müden Schultern ; es wiederholte 
fih längft und beftändig den Ausſpruch Napoleon's: daß es 
koſaliſch oder republifanifch werden müffe; es fhauderte vor dem 
drohenden Koſakenthum und fehnte fih nach deffen Bernichtung. 
Der gegen Rußland auftrat, erfchien fhon von vorn herein in 
‚einem Glorienfhein. Die Türken waren gegen Rußland aufge: 
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teten, fie hatten es gewagt, und num alänzte plötkich dieſes 
Bet, meldhes fo lange der Schreden Europa's gewefen, in 
einem idealen Lichte. Bor wenigen Jahrzehnten noch hatte man 


ſeine Bhntgier gegen "die Griechen, feine barbarifchen Mepeleien 


ghrandmartt und ihm alle Kulturfähigteit abgefprochen. Hoͤrte 
man jetzt die Europäer, fo mußten die Türken auf einmal 
wahre Muſterbilder der Menfchheit geworden fein. Alles Schöne 
und Gute war in ihnen und nur in ihnen vereinigt. Der Haß 


gegen Rußland Fleidete ſich in Die fonderbarfte Begeifterung für 


vie Türken. Weil man den Nuffen Niederlagen wünfchte, mußte 
man den Türken den Sieg wünfchen. Weil man wünfchte, hoffte 
wer und erflärte die Türken für fähig entfcheidender Siege. 
Ban ward blind gegen alle Mängel der türkifchen Organifation 


und forach im Boraus dem türkifhen Befehlähaber den Ruhm 


eines großen Feldherrn zu, welcher fonft fo theuer erworben 
werden muß. Diefer bfinde Glanbe an die Größe des Omer 
haſcha hätte nun allerdings einen harten Stoß erleiden follen, 
8 die Wahrheit über die fogenannte Schlacht von Oltenitza 
klannt ward. Indeſſen dem war nicht fo. Was man fehen 
nellte, dad hatte man einmal beftimmt. Und wenn ein gewiſſes 
Arrangement der Thatfachen nicht mehr dazu paßte, fo legte 
mar fie fich eben anders zurecht. 

Ende Oktober hatte Omer Pafcha von feiner ganzen großen 
Armee nicht mehr ale 14,000 Mann bei TZurtufai am rechten 
denauufer gegenüber Dltenipa vereinigt, von denen er in 


en folgenden Tagen bis zum 4. November faum 3000 nad - 


der Duarantaine am walachifchen Ufer überfeßte. Diefe geringe 
Inppenzahl verfchanzte fi dort, ward am 4. von 7000 
Rufen unter Pawloff angegriffen und fehlug, unterftüht von 
Batterien des echten Ufers, den ruffifchen Angriff glänzend ab. 
De Ruffen gingen nach Budefchti zurüd und verftärkten fich hier. 
mer Bafcha aber, ald ob er einen großen entfcheidenden Erfolg 
amungen, ruhte auf feinen Lorbeeren und zog am 12. November 
ad jene 3000 Mann wieder vom linken nad Turtukai and 
wi Stromufer. Bon dem ganzen rechten Flügel und ber 
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Mitte der türkiſchen Armee blieben nur die Beſatzungen der 
Feſtungen und einige ſchwache Poften an der Donau fichen, 
während das Grod im Innern Bulgariend wie nah einem 
vollendeten Feldzuge in die Quartiere ging. Dagegen ward bie 
Befapung von Kalafat von Truppen des linken türkiſchen 
Flügeld verftärft und der Drt mit einem verfchanzten Lager 
umzogen. Europa aber, welches in der Feſtſetzung bei Kalafat 
feine Demonftration mehr fehen Tonnte, da fie nicht dazu 
benupt war, irgend eine enifcheidende Operation zu madlicen, 
fand nun heraus, daß Kalafat felbft ein wichtiger ftrategifcher 
Punkt, der Schlüffel der Walachei, fei und den ganzen 
dortigen Kriegsſchauplatz beberriche. 

Die türkifhen Truppen in Afien, zuſammengeſetzt aus 
dem Armeekorps von Anatolien, Abtheilungen der Garde und 
der Korps von Arabien und Irak, fo wie einer großen Menge 
von Sreegulären zerfielen im Oftober in einen linken Flügel, 
24,000 Dann unter Selim Paſcha bei Batum und einen red’ 
ten Flügel, 41,000 Dann unter Abdi Paſcha. Das Gros deö 
rechten Flügels fand an der Straße von Erzerum nad) Alexandro⸗ 
pol, ein Detafchement war bei Bajafid aufgeftellt, ein ſtärkeres 
unter Ali Riza Paſcha an der Straße von Erdehan nach Achalzik. 

Während an der Donau den Türken die Offenfive geboten 
war und nicht von ihnen ergriffen wurde, gingen fie in Afien, 
wo geringere Beranlaffung dazu vorlag, fogleich in die Offenfive 
über. Sie.erwarteten viel von der Mitwirtung des Tichetfchenzen- 
bäuptlinge Schamyl, der von den Bergen herabfleigen und 
den Ruffen in den Rüden fallen follte, während die Türken 
fie in der Front angriffen. Schamyl war in der That im 
September aus dem Kaukaſus vorgedrungen, aber fchnell von 
den Rufen in die Berge zurüdgetrieben worden. Stark in diefen, 
hatte er doch noch auf feine Weife gezeigt, daB er weitere Ope⸗ 
rationen in das niedere Transkaufafien unternehmen könne und. 
die ganze Organifation feiner Herrſchaft und feiner Streitfräfte 
machte dieß unmwahrfcheinlich. 

- Die Ruflen konnten trop der bedeutenden Armee, die fie 
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m den ſtaukaſusländern erhalten, an der anatoliſchen 
Ganze Trandkaufafiend nur geringe Kräfte entfalten. Dean 
jene Armee hatte nicht bloß die nördliche Grenzlinie des Ruben 
und Terek, ſondern auch die Militärſtraße von Wladikaukas 
und die Küftenlinie des kaspiſchen und ſchwarzen leeres zu 
khaupten. Als fich die türkiſchen Truppen in Kieinaflen immer 
mehr anbäuften, ward eine Diviften des fünften Armeelorys 
von der Krim zur Verftärtung nach Trandtaufafien geworfen, 
fe landete bei Anaklia und fchloß fich Ende Oltoberd den Ber 
theidigern der Weftgrenze an, welche num fich in drei Abthei⸗ 
kıngen von ungefähr 7000 Mann eine jede, unter Bagarie in 
Gurien, unter Andronikoff bei Kutais, unter Bebutoff bei 
Uezandropol formirten; eine vierte fchtwächere Abtheilung bildete 
auf dem äußerften linken Flügel die Befagung von Eriwan. 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Oktober eröffneten die 
Zärten die Feindfeligkeiten, indem die Anantgarde Selim Paſcha's 
den ſchwach defekten ruffifchen Magazinpoften St. Nikolai an 
ver Küfle des ſchwarzen Meered überrumpelte und wegnahm. 
Anfangs November ſchloß Ali Riza Paſcha, nachdem er die 
Grenze überfchritten, die Zitadelle von Achalzik ein und ſchob 
fine Avantgarde auf der Hauptſtraße von dort nah Tiflis 
vor. Auf die Nachricht von diefen glüdlichen Erfolgen des linken 
Flügels entichloß ſich auch Abdi zum Borrüden. 12,000 Mann 
des Gros unter Achmes fandte er gegen Aleyandropol, mit 
dem Reſt marfchirte er felbft links ab, um fih mit Ali Riza 
ja vereinigen. Achmet überfchritt von Hard aus den Greugfluß 
Arpatſchai am 12. November füdlih von Alesandropol und 
lagerte bei Bajandur. 

Hier ward er am Adten von Bebutoff angegriffen. Der 
Andgang des Gefechtes war unentſchieden, beftimmte aber doch 
ven Achmet Paſcha, fich auf das türkifche Gebiet zurüdzuzichen, 
ud Abdi Paſcha, der fi langfam auf den Marich von Kara 
mh Erdehan begeben hatte, um Unterflügung anzugehen. Abdi 
deſcha Tehrte in der That nad) Kara um, während Achmet in 
der Raͤhe der ruffifhen Grenze ftehen blieb, 


28 

Waͤhrend deſſen hatte Ali Riza, welcher auf den Aumarſch 
Abdi's rechnete, feiner Avantgarde befohlen, auf der Straße von 
Tiflis weiter vorzugehen. Diefe fließ am 18. Rovember am 
Borſchumpaß auf die ſchwache Vorhut des Fürften Andros 
nifoff und wurde nach Achalzik zurüdgetrieben. In Folge deffen 
hob Ali Riza die Blofade von Achalzit auf und nahm eine fefte 
Stellung am rechten Ufer des Poskoftſchai. Andronikoff konnte 
am 24. November unbehindert in Achalzit einziehen und griff 
von bier aus am 26. die türfifche Stellung an. Er zerfprengte 
die Abtheilung des Alı Riza völlig. 

Am gleichen Tage hatte Ahmet, nachdem er vergeblich 
den Abdi zu bewegen gefucht, ſich mit ihm zu vereinigen, zum 
zweiten Male den Arpatfchai bei Bajandur überfehritten, viel 
leicht in der. Hoffnung, dap Abdi ihm folgen werde. Da er fich 
aber in diefer Hoffnung getäufeht ſah, ging er abermals auf 
das türfifche Gebiet zurüd. Dießmal folgte ihm Bebutoff, er 
hatte 9000 Mann vereinigt; mit diefen griff er am 1. Dezember 
den Achmet, der einige Berftärkungen von Kars erhielt, bei 
Baſch Kadik Lar an und ſchlug ihn aufs Haupt. Die Türken 
fiefen nach allen Seiten aus einander und liefen ihr fämmt- 
fiches Geſchutz im Stich. Bebutoff, der mit feinen ſchwachen 
Kräften fi auf Feine weit ausfehenden Operationen einlaffen 
durfte, außerdem auch Befehl hatte, fich wefentlich defenfiv zu 
verhalten, ging wieder nach Alerandropol zurück. Befländige 
Zänfereien der Führer, mangelhafte Berpflegung und Unterkunft, 
jo wie der Eintritt der rauhen Jahreszeit demoralifirten den Reſt 
der türfifchen Armee von nun an dermaßen, daß bis zum Früb- 
jahr 1854 von dem Beftehen derfelben kaum nod die Rede 
fein Tann. 

Die europäifche Preffe machte alle Berlufte der Türken da⸗ 
duch gut, daß fle Schamyl wieder aus dem Kaukaſus vor⸗ 
brechen ließ, indem fie einfach nur mit veränderter Zeit den Zug 
vom Anfange Septembers noch einmal erzählte. Diefe Salbe 
wurde bei ähnlichen Gelegenheiten nod mehrere Male ange 
wendet, 
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Gleichzeitig mit den Erfolgen der Auffen in Kleinaſien 
fl ein Ereigniß auf dem fchwarzen Meere, welches durch den 
Umfand von befonderer Bedeutung ift, daß es das Heraus 
ireen Englands und Frankreichs aus ihrer bisherigen beobach- 
kenden und abwartenden Stellung in eine aktive Theilnahme 
on Ariege wenn nicht vweranlaßte, doc befchleunigte. Die 
Zürten rechneten bei den Erfolgen, die fie in Transkaukafien 
ja erringen bofften, nicht bloß auf Schampl, fondern auch auf 
ve Tſcherkeſſen am der Oſtküſte des ſchwarzen ‘Meeres. 
Diefen führten fie feit dem Anfange des Novembers Waffen 
and fonftigen Kriegäbedarf zu. Zur Dedung diefer Transporte 
hejen fie eine Eskadre von eilf Fahrzeugen unter Osman 
Bajcha zwifchen den Küften der Krim und Kleinafiend kreuzen. 
ODeman Paſcha lief in den Hafen von Sinope ein und legte 
ſih hier unter Bernadläffigung der geringften Vorſichtsmaß⸗ 
nen vor Anker. Der Bizeadmiral Nachimoff, welcer 
mit einer Divifion der ruffifchen Flotte gleichfalls im ſchwarzen 
Meere kreuzte, fah bier eine vortreffliche Gelegenheit zu einem 
bandſtreich. Er verftärkte ſich von Sebaftopol aus durch mehrere 


| Dampfer, lief am 30. November unter dem Schupe eines Nebels 


auf die Rhede von Sinope, näherte fih dem türkifchen Geſchwader 
hit unentdedit bie auf 600 Schritt und vernichtete diefes, welches 
weder fampfbereit war, noch Zeit gewann, fich fampfbereit zu 


nachen, gänzlich. 
Um die Folgen dieſes Ereigniffes klar zu machen, mäfjen 


Mr ein wenig zurüdgreifen. 


Die Mächte, welche bei der Wiener Konferenz betheiligt 
weren, hatten wenigſtens alle fi) dad Anfehen gegeben, daß 
he die Kriegserflärung der Türkei ungern fähen. Den meiften 
har es damit jedenfalld auch Ernſt. Das engliihe SKabinet 
nah damals die Anficht aus, daß ein Krieg, mie er auch 
enden möge, mwahrfcheinlich immer das Anfehen und die Kraft . 
ver Pforte fchwächen werde. Bor dem Ausbruche des Krieges 
wurde überhaupt die Art der tärkifchen Widerftandämittel viel 
nhtiger beurtheilt ala nachher. Die Erfolge der Türken an der 
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Donau, vom Gerüchte auf alle Weife übertrieben und ausge⸗ 
ſchmückt, immer nur an fi, ohne Nädficht auf die Größe ber 
Streitkräfte, welche ſie errungen, auf die frategifchen Entſchei⸗ 
dungen, welche fte wirklich herbeigeführt, auf die politifhen 
Entſcheidungen, welche fie möglicher Weife herbeiführen Tonnten, 
betrachtet, verwirrten die Urtheile und erzeugten große Taͤu⸗ 
fhungen. Die richtigere Anfchauung von der Gefammtlage vor 
Ausbruch des Krieges veranlaßte die Mächte neben andern 
Grunden, auch nad dem Auöbruche des Kampfes ihre Ber 
mittlungsbemühungen nicht einzuftellen.. 

Der Raifer von Rußland befand fih vom 24. bis 98. 
September, alfo während der Divan die Kriegderflärung be- 
ſchloß, im Lager von Dimüp beim Kaifer Franz Joſeph; 
er ſprach bier die friedfertigften Gefinnungen aus und wieder 
hole deren Ausdrud am 3. Oftober in Warſchau, wohin er 
den Raifer von Defterreich und den König von Preußen 
eingeladen hatte, fo wie bei einem Befuche, den er in Pots⸗ 
dam machte. Er gab namentlich die Verficherung, daß er fih 
rein defenfiv auf feinem Gebiete und in den von den Ruffen 
beſetzten Donaufürftenthümern verhalten werde. Diefe Zufagen 
ließen einen Erfolg von weiteren friedlichen Verhandlungen 
hoffen. Ein defenflves Verfahren der Ruſſen mußte aller Bors 
audficht nach die Zahl der Inzidenzfaͤlle beichränfen, welche, 
nachdem einmal der Krieg begonnen, nur zu leicht von ber 
Bahn ableiten können, welche man fich zuerft vorgezeichnet hat. 
Preußen und Defterreich fchenkten dem Kaifer Nikolaus volles 
Dertrauen und Oefterreich beſchloß felbft eine Reduktion feines 
Heeres, um ein Mares Zeugniß feines Wunſches und feiner 
fiheren Hoffnung abzugeben, daß der Krieg größere Dimenftonen 
niht annehmen werde. England und Frankreich theilten dieß 
unbedingte Vertrauen nicht; fie fahen felbft in den gegenfeiti- 
gen Befuchen der drei Beherrfher Rußlands, Oeſterreichs und 
Preußens ein Streben des erfteren, die heilige Alliance wieder 
herzuftellen oder zu befeftigen, dieſe heilige Alliance, deren mili⸗ 
tariſches Objekt im letzten Falle ihrer Entftehung nad nichts 
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andere fein Tonnte als ein Krieg gegen Frankreich. Jubeſſen 
konnte in diefen Umflänben für die Weftmächte Tein Grund 
liegen, ihrerfeitd den SKonferenzverbandlungen ein (Ende: zu 
machen, vielmehr wünfchten fie, diefelben fortzufübren, um bei 
dieier Gelegenheit dem Ginfluffe Rußlands auf die beiden 
deniſhen Gropmächte entgegenzuwirken und wo möglich ganz ° 
Enepa, wenn auch zunächft nur moralifch gegen Rußland zu 
werigen, dadurds Rußland zum Befinnen zu bringen und 
ma Aufgeben feiner Korderungen zu vermögen. Es gelang 
Ihnen in der That am 5. Dezember ein Protokoll der vier 
Runferenzmächte zu Stande zu bringen, durch melches dieſe ſich 
gegen Rußlands Anfprüche erflärten und meldhes ald Grund⸗ 
ge einer neuen DBermittlung dienen follte. Die Pforte ew 
rt ſich bereit, auf diefer Grundlage mit Rußland zu vers 
handeln der Kaiſer Rikolaus aber veriwarf fie am 27. Januar 
1854 und ftellte ihr eine andere gegenüber. Der prinzipielle 
Unterkibied zwiſchen dem Willen Rußlands und der Bforte, 
vb das erftere die Souveränetät der Pforte brechen, die an⸗ 
um fie wahren weilte, fprach ſich and, bier wieder klar ge 
zu. aus. Ä 

Unterdeffen war Anfangs Dezember das Ereigniß von 
Einape feinen Einzelheiten nad in Europa befannt geworden. 
die Afentlihe Meinung fah darin eine Berlegung jenes Der- 
ſrechens des Kaiſers Nikolaus, fich defenſiv zu verhalten, und 
ſo ſefr fie, — man muß es doc geftehen, erfreut geweſen 
wire, wenn die Türken einen ähnlichen Handſtreich gegen eine 
mftfche Flotte ausgeführt hätten, fo fehr war fie nun entrüftet, 
"die Ruffen die Sieger waren. Dan kam gänzlich anfer 
Faſſung, fehrie Aber Kinterlift, Barbarei, Gemepel und mollte 
ver That des Admiral Nachimoff den Charakter einer Triegeri- 
den Handlung wicht zugeftehn, obgleich die unparteiifche Ge⸗ 
Nichte fie. fpäterhin gewiß zu den beftangelegten zählen wird. 
de Regierungen von England und Frankreich, obgleich fie in 
6x jo unverftändiges Geſchrei unmöglich im Ernſte einftimmen 
Ian umd jedenfalls wiſſen mußten, dab die ſtrategiſche Der 
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fenfive einzelne Ausfälle nicht ausfchließt, vermochte ſich doch 
nicht ganz dem Eindrude zu entziehen, den der Borfall auf die 
Mafle ihrer Völker machte. Außerdem war ihnen die Vernich⸗ 
tung eines bedeutenden Theil der gefammten türfifchen Flotte 
Außerft unangenehm; eö war hier ſchon einer jener unwilltom- 
menen Inzidenzfälle eingetreten, die man unmöglich beherrſcht, 
wenn der Krieg einmal entfeffelt ift. Hiezu kam noch, daß die 
türfifhe Esfadre bei Sinope von den Nuffen gewifiermaßen 
unter den Augen der Flotten Englands und Frankreichs ange: 
griffen war und es konnte den Anfchein haben, als hätte Ruß⸗ 
land den Weftmächten zeigen wollen, daß ihre Demonftrationen 
ibm nicht den geringften Kummer machten, den Anfchein einer 
beleidigenden Herausforderung. 

Nachdem nämlich die Pforte dem Kaifer Nikolaus den 
Krieg erklärt hatte, fand dem Einlaufen der flotten Englands 
und Frankreichs in die Dardanellen vertragsmäßig fein Hinder 
nig mehr entgegen; am 8. Oktober erhielten fie den Befehl, 
fih durch Ddiefe Bewegung dem Kriegsſchauplatze zu nähern, 
am 25, Oktober gingen fie in die Dardanellen und am 5. 
November warfen fie auf eine formelle Aufforderung der Pforte, 
welche man für paffend gehalten hatte, im Bosporus Anker. 
Hier lagen fie, ald die türfifche Eskadre bei Sinope vernichtet 
ward. Mit Ungeftüm verlangte nun die öffentliche Meinung in 
England und Frankreich und die Preffe in erfterem Lande, daß 
die Flotten alöbald ins ſchwarze Meer ftechen und der ruffi« 
[hen das „Attentat von Sinope“ vergelten follten, was man 
allgemein als ein Kinderfpiel darftellte. Indeſſen die Regierun- 
gen zögerten noch immer, um jede augenfällige PBrovofation 
zu vermeiden und fich zunächt miteinander ins Einvernehmen 
zu fehen. Erſt Ende Dezember ward den Flotten der Befehl 
ertheilt, ins ſchwarze Meer zu geben, und am 5. Januar 1854 
ward er in Bollzug gefeht. 

Die Flotten erhielten die etwas fonderbare Beflimmung, 
durch Kreuzen auf dem Pontus auf Ddiefem eine Art von 
Demarkationslinie zu bilden umd jedes ruffiiche Schiff, 
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welches einen der Häfen verließe, im denfelben zurüdzumeifen. 
Sie zeigten dieß dem Fürſten Mentfchiloff an. Wie leicht 
sorauözujehen war, verlangte Rußland nähere Erklärungen, 
namentlich wollte es Aufihluß darüber haben, ob die Weſt⸗ 
mädte eben fo die türfiiche Flotte von Angriffen auf ruffifches 
Gebiet abhalten würden, wie die ruffifche vom Angriff auf 
tünfifche Küften, ob fie rufjiihen Schiffen geftatten würden, 
mifiche Truppen auf ihrem Gebiet mit Kriegöbedarf und Pros 
viont zu verjehen, wie fie dieß den türkifchen Schiffen in Bezug 
anf türfifche Truppen geftatteten. 

Da die leptere Frage verneint wurde, waren allerdings 
Guzland und Frankreich bereits thatfächlich aus der Neutralität 
heransgetreten, und der Kaifer von Rußland mußte eine Ver- 
mehrung feiner pofitwen Gegner in naher Ausfiht haben. 
Unter folchen Umftänden war für ihn eine beftimmte Kenntniß 
der Stellung, welche Defterreih und Preußen einnehmen wür⸗ 
den, von hoher Wichtigkeit. 

Er fendete Ende Januars den Grafen Orloff nah Wien, 
mit der Abficht, fich einer unbedingten Neutralität Oeſterreichs 
za verfihern. Der Gefandte in Berlin follte dort denfelben 
Zweck verfolgen. Wären die Höfe von Wien und Berlin auf 
das ruffifche Anfinnen eingegangen, fo war die nächite Aus- 
ücht für Rußland, daß der Krieg, auch wenn die Weltmächte 
an ihm Theil nahmen, ein lofaler blieb, befchränft auf die 
Küften des baltifchen und fchwarzen Meeres, auf Transkauka⸗ 
fen und die unteren Donauländer. Rußland konnte einen fol- 
den Krieg fehr lange aushalten und manchen Feind in ihm 
amübden. Aber nun trat fogleich eine weitere Ausficht ein. Da 
die Meutralität der deutichen Großmächte und mit ihnen aller 
Bahrfcheinlichkeit nach des gefammten Deutfchlands lediglich 
mm Nutzen Rußlands geweſen wäre, fo konnten die Weit 
mãchte auf den Gedanken kommen, Defterreih und Preußen 
aus ihrer Neutralität herausbringen zu wollen. Ward nun dieß 
nur im mindeften ungeſchickt angefangen, jo lag für den Kaiſer 
von Rußland die Hoffnung nahe, daß Preußen und Oeſterreich 
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in einen Krieg gegen England und Frankteich, alſo für Maße 
land verwidelt wurden. Dann war einerſeits die heilige Alliante 
fefter ald jemals gefchmiedet, und andrerfeits ward der größte 
Theil der militärifihen Kraft der Weftmächte von Deutfchland 
gebunden, fie Tonnten im Orient äußerft wenig aufwenden und 
Rußland ward dort ein meiter Spielraum gegeben. Um irgend 
einen Erfolg gegen die deutfchen Mächte zu erringen, waren 
England und Frankreich faft gezwungen, die Revolution zu 
Hülfe zu rufen. Zugleich war es aber äußerſt unwahrſcheinlich, 
daß fie dieß von ganzem Herzen thun würden, und wenn fie 
es halb thaten, mit ihr fpielen, fie ausbeuten wollten, um fie 
nachher bei guter Gelegenheit wegzumerfen, jo hatten fie wenig 
Zuwachs an Kraft von ihr zu erwarten, drängten aber wur um 
fo ficherer die deutfhen Regierungen auf die ruffifche Seite. 

Dieb waren die Perſpektiven, welche fib Rußland exröff 
neten, wenn ODefterreich und Preußen auf fein Anfinnen einer 
unbedingten Neutralität eingingen. 

Indeſſen diefe Staaten Eonnten demfelben unmöglich ent- 
forechen, ohne ihrem eigenen Berfahren zu wibderfprechen und 
ſich um allen politifhen Kredit zu bringen. Sie hatten das 
Wiener Protofoll vom 5. Dezember unterzeichnet, fie hatten 
noch nad dem Einlaufen der Flotten ins ſchwarze Meer, am 
13. Januar, ihr Beharren bei den dort ausgefprochenen Grund» 
fügen erflärt. Sie hatten ſich alfo moralifc fon auf die Seite 
der Weftmächte geftellt. Sie fıheuten den Krieg, wünfchten den 
Frieden, fie fihraden vor den unabfehbaren Wechfelfällen, welche 
der Krieg möglicher Weife bringen könne, zurüd. Indem fie 
fih zu jenen Handlungen herbeiließen, waren fie vomämlich 
auf die von Frankreich vorgetragene Anficht eingegangen, Daft 
ein einheitliche® Verfahren des ganzen Europas Rufland am 
ficherften friedlich ſtimmen werde. Sie glaubten daran und 
hatten wahrfcheinlich in jener Zeit nicht im Geringften den 
Gedanken, daß fie durch die Umftände veranlaßt werden könn— 
ten, ihre Waffen gegen Rußland zu Tehren. Indeflen, wenn 
fie jelbft die beftimmtefte Abficht gehabt hätten, niemals im 


Geffen gegen Rußland aufzutreten, fo durften fie das doch im 
feinem Falle Rußland fagen, fie durften in keinem Falle Ruß⸗ 
imd gegenüber fich dazu verpflichten. Denn fie wollten ja wirk⸗ 
| &h einen moralifhen Zwang gegen Rußland üben und 
ieſer konnte doch immer nur auf. der Beſorgniß Rußlands 
raben, dab es möglicheriweife mit deutſchen Heeren zu thun be 
tremen könne. Befreite man es von diefer Beſorgniß, fo fiel 
‚ ber morafifche Zwang in ſich zufammen, ed mangelte ihm jede 
Onmdlage. Defterreich ſowohl ald Preußen Ichnten deßhalb die 
file Forderung ab. Und da Orloff auf die Frage des 
 Rifers Franz Joſeph, ob Rußland ſich verpflichten wolle, 
ah dem Kriege die Donaufürftenthümer zu räumen und wäh—⸗ 
ad beöfelben Die Donau .nicht zu überfchreiten, ausweichend 
antwortete, fo verfügte der Kaifer von Defterreih am 6. Februar 
ve Auffiellung eines Obſervationskorps an der ferbifchen Grenze 
m 25,000 Mann. 

An demfelben Tage wurden die diplomatischen Beziehun« 
! gen zwiſchen Rußland und den Weltmächten abgebrochen; die 
khteen befchloffen in einem Ultimatum an Rußland die 
Miraung der Donaufürftenthümer zu fordern, und fall dieß 

Mht geihehe, ber Pforte ein Kandheer von 50,000 Mann 
ah e und eine Klotte in die Dftfee zu fenden. 
Auf dem Kriegsſchauplatze blieb unterdeffen in Afien 
Mes ruhig. Die Türken hatten bier faum eine Armee, die 
Kin waren zur Offenfive zu fchwach und ein firenger Winter 
wrhinderte überdieß jede Operation von Bedeutung. 

In Europa hatte der Kaifer von Rußland bei Eröffnung 
ve Feindſeligkeiten das dritte Infanteriekorps zuerft nad) 
Perolien und dann in die Donaufürftenthümer in Bewegung 
xſegt, melche feine erften Truppen Anfangs ‘Dezember 1853 
Mraten; vom ſechsten Infanteriekorps rückte eine Divifion, 
We achtzehnte, auf dem Landwege nach Transkaufafien, die 
ken anderen an den Dniefter und ſpäter an die Rordfüfte 
w ſchwarzen Meeres. Die Türken hatten feit dem Gefechte 
m Oltenitza nur noch an der oberen Donau und zwar nas 
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mentlih bei Kalafat am linken Donauufer feften Fuß bes 
halten. Fürft Gortſchakoff, welcher glaubte, fein Pfand möglichft 
der ganzen Ausdehnung nah in Händen behalten zu müffen, 
benugte die Truppenzuzüge vom dritten Korps, um allmälig 
die Abtheilung in der Meinen Walachei zu verftärten, er fchob 
die dort flehenden Truppen in einem weitläufigen Korbon, ber 
fich mit beiden Flügeln an die Donau lehnte, bis auf wenige 
Stunden an Kalafat heran. Die Türken zogen aus ber zer- 
fplitterten fehlerhaften Aufftellung der Ruſſen Bortheil, indem 
fie Anfangs Januar einen größeren Ausfall aus ihrem ver⸗ 
fbanzten Lager machten. Sie überfielen am 6. Januar 1854 
den vereinzelten rechten ruffifchen Flügel beim Dorfe Getate 
an der Donau. Es fam hier zu einem mörderifchen Gefechte, 
in welchem die Auffen ſich mit großer Zähigfeit fchlugen, end 
fich aber der Uebermacht weichen mußten, während die Türken 
bier zeigten, daß fie für den Kampf im offenen Felde Jeines- 
wegs unbrauchbar feien und ihre Führer in dieſer vorgeiven- 
beten Unbrauchbarkeit feine Entfhuldigung für ihre Unthätigkeit 
finden tönnten. Mehr die Energielofigfeit Omer Paſcha's, 
mangelhafte VBerpflegungsanftalten und Die geringe flrategifche 
Bedeutung der Meinen Walachei ald die heranziehenden ruffis 
[hen Berftärkungen verhinderten eine Verfolgung des Sieg 
von Getate. 

Dmer Paſcha fheint die Meinung der europäifchen Pre 
in Bezug auf die flrategifche Wichtigkeit Widdins und Kal 
fats für den Krieg mit den Ruſſen getheilt zu haben. Di 
Preſſe, indem fie fich dilettantifch mit Wohlgefallen in ein 
Mufte von unverftandenen technifchen Ausdrüden bewegte u 
eine Sprachs⸗ und Begriffsverwirrung anrichtete, welche 
gegenfeitig von Tage zu Tage fteigerte, bemühte fich nachz 
weifen, daß die Nuffen auf der Linie von Widdin ü 
Sophia gegen Konftantinopel vordringen wollten und 
Dmer Paſcha fowohl hieran ald an der Berbindung mit 
bien fie durch feine Beſetzung Kalafats verbindere. Neben di 
defenfiven ward diefem Punfte dann auch eine offenfine, 1 
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möglich noch unklarere Bedeutung, beigelegt. In der That ift 
Die einzige Linie, auf weicher die Ruffen gegen Ronflantinopel 
vervringen Tonuten, wenn fie dieß überhaupt beabfichtigten, 
Diejenige an der Weftfüfle des Pontus entlang. Auf jeder ans . 
dem brauchen fie eine unverhältnigmäßig größere Kraftentwick⸗ 
Iung, um denfelben Grad von Sicherheit zu erhalten. Iſt Ruß⸗ 
land Defterreichd übrigens nicht volllommen ficher, fo ift jeber 
Rarſch einer ruffifhen Armee auf Konftantinopel ein reines 
Önzardfpiel. Rubland wird nie mit einiger Kraft über den Bal⸗ 
fan vordringen Tönnen, wenn Oeſterreich es ihm nicht aus⸗ 
—rädlich erlaubt oder wenn es nicht anderweitig befhäftigt if. 
Aubland Tann, wenn ed Defterreiche nicht vollfommen ſicher 
it, allenfalld noch in Bulgarien operiven und dabei in Ber- 
rafftung bleiben, ſei es zum Nüdzuge, fei es zu einem mehr 
oder minder rechizeitigen Frontmachen gegen Defterreich, aber 
weiter kann es nicht gehen. 

Seit dem Einlaufen der englifchen und franzöfifchen Flotte 
ins ſchwarze Meer hielt fi der Kaifer Nikolaus an fein Ber 
fprechen eines rein defenfiven Berhaltens nicht mehr gebunden; 
er wollte die Offenfive ergreifen, d. b. die Donan überfchreis. 
ten. Wie weit diefer ruffifche Angriff gehen konnte, hing wefent- 
lich von Defterreih ab. Ward er von diefem in Bulgarien ges 
feſſelt, fo behielt er mehr oder minder den Charakter einer 
bloßen Demonftration, eine neue Drohung ward denen ber 
Weſtmächte gegenüber geftell. Dad Refultat der Orloff'ſchen 
Riffion zeigte, daß man nicht unbedingt auf Defterreich rechnen 
föune. Indeſſen wußte Kaiſer Nikolaus fehr wohl, daß Oeſter⸗ 
reich böchft ungern in die Reihen feiner erklärten Feinde treten 
werde, daß feiner Kriegserklärung lange Bedenklichkeiten und 
Borftellungen aller Art voraufgehen würden; er konnte alfo 
handeln, es fam nur darauf an, daß er nicht zu weit ginge, 
damit er auf alle Wechielfälle vorbereitet bleibe. lm die Donau 
zu überfchreiten, mußten die Ruſſen jedenfalld die Annäherung 
des Frühlings abwarten; vom Ende ded Januar ab hatten 
fie alfo bid gegen Ende März noch zwei Monate, um ihre 


Porbereitungen zu treffen. Diefe zwei Monate konnten aller 
dings auf dem diplomatifchen Gebiete noch manche Derände 
rungen und Verwicklungen bringen, vielleicht aber die Lage 
auch Plären. 

Der Donanübergang follte auf dem Außerften linken Klügel 
der ruffifhen Aufftelung in die Dobrudfcha hinüber bewerk⸗ 
ftelligt werden. Um ihn zu maskiren, wollte man die Ein⸗ 
bildung Omer Paſchas von der großen ftrategifchen Bedeutung 
Kalafats benuben. Man verflärkte daher die Truppenaufs 
ftellung vor Kalafat, zermirte in engeren Grenzen dad dortige 
verfchanzte Lager und fprengte Gerüchte von einem beabſichtig⸗ 
ten Angriffe auf dasſelbe aus. Diefe Demonftration war den 
berrfchenden Umftänden gemäß angelegt und der türlifche Ges 
neral ließ fih mit Borliebe von ihr fangen. 

Ruſſiſche Agenten waren während des ganzen Winters 
unter den griechifchen Unterthanen der Pforte thätig ger 
weien. Ein Aufitand derfelben, welcher im Rüden der türfi- 
hen Armee von Bulgarien ausbrah, mußte nothwendig dem 
Uebergang der Ruſſen über die Donau und ihr Bordringen 
auf dem rechten Stromufer ungemein begünftigen. In der That 
erhoben ſich Ende Januar die Griechen in Epirus, und ſchon 
in den erften Tagen des Februar gewann der Aufitand an 
Ausdehnung, au Theffalien rüftete fih und das Gerücht 
übertrieb noch die Größe der Gefahr für die Türken. 

Diefer griechifhe Aufftand hatte, abgefehen von feinem 
ftrategifchen Bezuge zu den beabfichtigten Operationen der Ruſſen, 
nod eine viel weitere Bedeutung. Die Weftmächte famen in 
eine fehr unangenehme Lage: wenn fie fonfequent bleiben woll⸗ 
ten, Tonnten fie die Rolle der Befhüger der Türke i gegen 
Rußland kaum noch rein durchführen, fie mußten geradezu als 
Deiheidiger des Islam gegen die Ehriften auftreten, eine Rolle, 
bie, wie man fie auch wenden möge, für chriftlihe Staaten 
feine paffende ift. 

Das unverfländige Epiziertbpum in Europa bat nit ge= 
aug Steine auf die Inſurrektion in Epirus und Theſſalien 





werſen Tönnen, fo daß es die Pflicht des unbefangenen Auf⸗ 
zeichners ber Begebenheiten wird, immer und immer zu wieder: 
helen, daß Tein geknechtetes Bolt mehr Urfache zu einem Aufe 
fande bat, als die chriftlichen Unterthanen nicht der Türkei, 
jeudern ber Türken. Man warf den Inſurgenten vor, daß fie 
ie Zeit ganz falſch gewählt hätten; als ob für fie nicht zu 
jeder Stunde die rechte Zeit wäre, wenn ein anderer Feind der 
Biere fich deren Grenzen nähert. Dan warf ihnen vor, daß 
ke für die Knechtung Europas die Waffen ergriffen; als .ob 
fe der Ausſatz Europas wären, der fih ihm zuliebe immerbar 
müſſe ſchinden und unterbrüden laſſen. Die Frage, ob denn 
wullih auf der einen Seite die Knechtung,. auf der andern 
die Freiheit ſei, wollen wir gar nicht einmal aufwerfen. Kein 
Bernünftiger kann fie bejahen. Man nannte die Aufftändifchen 
karzweg Räuber und Lumpengefindel, weil fie von den Theorieen 
des paffiven Widerſtands der Bürgerwehrdoftrinäre nicht vers 
Kanden und nichts verſtehen wollten. Man vergaß, daß befiegte 
afurgenten immer Räuber und Qumpengefindel genannt wer 
ben, Helden aber diefelben Leute, wenn fie fliegen. 

Wenn ed dem Epizierthum — dem tothen wie dem ſchwar— 
zen, dem weißen wie dem blauen, — ſchlecht anſtand, Partei 
gegen die Griechen zu nehmen, ſo verhielt ſich die Sache nun 
allerdings ganz anders für die Öfterreichifche Regierung. Oeſter⸗ 
reich hat fieben Millionen Untertbanen griechifchen Belennt- 
aiſſes. Konnte nicht auch dieſe der Aufftand ergreifen, felbit 
wenn Rußland die befte Abficht gehabt hätte, dieß zu verhin- 
dern? Konnte Rußland dem Aufftande Grenzen anmweijen? 
Aber, ob es dieß überhaupt nur wollte, mußte wenigſtens doch 
zweifelhaft bleiben. Wer konnte beurteilen, wie weit es fich 
noch würde fortreißen laffen, um feinen Feinden Beichäftigung 
in geben. Alle Beiorgniffe, wie unbeftimmt fie immer fein 
uochten, vor den panjlaviftiichen Beftrebungen Rußlande muß» 
tem mit neuer und verflärkter Gewalt auftreten. Die Unter 
dügung, welde Rupland in Ungarn 1849 dem öfterreichifchen 
Kaiſerſtaate geleiftet hatte, wurde für dieſen mehr als eine Laſt, 
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ein Schreien. Nichte hatte bisher im Berlauf der Ereignife 
Defterreich fo fehr mit einer Verwicklung in den Krieg bedroht 
als diefer griechifche Aufftand. Er neigte es zuerft entſchiedener 
den Weftmächten zu. Am 22, Kebruar erflärte der öfterreichifähe 
Minifter des Auswärtigen, Graf Buol, dem franzöfifchen 
Gefandten, daß Defterreich eine Aufforderung der Weftmächte 
an Rußland zur Räumung der Donaufürſtenthümer unterftügen 
werde, und am 23. Februar befahl der Kaiſer Franz Joſeph, 
das öfterreichifche Obſervationskorps an der ferbifchen Grenze 
auf 50,000 Mann zu verftärken. 

Am 27. Februar fandten die Weftmächte ihr Ultimatif- 
fimum nad Peteröburg; der Kaifer von Rußland ward darin 
aufgefordert, binnen ſechs Tagen fih darüber auszufprechen, ob er 
bis zum 30. April die Donaufürftentbümer räumen wolle oder 
nicht. Gleichzeitig arbeiteten die Weſtmaͤchte daran, einerfeitd 
ihr Berhältnig mit der Pforte für den Fall ihrer Theilnahme 
am Kriege zu regeln, andrerfeits die deutfhen Mächte fid 
enger zu verbinden. Mit der Pforte fhloffen fie am 12. März 
einen Allianzvertrag, deffen Ratififationen am 8. Mai 
audgewechfelt wurden. Durch denfelben verpflichteten fie fich, 
fo viele Hülfstruppen zu ftellen ald zum Schub und der Ers 
haltung der Pforte erforderlich wären, während die Letztere fich 
verbindlich machte, nicht ohne Uebereinfunft mit ihnen einen 
Waffenſtillſtand mit Rußland zu fchließen oder Friedensunter⸗ 
handlungen einzugeben. 

In Bezug auf Defterreih und Preußen handelte es 
fih darum, deren bisherigen moraliſchen Beiftand in einen 
wenigftend eventuell materiellen zu verwandeln. Frankreich 
Tieß es ſich befonders angelegen fein, diefe beiden Mächte ent- 
fehiedener auf die Seite der Weftmächte zu ziehen. Sprengung 
der heiligen Alliance, Aufrihtung eined neuen europäifchen 
Bündniffes, eined durchaus Tonfervativen, in welchem er als 
völlig ebenbürtig den alten Dynaftieen anerfannt würde, dieß 
hatte fih der Kaifer von Frankreich zu feiner perfönlichen Aufs 
gabe gemacht. Defterreich war nicht abgeneigt, eine Konvention 
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mit England und Frankreich über weitere umd aktive Schritte, 
feld die lebten Friedensverſuche fcheitern follten, abzuſchließen. 
Her Preußen weigerte ſich entſchieden, derfelben beizutreten. 


8 hatte Rußland zum Frieden rathen wollen, «aber fobald 


ihm die Möglichkeit nahe rüdte, gegen den Kaifer Nikolaus 
an der Seite Frankreichs und Englands die Waffen ergreifen 
m müflen, ſchrack es zurück. Deftereich hielt es für feinen In⸗ 
keiten gemäß, mit Preußen einig zu gehn, ed mußte demnach 
für jeht vom Abſchluß einer Konvention mit den Weftmächten 
ahſtehen. 

Während das Ultimatum der Weſtmächte nach Petersbutg 
mirwegd war, erfchien in Wien als Gefandter Rußlands der 
Baron Meyendorf und legte der Konferenz neue Friedensvor⸗ 
läge vor. Bor dem Einlaufen der Flotten Englands und 
granfreich® war man als auf den hauptfächlichen Differenzpunft 
immer auf diefen zurückgekommen, daß Rußland eine vertrage- 
mißige Feftftellung der Rechte der griechifchen Unterthanen der 
Horte von diefer verlangte, die Pforte aber fih nur zu einer 
Rste oder einem MProtofoll über diefen Gegenftand verftehen 
wollte. Mit dem erwähnten Alt war ein praftifch fehr wichtiger 
neuer Differenzpunft hinzugefommen. Man ftritt jet das 
rüber, ob Rußland zuerft die Donaufürftentbüümer, oder 
die Beftmächte das ſchwarze Meer räumen follten. Seine der 
beibeiligten Mächte hielt es mit ihrer Ehre verträglich, in Dies 
km Punkte nachzugeben. Und in der That war man von allen 
Seiten mit gegenfeitigen Drohungen und Demonftrationen 
kereit® viel zu meit gegangen, man hatte fih viel zu tief ein« 
gelaſſen, als daB von einer gütlichen Bereinigung noch im 
Emft die Rede fein konnte. Die Wiener Konferenz erklärte, 
va auf Grundlage der von Meyendorf überbrachten Borfchläge 
Ne Unterbandlungen nicht fortgeführt werden könnten. Diefe 
Rachricht, Die gleichzeitigen über die Verhandlungen der Weft- 
nähte mit der Türkei, die Ankunft des englifch = franzöfifchen 
Utimatums in Petersburg, auf welches Kaifer Nikolaus gar 
nicht formell antwortete, beftimmten ihn, den Befehl zur Ue⸗ 
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berfhreitung der Doman zu geben. Diefer At follte die 
thattächlihe Antwort auf das Ultimatum fein. 

Am 23. März Yingen die Ruffen mit 33,000 Mann in 
drei Kolonnen bei Bratla, Galacz und Tultfcha über den 
Strom. Dmer Paſcha hatte fih fo vollftändig in die firate- 
gifche Bedeutung Kalafats vertieft und fich von den Demon» 
ftrationen der Ruſſen in der kleinen Walachei fo entfchieden 
irre führen lafien, daß ihm die großartigen Vorbereitungen, 
welche bei Galacz feit Wochen zum Webergange getroffen wur⸗ 
den, ganz entgangen oder doch von ihm Feiner Beachtung gewür⸗ 
bigt waren. Mit feiner Armee waren feit dem Herbft micht zu 
ihrem Bortheile beträchtliche Veränderungen vorgegangen. Omer 
Paſcha hatte es nicht vermocht, die aflatifchen Elemente feines 
Heeres mit den europäifchen gehörig zu verfchmelzen. Die That⸗ 
loſigkeit, zu welcher die Armee den ganzen Winter hindurch 
verdammt war, hatte den urfprünglich allerdings vorhandenen 
Enthuſiasmus abgefühlt; die Vereinzelung in den Kantonni⸗ 
rungen mit jener Thatlofigkeit gepaart, hatte die Bande der 
Diseiplin gelodert, wo fie überhaupt vorhanden gewefen. Dmer 
Paſcha, meit entfernt, in den irregulären Truppen noch einen 
Bortheil zu ſehen, hielt es für ein Glüd, ihrer los zu werden. 
Der griehifhe Aufftand machte Truppenaufftellungen nöthig; 
Verftärkungen, urfprünglich für die bulgarifche Armee beftimmt, 
mußten nach Epirus marfchiren, ja ed mußte von der Donau⸗ 
armee zurüd detafhirt werden; die albanefifchen Irregulären 
gingen auf die Nachricht von dem Aufftand ſchaarenweiſe heim, 
ohne zu fragen. Die türfifche Armee war feit dem Herbſte 
1853 numerifh und moralifh geſchwächt, während die ruffifche 
der Zahl nach bedeutend verftärft war und ihre eingewohnte 
Disciplin mindeftens bewahrt hatte. Was dem türfifchen Ges 
neral im Oftober und November möglich geweſen wäre: die 
Dffenfive zu ergreifen, war allerdings im März und April 
eine reine Unmöglichkeit für ihn geworden. In der Dobrudfcha 
fand zur Zeit des ruſſiſchen Donauübergangs eine türkifche 
Adtheilung unter Muftafa Paſcha in der nominellen Stärke 


von 20,000 Daun. Muftafa betäubt, ging auf allen Punkten 
zurick faft ohne Wiederftand, und am 2. April flanden die 
mfilhen Bortruppen am Trajanswall. So an ber Donau, 
während in Epirus und Theffalien der Auffland um fich ariff, 


uiqht ohne indixelt aus dem Königreich Griechenland unterftägt 
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zu werden. Ein Austauſch von Noten und Vorwürfen zwiſchen 
dieſen und der Pforte endete am 23. März mit dem Abbruch 


* ke diplomatifchen Beziehungen, In Kleinafien dauerte die Un⸗ 


Hitigfeit fort und auf dem ſchwarzen Meere benupten die Rufs 
in ihre Flotte, um die Fleinen Befabungen der fchwächeren 
gets an der Oſtküſte einzuziehen und die ſtaͤrkeren beſſer zu 
befepen und zu verproviantiren. 


3. Bon ver Kriegserklaͤrung der Weſtmaͤchte 
bis zum Beginne der Krimexpedition. 


28. Mär; bis 1. September 1854. 


Rachdem in London die Nachricht eingetroffen war, daß 
der Kaiſer Nikolaus auf das Ultimatum von 27. Yebruar nicht 
aitworten werde, erſchien am 28. März die englifche Kriegs⸗ 
ertlärung. Der Kaifer von Frankreich hielt eine ſolche 
u für nothivendig, fondern die in dem Ultimatum enthaltene 
bedingungsweiſe für ausreichend. Dem Eintritt des Kriegszu- 
Bandes folgte am 10. April der Abfchluß eines Allianzver- 
itages zwifchen England und Frankreich zur Wiederher- 
lung des Friedens zwifchen Rußland und der Pforte auf 
Kheren und dauernden Grundlagen und um die Wiederkehr 
ipmliher Berividelungen zu verhüten. In diefem lebteren ausge⸗ 
hochenen Zwede war die Umwandlung des Krieges and einem 
ſolchen zur Erhaltung der Pforte in einen andern zur Demüthi⸗ 
gang Rußlands gegeben. | 

Die Preſſe verficherte, der nun beginnende Krieg werde 
‚burg aber biutig® fein. An der Wahrheit diefer Behauptung 
m zweifeln, galt gewiflermaßen für ein Berbrechen an der Zir 
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vilifation. Und doch konnte derjenige, welcher unbefangen bie 
Zhatfachen betrachtete, unmöglich an fie glauben, 

Im ſchwarzen Meere hatten die Alliirten eine Flotte von 
35 Schiffen mit mehr ald 2000 Gefhügen. Eine andere, noch 
bebeutendere follte in die Oftfee gefendet werden. Dagegen bil- 
beten die Landtruppen, welche in den Orient beſtimmt waren, 
nah der im März befchloffenen Zufammenfegung ein Total 
von höcftene 60,000 Mann. Die Hauptftärke der Verbündeten 
waren alfo die Flotten; eine Kraft, welche der einfachften Be 
trahtung und allen Erfahrungen nad weſentlich demonſtrativ 
it, wo es fi) um das Auftreten gegen eine große Landmacht 
handelt. Wenn eine zivilifirte Macht an Küften landet, welche 
von einem Chaos wilder Völferfchaften bewohnt find, fo kann 
es ſich dieſe allerdings durch das Mebergewicht der Bewaffnung, 
der Disciplin, der Taktik und des beftimmten klaren Zwecks 
mit einer unendlich geringen Streitfraft unteriverfen; aber bie 
leßtere wird doch immer aus Landtruppen beftehen müſſen. 
Mögen ed nur einige Bataillone fein, deren Zahlſtaͤrke gegen 
die der Flottenmannfchaft völlig verſchwindet, mögen fie nur 
zwei Dreipfünder mit fich führen, während die Flotte mit Taufen- 
den von Zweiunddreißigpfündern ausgerüftet ift, immer maren es 
diefe wenigen Bataillone mit ihren zwei Dreipfündern, eine 
Lan darmee, welche fchliehlich die Entſcheidung herbeiführten. 
Wollte man nun etwa mit den 1800 Marineſoldaten, welche 
die engliſche Flotte trug und welche ganz ausreichend zur Un⸗ 
terwerfung von einem Dutzend Hottentottenftämmen fein moch⸗ 
ten, dem einheitlichen Nußland mit feinen 66 Millionen eine 
entfcheidende Niederlage beibringen? Doch wohl ſchwerlich. 
Wollte man fid) auf ein.Blofade der ruffifchen Häfen befchrän- 
fen? Aber Rußland ift ein fo weites Reich, es hat einen fol- 
hen Reichthum mannigfacher Produkte, daß es fih im Noth⸗ 
fall fehr gut feldft genügen kann, ed hat außerdem Landgrenzen 


in Afien, deren Abfperrung faft unmöglich ift und über die es 
feinen Produftenvorrath ergänzen Tann. Zu einer bloßen Blo⸗ 
fade war der Aufwand an Flottenkräften in ber Oſtſee wie 
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im ſchwarzen Deere viel zu groß, und man wollte auch mehr 
mit dieſen Flotten. Sie follten alle Kriegähäfen der Ruſſen in, 
Gnmd ımd Boden fchießen. Die Engländer und die Franzoſen 
verlangten dieß, und ihre Admirale und Generale fagten ihnen 
at, daß dieß wahrfcheinlich nicht angehen werde, Wenn um 
yarteifche Beobachter daran erinnerten, daß ein Landgeſchuͤtz im 
Batterie aller Erfahrung nad eben fo viel werth fei ala 
de Seite eines Dreideckers, fo ward darauf erwidert, dieß möge 
vor fünfzig Jahren der Fall geweſen fein, gelte aber jept wicht 
mehr; alle Berbefferungen im Schiffebau und der Artillerie, 
ve Einführung des Dampfs und der Schraube wurden nun 
aufgezählt und dem Ungläubigen vorgehalten, ald ob irgend 
em tehnifche Vervollkommnung der Kriegsmittel im 
Gtande wäre, auch deren Natur zu verändern. Ward den Fa⸗ 
sahlern des blutigen aber kurzen Krieges gefagt, dab überhaupt 
die Zerſtörung einer ganzen Feſtung dur bloßes Schießen 
ane Unmöglichkeit fei, dab man das Schießen nur anwenden 
tinne, um die Wegnahme eines Plabed vorzubereiten, daß 
man dann immer noch hingehen müffe, um ihn zu befepen, 
kauf num allerdings verfchiedene Mittel zur Zerftörung ange- 
wendet werden könnten, dab es alfo fchlieglich wieder auf Land⸗ 
tuppen in entfprechendem Berhältmiß ankomme, jo wurden die 
gleihen Argumente vorgeführt, es wurde berechnet, wie viele 
Billionen Bomben eine der verbündeten flotten in wenigen 
Stunden auf einen Punkt ausfpeien fönne, wobei man nur 
vergaß, daß dabei häufig das fünffache der ganzen Munitions⸗ 
asräftung herausfam, welche die Flotten überhaupt mit ſich 
führten 


Sefegt nun aber, daß die Flotten Alles ausführen konnten, 
wad man ihnen zutraute, fie Tonnten doch gewiß nicht in das 


Imere des Landes marfchiren, fie konnten nur die Ränder 
 Wublande benagen; um ind Innere, in den Ken Rußlands 


A dringen, wo man es allein vielleicht zwingen Tonnte, dazu 
gehörten Landarmeen und zwar von einer Stärke, die im Ber- 
dilmiß zu den Kräften Rußlands fand. Nun fendeten die 
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Beftmächte 60,000 Mann in den Orient. Sollten diefe etwä 
„son Konftantinopel nad) Moskau marfchiren, um dort den Frie⸗ 
den vorzufchreiben? das konnten fie doch gewiß nicht. Diele 
Landtruppen konnten auf eine immerhin nühliche Weiſe ver- 
wendet werden, wenn fie von den Flotten gehörig unterftügt 
wurden. Die einzige Weife nüglicher Verwendung, welt fi 
im März herauöftellte, war die, daB man fie nach der Krim zu 
einer Wegnahme Sebaftopols hinüberwarf. Die Flotten konnten 
den Transport vermittchn, die Verpflegung vermitteln. Dieß 
Unternehmen lag in der That fehr nahe. Rußland hatte türki⸗ 
ſches Gebiet als Pfand beſetzt, ed war nur natürlih, ein Ge 
genpfand zu nehmen, Rußland war damals mit feinen Rüftun- 
gen noch weit zurüd, es hatte eine flarfe Armee an der Donau 
den Türken gegenüberſtehen. Sebaftopol und die ruffifche Pon- 
tuöflotte waren Außerft werthvolle Objelte, die Krim ein 
Land, welches fih, wenn man es einmal erobert hat, Leicht und 
mit verhältmißmäßig geringen Streitfräften behaupten ließ, ſo⸗ 
bald Rußland keine Flotte mehr hatte. Dieß Unternehmen war 
alfo möglih und zugleih, fo weit überhaupt von einer 
Wirkung gegen Rußland die Rede fein fonnte, in fer 
nem Crfolge von Wirkung. Weder Transkaukaſien noch ber 
Süden des ruffifhen Feitlands in Europa bot ein Objelt von 
fo großem Werthe ald Sebaftopol und ein Objekt fo nahe an 
der Küfte, alfo die gleiche Möglichkeit fo einfacher Operationen. 
Nur hier konnte die Hülfsarmee der Weftmächte felbiiftändig auf 
treten, an allen anderen Punkten nur im Verein mit den Tür 
ten, was alle Verhältniffe und namentlich diejenigen ded Kom- 
mandos verwidelte. Trotz diefer verhältnißmäßigen Vortheile 
eined Unternehmens auf die Krim fcheint damals an den maß⸗ 
gebenden Stellen niemand daran gedacht zu haben. Dasfelbe 
war aber fo fehr das natürliche, Daß man es endlich unter fehr 
ungünftigen Umftänden doc angreifen mußte. 

Indeſſen auch das günftigfte und beit angelegte Unter 
nehmen führte die Weftmächte immer nicht über die Außerften 
Ränder hinaus, nicht in das Innere Rußlands bei den Streits 
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fräflen, über die fie im Orient verfügten, nud über die fe 
ale Wahrſcheinlichleit nach bei den Beichränfungen, die Die 
Catfernung und die Rothwendigkeit des Seetransports ſowie 
de Rüdficht auf eigene Sicherheit auferlegten, jemald würden 
verfügen können. Sie konnten alfo aud Rußland mit den 
agwendeten Mitteln nicht einmal durch einen langen, viel 
weniger durch einen kurzen Krieg zum Frieden zwingen. Sie 
tonuten es möglicherweife nur zum Friedensſchluß veranlaffen, 
wenn fie durch ihr Auftreten Rußland überzeugten, dab es 
fine Zeit nicht gut gewählt hatte. Aber ein folcher Friedens⸗ 
ſhluß, dem weſentlich das gutwillige Entgegenfommen Rußlands 
iu Grundlage diente, verbürgte doch feinen dauernden Frieden, 
a verhinderte die Wiederkehr ähnlicher Berwidelungen durchaus 
mist, er war nichts mehr als ein Waffenftillftand, bei deſſen 
Aſchluß fid, Rußland den Bruch zu gelegnerer Stunde vorbebielt. 

Doch vielleicht ändern ſich die Berhältniffe der Stärfe und 
bie Möglichkeiten des Zwanges gegen Rußland, wenn wir die 
diylomatifhen Bemühungen der Weftmächte ins Auge faſſen. 
6 hatten die moralifhe Unterflügung Oeſterreichs uud 
hreußens bereitö gewonnen und hofften auf den baldigen thär 
tigen Beiftand Oeſterreichs, welches in der That feine moralis 
ſhen Bedenken gegen einen foldhen in jener Zeit faft überwun- 
den hatte, fo daß ſchon am 2. März der Kaifer von Frankreich 
dem gefepgebenden Körper jagen konnte, Defterreich werde mit 
den Beftmächten gegen Rußland gehen. Wenn Defterreich feine 
hedeutende Truppenkraft, die nur die Grenzen zu überfchreiten 
Srauhte, um in das innere Rußlands zu gelangen, in die 
Schale warf, fo, wuchs allerdings das Zwangsvermoͤgen der 
Beaner Rußlands in ganz unverhältnißmäßiger Weife gegen 
de bisherigen Kombinationen; ob genügend, das ift immer 
uch die Frage. Indeſſen dieß mochte fein. Wuchs mit dem 
Beitritte Deſterreichs auch das Dermögen, einen dauernden Fries 
ken, alfo den einzig wahren berzuftellen? Man hatte feierlich 
allärt, dab man feine territoriale Einſchränkung Rußlands 
bewecde. Wenn man aber den ganzen Körper Rußlands befte- 
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ben fieß, behielt es dann nicht nothwendig diefelben Zwede, 
welche es bisher verfolgt, diefelben Lebensrichtungen, und behielt 
es nicht die gleiche Kraft, fie zu verfolgen? Dieß fcheint einleuch⸗ 
tend, und in der That eine territoriale Einſchränkung Ruplande 
das einzige Mittel zur Herftellung eines dauernden Friedens 
in Europa. Man behielt ſich aber vielleicht wirklich eine ſolche 
Einfchränfung vor; die Kriegführung felbft konnte ja die erften 
Adfichten ändern, man trat vielleicht nur nicht mit allen feinen 
Plänen fogleih hervor. Dieß wäre möglich geweſen, aber 
es widerſprach dem Eifer, mit welchem man den Beiftand 
Defterreihs und dann Preußens fuchte Es ift in der That 
feine Beränderung, feine Revifion der Karte Europas im Often 
denkbar, welche nicht Oeſterreichs hiftorifches Gewiſſen verlepte 
und fein Intereſſen bedrohte. Das gefuchte Bündniß mit Defter- 
reich war daher die befte Bürgfchaft, daß es den Weftmächten 
wirflich Ernft mit der Abficht fei, den Territorialbeftand Europas 
und fpeziell Rußlands unangetaftet zu lafien. Man fieht daher 
ohne Weiteres, daß die Mittel, wie man fie auch betrachtet, 
dem vorgefebten Zwecke, einen dauernden Frieden im Oſten 
berzuftellen, nicht entfprachen, daß am allerwenigften Durch einen. 
kurzen Krieg derfelbe zu erzielen jei. Deſterreichs Bundesgenoſ⸗ 
fenfchaft hatten übrigens die Weftmächte noch gar nicht, und 
da Defterreich ſehr viel darauf anlommen mußte, nur im Der 
eine mit Deutfchland vorzugehn, wo es hundert Eiferfüchteleien 
und Hindernijfe aller Art noch zu überwinden hatte, fo war 
faum zu berechnen, wann es im Stande und Willens fein 
werde, fein Schwert zu ziehen. Kaiſer Napoleon der Große hat 
als die einzige Macht, welche Rußland mit Erfolg entgegentreten 
tönne, die Revolution bezeichnet. Dem liegt etwa folgende An⸗ 
ſchauung zu Grunde. Alle beftehenden Mächte des gegenwärtigen 
Europas haben weientlich diefelbe Natur mit Rußland, dasſelbe 
Weſen, ruhen auf benfelben Grundlagen und in der abfoluten 
Kraft find fie ibm nicht überlegen, fobald es ſich auf die 
Bertheidigung befhräntt. Man mug Rußland eine Kraft 
entgegenftellen, die im Weſen von ihm unterfchieben ift, welche 
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kin Jutereſſe daran hat, beſtehende Territorialverhältniffe zu 
übten und welche daher im Stande iſt, Rußland in eine Ans 
abl von Meineren jelbfifländigen Staaten mis Benupung ber 
vorhandenen Stammunterichiede aufzulöjen, eine Aufgabe, die 
ührigens für jede Macht, welcher Art fie auch fei, von Jahr 
in Jahr ſchwieriger wird. 

Bean von einer Theilung Rußlands die Rede ift, ſo 
Iommt in. erſter Linie immer die Wiederherſtellung eines, wir 
gen abfichtlich nicht des polnischen Reiches in Betracht. Man 
Darf dabei doch wohl niemals vergeffen, daß gerade die Thei⸗ 
tung Polens derjenige Punkt ift, welcher die heilige Allianz 
— Rußland, Defterreich, Preußen — mehr als etwas Anderes 
Bit einander verfnüpft bat, dab die innerlich wahre Löfung 
hieſes Bundes größere Schwierigkeiten hat, als irgend etwas 
wderes, bei einigen der Theilnehmer felbit den beften Willen 
iausgefept. 

Kehren wir von dieſen nothwendigen Betrachtungen alige- 
nener Art zu den Greigniffen zurüd! 

Am 11. Ayril war die ganze Linie des Trajanswaltes 
a der Gewalt der Ruſſen und ihre Koſaken fixeiften darüber 
Fans auf den Straßen nach Barna und Schumla. Im Uebri⸗ 
en trat ein Stillftand in den ruffiihen Bewegungen ein; 
Safärtungen rüdten in die Dobrudfcha nach und ein Trup- 
milorps mit einem Belagerungspark fammelte fich gleichzeitig 
 linfen Donauufer bei Kalarafch gegenüber .Siliftria. Im 
Bin lieh der. Kaifer von Rußland erklären, daß er mit der 
Biehung der Dobrudfcha - nichts meiter bezwecke als feinem 
bee eine beffere Vertheidigungslinie zu verfchaffen, ein Grund 
&r diefelbe, der ſich hören ließ, da allerdings, fo lange bie 
Ifen die Dobrudfcha nicht inne hatten, ihre Aufftellung in 
kr Walachei fletd in’ der linken Flanke im höchſten Maaße 
Kherdet war. Aus. demfelben Grunde war aber auch ein An- 
mff auf Siliftria von Seiten der Ruſſen gerechtfertigt, da 
Wlnge dieſe Feftung eine ſtarke türkifche Befagung hatte, jever 
fall aus der Dobrudfcha, wie ihn auch die Dertheidigung 


N) 
dieſes Laudſtriches nothwendig machen kounte, fehr gehindert 
war. Omer Paſcha erwachte im Folge des wruſſiſchen Donanüber- 
ganges aus ftinem Schlununer und folgte, wie er nicht anders 
Tonnte, dem Gefege, welches die Ruſſen ihm diktirten. Er ſah 
nun, endlich ein, dab Kalafat dex magische Schlüſſel nicht kei, 
für welchen er es gehalten hatte, und begann ſich auf feinem 
vechten Flügel bei Schumla zu kongentriven, während er zugleich 
die Befagungen Siliſtrias und Ruſtſchucks verftärkte, 

Sobald der Linde Flügel der ruffifhen Armee fih am 
Trajandwalle feſtgeſetzt hatte, erhielt der Außerfte rechte Flü- 
gel, welcher unter General Liprandi die eine Waladei 
befept und Kalafat zernirt hielt, der jegt feine Aufgabe voll- 
Rändig gelöst hatte, dem Befehl die kleine Walachei zu kw 
men und ſich langfam en das linke Ufer der Aluta und au 
den oberen Ardſchiſch zurüd zu ziehen. Die Aufftellung de 
ruffifchen Armee ward dadurch eine Tonzentrirtere, auf allt 
Waechſelfaͤlle des Kampfes beſſer berechnet. Als General Liprand 
am 22. April feine rückgängige Bewegung mit dem Wegneh 
men dev Yernirungstruppen von Kalafat begann, mußte di 
firategifche Lampe von Wihdin » Kalafat noch einmal aufleud 
ten, um dama völlig zu verloͤſchen. Man wies in der europki 
fen Preſſe auf das traurige Schidfal hin, welches der ruffifche 
Armee bereitet würde, deren rechter Flügel nun einen zuräd 
gebogenen Haden mit dem Zentrum und dem linken Ylüg 
bilde, wenn Omen Paſcha plöplich von Kalafat vorbrecye, jew 
Haden über den Haufen werfe und im Rüden des rufftf 
Hauptheeres erfiheine. Man vergaß dabei nur, dab Omer Ba 
für eine folde Operation keine einigermaßen ausreichen 
Streitfräfte übrig hatte, da er die Abfichten der Ruffen n 
kannie und es für ihm jedenfalls dringender war, ihr Vorge 
an der Meereöfüfte aufzuhalten. 

Während diefer Ereigniffe an der Donau verfammelt«, 
vom Ende ded März ab das englifch » franzöfifche Hülfsh 
an den Ufern des Bosporus bei Gallipoli, Konftantinopel 
Sfutari, alfo in einer ſehr beträchtlichen Entfernung 
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Biegöfkeupiage. Emerfeiss foilten ſich vie Truppen hier ef 
wlnäntg für das Yelb mobilifiren, namentlich ihren Tran⸗⸗ 
yotvienf® eintichten, andterfeits aber hatte man dieſen Puni 
fit dis Anſamlung der Streitktäfte au and dem Grunde 
wählt, weil mar ſich zu jener Zeit entſchieden übertriebene 
Berkelungen, ſowohl von der Abficht der Rufen direkt auf 
ſenlanttnopel vorzudringen als von ihrer Fähigkeit, die zu 
Kan, machte. Dieſe Wahl bes Sammelpunktes iſt übrigene 
der beſte Beweis dafür, daß man ber turkiſchen Armee ſchon 
im Februar Außerfi wenig zutraute. | 

Die Rufen nahmen erſt am 10. Mai ihre Operationen 
wieder auf, um ihr Vertheidigungsſyſten an der Donau durch 
vie Eroberung Siliſtrias zw vernolffländigen. 25,000 Mann 
wer Lüders marſchirten aus der Dobrudiha am rechten 
Dencuufer aufwärts und näberten ſich den öftlichen Vorwerken 
den Siliftria am 16. Mai bis amf einen halben Tagemarfch. 
Ein ſtarkes, aus der Dobrudſcha awf der Strafe nach Bafard- 
(di vorgeſchobenes Detaſchement deckie diefe Bernegung gegen 
Ye Türken Bei Schamla. Das rufſiſche Korps bei Kalaraſch 
hette fich ſchon im April mehrerer Donauinfeln unterhalb Sili⸗ 
Brian bemächtigt, auf diefen Batterien aufgetoorfen und von 
hier aus den Play beſchoſſen. Als ſich Luders näherte, fchlug es 
eine Brüde über die Donau und ging and rechte Ufer hinüber, 
um fich mit ihm zu veretmigen. Die Ruffen hatten nun 40,000 
Mann und 53000 Pferde vor Siliftria. Die Anweſenheit eines 
wenigitens eben fo flarken ruͤrkiſchen Heeres in und bei Schumla 
Keh eine vollſtändige Einſchließung Silifirias als ein gewagtes 
Unternehmen erſcheinen. Die Ruſſen behielten daher ihre Haupt⸗ 
macht auf der oͤſtlichen Seite des Platzes beifammen, begnüg- 
kn ſich die Zugänge auf den andern Seiten durch Koſaken⸗ 
beiaſcheinents zu beobadyten und eröffneten in der Nacht vom 
f7. auf den 18. Mai ihre Lanfgräben gegen das zumeift gegen 
Den vorgefhobene Fort Arab tabia, ein elendes Erdwerk, 

ches aber ſtark von den Türken befebt war. Der Fürft von 
Barihau, welcher, am 14. April in Jafſy eingetroffen, das 
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Kommando der Donauarmee übernommen. hatte, begab fich fein 
vor Siliſtria, um perfönlich die. Belagerung zu überwachen 
der ficherfie Beweis, daß ed den. Ruſſen mit der Wegnahme 
des Plages Ernft war, was hier nur ausdrüdlich hervorgehohen 
wird, weil nach der Aufhebung der Belagerung von mehreren 
Seiten behauptet wurde, daß die Ruſſen niemals eine Weg⸗ 
nahme Siliftriad beabfichtigt, fondern nur Omer Paſcha hätten 
ins offene Feld loden wollen. Diefe Behauptung wurde von 
beiden feindlichen Parteien nach der Aufhebung der Belagerung 
vorgebracht, von der ruffifhen, um die Aufhebung minder ber 
deutend erfcheinen zu laffen, von der türfifchen, um die uner⸗ 
gründlichen Feldherrntalente Omer Paſchas zu erheben, der die 
Abficht der Ruffen ſehr wohl durchſchaut und ihnen den Wil 
len nicht gethan habe. Aber die Belagerung Siliftriad war 
eine diefer großartigen Unternehmungen, welche eine Macht, 
wie Rußland, welche die öffentliche Meinung von ganz Europa 
gegen fi) hatte, nicht unternehmen durfte, um fie dann, felbft 
freiwillig, wieder aufzugeben. An die Freiwilligkeit hätte doch 
Niemand geglaubt, die Achtung vor der Macht Rußlande 
hätte Doch einen Stoß erhalten und dieß mußte nothwendig 
den Muth und den Unternehmungsgeift feiner Feinde heben. 

Die Belagerungsarbeiten gegen das Fort Arab tabia 
hatten ihren, obwohl langfamen, doch regelmäßigen Verlauf bie 
in die erften Tage ded Juni. Die Türken bielten ihr ſchlechtes 
Erdwerk mit ausgezeichneter Tapferkeit und fchlugen namentlich 
mehrere Stürme der Rufjen, die diefe in ihrer Ungebuld unter 
nahmen, ohne fie gehörig und geſchickt vorzubereiten, glänzend 
ab. Man konnte zu Anfang der Belagerung weder auf die 
zäbe Ausdauer der Belagerten, noch auf das ungefchidte Ber- 
fahren der Belagerer beſtimmte Rechnung machen. Siliftria 
war fein Plab von großer fortififatorifcher Stärke, und do 
wäre fein Berluft ein ungeheurer Schlag für die Türken gewe⸗ 
fen. Aller Wahrfcheinlichkeit nach konnte man denfelben nur 
durch einen rechtzeitigen Entſatz, d. h. durch ein Vorücken der 
türfiihen Armee von Schumla gegen Siliftria abwenden. Das 
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kb and Omer Paſcha; aber er hielt fd für zu ſchwach, um 

wi Ausficht auf Erfolg die Rufen im offenen Felde angreifen 
mlönnen, ja für zu ſchwach, um nur den Balkan zu behaup- 
ten, falld ed den Ruffen gelänge, Siliftria megzunehmen. Gr 
rang daher, fobalb die Ruſſen die Belagerung dieſes Plapes 
begannen, unabläffig in die Oberfehlshaber der engliſch⸗ fran⸗ 
zoſiſchen Hülfsarmee, Marſchall St. Amaud und Lord Raglan, 


- ſeiner Unterftügung heranzurücken. Obgleich noch nicht voll- 


Rindig für einen Bewegungskrieg ausgerüftet, wurden demnad) 
in den legten Tagen ded Mai und den erflen des Juni, drei 
Fanzöfihe und vier englifche Diviftonen nah und nach auf 
ve Linie Varna = Schumla verfebt, meiſtens zu Schiff. Die Eng- 
linder ftellten ſich am Devnofee bei Pravadi, die Yranzofen 
kn Barna auf. Sie waren aber den ganzen Juni hindurch 
leineswegs im Stande, Emfllihed zu unternehmen. Ueberdieß 
machte fi der Marſchall St. Arnaud diplomatifche und Pri- 
ngeichäfte in Konftantinopel und die unglüdlichen Berhältniffe 
ns Oberbefehld waren auch nicht gerade geeignet zu fchneller 
Sckitigung vorhandener Schwierigkeiten. Omer Paſcha, fo ſehr 
a ſich nach der Unterflügung der Verbündeten gefehnt hatte, 
war doch keineswegs geneigt, fich deren Befehlshabern unterzu- 
mdnen. Die drei Generale der englifchen, franzöfifchen und 
ticliſchen Armee ftanden in voller Selbftftändigfeit neben einander. 
5 gefhah abfolut uichts zu einem Entſatze Siliſtria's, der- 
itbe follte indefien auf biplomatifchem Wege bewerkſtelligt 
saden und die tapfere Bertheidigung des Plabes machte, daß 
Defer zur vechten Zeit fam. 

Breußen hatte, wie wir fahen, fih im März geweigert, 
ame Konvention mit Defterreich und den Weftmächten abzujchlie- 
in, welche es enger mit -Diefen verbinde; es machte Miene zu 
aenbewaffneten Neutralität, die indeſſen felbftverftänd- 
nicht ohne ſtarke Neigung auf Rußlands Seite fein konnte. 
die preußischen Kammern mnften einen Kredit von 30 Millio- 
wm Thalern bewilligen. Indeſſen brach Preußen feine Unter⸗ 
kmblungen mit Defterreich nicht ab, es fah die Gefahren 
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wohl, welche ihm drehten, wenn es vollſtaͤndig iſolirt feine 
Neutralität behaupten wollte, und hoffte Defterreich zu feinem 
Syſteme herüberzugiehen oder es wenigſtens am einer rückſichta⸗ 
loſen Verfolgung feiner eigenen Politit zu hindern. Oeſterreich, 
welches fih von Tage zu Tage mebr den Weitmächten näherte, 
wollte ſich dagegen für alle Bälle den Beiftand Preußens und 
ganz Deutſchlands ſichern. Bei gang entgegengefepten Abſichten 
behielten doch beide Staaten das Intereſſe, fih wicht zu trennen. 
Es kam daher auch bald wieber zu einer ſcheinbaren Einigung, in 
welcher das konſequentere, fich feiner Abfichten bewußtere Defters 
reich für einfhweilen feinen Willen durchſetzte. Preußen ließ 
fih bewegen, am 9. April mit Oeſterreich, Frankreich und Eng 
fand gemeinfam zwar nicht eine Fonveution, aber doch ein 
Protokoll zu unterzeichnen, durch welches die vier Mächte 
fih wiederholt vereinigten zu dem Zwecke, die Integrität der 
Türkei zu wahren, welche die Räumung der Donaufürſtenthümer 
als Grundbedingung vorausſetze, ſo wie die bürgerlichen und 
perfönlichen Rechte der chriftlichen Untertbanen der Pforte ficher 
zu ftellen. Die Regierungen verpflichteten ſich, gemeinfchaftlicd 
die geeigneten Garantieen für die innigere Perfnüpfung de 
Eriftenz des türkifchen Reichs mit dem eurapkifchen Bleichge 
wichte aufzufuchen, und erflärten fich bereit, eine Uehereinkunf 
über die Mittel zum Zweck zu beyathen und zu befchließen 
Hierauf folgte am 20. April der Abfchluß eines Bünbniffe 
zwifhen Preußen und Defterreih, Pie beiden Stante 
verbürgten fi in demfelben gegenfeitig ihren gefammien Befig 
fand, fie verpflichteten fih die Interefien und Rechte Deytid 
lands gegen jeden Angriff gemeinichaftlich zu vertheidigen 5 bie 
follte auch für den Fall bindend fein, daß eier der fonfrahicen 
ben Theile im Einverfländnifle mit dem anderen altiv porgeks 
müfle. Das Nähere darüber ward einer befonderen Uebereintug 
vorbehalten. Die Feſtſtellung der militärifchen Mafiregeln geſch 
in einer befonderen Militärkonvention. Während der Dauer 4 
Vertrages follte feine der beiden Mächte ein Bündnif abfchliek 
mit einer andern Macht, das deu feſtgeſtellten Bedingungen nmi 


lfpräde. Endlich wollte man alle Staaten bes beutfchen 
Bundes einladen, dem Bündniffe beizuireten. In einem Sepa- 
tatartilel warb ferner gefagt, daß die unbeftimmte Dauer der 
Befepung der Donaufürſtenthumer durch die Ruffen die Intereſſen 
Deutfihlands gefährde, daß ein weiteres Bordringen Rußlande 
auf türfifchem Gebiet die Gefahr fleigere. Man wolle den Frieden 
und baffe ihn; man hoffe, daß Rußland den letzten von Preußen 
an dasjelbe gerichteten Vorftelungen Gehör geben werde. Trete 
dieß nicht ein, fo werde Oeſterreich feinerfeits von Rußland 
volgültige Zufiherungen über baldige Räumung der Donau- 
fürftenthümer verlangen. Erfolge darauf feine genügende Ant- 
wort, fo trete die gemeinfame Bertheidigungäpflicht Oeſterreicht 
und Preußens in Kraft. Ein soffenfined Borgeben der beiden 
verbfindeten Staaten werde erft bedingt durch eine Inkorpora⸗ 
tion der Donaufürftenthämer in das ruffifge Reich oder durch 
nen Angriff der Ruffen auf den Ballan oder eine lieber 
ſchreitung desſelben. 

Kaum war der Vertrag, der immer einer verſchiedenen 
Auslegung ſehr fähig blieb, abgeſchloſſen, als fi auch ſchon 
wieder Zwieſpalt über feine Tragweite erhob. Oeſterreich hatte ihn 
abgefchloffen, um ihn gegen Rußland gu gebraudgen, und 
faßte ihn in feinen an Rußland abgegebeuen Erklärungen ſo 
weit als möglich auf; Preußen hatte den Vertrag abgeſchloſſen, 
um Defterreich durch verfchiedene Kongelfionen, welche es won 
Nußland hoffte, in Ber Neutralität feſtzuhalten; es 
fam zu neuen Berhandlungen, zu gegenfeitigen Acußerungen 
des Mißtrauens und der Eiferfucht, die zu weiteren Verwick⸗ 
lungen zu führen ſchienen. Denn die deutfchen Mittelftaaten, 
verlept dadurch, daß fie nur aufgefordert werden follten, einem 
Bertrage beizutreten, den Defterreih und Preußen vwollftändig 
abgeichlofien, den fie dagegen gar nicht mit verhandelt hätten, 
thaten ſich zufammen und nahmen eine demfelben feindfelige 
Haltung ein. Dieß trug indeifen zum Theil dazu bei, daB 
Defterreich und Preußen fich fchließlich einigten und Ende Mai 
eine gemeinfome Borlage an den Bundestag vesabredeien. Zu 
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gleicher Zeit, am 23. Mat, theilten Defterreih und Preußen 
cinerfeits, England und Frankreich andererſeits, ſich die von 
ihnen abgefchloffenen Bündniffe vom 20. und 10. April mit 
und erfannten an, daß diefelben mit den dur die verſchie⸗ 
denen Verhältniffe der kontrahirenden Parteien bedingten Unters 
fhieden in Grundlagen und Zweck weſentlich übereinjtimmten. 

Dur den Bertrag vom 20. April, die Uebereinkunft mit 
Preußen über die gemeinfame Borlage an den deutſchen Bund 
und die Ausmwechfelung der Mittheilungen über die Verträge 
vom 20. und 10. April hielt fih nun Defterreih nah 
allen Seiten hin gededt genug, um gegen Rußland eine ernfte 
Sprache führen zu können. Es erließ am 3. Juni die Auf 
forderung an Rußland zur Räumung der Donaufürftenthüimer. 
Zu gleicher Zeit hatte es Unterhbandlungen mit der Türkei 
angefnäpft, um von diefer das Recht zur Beſetzung der 
Donaufüritenthümer zu erhalten. Diefe führten zu der Kon⸗ 
vention vom 14. Juni, . durch welche Defterreich, ohne bie 
Rechte der Pforte zu verleben, die Möglichkeit erhielt, die 
Ruſſen, falls fie nicht freiwillig die Donaufürftenthümer räum- 
ten, in denfelben anzugreifen, oder falls die Ruſſen abzogen, 
die Donaufürftentbümer zu befeben. In Vorausfiht einer 
abfehlägigen Antwort Ruplande auf die Aufforderung vom 
3. Juni und eines feindlichen Auftretens der Ruſſen an den 
Nord» und Oftgrenzen Galiziend und Siebenbürgend ordnete 
der Kaifer Franz Sofeph die Mobiltfirung der dritten und 
vierten Armee, verftärft durch Theile der erften, an. Die dritte 
Armee follte ihre Aufftellung in Siebenbürgen und der Bufo- 
wina, bie vierte in Galizien nehmen. Das abgefonderte Korps 
des F. M. 2. Eoronini in der Wojewodina war zur Beſetzung 
der Donaufürftenthümer beftimmt. Finanziell febte ſich Oeſter⸗ 
reich durch die Ausfchreibung eines Nationalanleihend von 350 
bi8 zu 500 Millionen Gulden in Berfaffung. 

Nußland fah ſich auf diefe Weife plöglih von einem 
Gegner bedroht, dem es fchwierig war, auch noch die Spike 
zu bieten. Weit entfernt, Defterreich zum Berbündeten zu haben 
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oder werigftens als hemmende Schranke zwifchen fih und feinen 
jeden zu fehen, fand es nun auch in dieſem einen Feind. 


Uñn Ulas vom 3. April hatte in Folge der Kriegserflärung der 
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Beitmächte eine beträchtliche Vermehrung der Armee angeordnet; 


fjedes Infanterieregiment follte auf acht Bataillone, einfchließlich 


Aneier ganz neu zu errichtenden Erfaßbataillone gebracht werden. 
Indeſſen es war abzufehen, daß die Durchführung diefer Maß⸗ 


el Jahre erheifchen Fönne. Einmal fehlte es an Offizieren, 


dam aber mußte man doch von den neuen Refrntirungen wohl 


ak die Läden in den alten Batrillonen ausfüllen, welche der 


Reg froh, ehe man an die Errichtung neuer denfen konnte, Auf 


vier ſriegsſchauplätzen war Rußland ſchon engagirt, follte es fich 
neh einen fünften, ſchwieriger als alle anderen, aufladen? 

So wenig der Kaifer von Rußland gewöhnt war, den 
gerderungen anderer zu weichen, er entichloß ſich, Defterreich 
nechzugeben, um es nicht mit Gewalt in die Bundesgenoſſen⸗ 
Maft der. Weftmächte zu drängen. Er ertheilte den Befehl zur 
Aufhebung der Belagerung Sikiſtria's und zum 
Xidzug an den Sereth. Am 2Often begannen die rüdgängigen 
dewegungen in der Walachei, am 22ften ward die Belagerung 
von Siliſtria aufgehoben. Die Belagerungdarmee zog fih uns 
gehört über die Donau zurüd, nur bei Kalaraſch und Ruſtſchuck 
lieben Arriergarden ſtehen. Die -Befabung der Dobrudicha 
rlirirte auf Tultſcha. 

Am 5. Zuli erfhien dann Fürft Gortſchakoff in Wien, 
a zeigte dem Kaiſer Franz Joſeph an, daß Kaifer Nikolaus 
kinen Borftellungen nachgegeben habe, daß er aber die Räu⸗ 
nung der Fürſtenthümer nur vollziehen könne in der Art, daß 
fe Ehre feiner Waffen nicht darunter leide. Dränge der Feind 
athieden nach, fo müßten die Ruffen Front machen, damit 
ie nicht den Anfchein haben, als weichen fie vor den Türfen 
rer deren Berbündeten. Außerdem wurde zu verftehen gegeben, 
u Rußland fich veranlaßt fehen könne, fo lange der Kriegs⸗ 
wand daure, die Serethlinie befet zu halten, um im Stande 
a fein, die Provinz Beflarabien zu vertheidigen. Endlich erflärte 


ſich Kaiſer Nikolaus zu Friedensunterhandlungen bereit, falls 
dieſe von feinen Gegnern nicht benutzt würden, nm ihm Ab⸗ 
bruch zu thun. Aehnliche Erklärungen gelangten gleichzeitig 
nah Berlin. 

Daß die Rufen ihrem Rüdzuge emftlih den Charakter 
der Freiwilligkeit bewahren wollten, zeigte ſich alöbald. Nach⸗ 
dem fie das rechte Donauufer oberhalb Raſſova vollſtaͤndig 
geräumt hatten, entſchloß fih Omer Paſcha, ihnen zu folgen. 
Gr felbft behielt fih das Terrain des linken Flügels vor. Der 
englifch-franzöfifchen Hulfsarmee blieb dasjenige des echten. Im 
Anfange des Juli warf Omer Paſcha bei Ruſtſchuck eine ſtarke 
Vorhut über den Strom. Die ruffifhe Arriergarde bei Giurgewo 
unter General Soimonoff fonzentrirte ih, ward am 7. Juli 
‚von den Türken in einem rangirten Gefechte angegriffen und 
nah Frateſchti auf der Straße von Bukareſt zurücigefchlagen, 
wo fie ſich wieder fegte. Der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen 
Donauarme, Fürft Gortſchakoff, fobald er von diefem Vorfalle 
Nachricht erhielt, ließ fofort dad Eros Halt machen und fchob 
Truppen desfelben zur Berftärfung der Nachhut von Neuem 
gegen die Donau vor. Indeſſen legte fi Defterrich ind Mitiel- 
und die ARuffen nahmen zu Ende ded Monats ihren Ruckzug 
wieder auf. Am 31. Juli räumten fie Dufareft, welches am 
6. Auguft von einer türfifchen Avantgarde befept ward. Bon 
- der englifhsfranzöfifhen Hülfsarmee ward gleichyeitig mit 
dem VBorrüden der Türken eine große Nelognoszirung in die 
Dobrudſcha unternommen, die engliſche leichte Kavallerie unter 
Sardigan und die franzöfifhe Divifion Bosquet waren Dazw 
beftimmt; fie hatten nicht mit den Ruſſen, uber wohl mil 
Futter⸗ und Waffermangel und endlich mit der Cholera zu 
kampfen, welche im Juli verheerend in den Lagern der Alliirte 
befonders in dem franzöfifchen, bei dem ungefunden 
“ auftrat und erft im Auguft in ihrer Heftigleit nachließ. | 

Ein Theil der Hülfearmee hatte eine Beitimmung erhalte 
welche ihn auf längere Zeit von dem Kriegsſchauplatze an ber Donen 
fern hielt. Während der Aufdand in Epirus und Theſſalien tebte 
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der erfi im Anfang des Juli mit ber Niederlage des Häupilings 
Hadſchi Petros fein Ende fand, war der Zwiſt zwiſchen der Pforte 
and Griechenland fo weit gebiehen, daß die alliirten Mächte es für 
erforderlich hielten, fich ind Mittel zu legen und ein Ultimatum 
anden König von Griechenland fendeien, in dem fie 
ihn bis zum 20. Mai Fri gaben zu der Erflärung, daß er 
fh jeder Unterflügumg des Aufftandes enthalten welle und 
denſelben mißbillige Zur Unterftügung dieſer Aufforderung 
alien am 23. Mai ein englifch-franzöflfches Geſchwader im 
ı Siräus, welches die vierte franzoͤſiſche Divifion, Forez, und 
eine Abtheifung Engländer trug. Am 2äften wurde von den 
Geſandten Englands, Frankreichs und der Pforte Die Auffor⸗ 
baung an den König won Griechenland wiederholt. Diefer 
wih der Gewalt, verfprah die vollſtaͤndigſte Neutralitaͤt und 
bie Berufung eined anderen Minifteriums, welches letztere ganz 
aus ſtreaturen ber weſtmaͤchtlichen Regierungen zufammengefeht 
ward, In Folge diefes Mefultates blieb nur eine franzöſiſche 
Brigade in Piräus zurüd, während die andere nad Dana 
weiter fegelte. 

Die Flotte der Berblindeten im ſchwarzen ‘Deere eröffnete 
ihre kriegeriſche Thätigkeit am 22. April mit einem Bombar⸗ 
amt Odeſſa's; fie machte dabei die Erfahrung, daß felbft 
die elendeften Landbatterieen über Schiffegefhüg eine unbeſtreit⸗ 
bare Ueberlegenheit haben, und begnügte ſich von da ab, bie 
niffiihen Küften zu blofiren. Ein Geſchwader bemächtigie ſich 
im Mai der Punkte Redutkaleh nad Boti und befepte fie 
uit Marinefoldaten. Selim Paſcha, Befchlöhaber des Tinten 

Flügeld der türfifchen Armee von Anntolien, ward aufgeforbert, 
die Veſatzungen zu verflärfen und in Benupung jener beiden 
Banfte eine Bewegung vorwärts zu unternehmen. Ex brach in 
ver That in das ruſſiſche Gebiet ein und zwang Me ſchwache 
deſazung von Ufurgheti, dieß zu räumen, Worauf ex den 
Det zu feinem Haupiquartier und Depotplag machte. Indeſſen 
fellte ex denfelben nicht lange behaupten, Anfangs Juni ride 
Fk Andronikoff mit etwa 8000 Mann von Achalzik nor. 


Selim räumte Ufurgheti ohne Widerfland und indem er feine 
Mägazine im Stiche ließ. Andronikoff folgte ihm auf das tür 
kiſche Gebiet, holte ihn am Tfhuruffluffe ein und brachte 
ihm bier am 16. Juni eine vollftändige Niederlage bei. Gleich 
darauf follten auch der Fürft Bebutoff von Alerandropol 
und Generallieutenant Wrangel mit dem in lebter Zeit 
beträchtlich verftärkten Detafchement von Eriwan in das tür 
kiſche Gebiet einfallen. Diefer Angriff ward indeffen in Folge 
der Nachrichten von einem Ginbruhe Schamyl's verzögert, 
welcher im Juli von den lesahifchen Gebirgen hinabgeftiegen 
in der Richtung über Schildy und Kwareli auf Tiflis raubend 
und plündernd bis an den Alafan, mit einzelnen Abtheilungen 
felbft über denfelben vorbrang, zwar überall von den georgifchen 
Milizen tapfer empfangen ward, aber fich doch den ganzen Juli 
im ruſſtſchen Gebiete behauptete. Nachdem diefe Gefahr vers 
fhwunden war, rüdte General Wrangel von Eriwan auf 
Bajafid vor, ſchlug bei Kara Bulaf eine türkifhe Diviflon 
aufs Haupt, beſetzte darauf Bajafid und ging von bier auf 
der Hauptitraße nah Erzerum bis Diadin vor. Dem Siege 
Mrangel’d am 1. Auguft folgte am 7ten ein noch bedeutenderer 
des Fürften Bebutoff bei Kurufdere auf der Straße von 
Alerandropol nah Kars. Indeſſen verfolgten die Ruſſen ibre 
Bortheile dießmal eben fo wenig als früherhin. Auch diefe glück⸗ 
lichen Angriffe waren nur Ausfälle aus ihren Defenfiopofitionen, 
in wmelche fie bald darauf wieder zurüdgingen. 

. Wenden wir und von dem füdlichen Kriegefhauplage zu 
dem in der Dftfee, fo fehen wir bier die Alliirten im Ber: 
hältniß zu den aufgewendeten Mitteln noch geringere Erfolge 
erfechten ale dort. Die englifhe Flotte ging bereits am 
12. März von Spithead unter Segel und am 27ften, nachdem 
fie den Sund paſſirt, in den Hafen von Kiel ein; von bier 
fchiffte fie nach der Kiögebucht. Auf diefem Ankerplatze erließ 
am 6. April der Admiral Napier einen mwüthenden Tagess 
befehl, nad dem man mindeftend glauben mußte, daß er in 
kürzeſter Friſt die ruſſiſche Oftfeeflotte auffuchen werde, wo er 
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fe finde, und fei es hinter den Forts von Kronſtadt. Am 
| Bien ſendete er den Vizeadmiral Plumridge mit einer Avant- 
gerdedivifion nach dem finnifchen Meerbufen vorauf und folgte 
mdlih felbft am 12. April mit dem Gros, mit welchem er am 
16. auf der Höhe von Stodholm erſchien; er verweilte an der 
ſchwediſchen Küfte bis zum 5. Mai, während Plumridge ſich 
mit dem Auffangen ruffifcher Küftenfahrer die Zeit vertrieb. 
Rıier hatte eine Zufammenkunft mit dem König von Schwe- 
den, weiches die Weftmächte gern aus feiner Neutralität heraus⸗ 
getrieben hätten, während diefes dafür hielt, daß die Bortheile, 
welhe man ihm werfprechen konnte, in feinem Berhältniffe zu 
den Opfern fländen, die ihm ein Krieg mit Rußland unter 
allen. Umftänden often werde. 

Rapier mußte auf das Erſcheinen der franzöſiſchen 
glotte Außerft lange warten, erft am 19. April von Breft 
aigelaufen, dann durh Stürme aufgehalten, paffirte fie erft 
10. Mai den Belt und vereinigte fich endlih am 13. Juni 
in finifchen Meerbuſen mit den Engländern. Plumridge 
kihäftigte fich, da die ruffifchen Küftenfahrer ſich in die Häfen 
Mühtet hatten, Ende Mai und Anfangs Juni mit der 
Beihiegung einer Anzahl von Fleinen finnifchen Städten am 
betbuifchen Meerbufen. Nach Bereinigung der Flotten kamen 
ve Admirale überein, gegen Kronftadt vorzugehen, wenn 
ugend möglich die ruffifche Flotte zum Kampfe auf offenem 
Meere herauszulocken und wenn fie fih zu ſolchem nicht ver- 
fände, zu fehen, ob fich gegen Kronftadt etwas unternehmen 
laſe. Am 24. Suni traf man vor Kronftadt ein, die Rufen 
Kelten fih in deffen fiherem Schup. Und da die Rekognos— 
fungen feine große Hoffnungen auf das Gelingen eines Ans 
giffes auf Kronftadt machten, kehrte man in den erften Tagen 
der Juli nah Bardfund zurüd. So ungern die Engländer 
Kb zu dem Eingeftändniß bequemten, daß irgend ein entfchei- 
kader Erfolg ohne die Hülfe von Landtruppen gar nicht zu 
ajelen fei, kamen doch die Franzoſen fehr bald zu diefer 
Überzeugung. Auf ein großes Unternehmen hatte man nach 


der Belleheigung Kronſtadts gänzkicdy verzichtet und man warf 
nun feine Augen auf bie Alandeinfeln, diefen Borpoften Ruf 
lanbs gegen Schweden, und namentlich auf die Befeftigungen 
von Bomarfund, dem einzigen milttärtichen Punkt auf den 
Inſeln. Anfangs Juli ward eine franzöfifche Divifton Lands 
truppen wrier General Baraguay dHilliers bei Boulogne zu⸗ 
ſammengezogen, am 42ten vom Kaiſer von Frankreich in Perfon 
befichtigt und vom täten ab auf einem engliſchen Flottengeſchwa⸗ 
ber eingeſchifft. Am 29. landete General Baraguay d'Hilliers bei 
Stockholm und bite erme Unterredung mit dem Könige von 
Schweben. Man hoffte, daß man diefen nach Eroberung ber 
Alandsinſeln zu ihrer Veſetzung veranlaffen und dadurd in 
den Krieg gegen Rußland verwicdeln koͤnne. Obgleich der König 
vor Schweden keineswegs Hoffnungen darauf machte, wurde dad 
Unterneßmen auf Bomarfund dennoch ausgeführt, da man ſchon 
der öffentlichen Meinung wegen in England und Frankreich ettvad 
then mußte. Nachdem fich die flotte mit den Landungstruppen 
vereinigt hatte, wurden dieſe mit Belagerungsgefchüp am 8. Auguf 
bei Bomarfand and Land gefept, in der Nacht vom I1ten auf der 
f%ten wurden die Belagerungsarbeiten begonnen und fhon an 
töten kapitulirte, nachdem vorher die vorgefchobenen Thürm 
übergegangen waren, auch das Kernwerk. Die Befagung wurd 
friegögefangen nad England und Frankreich gebracht. Es verfteh 
fih von ſelbſt, daß der Erfolg gegen Bomarfund ſowohl feine 
militärtfchen als politifhen Bedeutung nach weit übertrieben war! 
General Baraguay d'Hilliers erhielt dafür den Marfhallsftal 
und die europätfche Preffe folgerte einmüthig aus dem Falle de 
unvollendeten und fchlecht vertheidigten Plapes, daß nun au 
die Wegnahme Kronftadts, Sweaborgs, Sebaftopols ein Leicht 
fein werde, und barrte mit Ungeduld, aber vergebend auf d 
Kunde vom Falle der großen ruffifhen Oftfeehäfen. Allein d 
nächte Zweck, der öffentlichen Bleinung einen Gegenftand d 
Staunens und der Befchäftigung zu geben, war erreicht, wı 
da Schweden von der Befignahme der Alandeinfeln nichts wiff 
wollte, fo fhleifte man Bomarfund und überließ die Inſe 





| irn Shicſal und den Rufen; die franzofiſchen Landungo 
kuppen Tehrten Umfangs September nach Zaunkreich zurkd und 
uiſd vasauf folgte ihnen nad verfchiebenen zwediofen NAckognoe⸗ 

forngöfahrien die franzöftfche Flotte, sohhrend Die engiifche noq 
in der Oftfee zurüdblicb, um die Blokade der Häfen bis zum 
Joyhen des Waſſers zu hanbkaben. 

Oeſterreich machte von den Friedensanerbietungen des 
Auſers Rikelans, welche die Antwert auf bie Aufisuderumg, 
de Densufürfieuihüner zu vammen, begleiteten, Frankreich und 
Gayanı Mittheitung. Es handelte ſich nun darum, die Jor⸗ 
gen zu formulien, welche man Rubland als Bedingungen 
vorlegen ſollte. Frankreich und England hatten fi als 
yeliiihes Ziel nicht die Herſtelung des Friedens überhaupt, 
jeadem eines dauernden Friedens geſtellt. Sie glaubten 
Veit Ziel erreicht, wenn Rußlaud gewiſſe Garantieen gäbe, 
md ſachten eine gemernfeme Feſiſtellung ſolcher Barantisen bei 
Defterreich wach. Dieß ließ ſich zum Beitritte befimmen, und 
«u 8. Hugud kamen die drei Mächte über die fogenannten „vier 
Yunkie® überein. Diee maren: Aufhebung des eykiufiven 
iektorates Rußlands über die Deuaufürftienthämer, freie 
donauſchifffahrt, Sicherung der Integrität der Pforte mit 
fendexer Rüdfiht auf die Herſtellung eines beſſeren Gleich⸗ 
wiwichted der Macht auf dem ſchwarzen Meere, endlich gemein, 
ſame Sicherſtellung der chriftlichen Unterthanen der Pforte durch 
Ve europdilchen Großmaͤchte mit Verwerfung eines ausſchließ⸗ 
bien Protektorates Rußlands über bie griechiſchen Ehriſten in 
der Amkei. 

Preußen ward aufgefordert, dem Uebereinkommen beizu⸗ 
tieien, es verweigerte dieß indeſfen. Schon der Abſchluß des 
emeichifch-thrlifchen Vertrages vom 14. Juni war ihm ſehr 
uanganehm geweieu. und bad Mißtrauen gegen Oesterreich, als 
Welle dieſes Preußen willenlos zu den Zweden feiner Politit 
beranziehen und benutzen, erwachte immer ſtärker. Daß biefes 
Rißtrauen unter den obwaltenden Umfländen fein völlig grund⸗ 
iekö fein konnte, ift an fich einleuchtend. Es mag bebanerlich 
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fein, daß es feine deutſche Politik gibt, aber es iſt Watſache 
daß, fo lange ein Oeſterreich und ein Preußen als europäiiſche 
Großmaͤchte innerhalb. des deutjchen Bundes eriftiren, von einet 
gemeinsdeutfchen Politik nicht die Rede fein kaun. Am 24. Juli 
war der Deutfche Bund dem Bertrage vom 20. April. zroifchen 
Defterreich und Preußen beigetreten. Preußen mies nun ‚darauf 
bin, daß die vier Punkte weit über die Forderungen an Ruf: 
land. hinausgingen, welche der. Aprilvertrag geftellt habe, dah 
. für Diejenigen, welche den vier Punkten beiträten, daraus noth⸗ 
wendig auch. erweiterte materielle Verpflichtungen hervorgehen würs 
den, und daß. cs fich nicht für berechtigt halte, ohne Mitwirkung 
der deutſchen Bundesgenoſſen einen Schritt in der Sache zu 
thun. Es erflärte fich indeſſen bereit, Rußland die Annahme der 
wier Punkte ald Grundlage zu Friedensunterhandlungen dringend 
anzuempfehlen. Defterreich theilte nun diefelben an Rußland 
mit und empfahl fie, Preußen unterftägte die Empfehlung; die 
euffifchen. Antworten aber, welche am 1. September nach Wien 
und Berlin gelangten, waren völlig abmeifend und erflärten 
die Annahme diefer Unterhandiumgsgrundlagen für unverträgs 
ih mit. der Ehre ded Kaifers Nikolaus. Oeſterreich hatke 
aus der Abweifung der vier Punkte feinen Kriegsfall ge 
macht, e8. erflärte indeffen ausdrüdlich, daß es fortfahren werde, 
die Politit der Weftmächte zu unterftügen, und wünfchte, um 
Preußen .auf irgend eine Art fefter mit ſich zu verbinden, bie 
Wiedereröffnung der Wiener Konferenzen mit Zugrundelegung 
ber. vier Garantiepunkte. Während die Forderungen Oeſterreichs 
nad) Petersburg gingen, hatte das erjtere auch den Bertrag 
vom 14. Juni trotz des übel dazu fehenden Preußens in 
Vollzug gefept. F. M. 8. Coronini ward zum Oberbefehlö- 
haber der fämmtlichen öfterreichifchen Befagungstruppen in der 
Walachei und Moldau ernannt, und nachdem die erfteren ſchon 
feit Anfangs Auguft von den Ruffen völlig geräumt waren, 
rüdten vom 20ften ab drei öfterreichifche Brigaden aus Sieben- 
bürgen vor. und. am 3. und 6. September in Krajova und 
Bukareſt ein. Der Einmarjch einer eben fo ftarfen Abtbeilung 
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in die Roldau erfolgte erſt nach dem Abzuge der Rufen hinter 
ben Bruth in der legten Hälfte des September. Die türkifchen 
Truppen in der Walachei fchoben ſich während des Einrückens 
er Deftemreicher theile -in dem Theile öſtlich von Bukareſt zus 
Mamen, theild gingen fie hinter die Donau zurüd. Während 
diefer Borgänge, die hier im Zufammenhange erwähnt werden 
mupten, hatte die erfte Kriegshandlung der Weftmächte begonnen, 
wlhe zu den pomphaften Erklärungen und den aufgewendeten 
Kräften derfelben in einem einigermaßen angemefienen Verhält- 
si fand, der Zug nach der Krim. 


4, Vom Beginne der Krimerpevition bis zum 
Wiener Bertrag. 
1. September bis 2. Dezember 1854. 


Bir haben gefehen, wie durch den ganzen Sommer bie 
Behmächte ihre Streittraft ohne feften Grundplan, ohne ficheres 
Fe verwendeten und endlich ſich darauf reduzirt fahen, nur 
Dgend etwas zu unternehmen, um die unbequemen ragen, 
Bau denn nun eigentlih alle dieſe Kraft aufgewendet und 
zammelt worden fei, zu beruhigen. Ein Angriff auf die Krim 
Dar, jeit die Weſtmächte mit den Waffen in der Hand fich in 
kn ruſſiſch⸗türkiſchen Streit mifchten, ein fo natürliches Unters 
usmen, daß man ſich nur wundern Tann, wie nicht die ganze 
Kiftung des Landheeres von vornherein darauf eingerichtet 
su. Indeſſen fcheint an den maßgebenden Stellen zur rechten 
Jit Riemand daran gedacht zu haben und erft Ende Juni 
Kr Anfang Juli faßte die Idee Wurzel im Kopfe des Kai⸗ 
Kö Rapoleon, ihre Ausführung ward nun vorbereitet, eine 
Rafte franzöfifche, ebenfo eine englifche Divifion verftärkten die 
ee des Drients, aber erft im September nach dem Ein- 
fen der Defterreicher in die Walachei erfolgte die Ausführung. 
Bean das Kriegstheater an der Donau ſchon immer ein miß- 
id für die englifch-franzöfifche Armee gewefen war, meil 
aen diefem Doppelheere noch ein türfifches ftand, und vor 
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allen Dingen, weil es an einem nahen wichtigen Objekte auf 
ruffifhem Boden gebrach, fo wurde es mit dem Einrichen ber 
Defberreicher noch mißlicher. Defberreich beurtheilte die Gefahren 
des Krieges zu richtig, um ihn nicht fo lange ala möglich zu 
vermeiden; mußte ed aber zu ihm fchreiten, fo wuͤnſchte es Der 
Hülfe Preußen? und des übrigen Deutfchlands ſicher zu fein. 
Preußen indeffen war aäͤußerſt fehmierig und ed war hoͤchſt wahr 
fheinlih, daß es ſich an den Uprilvertrag nicht mehr gebumden 
halten würde, wenn Deflerreich durch feine Befepung der Do⸗ 
naufürftenthHümer und durch ein Borgehen der meitmäctlidhen 
oder türkifchen Armeen in einen Krieg mit Rußland verwickelt 
wurde. So um ed, dad Defterreih, obgleich es nach feinen 
Derträgen den Operatignen der Berbündeten an der Donau 
fein Hinderniß in den Weg legen durfte, doch in der That 
nah dem Zmange der Berhältniife diefelben unmöglich machte, 
wenn die Weftmächte einen Werth auf eine innige Verbindung 
mit Oefterreih legten, Die felbft mit Opfern an Zeit erkauft 
werden müßte. Rußland hatte das höchſte Intereffe, Deſterreich 
nicht anzugreifen. Thaten wun an der Donau weder Rußlayd 
noch die Allüirten etwas und zwar in Folge der oͤſterreichiſchen 
Aufftelung, fo hatte diefe die Donauländer thatſachlich zu 
einem neutralen Gebiete und zu einer Schranke gemacht. Daraus 
folgte aber auch unmittelbar, dad die Epedition nad der Keim 
jest, im September, ein bei Weiten fchwierigered linter« 
nehmen war ald im Mai. Im Mai hatten die Ruſſen noch 
ein ganzed Heer im Dongugebiete engagirt, und: wenn fie es 
bier brauchten, kounten fie es nicht in der Krim verwenden 
Im September ftand Oeſterreich zwiſchen ihm und den Waſt⸗ 
mächten, Rußland konnte mit einiger Beſtimmtheit annehmen, 
daß Oeſterreich nach der gegenwärtigen Sachlage nah Monase 
fang nicht angreifen werde, wenn es nicht felbft angenriffens 
würde. Rußland durfte fih alfo nur des Angriffs enthaltene, 
um einen beträchtlichen Theil feiner Prutbarmee zur Bekäx- 
fung der Krim zu gewinnen. 

Mit den erftien Tagen ded September wurden in Des 





hifen von Barna und Baltſchik vier ſtarke frangöflihe, fünf 
ſhwache engliſche und eine türkische Divifion nebſt einer un⸗ 
bedeutenden eiterei, im Ganzen gegen 70,000 Mann, einge- 
if. Ste landeten am 14. September nordlich des Fluſſes 
Yulganat bei einem. alten genuefifhew Fort und 
baden, nachdem fie am 15ten mit einem Detafhement Eupa> 
toria befegt hatten, am 19ten ſüdwärts auf, um diret anf 
Schaſtopol loszugehn. Die Ruffen, welche man im freien Felde 
faden würde, follten gefchlagen, Sebaftopol wo möglich durch 
Auen Handſtreich genommen werden. Gelänge dieß nicht, fo 
vertraute mm, daß das Bombarbement eimer überlegenen Zahl 
bandbaiterieen und Schiffsgeſchütz die Einfchüchterung der Ruſſen 
bald herbeiführen werde. Man wollte alſo durch eine bloße 
derbereitung eine Entſcheidung erzielen. Die unglädliche Vor⸗ 
‚ Ming, daß die Vervollkommnung der Feuerwaffen deren Na- 
tr verändern Tann und fie verändert habe, trat auch bier zu 
Le und fie trägt einen bedentenden Theil der Schuld an ber 
Fültofgkeit, im welcher man fich befand, als nicht Alles fo 
serede von ſtatten ging, wie man es fich vorgeftellt hatte. 

Der wiſſiſche Oberbefehlöhaber, Fürft Mentfchikoff, 
kalte fh im freien Felde mit 33,000 Mann den Allürten 
om Fluſſe Alma frontal entgegen, er that, was dieſe nur 
end wünfchen konnten. An einer vollftändigen Riederlage 
Kefer ruſſiſchen Feldarmee hing das Gelingen eines Handftreiches 
wen Sebaſtopol. Die Altiirten griffen Mentfchitoff am 20. 
Bepieneher in feiner Stellung an, fie fchlugen ihn, aber nichts 
wuiger als vollftändig, fle waren nicht entfernt im Stande, 
den Sieg zu verfolgen. Mentſchikoff jammelte feine Truppen 
@ der Karſcha, fendete einen Theil nah Baktſchiſarai, 
a dort die erft aus dem öftlichen Theile der Krim anrüden- 
ke Berftärtungen aufzunehmen und ging mit dem Refte nach 
Gchakepol ſelbſt. Er ordnete hier die Vertheidigungsmaßregeln, 
kB m den fchon begonnenen neue Erdwerke in Arbeit nehmen, 
weftärfte die Befagung, ließ eine Anzahl von unbrauchbaren 
diezaſchiffen im Eingange der Bucht von Sebaftopol verfen- 
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Ten, um diefe den allüürten Flotten zu verfchließen, und mar: 
fjirte mit den Truppen, die in Sebaftopol überflüffig waren 
am 25. September gleihfalld nah Baktſchiſarai ab. Hie 
nahm er Stellung Front gegen Weften, hinter fih Simphe: 
ropol, den Bereinigungspunft der beiden Hauptſtraßen dei 
Krim, nad) Perefop und Arabat, bereit auf diefen Verſtärkunger 
an fih zu ziehen und zum Entſatze Sebaftopold vorzurüden 
infofern dieß von den Verbündeten angegriffen würde. 

Die letzteren vermeilten bis zum 23ften auf dem Schladht: 
felde an der Alma, an diefem Tage erft rüdten fle weiter nad 
Süden vor, in der Hoffnung, Mentfchikoff noch einmal im 
freien Felde anzutreffen. Indeffen diefe Hoffnung wurde ge: 
täufcht. Es war nun an das Gelingen eines Handftreiches ge: 
gen Sebaftopol nicht zu denken. Eine Belagerung der Werl 
an der Nordfeite Sebaftopold zu führen, dazu den ganzen Pia 
einzufchließen, in welchem man die ganze Armee Mentſchikofft 
vereinigt glaubte, außerdem einem Entſatzkorps die Spihe zu 
bieten, welches fich bei Simpheropol fammeln konnte oder deffen 
Anfammlung zu verhindern, dazu mar man nicht flarf genug 
Man fah ein, daß man Urfache babe, mehr an die eigen 
Sicherheit ald an die Bernichtung der ruffifchen Macht zu ben: 
fen und befchloß am 24ften, die Nordfeite der Bucht von Seba 
ftopol ganz aufzugeben, die verbündete Armee in ihrer gefamm 
ten Stärke an die Südfeite der Bucht zu verfeßen, auf den 
Plateau von Balaflava mit deflen Hafen und dem de 
Kamiefchbai im Rüden Stellung zu nehmen und von ihr aw 
die Belagerung der Stadt zu betreiben; dann der Wegnahm 
derfelben die Vernichtung der ruffifchen Flotte folgen zu la 

Der dem Tode nahe Marſchall St. Arnaud legte 
Kommando der franzöfifchen Armee nieder und General Cai 
robert frat an feine Stelle. 

Dom 25. bis zum 27. September führten die Allii 
ihren Marſch um das öftliche Ende der Bucht von Sebafto 
aus und feßten ſich auf dem Plateau von Balaflava fi 
Die Franzofen nahmen den linken Flügel der Aufftellung, 
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Engländer, verftärft durch die Türken, den rechten; jene ſollten 
den Angriff auf die Stadt Sebaftopol, diefe denjenigen auf 
die Shiffernorftadt (Rarabelnaja) führen. Die letzteren 
halten aber außerdem die fehmwierige Aufgabe, die rechte Flante 
der Anfftellung, die ganze Zjchernajalinie entlang gegen etwaige 
und mit Sicherheit zu erwartende Offenfivunternehmungen Ment- 
ſcikoffss von deſſen Stellung bei Baktfchifarai man nun Nach⸗ 
acht hatte, zu vertheidigen. Bald überzeugte man fih, daß dieß 
eine ganz unverbhältnigmäßige Belaftung der Engländer bedingt 
hätte, wenn es ihnen allein überlaffen blieb. Es wurden daher 
nur zwei franzöfifche, Divifionen, zu denen fpäter noch die 
fünfte fließ, zum Angriff auf die Stadtſeite Sebaftopold be- 
kmmt und aus den beiden übrigen, der erflen und zweiten, 
eine Referve für die englifhe Pofttion gebildet. 

In der Nacht vom 9. auf den 10. Oktober wurden bie 
Belagerungsarbeiten begonnen. 

Am 17ten Morgens eröffneten die nun vollendeten erften 
atterieen der Belagerer ihr Feuer. Auch ein Theil der Flotte 
ging in den Eingang der Bucht vor, um die Forts der Wafler- 
kite zu befchießen. Das Feuer der Belagerer hatte verhältniß- 
mäßig geringen Erfolg und den franzöfifchen Linien erwieſen 
fh die Ruffen fogar entfchieden überlegen. Die Schiffe waren 
von den Batterieen der Waflerfeite fehr übel empfangen worden. 
das Feuer wurde in den folgenden Tagen fortgefegt, hinderte 
aber die Ruſſen nicht, ihre befchädigten Werke ſtets wieder her- 
mfellen und fie ſelbſt durch neue Anlagen zu verftärken. Bald 
mahten nur noch die Angriffsarbeiten der Franzoſen gegen 
den ſüdlichen Theil der Stadtfeite, das Maftbaftion, Yortichritte, 
während die englifchen ganz ind Stoden geriethen, theild weil 
dad Ungefchid der Engländer die vorgefundenen Bodenſchwierig⸗ 
kiten mit mangelhaften Werkzeugen nicht zu überwinden ver 
mochte, theils weil ihre ganze Aufmerkſamkeit fih auf die Ver⸗ 
heidigung der rechten Flanke der Stellung gegen bie offen- 
Aven Unternehmungen der Ruſſen wenden mußte. 

Die Rufen hatten die am Pruth eingetretene Ruhe be- 


= 


70 

nutzt, um das ganze vierte Jnfanteriekorps nach der Krim in 
Bewegung zu ſetzen. Andere Verſtärkungen waren aus Süd⸗ 
rußland herbeigerückt. Am 25. Oktober griffen 18,000 Mann 
“unter General Liprandi die türkifchen Redouten auf den Höhen 
von Kamara an, nahmen diefelben und ſetzten fich hier im 
Angefiht Balaklavas nahe an der Rüdzugslinie der Engländer 
dauernd feft. Am 5: November brachen die Rufen mit 36,000 
Mann theild aus den Werfen von SKarabelnaja, theild über 
die Brüde von Inkerman gegen die NRordoftede der Höhen 
von Karagatſch wor, während 3000 Mann aus Sebaftopol ſelbſt 
einen Ausfall auf die franzöfifhen Angriffdarbeiten machten. 
Die blutige Schlacht von Inkerman endete mit dem Rückzuge 
der Ruffen, aber fie hatte auch den Engländern einen Stoß 
verfept, von dem diefe wenig Ausficht hatten, ſich in Turger 
Zeit zu erholen. 

Die Verbündeten gaben nun das ganze Tichernajathal 
Preis, fie bedeckten den öftlichen Rand der Höhen von Kara- 
gatfh und die Hügelgruppen zunächſt öftlich von Balaklava mit 
Schanzen und werhielten fich hier rein defenfiv, während auf 
dem linken Flügel die Franzoſen, welche am 23. Oftober ihre 
zweite Parallele zu Stande gebracht hatten, die Belagerungs- 
arbeiten fortfeßten, welche aber theild wegen der Schwierigfeiten 
des Terraind, theild behindert durch das Feuer und die Aus⸗ 
fälle der Rufen, endlich durch das eintretende Spätherbftwetter 
nur langſame Fortfchritte machten. 

Die Ruſſen, fei ed, daB fie abgefchredt waren durch den 
tapferen Empfang, welchen ihre Angriffe gefunden, fei es, daß 
fie auf die Einflüffe rechneten, welche der Winter auf die Armee 
der Verbündeten haben würde, fei ed, daß fie nach Befehlen 
handelten, welche aus den damals herwortretenden frieblicheren 
Gefinnungen des Peteröburger Kabinettes hervorgingen, fie ftell- 
tem feit dem Tage von. Inkerman ihre Offenfiounternehmungen 
em und beſchraͤnkten fih auf die Bervollftändigung und Ber- 
ftärfung der Werke Sebaftopold, an welcher fie im Angefichte 
des Feindes nicht aufhörten, rüftig fortzuarbeiten. 
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Bir Haben oben darauf hingewieſen, wie Defterxeich durch 
Kine Beſetzung der Donaufürftienihämer thatfählich allem 
Oyerstionen der DBerbündeten am Pruth Hinderniſſe in dem 
Bey legte. So lange bie Alliirten in dem Zuge nach der Arim 
ach einen Handſtreich fahen, der in kürzefter Zeit die größten 
Refültate liefern werde, legten fie auf Operationen am Pruth 
geringen Werth. Als es ſich aber herausfielite, daß zur Erobe- 
mg Sebaſtopols eine förmliche Belagerung in den ſchwierig⸗ 
Am Verhaͤltnifſen erforderlich werde und die Ruſſen fih vom 
Part der in der Krim zu verftärten begannen, hätten fie aller⸗ 


Usb gewünſcht, dort eine große Demonſtrativn zu maden, 
m die Ruffen feitzuhalten. 





Diefe Demonftration ward feineswegs durch bie Öfterreis 
chiſche Stellung allein gehindert, fie hatte auch ihre großen 
mitttärifchen Bedenken; es war kein bedeutendes Objekt in ber 
Rihe, wegen deffen man die Ruſſen hätte beforgt machen koͤn⸗ 
un, Beflarabien bot manche Schwierigkeiten, namentli für 
de Verpflegung, die für eine ſolche Operation verfügbare 
Dorauarmee des Omer Paſcha belief fih auf höchſtens 40,000 
Dank, und Diefer General hatte weder Neigung zur Thaͤtigkeit, 
noch Bertrauen in feine Truppen. Indefien je mehr die Regie⸗ 
rungen der Weſtmächte einfahen, daß die ganze Anktge ihrer 
Kriegsführung fehr viel zu wünſchen übrig laſſe, deſto mehr 
ſuchten fie nach Verhältniſſen, welche zu ändern nicht in ihrer 
Nacht Täge und auf die fie die Schuld ihrer geringen Erfolge 
ſdieben könnten. So fam es, daß der Gedanke einer Diver- 
ion an den Pruth in den diplomatifchen Verhandlungen, 
Io fehr et fiheinbar im Hintergrunde blieb, doch eine bedentende 
Alle in dieſer Periode fpielte. Zur Ausführung fam er nicht. 
Der Paſcha nahm im November einen Anlauf, det aber feht 
Mmell endete und dann fogleich ein ganz anderes Ziel erhielt. 

Berfen wir nun einige Blicke auf den wichtigen diplsma⸗ 
iſchen Verkehr. Defterreihs Haltung ift der Mittelpunft desfelben. 

Defterreih ward von den Weltmächten, die fich Immer 
gändliher überzeugten, daß fie ohne feinen Beiftand nicht weiter 
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fümen, gedrängt zu thätiger Mitwirkung. Sein Standpunt 
war der, daß es den Frieden erhalten wollte, wenn ed moͤglich 
war, daß es den Frieden der anderen herftellen wollte mit 

. Bürgfchaften der Dauer, daß ed zum Schwerte gegen Rußland 
greifen wollte, wenn Rußland auf gütlichem Wege fich zu jenen 
Buͤrgſchaften nicht beftimmen Tieß, daß ed endlidh, wenn es 
fi einmal zum Kriege entfchlöffe, diefem die möglichfte Sicher: 
heit des Erfolges geben wollte. Es hatte alfo einen fehr ber 
ſtimmt vorgezeichneten Weg, diefer führte es einerfeits auf die 
Seite der Weſtmächte, amdererfeitd band er ed an Deutſch⸗ 
land, defien Mitwirfung ed für den Ernftfall nicht entbehren 
wollte, 

Hier ward in erfter Inftanz die Einigung mit Preußen 
gefucht. Preußen hatte nun fchon zweimal die Bahn verlaffen, 
welche es fich doch durch feine Mitunterzeichnung der erſten 
Wiener Konferenzprotofolle felbft fchien angetviefen zu haben. 
Es war zweimal von ihr abgefprungen, das eine Mal im März, 
das zweite Mal im Auguft bei Gelegenheit der Aufftellung der 
vier Punkte. Diefe Unzuverläffigfeit Preußens reizte die Weſt⸗ 
maͤchte im höchften Grade, weil fie auf ein weiteres Vorgehen 
Defterreich8 einen hoͤchſt ftörenden Einfluß äußerte. Bald fchmei- 
helnd, bald drohend fuchten fie Preußen auf ihre Seite herüber- 
zuzieben. 

Obgleih Defterreich Feine Veranlaffung zu einer feind- 
feligen Stellung gegen Rußlaud darin gefunden hatte, daß dieſes 
feine Empfehlungen der vier Punkte abgewiefen hatte, fo war 
doch feine Haltung eine entfchieden drohende gegen Rußland, 
und wenn man erwog, daß ed Schritt für Schritt weiter auf 
bemjelben Wege gegangen war, fo durfte man es Rußland nicht 
übel nehmen, wenn es die Möglichkeit eines bald noch ent⸗ 
fhiedeneren Uebertritts Oeſterreichs auf die Seite der Weftmächte 
vorausfepte. Der Kaifer Nikolaus ordnete daher eine Vor⸗ 
ſchiebung der in Polen aufgeftellten Truppen des erften und 
zweiten Infanterie- und des Grenadierforps gegen die galizifche 
Grenze an, Referven rüdten nad und am 14. September mar- 
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fhirke eine Divifion der noch in Petersburg befindlichen Gar⸗ 
den, nachdem die Reſerven des Gardekorps vollfiändig formirt 
waren, in ſüdweſtlicher Richtung ab. 

Deflerreich dagegen ließ bie in Galizien bei Krakau, 
Bremysl, Lemberg, Zalescszyki begonnenen Befefligungen mit 
Eifer fortfeben und feine mobile Armee eine Aufftellung neh⸗ 
men, die fie in Berfaffung febte, einem ruffifhen Angriffe auf 
Galizien mit Kraft zu begegnen. Es fragte außerdem in Peterd- 
burg über den Zweck der ruffifchen Truppenbewegungen an und 
wandte ſich zugleich an Preußen, um diefed an feine Berpflich« 
kungen zu erinnern und feine Meinung auszubrüden, daß die 
wiffiſchen Bewegungen auch Triegerifhe Maßnahmen feitend 
Dentſchlands erfordern dürften. — Defterreich ging dabei immer 
von der Anſicht aus, daß ibm durch den DBertrag vom 20. 
Al und den Bundesbefhlug vom 24. Juli die Mithälfe 
dentſchlands ficher geftellt fei, mo immer es auch von ben 
Ruſſen angegriffen werde. Indeſſen in Preußen fah man bie 
Eache von einem ganz anderen Standpunfte an. Die preußifche 
Regierung war ſchon mit dem Bertrage vom 14. Juni durch⸗ 
us nicht einverftanden gewefen; fie hatte in dem Vertrage vom 
D. April und in dem Bunbesbefhluß vom 24. Juli weſent⸗ 
bb immer nur eine Sicherftellung der Neutralität Deutſchlands 
gelben, während Defterreich dabei vorherrſchend die Möglichkeit 
aned Aufgebend dieſer Neutralität im Auge hatte; die preus 
fiihe Regierung machte geltend, daß Defterreich durch feine 
delehung der Donaufürftenthüümer fih muthwillig und un- 
nithiger Weife in eine ſchwierige Lage gegen Rußland gebracht 


habe, daß Defterreich durch die Belebung der Fürftenthümer . 


ur dann die Grenzen des Aprilvertrages nicht überſchreite, 
wem ed eben fo wie jede ruffifche Bewegung über die Pruth⸗ 
grenze, auch jede der Allüirten dort verhindere. Die ward um 
je mehr hervorgehoben, als Rußland zu verftehen gegeben hatte, 
Rh es jede Bewegung der Alliirten über den Pruth als einen 
Küegöfafl mit Defterreich anfehen werde. Preußen ſah fich alfo 
mt einer Verwicllung in den Arieg bedroht, den es abſolut 


—— | 
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wicht wollte, es proteflirte heftig Dagegen, daß aus dem April 
vertrag eine Verpflichtung für es abgeleitet werden koͤnnte, 
Defterreihd Stellung in den Donaufürftenthämern zu verthei⸗ 
digen. Es fand außerdem, daß die vier Punkte einer allgumeiten 
Auslegung fähig wären und daß fle keineswegs ſaͤmmtlich 
deutsche Antereffen beträfen. Aber nur für diefe wolle Prew 
Ben eintreten. Preußen wolle, wie man ſich ausdrückte, „Front 
nach beiden Seiten? machen, und Deutfchland follte nad feine 
Anficht diefelbe Stellung annehmen. Es fah übrigens in den 
ruſſiſchen Anſtalten keinen Grund, feinerfeits Truppenauffek 
lungen an den öftlichen Grenzen vorzunehmen und feinen Grumb, 
den deutſchen Bundeögenofien ſolches in Gemeinfchaft mit 
Defterreih anguempfehlen. Man ſteht leicht ein, welche gafıs 
verfchiedene Stellung Defterreih und Preußen jest einnahmen, 
welche Schwierigkeiten eine Einigung darbot und wie geringe 
Wahrfcheinlichkeit einer ſ olchen vorhanden war, wie wenig Urs 
fache man hatte, wenn eine diplomatifche Einigung durch irgend 
eine Urkunde erzielt zu fein ſchien, diefe für eine wirkliche und 
wahrhaftige zu halten. 

Defterreich drohte unter ſolchen Umfländen in der letzten 
Gälfte des Oktober, auf die vorläufige Einigung mit Preußen 
gänglich verzichten zu wollen und einfeitig feine Forderung gut 
Ergreifung Triegerifher Maßregeln unmittelbar an den deutfchen 
Bund zu bringen. Die Stimmung der übrigen deutichen Staaten 
war damald Defterreich fo günftig, daß ed von einem folchen 
Schritte wohl einen Erfolg hoffen konnte. Preußen aber ſah 
dadurch feinen Einfluß, d. b. feine Machtftellung in Deutſch⸗ 
land in hohem Maße gefährdet und es lenkte ein. Oeſterreich 
machte die Konzeffion, anzuerkennen, daß aus dem Aprilvertrag 
feine Piliht für Preußen zur Bertheidignng der Stellung in 
ben DonaufürftenthHümern hervorgehe, wogegen Preußen diefelbe 
durch einen Zuſatz artikel zum Aprilvertrag übernehmen wollte, 
der am 26. November unterzeichnet ward. Zugleich einigten ſich 
bie beiden deutichen Mächte Über gemeinfame Vorlagen an Den 
Bundestag, zufolge denen der deutſche Bund zunaͤchſt gleichfalls 


Deraufürkenthümern übernehmen foltte. Ex ſollte ferner die 
vor Punkte als Grundlagen zu Friedeneunterhandlungen an⸗ 
eleumen, wobei aber — ein von Prenfen verlangtes Zu⸗ 
ekindnif — bie beiden erfien ala ſolche, welche eigentlich 
bexiiche Intereſfſen verträten,, hervorgehoben würden. Dritent 
wir die Nothwendigkeit der Kriegäbereitiehaft beſchloſſen, 


velitiſche Ausſchuß beauftragt werden, die erforderlichen n 
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ige für das Plenum bes Bundedinged m formiren, der 
mie Ausſchuß endlich die erforderlihen Einleitungen 


Pr es mit Defterreih zum Bruch zu Tommen drohte, 
hatte fi die preußifche Regierung am 23. Olteber auch an 
Rußland gewendet, um ihm die Gefahr einer entſchiedenen 
Dennung der deutichen Mächte zu zeigen und es dringend aufr 
wiordern, ſeinerſeits Alles zu thun, was biefelbe abwenden 
be. Man ftellte dem Kaifer Nikolaus ver, daf die neuer- 
dings vom ihm amgeoröneten Truppenbewegungen Oeſterreich 
ben Weſtmächten zutrieben, man empfahl ihm angelegentlich, 
We vier Punkte ald Grundlagen zu SFriebensunterhandlungen 
enunehmen, man holte nebenbei Erklärungen darüber ein, ob 
Rußland wirklich türkifhe Operationen gegen Beſſarabien zum 
Sriegöfalle mit Defterreih machen wolle. 

Der Kaifer Nikolaus berubigte über diefen Punkt, er ließ 
ve in Bewegung befindlichen Garden fofort Anfang Rovem- 
hers im Litthauen Halt machen, endlich zeigte er jetzt entſchieden 
fiebfiche Neigungen. Die Gefahr, Defterreich offen zu den Fein⸗ 
den Rußlands treten zu jehen, war immer näher gelommen und 
Me war bedeutend genug, um zum Befinnen aufzufordern. Die 
Ausfiht durch das Eingehen auf Friedensverhandlungen einer 
agen Berbindung Defterreichd mit den Weftmächten zuvorzu⸗ 
Inmmen, vielleicht das ganze Bundeögenofienverhältniß, wie es 
ſch bis jept allmälig gebildet hatte, umzuwerfen, war nicht im 
windeften himärifch und fie war für Rußland Auferft vers 
lodend. Eine Depeſche des Grafen Neſſelrode an den ruſſiſchen 
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Gefandten zu Berlin, vom 6. November, welche am 21. dem 
preußifchen Kabinet mitgetheilt ward, erklärte demgemäß die 
Bereitwwilligfeit Rußlands, die vier Punkte als Grundlage von 
Friedensunterhandlungen anzunehmen. Richt ohne daß die preus 
Bifche Regierung durch ihre Sprache Beranlaffung dazu gegeben - 
hätte, war ald Grund für diefe Bereitwilligeit das Intereſſe 
des Kaifers Nikolaus für Deutfchland angegeben. Er wünſche 
einem Zwieſpalt zmwifchen den beiden deutfchen Großwächten 
vorzubeugen. Zugleich fprach er die Hoffnung aus, daß dafür 
der deutfche Bund nun aud nicht zulaffen werde, daß man 
feine Nachgiebigfeit benuge, um weitere Forderungen zu ftellen 
oder den vier Punkten eine Auslegung zu geben, die er nicht 
adoptiren koͤnne. 

Daß die vier Punkte allerdings einer ſehr weiten Aus⸗ 
legung fähig waren, iſt einleuchtend und ſchon in Folge der 
ruffifchen Abweiſung der öfterreichifchen Aufforderung nad der 
Auguftübereintunft war von Seiten der Weftmächte vielfach die 
Anfiht fund gegeben, daß man fich vorbehalten müfje, die 
Friedensbedingungen je nach dem Verlauf der Dinge zu Ändern, 
bag die vier Punkte jest als foldhe gelten, daraus aber nicht 
gefolgert werden dürfe, Rußland könne immer wieder auf fie 
zurückkommen, welches ja alle Bortheile auf Seite Ruplande 
bringen würde. Die Gegner Ruplande waren auch darüber 
einverftanden, dag die Anfnüpfung von Friedendunterhandlun- 
gen feinen Einfluß auf den Fortgang des Krieges haben dürfe 
und daß jelbitverftindlich deffen Ergebniffe bei der Feftftellung 
der Friedensbedingungen fehr weientlih in Betracht kommen 
mäßten. - 

Die Befolgung folher Grundfäge fonnte allerdings einer 
ernften Betreibung des Friedenswerkes nicht förderlich fein; aber 
jelbft wenn man bei den Weftmächten die friedlichften Gefin- 
nungen und die meifefte Mäßigung vorausfegen wollte, dürfte 
man fie denfelben nicht übel nehmen, da Rußland durch fein 
ganzed Berhalten ein gerechtes Mißtrauen herausgefordert hatte. 
Beſonders übermüthig ward die Sprache der Weitmächte in 
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Bezug auf dasjenige, wad man von Rußland fordern und was 
man ihn bewilligen wolle, als die übertriebenen Nachrichten 
von der Schlacht an der Alma und die freilih bald dementir- 
ten Gerüchte vom Falle Sebaftopold Anfang Oftoberd ihre 
Amde dur) Europa machten. Als dann fpäter die Wahr- 
heit jene Erfolge in ihrem rechten Lichte zeigte und es fich 
herausſtellte, daß Sebaftopol einen ungeahnten Wideritand leifte, 
wite dieß die Eigenliebe der Engländer und Franzofen im 
höhften Maße und ihr Aerger ließ fie jebt diefelbe Sprache 
führen, welche vorher der Uebermuth in dem geträumten Glüde 
ifnen eingegeben hatte. 6 

Während Oeſterreich mit unvergleichliher Geduld daran 
arbeitete, ſich durch eine engere Berbindung mit dem Aufßerft 
sähen Preußen zu einigen, waren die Weftmächte unabläffig 
Mmüht, Oeſterreich vollftändig zu fich herüberzuziehen. Ende 
Rovemberd hatte fi Preußen zur Unterzeichnung des Zuſatz⸗ 
ertileld zum Aprilvertrag verſtanden, fait zu gleicher Zeit er- 
flürte Rußland auch in Wien feine Bereitwilligkeit, auf Grund⸗ 
lage der vier Punkte zu unterbandeln. Man vernahm aber, 
daß es wünfche, nur mit Defterreich zu unterhandeln. Eng⸗ 
land und Frankreich wurden nun beforgt, daß man Oeſterreich 
gänzlich von ihnen abziehen könne, indem man ihm befriedigende 
Zugeftändniffe mache. Ihre Gefandten in Wien drangen in 
bad öfterreichiiche Kabinet, fich ihren Mächten in beitimmter 
Beile anzufchließen. Oeſterreich mwünfchte unter allen Umftän- 
den, daß über die Forderungen der vier Punkte nicht hinaus⸗ 
gegangen werde, daß diefelben in möglichft mäßiger Weife 
interpretirt würden, es hielt fich überhaupt durch feine früheren 
Alte mit den Weftmächten fo verbunden, daß es abgefondert 
von denfelben auf feine Unterhandlungen eingehen Tönne. 


Andrerſeits war es keineswegs ficher, ob es im Stande fein 


werde, den Krieg mit Rußland zu vermeiden; für den fall des 
Krieges aber mußte es zuverläffige Bundesgenoffen haben. 
Bar Preußen ein folher? Obwohl fo eben der Zufagartifel 


m Aprilvertrag unterzeichnet, die Einigung über gemeinfame 


Zweiter Abſchuitt. 


Vom Abſchluß des Wiener Vertrages 
bis zur Vertagung der Briedend- 
fonferenzen. 


3. Dezember 1854 bis Ende April 18585. 





1, Borbereitung zu Friedensunterhandlungen. 
Feſtſtellung der Grundlagen für diefelben. 


Oeſterreich machte von dem Abfchluffe ded Dezembervertrages 
ſofort Mittheilung an Rußland und begleitete diefelben mit der 
Berfiherung feiner ernften Abficht, für die Herftellung des Fries 
dens, jo weit es an ihm läge, zu wirken. In diefem Sinne 
kigte ed denn auch den Kabinetten von London und Paris 
Mel an, daß ſich Rußland bereit erklärt habe, auf Grund« 
lage der vier Punkte in Yriedensunterhandlungen einzutreten. 
In Folge diefer Mittheilungen nach beiden Seiten hin ver- 
anigten fih am 28. Dezember zu Wien der Graf Buol für 
Oflerreih, die Gefandten Englands und Franfreihe, Graf 
Bemoreland und Baron Bourqueney, und Fürft Gort- 
(dakoff für Rußland, um ſich zunächſt über eine Auslegung 
der vier Punkte zu verftändigen, wie fie fehlielich zum Aus- 
ngöpuntte der Berhandlungen dienen Tönne. 

Die Dezemberverbündeten legten eine Yaffung vor, welche 
von Baron Bourqueney in folgender Weife redigirt mar: 

„Um den Sinn feftzuftellen, in welchem ihre Regierungen 
kden der in den vier Artikeln ausgefprochenen Grundfäge neh— 
Ben, übrigens mit dem nie aufgegebenen Borbehalt, folche 
kionderen Bedingungen zu ftellen, wie fie über die vier 
Srrantieen hinaus das gemeinfame Intereffe von Europa zu 
verlangen jcheint, damit der Wiederkehr der letzten Berwid- 
lungen vorgebeugt werde, erklären die Vertreter Defterreichs, 
Hanfreichs und Großbrittanieng: 

„I. Ihre Regierungen find einverftanden, daß das aud- 
Wliehliche SProtektorat, welches Rußland bisher über die Moldau, 

‘6 “ , 
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Walachei und Serbien übte, abgefchafft, daß die Privilegien, 
welche den genannten von der Pforte abhängigen Fürftenthümern 
von den Sultanen zugeftanden find, unter die gemeinfame 
Garantie der fünf Mächte geftellt werden. Ihre Regierungen 
find durchaus der Meinung, daß feine Beftimmung der alten 
Berträge Rußlands mit der Pforte in Betreff der genannten 
Fürftenthümer beim Friedensſchluß wieder hergeftellt werden 
kann, und daß diefe Angelegenheit fchlieplih in einer Weife 
geordnet werden folle, welche den Rechten der Oberlehensmacht, 
der drei Fürftenthümer und dem gemeinfamen Intereſſe Europa's 
ganz und vollftändig Genüge thut. 

„2. Um der Freiheit der Donaufchifffahrt die volle Entwid- 
lung zu geben, deren jie fähig iſt, wird es zweckmäßig fein, 
daß der Lauf der unteren Donau von dem Punkte ab, wo er 
den beiden Uferflaaten gemeinfam wird, der Territorialgerichts- 
barkeit entzogen werde, welche auf Grund des Artikels 3 dei 
Vertrages von Adrianopel gegenwärtig befteht. Jedenfalls würde 
bie freie Donauſchifffahrt nicht gefichert fein, wenn fie nid 
unter die Aufficht einer ſyndikalen Behörde geftellt wird, welch 
mit der nothwendigen Macht ausgerüftet ift, um die Hinderniſſ 
zu befeitigen, welche an ben Mündungen ded Stromes beftche 
oder fpäter entfichen können. 

»3. Die Unterfuhung und Abänderung des Vertrages von 
13. Juli 1841 bezwedt, dad Beftehen des ottomanifchen Reiche 
vollftändiger mit dem europäijchen Gleichgewicht zu verfmüpfe 
und dem Webergewichte Rußlands im ſchwarzen Meere ein Ent 
zu machen. Welches Abkommen in Bezug darauf zu treffen fe 
das hängt zu unmittelbar von den Kriegdereigniffen ab, al 
dab man gegenwärtig ſchon feite Grundlagen dafür aufftell: 
fönnte. Es genügt, den Grundfag anzubeuten. 

„4. Rußland wird den Anfpruch aufgeben, ein amtli 
anerfanntes Proteftorat über die griechifchen Chriften ausz 
üben, welche Unterthanen des Sultans find. Es verzichtet Dar 
jelbftverftändlich auch darauf, irgend einen Artikel früherer We 
träge geltend zu maden und insbefondere des Vertrages vı 
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Sutihuf Kainardſchi, deffen irrthümliche Auslegung die Haupt- 
urfehe des gegentwärtigen Krieges geweſen iſt. Die vertretenen 
Reaierungen werden gemeinfam dahin ſtreben, die türtifche 
Regierung zu beflimmen, daß fie von fi aus die religiöfen 
Privilegien der verfchiedenen chriftfihen Gemeinfchaften ohne 
Unterſchied des Kultus beftätige und aufrecht erhalte. Indem 
fe fih dabei auf die edelmüthigen Abfichten ſtützen, welche 
mm S. M. dem Sultan in Betreff der genannten Gemein- 
 Ühaften bezeugt find, werden fie ſtets beforgt fein, die Würbe 
feiner Hoheit und die Unabhängigkeit feiner Krone vor jeder 
derlezung zu bewahren. * 

Diefem Programme ftellte Fürſt Gortſchakoff die folgende 
mffifhe Faffung der vier Punkte gegenüber: 

„1. Abfhaffung des ausſchließlichen Protektorates Rußland 
über die Moldau und Walahei. Die diefen Provinzen vom 
Sultan zugeftandenen Privilegien werden unter die Garantie 
ker fünf Mächte geftellt. 

„2. Die Freiheit der Donaufchifffahrt nach den in den 
Viener Kongreßverhandlungen unter dem Artikel der Fluß⸗ 
Miffahrt aufgeftelften Grundfäben. Oberaufficht einer gemifch- 
m Kommiffion, welche mit der nothivendigen Macht befleidet 
ste, um die Hinderniffe zu befeitigen, welche an der Mün⸗ 
dang gegenwärtig beftehen oder fpäterhin entftehen Tönnten. 

»3. Unterfuhung und Abänderung ded DBertraged vom 
ſ3 Juli 1841, um den Beftand des ottomanifchen Reiches 
wäländiger mit dem europäifchen Gleichwicht zu verfnüpfen. 
% habe nicht Dagegen, mich in förmlichen Friedenskonferenzen 
Ber die Mittel zu verftändigen, welche die drei Höfe vorfchlagen 
uöhten, um demjenigen, was fie das Webergewicht Rußlands 
m ſchwarzen Meere nennen, ein Ende zu machen, unter ber 
oingung jedoh, daß unter diefen Mitteln Feines 
fi, welches den Souverainetätsrehten meines erha- 
Ieuen Gebieterd in feinem Lande Eintrag thäte. 

„4. Gemeinfame Garantie der fünf Mächte — an Stelle 
nd ausſchließlichen Schutzrechtes, welches einige von ihmen 
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bisher beſaßen — für die Betätigung und Grhaltung der 
religiöfen Privilegien der chriftlichen Gemeinſchaften, dafür, 
daß ed damit Ernft fei, daß der verfprodene Schup 
gewiffenhaft und wirkfam gehandhabt werde und nicht eine 
leere Redensart bleibe.“ 

Vergleicht man die beiden einander gegenüberftehenden 
Nedaktionen der vier Punkte mit einander, fo fällt ohne 
Weiteres zweierlei auf: daß Rußland die beiden erften Punkte, 
bei denen Defterreich zunächſt intereffirt ift, in der Faſſung 
der Degemberverbündeten anerfannt hat, und daß der dritte 
Punft den eigentlihen Zanfapfel abgeben werde. Wenn man 
unbefangen die Dinge betrachtet, ſo kann man unmöglich fin- 
den, daß die Verbündeten Urfache hatten, auf den dritten Bunft 
an und für ſich ein befondered Gewicht zu legen. Wodurch er 
dasfelbe erft erhielt, ift Har. Er erhielt es dadurch, daß er fi 
um die militärifche Aufgabe drehte, an deren Löfung die Alliir⸗ 
ten, wenigſtens die Weftmächte, jebt arbeiteten und bei der fie 
unläugbar ihre militärifche Ehre ſtark engagirt hatten. Daß jie 
verfuchen wollten, diefe einzulöfen, ging mit Beftimmtheit aus 
dem Umitande hervor, daß fie die emdliche Feſtſtellung des 
dritten Punktes von den Kriegsereignifien abhängig machten. 
Fielen diefe glüdlih für fie aus, fo war zu erwarten, daß fie 
die Schleifung Sebaftopols, die gänzliche Abfchaffung der ruſſi⸗ 
fhen Pontusflotte und Aehnliches verlangen würden. Und da, 
gegen verwahrte fih Rußland im Voraus. Fielen die Würfel 
auf dem Kriegstheater der Krim nicht günftig für die Weft: 
mächte, fo befchränkten fie aller Wahrfcheinlichkeit nach ihr. 
Sorderungen; nun hatte aber auch Rußland wieder einen ganı 
anderen Mapftab für die Grenzen feiner Nachgiebigkeit. Aud 
über den vierten Punkt jtimmen die beiden Faſſungen abfolu 
nicht zufammen. Während die Verbündeten ſich weſentlich au 
den guten Willen der Pforte beziehen, verlangt Rußland, dat 
diefelbe ernftlich zu ihren Verpflichtungen gegen ihre hriftlicher 
Untertanen angehalten werde. Rußland würde vielleidy 
nichts dagegen haben, wenn an die Stelle feines ausſchließ 
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lichen ein Protektorat der europäifchen Pentarchie über die 
Ghriten des Orients träte, aber mit der Berweifung auf die 
guten Abjichten der Pforte fich zu begnügen, dazu zeigt es 
geringe Neigung. 

Die Vertreter Oeſterreichs, Englands und Frankreichs, 
iöbefondere der Iegtere, befanden darauf, daß die von ihnen 
vorgelegte Faſſung der vier Punkte unverändert von Rußland 
a Grundlage der Friedensunterhandlungen anerkannt werde. 
Für Gortſchakoff hielt ſich nicht für ermächtigt, feine Borbe- 
halte aufzugeben ; er verlangte eine Friſt von wierzehn Tagen, 
un Vollmachten einzuholen. Dieſe ward ihm gemwährt. Auf 


ſeine Anfrage erhielt er von St. Petersburg faft umgehend die 
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Gmädtigung, dem Entwürfe der Berbündeten unbedingt bei⸗ 
zutreten, und ſchon am 7. Januar 1854 konnte er dieß in 
einer neuen Konferenz feinen Kollegen eröffnen. 

Der Hauptgrund diefer überrafchenden Nachgiebigkeit Ruß⸗ 
lands war wohl neben der Betrachtung, daß die vier Punkte 
in der Faſſung des Entwurfs nur Grundlagen zu Unterhand» 
lungen, Beine feften Stipulationen feien, in dem Bertrauen zu 
ishen, daß Oeſterreich, vorherrichend bei den beiden erjten 
Bunften intereffirt, fein Gewicht in die Schale legen werde, 
um allen übertriebenen Anforderungen der Weftmächte in Be⸗ 


' ueff des dritten Punktes entgegenzutreten. Hinſichts des vierten 


Bunkies hatte Rußland befonders den Einfpruch der Pforte 
gegen jeine Anfchauung der Dinge in Ausficht. Indeſſen hatte 
8 bier immer einigen Grund auf eine innere Uebereinftimmung 
ter übrigen mit ihm felbit zu hoffen, und die Pforte war ſchon 
fe ganz in den Hintergrund gedrängt, daß felbft die ärgſten 
Türfenenthufiaften des Herbftes 1853 faum noch von ihr redeten, 
daß fie auf keinen Fall mehr den Ausichlag geben Tonnte, wenn 
nan fich ſonſt nur zu einigen vermochte. 

Obgleich man nun fhon am 7. Januar über die Grund« 
lagen einverfianden war, auf welchen die Friedensverhandlungen 
führt werden follten, fo verzögerte ſich deren wirkliche Eroöff⸗ 
nung doch noch über zwei Monate, bis zum 15. März. Theil 
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fam es für die betheiligten Mächte in Frage, ob man den in 
Wien befindlichen Gefandten die Leitung der Dinge überlafen - 
oder außerordentliche Berollmächtigte fenden follte, theild hatten 
fi die Dezemberverbündeten genauer über ihre Anforderungen 
zu verftändigen, als diefelben durch den Entwurf des Herm 
von Bourqueney bis jebt feftgeftellt waren, theild warteten fie 
auf den Beitritt Preußens zu dem Wiener Vertrag ; endlich 
wäre eö den Weftmächten im hoͤchſten Maße erwünfcht geweſen, 
mit irgend einem günftigen Ergebniß ihres Krimfeldzuges in die 
Friedenskonferenzen eintreten und dadurd eine ihnen genehme 
Bafis für die Behandlung des dritten Punktes gewinnen zu 
fönnen. Da aber fo lange der Winter anhielt, an Unterneh 
mungen von Bedeutung in der Krim gar nicht zu denken war, 
beeilten fie fih nicht mit der Eröffnung der Konferenzen. 

Weiterhin trugen dann zu deren Verzögerung noch zwei 
Creigniffe bei, welche nicht gerade vorauszufehen waren: der 
Sturz des englifchen Minifteriumsd Ende Januar und der Tod 
des Kaiferd Nikolaus am 2. März. 

Wir wollen verfuchen, die einzelnen Momente möglihft 
überfihtlih zu ordnen und das Getriebe des diplomatifchen 
Verkehrs bis zur Eröffnung der Konferenzen zunähft im Zus 
ſammenhange vorzuführen, um nachher die Greigniffe auf dem 
Kriegsſchauplatz mit möglicht geringen Unterbrechungen erzählen 
zu koönnen. 


2. Preußens Weigerung, dem Dezembervertrag 
beizutreten. Separatverhandlungen mit den 
Weſtmaͤchten. 


Am 16. Dezember 1854 theilten die Geſandten der drei 
Verbündeten in Berlin dem preußiſchen Minifterpräfidenten 
v. Manteuffel offiziell die Aufforderung ihrer Mächte an 
Preußen mit, daß diefed dem Dezembesvertrage beitrete. 

Die preußifche Regierung war durch den Abſchluß diefes 
Vertrages empfindlich berührt worden. Sie hatte fi zu dem 
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Jufapartifel vom 26. Rovember, zu der Abrede über gemein- 
fime Borlagen an den deutichen Bund, weſentlich in der Hoff 
ung beſtimmen laſſen, Defterreich dadurch von einem engeren 
Anfhluffe an die Weftmächte abzuhalten. Nun fah fie, daß ihre 
Aehgiebigkeit nutzlos gewefen war. Sie mußte ſich außerdem 
gehen, daß Defterreich auch deßhalb fih den Weftmächten . 
graähert habe, weil es die preußifche Politik durchfchaut hatte 
md fein Bertrauen in diefelbe fehte. Hiezu kam, daß die Art 
ud Weiſe, in welcher Defterreich den Wiener Bertrag abge 
Mloffen hatte, an und für fich geeignet war, die preußifche 
Regierung zu verflimmen und ihren eiferfüchtigen Neigungen 
Habrung zu geben. Erſt am 30. November hatte das öfter- 
reichiſche Kabinet dem preußifchen mitgetheilt, daß es den Ab- 
uk des Bertrages beabfichtige, und am 2. Dezember war 
daſelbe ſchon erfolgt. Diefe kurze Frift zeigte doch wohl genug- 
ion, dab Defterreich keine Mitverbandlung, feine Einſprache 
Sreußens wollte. Preußen hatte freilich auf jene Mittheilung von 
Bien bin telegraphifch nur Auffchub des Abfchluffes verlangt. 
Aber was follte es denn zunächft in diefen achtundvierzig Stunden 
witer thun, als fich fein Recht des Mitfprechens auf folche 
Veiſe wahren? Und von einem Rechte dazu durfte man dot 
uch dem Wortlaute des Aprilbündnifles unbedingt reden. Nun, 
ba der Wiener Bertrag eine vollendete Thatfache war, fam man, 
um furzweg Preußens Beitritt zu verlangen. Bei der eigenthüm- 
ihen Debnbarkeit, welche die vier Punkte in ihrer Feſtſtellung 
om 8. Auguft hatten — und diefe bildeten Doch die Grundlage 
kö Degemberbündniffee — war ed wohl nur in der Ordnung, 
kb Preußen Aufſchluß darüber forderte, wie die Verbündeten 
be vier Bunfte auslegten, damit ed dann felbft urtheilen und 
kinmen Tönne, inwieweit es diefer Auslegung und den darauf 
pgründeten, an Rußland zu ftellenden Forderungen beitreten 
ud fidh verpflichten könne, fie gegen Rußland, nöthigenfalld 
ut den Waffen in der Hand, geltend zu machen. Preußen 
vrlangte num wirklich jene Aufflärungen. Man erwiderte ibm, 
v5 man ihm vor feinem Beitritte zu dem Dezembervertrage 
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dieſelben nicht geben könne, ja, daß eine gültige Auslegung 
der vier Punkte von den Verbündeten ſelbſt noch nicht feſtgeſtellt 
ſei. Dieß war richtig; wir wiſſen ja, daß ſelbſt die Interpre⸗ 
tation vom 28. Dezember noch gar Vieles offen ließ. Aber die 
preußiſche Regierung hatte allerdings volle Urſache zu glauben, 
daß ein näheres Abkommen zwiſchen den Verbündeten in der 
That beftehe. Sie mußte dann annehmen, daß man nur ihr 
deſſen Inhalt verhehlen wolle. Preußen follte alfo blind einem 
Bertrage beitreten, der unter Umftänden eine bedeutende Wirk: 
famfeit von ihm forderte und an deſſen Abfchluß es gar nicht 
betheiligt gewelen war. Es fah fich wie ein bloßes Werkzeug, 
mindeftend wie eine Macht zweiten Ranges behandelt. “Die 
Dinge gewannen den Anjchein, ald habe Defterreih fich das 
Recht angemaßt, für Preußen und damit auch für Deutſchland 
mit abzufchliegen, ale könnten ihm diefe gar nicht entgehen. 

Preußen lehnte den Beitritt zu dem Dezembervertrage gb, 
jo lange es nicht die Auslegung der vier Punkte kenne. 

In Folge deffen wurde von Seiten der Verbündeten als⸗ 
bald die Anficht aufgeftellt, daß Preußen jich durch feine Weis 
gerung, dem Dezembervertrage beizutreten, von der Theilnahme 
an den zu eröffnenden triedensfonferenzen ausfihließe. Der 
preußifchen Regierung konnte dieß nicht gleichgültig fein; an 
der Spige einer anerkannten. Großmacht konnte fie es nicht 
ruhig mit anfehen, daß ohne ihre Mitwirkung möglicherweife 
dad Syſtem des europäifchen Gleichgewichts auf andere Grund- 
lagen geftellt, Verträge revidirt würden, die fie früherhin jelbit 
garantirt hatte. 

Das Benehmen Defterreihh® aber und die Abneigung, in 
irgend ein entjchiedenes Engagement gegen Rußland einzutreten, 
brachte das preußifche Kabinet auf den Gedanken, felbftftäns 
dig mit den Weitmächten zu unterhandeln. Man wollte ji 
dadurch) einmal feinen Rang ala foordinirte Macht neben Defter- 
veich fichern, jedem Scheine einer Subordination unter dasjelbe 
enigegenarbeiten, ferner aber die Wahrfcheinlichkeit einer für 
längere Dauer unantaftbaren anerkannten Neutralität gewinnen, 
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Junähft ging am 20. Dezember Sen von Uſedom ale 

außerordentlicher Botfchafter nah London; in Parid verhan- 

delte einfiweilen der dortige Gefandte Hatzfeld. Uſedom kam 

bei feiner Sendung gar nit von der Stelle; einerfeitö lag 
| Web darin, daß er gemäß der Natur der preußifchen Beſtrebun⸗ 
ı gan, mit pofitiven Vollmachten eigentlih nicht verfehen war. 
| er vor allen Dingen kam in Betracht, daß England ſich 
umf innigſte an Frankreich gebunden hatte und der Schwerpunkt 
befer Derbindung der Seemächte nicht in London, fondern in 
Barıö lag. Ale nun vollends im Januar der Sturz ded Mi- 
niſterinms Aberdeen erfolgte, blieb von einer PVerftändigung 
in England fehr wenig zu hoffen und die preußifche Regierung 
entſchloß fi, in der Perfon des General von Wedell au 
uch Baris einen außerordentlihen Botfchafter zu fenden. 
Ehe wir aber von deſſen Thätigfeit erzählen, müflen wir 
pmähft auf werjchiedene andere Dinge, namentlich die Berhält- 
niſſe Defterreichd zu Preußen und dem deutfchen Bunde eingehen. 


3. Verhandlungen Defterreichs mit Preußen und 
ben deutfchen Staaten über die Mobilmahung 
der Bundesfontigente. 


Das Jahr 1854 war zu Ende gegangen, ohne den Ab» - 
ſchluß eines ;Friedend zu bringen. Dieb war allerdings ſchon 
am 2. Dezember volllommen vorauszufehen geweſen; neunund- 
jwanzig Tage waren jedenfalle zu wenig, für die Entwirrung 
diefes jo bunt gefchürzten europäifchen Knotens. Indeffen mit 
dem Ablauf des Jahres trat nun diejenige Beitimmung des 

Dezembervertrages in Kraft, nach welcher weitere Derabredungen 
‚ Über die Mittel zum Zwecke zwifchen den verbündeten Mächten 
getroffen werden follten, wenn bie zu dem bezeichneten Termin 
der Friede nicht hergeftellt wäre. Dieß fonnte unter den obwal- 
tenden Umſtänden feine andere Bedeutung haben ale daß man 
ſch über die Truppenanfftellungen einigen wolle, welche für den 
Kriegsfall anzuordnen waͤren. 
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Defterreidh war bei allen feinen militärifhen Anftalten 
von der Vorausfekung ausgegangen, daß ihm Preußen und 
Deutfhland feine linke Flanke deden würden. Dieß war gewif- 
fermaßen das Minimum der militärifchen Leiftungen, melde 
es von Deutfhland erwartete und beanfpruchte. Für diefen 
Zwed hatte es den durch Bundesbefchluß vom 24. Juli erwei⸗ 
terten Aprilvertrag gefchlofien, deshalb den Zufapartifel vom 
. 26. November unterzeichnet, den fih am 9. Dezember der deut« 
ſche Bund gleichfalle aneignete, indem er die ihm von Oeſter⸗ 
reich und Preußen gemachten Vorlagen annahm. Da es nun 
im’ hoͤchſteu Maaße zweifelhaft fchien, ob die allerdings ange 
bahnten Friedensverhandlungen zu einem Ziele führen würden, 
fo ſah Oefterreih durd die Verpflichtungen, die ed im Wiener 
Bertrage übernommen und die eintretenden Falld ein offenfives 
Borgehen einfchloffen, den Krieg vor der Thüre. 

Der Kaifer Nikolaus hatte allerdings in einem Manifeft 
an feine Böller vom 26. Dezember ausgeſprochen, daß er bes 
veit fer, Alles für die Herftellung des Friedens zu thun; er 
hatte aber zugleich erflärt, daß er auf nichts eingehen werde, 
was feiner eignen und Rußlands Ehre zu nahe trete. Und in 
diefer Beziehung mar mindeftens der dritte der vier Punkte 
eine gefährliche Klippe. Defterreich fah alfo auf feinem Stand- 
punkte jebt die Zeit gefommen, wo es den Beiftand Preußens 
und Deutfchlands anfprehen müſſe. Es fündigte demnach der 
preußifchen Regierung an, daß es die Aufftellung der erften 
hunderttaufend Dann, welche nach dem Aprilvertrage verheißen 
waren, von Preußen fordern und die Mobilifirung der hal- 
ben Kontingente des deutfchen Bundes beantragen werde. 

Preußen antwortete darauf in einer Note vom 5. Ja⸗ 
nuar. Es wies in derfelben die Anficht zurüd, als fei aus 
dem Aprilvertrage eine Pflicht für es herzuleiten, gegenwärtig 
Zruppenaufftellungen anzuordnen. Der Aprilvertrag in Berbin- 
bung mit dem Novemberartifel verpflichte Preußen zur Unter: 
ſtũtzung Oeſterreichs für den Fall, daß dieſes angegriffen werde. 
Jetzt aber liege nicht die mindefte Beranlaffung zu der Beforg- 
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wid vor, daß Rußland Defterreih angreifen werde: Rußland 
babe gerade jept in der ernſteſten Weile die Hand zum Frieden 
geboten. Hieraus folgte nun allerdings Mar, dag Defterreich 
agentlih nur auf Grund des Dezembervertraged Preußens 
Hülfe bei der gegenwärtigen Sachlage hätte beanfpruchen fön- 
nen, — eben jenes Dezembervertrages, welchem Preußen noch 
nicht beigetreten war und auch nicht beitreten wollte. Zugleich 
nahm nun in der eben erwähnten Note Preußen Gelegenheit, 
kinen Anfpruh auf Theilnahme an den in Ausfiht ftehenden 
griedensverhandlungen geltend zu machen. Sein unbedingtes 
Recht dazu leitete es aus feiner Stellung ald Großmacht und 
Mitgarant des Bertrages vom 13. Juli 1841 ber, welcher ja 
jufolge dem dritten der vier Punkte einer Reviſion unterworfen 
werden follte. Die Dezemberverbündeten, welche, wie e8 fcheint, 
den Ausſchluß Preußens von den Friedenskonferenzen als eine 
Art Zwangsmittel gegen dasſelbe brauchen wollten, um es in 
den Wiener Vertrag hineinzudrangen, beharrten dagegen bei 
isrer Anfchauung. Namentlich fprach fich der franzöfifche Mini⸗ 
fter des Auswärtigen, Drouyn de Lhuys, in einer Zirkular- 
depefche an die franzöfiichen Gefandten bei den deutfchen Höfen 
vom 26. Januar jehr fcharf dahin aus, daß die Großmacht⸗ 
ftellung nicht bloß Rechte gebe, fondern auch Pflichten auferlege, 
daß fie nicht nah Willlür angenommen und dann wieder ab⸗ 
gelegt werden fönne. Dieß mag nun in feiner Allgemeinheit 

gang richtig fein; aber unglücdlicher Weife gibt ed nur feinen 
Großmachtspapſt, der zu beſtimmen hätte, melde Pflichten die 
Großmachtſtellung auferlegt, und der franzöfifche Minifter des 
Auswärtigen hatte hier ftillihweigend ale eine derartige Pflicht 
für Preußen vorausgefebt, daß es dem Wiener Bertrage beitrete, 
— eine Anfiht, die jedenfall beftreitbar ift und aud won der 
preußifchen Regierung beftritten wurde. 

Defterreich fab nach der Note vom 5. Januar wohl 
ein, daß es von Preußen nicht bloß feinen ficheren Beiftand, 
ſondern ſelbſt Schwierigkeiten aller Art bei feinem weiteren 
WBorgehen zu erwarten habe. Obgleich es fein Mißtrauen in 
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Preußen nım weder zu laut noch in zu fehroffer Weife Außerte, 
ſah es fi) doch nach einem Erfape für die preußifche Hülke 
‚um und war bier mejentlih in zwei Richtungen thätig:, bei 
den deutfhen Bundesftaaten und bei Franfreid. 

Am 14. Januar fchon richtete das Hfterreichifche Kabinet 
eine Rote an Preußen, in welcher es dieſem feinen Entichluß 
ankündigte, falls feine Anträge auf Mobilifirung der halben 
Kontingente und Ernennung eined Bundedoberfeldhern nicht 
durchgingen, auf Grund der Wiener Schlußakte mit dem 
jenigen Bundesftaaten, welche fich dazu bereit finden ließen, 
befondere Ablommen in jenem Sinne zu treffen. Gleichzeitig 
wurden in einer vertraulichen Depeſche an die öſterreichiſchen 
Geſandten bei den fleineren deutichen Höfen die erfteren ange: 
wieſen, die letzteren zu fondiren, in wieweit fie geneigt wären, 
falls Preußen den von Defterreich gewünſchten Bundesbefchluß 
verhindere, fchon jest im Anſchluß an legteres Truppen aufju- 
fiellen und diefe dem Kaifer Franz Joſeph unterzusrdnen. 

Diefen Erklärungen Defterreihs gab Preußen fogleich ein 
Gegengewicht in einer Zirkulardepefhe vom 17. Januar an 
feine Bertreter bei den deutfchen Staaten. Es wies auf die- 
friedlichen Ausfichten einerfeitd hin, welche fi) aus dem Entge- 
genlommen Rußlands ergäben, andererfeits auf die Berabre- 
dungen, welde von den Dezemberverbündeten für den Kal 
genommen wären, daß eine Vereinbarung nicht erzielt werde. 
Es ſprach fih dann dahin aus, dab es den Verpflichtungen, 
welche ed durch den Vertrag vom 20. April und den Zuſatz⸗ 
artifel vom 26. November übernommen habe, nur infoweit 
nachkommen werde, ale ihm die Umftände geftatten würden, 
feinen wohlberechtigten Einfluß auf die Friedendunterhandlungen 
auszuüben. In derfelben Weife fafle e8 auch die Stellung der 
übrigen deutfchen Staaten auf. = 

Die war ziemlich deutlich: Preußen erflärte für den Fall, 
daß es felbit und der deutfche Bund bei den Friedenskonferen⸗ 
zen nicht vertreten fein würden, die Verträge vom April und 
November für nicht vorhanden. Defterreich fuchte nun zwar in 
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einer Depefche vom 26. Januar die Auffaffung der preußifchen 
Regierung von ihren Berpflihtungen zu widerlegen; indeffen 
das preußifche Kabinet erwiderte darauf am 31. Januar, daß 
ed fih die Auslegung diefer Verpflichtungen felbft vorbehalten 
mäfle. Ä 

Diefem außerhalb des Bundestages geführten Streit Tief 
an gleicher beim Bundestage felbit parallel. Defterreich brachte 
feinen Antrag auf Mobiliftrung der halben Kontingente und 
Enennung eined Bundesfeldheren ein; Preußen fab zu einer 
ſolchen Maßregel feinen Grund. Endlih trat Baiern vermik 
kind mit dem Borfchlage auf: es folle vom Bundestage die 
erhöhte Kriegsbereitſchaft, alfo nicht die Mobilifirung, aber dafür 
mt bloß der halben, fondern der ganzen Kontingente in der 
Art beſchloſſen werden, daß diefelben in vierzehn Tagen nad 
erhaltenem Befehl marichfertig fein könnten, während font die 


Bundesbeſtimmungen dafür eine Friſt von vier Wochen gewäh- 


en; es folle ferner die Wahl des Bundesfeldherın bie zu 
wirfficher Aufftellung der Kontingente hinausgeſchoben werden. 
Die vereinigten Ausſchüſſe machten diefen Vorſchlag Baierns 
wirftih am 30. Januar zu dem ihrigen und am 8. Februar 
ward er zum Bundesbeſchluß erhoben. 

Der prinzipielle Zwiefpalt Defterreihd und Preußens mar 
damit nicht im mindeften befeitigt. Während Defterreih dem 
Bunde eine ganz beftimmte Front anmweifen wollte, die Mobi- 
Kfirung im Sinne des Wiener Vertrags, alfo gegen Rußland 


gefordert hatte, erflärte Preußen ausdrücklich und in volliter 


Folgerichtigfeit feiner früheren Ausſprüche und feiner früheren 
haltung, daß es in dem Beſchluß vom 8. Februar keineswegs 
eine folge oder eine Entwidlung der Verträge vom 20. April 


‚ md 26. November, der Bundesbefhlüffe vom 24. Juli und 


9. Dezember fehe, fondern denſelben als durhaus unabhängig 
ketrachte, als eine Maßregel, welche getroffen fei im Hinblid 
anf die bedrohliche Lage Europad im Allgemeinen. 
Preußen wollte von einer beftimmten Frontrichtung, welche der 
Bund durch den Beſchluß vom 8. Februar genommen habe, 


96 


durchaus nichts wiffen; wohin man Front zu machen habe, dad 
follten vielmehr erſt die weiteren Creigniffe beftimmen, für jept 
mache man „Front nach beiden Seiten“, wie der Kunftausdrud 
lautete. Und der deutfche Bund eignete fich die preußifchen 
. Motive für die Kriegsbereitfhaft an. 

Man darf fi nicht wundern, wenn die beiden deutſchen 
Großmächte ſich wegen ihres Verfahrens in diefer Sache gegen- 
feitig Vorwürfe machten. Bon ihrem Standpunft aus hatte 
eine jede Recht. Defterreich war durch feine Intereſſen in ganz 
natürlicher Weife weiter vorwärts getrieben ald Preußen, und 
ed fah ſich bei jedem Schritte, den es that, Durch Diefes ger 
hemmt. Weil Oefterreih bei einem ganz geraden Berfahren 
mit Preußen nichts anzufangen vermochte, fuchte es dasfelbe 
allmälig diplomatifch zu verftriden und, wie dieß namentlich 
beim Dezembervertrag deutlich ward, durch Weberrumpelung 
. gu gewinnen. Jede der beiden Mächte hatte für ihre gemein- 
famen Berträge eine eigene Auslegung, die mit jener der an⸗ 
deren durchaus nicht übereinftimmte; fo namentlih auch für 
den Aprilvertrag, bei dem es beiden darum zu thun gemefen 
war, ihn nur überhaupt zu Stande zu bringen, bei dem von 
beiden Seiten nacgegeben und von beiden Seiten Beftim- 
mungen eingefhmuggelt waren, die nichtd weniger ald völlig 
mit einander harmonirten. 

Preußen lief unzweifelhaft bei jedem Schritt, den es auf 
die Seite der Weſtmächte that, Gefahr, die Grenze zu über- 
ſchreiten, innerhalb welcher es feine felbftftändige Stellung als 
Großmaht wahren konnte, und auf ein Gebiet hinüber zu ge- 
rathen, auf dem es bloßes Werkzeug der drei übrigen Mächte 
geworden wäre. Dieß fah es fehr wohl ein, und neben anderen 
Gründen, die mehr perfönlicher als politifcher Natur find, war 
es befonderd dieſer, welcher es zurückweichen ließ, jo oft es 
irgend eine materielle Berpflihtung gegen Rußland beftimmt 
und unzweideutig übernehmen follte. Dadurch hob ed nun 
freilich den moralifchen Einfluß gänzlih auf, den es andern- 
falls auf Rußland hätte mit ausüben können, und ward 
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mbedingt eine Stüge Rußlands gegen die Degemberverbün- 
deten. 
— Es iſt in der Tagespreſſe häufig hervorgehoben worden, 
daß Defterreich und Deutfchland geradezu diktiren fönnten, was 
im Often zu gefchehen habe, in welcher Weife dort die Ber: 
hältniffe geordnet werden follten, ſowohl ihrer Lage als ihrer 
Naht nah. Wenn Oefterreich und Deutfchland einen Reichs⸗ 
förper bildeten, fo wäre dieß ganz richtig. Da fie aber nicht 
einen folchen, fondern vielmehr eine fonderbare Dreiuneinigfeit 
asdmachen, fo bleibt die Wahrheit weit hinter jener Behaup⸗ 
tung zurüd; der natürliche Einfluß des großen deutfchen Kör- 
perd, die außerdeutfchen Länder Oeſterreichs eingefchloffen, muß 
nothwendig durch die Beftrebungen jener Doppelhegemonie 
| Oeflerreich® und Preußens, oder vielmehr der Häufer Habs- 
bg und Hohenzollern ungemein abgefchmwächt werden. Rod) 
falſcher wird nun jene Behauptung, wenn man gar mit einem 
kühnen Griff ſtatt dem geſammten Deutſchland Oeſterreich jene 
alles vermögende Kraft allein zufchreibt. 
Oeſterreich hat in der That durch ſeine Lage und ſeine 
Heerestkraͤfte einen ſehr beträchtlichen Einfluß auf die Dinge im 
ODiient und bat fchon Gelegenheit gehabt, dieß thatfähhlih zu 
beweiſen. Aber es dringen ſich Doch hier fogleich zmei Fragen 
auf. Könnte DOefterreich wirklih, wenn es dieß wollte, nad 
kiden Seiten hin gebieterifch entfcheidend auftreten, gegen Ruß⸗ 
land einerfeits und zugleich gegen die Weftmächte andrerfeits ? 
Gewiß nicht. Ed muß fich der einen der beiden Parteien an- 
hießen und — mit ihr gehen, wenn es überhaupt ein ge- 
wihtiged Wort drein reden will. Die andere Frage ift: Wird 
er Einfluß Oeſterreichs ſich noch eben fo mächtig bemeifen, 
zum es erft das Schwert gegen Rußland gezogen hat, als er 
ſih bewiefen hat, che ed das Schwert gezogen hatte? Auch 
dieſe Frage, fcheint ed, muß verneint werden. In dem Dezember- 
ke wird Defterreih zunächſt an Einfluß gewinnen, wenn es 
m den Waffen greift, — aber nicht eben fo gegen Rußland, 
weiches durch diefen Akt von allen Nüdfichten entbunden würde. 
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Deſterreichd Schwaͤche iſt und bleibt fein Mangel an nationaler 
Einheit, und ob die Beftrebungen, diefe Einheit künſtlich herzu⸗ 
ftellen, der Befeitigung jener Schwäche förderlich geweſen find, 
das muß Jeder ernftlich bezweifeln, der da weiß, daß man 
gefchichtliche Erfolge weder in wenigen Sjahren erzielen Tann, 
noch nach der Anfchauung weniger Sabre beurtheilen darf. 

Oeſterreichs Staatömänner Tennen die Schwäche ihres 
Landes fehr gut und fie wußten ed, daß fie fich dreimal zu 
bedenken hätten, che fie zum Schwerte griffen, weil es ‘eben 
eine bloße Fiktion ift, daß Defterreih an der Spike Mittel- 
europa's ftehe, fo lange ein preußifcher Staat und einige Dupend 
fleinerer deutfcher Staaten in Deutfhland exiſtiren, weil aber 
dennoch die Öfterreichifche Macht, mie fie in den letzten Jah⸗ 
ren fi) nen geftaltet bat, lediglich auf dem deutſchen Ele 
mente ruht. Alles, was fonft ſich in Defterreih um dieſes 
deutfche Element gruppirt, das felbft einen bedeutenden Theil 
feiner Kraft nur aufiwenden muß, um bas Andere zufammen 
zu halten, — Alles diefed Andere gibt wur ſehr bedingungs⸗ 
weife einen Kraftzumachs, ift in feinem Weſen unzuverläffig 
und kann in Folge irgend eined unbedeutenden, nicht vor⸗ 
hergefehenen Umftandes urplöplich zu den größten Berlegenhei- 
ten führen. 


4, Militärifche Verabredungen zwifchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich, Der Bertrag zwilchen 
Piemont und den Weſtmaͤchten. 


Die Berbandlungen der Dezemberverbündeten über even 
melle mifitärifche Maßregeln, welche fie gemeinfam zu treffen 
hätten, wurden vornehmlich zwifchen Defterreich und Frank⸗ 
reich geführt. In Wien befand fih zu dem Ende der frand 
zöfifche General Letang und nad) Parid wurde der öſterreichiſcht 
General Ereuneville gefendet. 1 

Ge offenfimdiger der Ziviefpalt zwifchen Oeſterreich und 


deenhen zu Tage trat und je unzuwerläffiger bemgemäß bie 
deutſche Hülfe für erſteres ward, deſto mehr Grund hatte das⸗ 
ehe, zu wänfchen, daß es den größtmsäglichen Theil feiner 
' iger Truppen für die Derivendung an den Nord⸗ und Oſt⸗ 
gungen bed Reiches diäponibel machen könne. Im Weſentlichen 
fam ed hiebei darauf an, ob man fich der Ruhe Italiens für 
verihert halten koͤnne oder nicht, ob alfo aus Italien eintres 
imden Kalld Truppen gezogen werden durften oder nicht. Frank⸗ 
sich verpflichtete fich nun ſchon im Dezember gegen Oeſterreich, 
ge Aufschhthaltung der Ruhe in Stalien, falls fie mit Stös 
magen bedroht fein follte, mitzuwirken. Außerdem knüpften 
England und Frankreich Verhandlungen mit Sardinien an, 
wehhe dahin führten, dab fich legteres am 26. Dezember 1854 
km Aliangvertrage der Weftmächte vom 10. April und fpäter 
ca 15. März 1855 dem Bunde derjelben mit der Pforte an⸗ 
Wloh. Auf Grund des erſten Bertragd wurde dann eine Mili- 
tirlonvention vereinbart, durch welche ſich Sardinien verpflichtete, 
den Weſtmächten für die Kriegführung im Drient ein Hülfd- 
imys von 15,000 Dann zu flellen und dasfelbe befländig auf 
dieſer Stärfe zu erhalten, wogegen die Weltmächte die Garantie 
für die Integrität Sardiniens während der Dauer ded Krieges 
übernahmen. England ficherte außerdem Sardinien eine Ans 
ie son zwei Millionen Pfund Sterling zu, um die Koften 
dr Ausrüftung des Hülfskorps zu deden, fowie die Geftellung 
der Schiffe, welche dasfelbe nach dem Sriegäfchauplage führen 
ſellten. Diefer letztere Umſtand, fo wie der andere, daß Sar- 
ven alle diefe Anftalten traf, ohne Rußland den Krieg er- 
Birt zu Haben, ließen das fardinifche Korps wie Truppen im 
Solde der Weftmächte und ſpeziell Englands erfcheinen. 
Abgefehen von der Kraftvermehrung, welche den Weſt⸗ 
nihten für die Kortführung des Krieges aus diefer Konvention 
mäpteng, trug fie auch, was bei den herrichenden Berhältnifien 
vn Bedeutung war, dazu bei, Deiterreich über Italien zu be 
mbigen; da jenes immer noch mit Mißtrauen auf Sardinien 
Kidte und allerdings dieſes letztere, wenn es unberührt von 
| 7. 
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den Verhaältniſſen des Krieges geblieben wäre, deſſen Wechſel⸗ 
fälle hätte benugen können, um in feinem wohlgefähulten Heere 
einer italifchen Erhebung einen tüchtigen Stüßpunkt zu geben. 
Rußland, fobald es von dem Abfchluffe des Vertrages mit 
" Sardinien erfuhr, erklärte dem letzteren zuerft den Krieg, worauf 
der König von Sardinien mit einem Manifeſte anttvortete, 
welches fich nicht durch die Stärke feiner Gründe auszeichnete. 

Defterreich und Frankreich kamen nun felbft auf den Ge⸗ 
danken, die deutſche Hülfe, auf welche jenes für die Dedung 
feiner linken Flanke gerechnet hatte, eintretenden Falls durch 
franzöfifhe Truppen zu erfegen, 80,000 bis 100,000 
Franzoſen ald Referve in Mähren aufzuftelln. Es kam. das 
bei in Betracht: ob ohne Einwilligung des deutfchen Bundes 
Defterreih fremde Truppen auf Bundesgebiet aufftellen Dürfe, 
und welche Straße die Franzoſen einfchlagen follten, um nad 
Mähren zu gelangen. Diefelben hätten allerdings durch das 
befreundete Piemont und dann durchweg durch öfterreichifches 
Gebiet marfhiren können; indeflen führten kürzere Straßen 
aus dem Herzen Frankreichs durch die Schweiz und Deutfch- 
land, und der Kaifer von Frankreich, welcher mit Konſequenz 
den Gedanken verfolgte, wo möglich ganz Europa zum Kriege 
gegen Rußland zu vereinigen, und, indem er feine Perſon zum 
Zentrum diefer Riefenfoalition mache, fi auf eine bleibende 
und unantaflbare Weife in den Verband der europäifchen 
Dynaftieen einzuführen, klopfte wenigftens an allen Thüren an. 

Piemont war gewonnen; an den Fleineren deutfchen Höfen, 
befonderd in Süddeutfhland, waren die franzöfifhen Agen- 
ten Außerft ihätig. Hier gerirte ſich Frankreich ald Sekundant 
Deſterreichs, um dieſem die Mittel- und Sleinftaaten zuzu⸗ 
führen, und veizte dadurdh den Unmuth Preußens, der fich 
gelegentlich auf eine bittere, aber keineswegs ungerechtfertigte 
Weife gegen diefe Einmifchungen Frankreichs in die deutfchen 
Angelegenheiten Luft machte. 

Aus der Schweiz ward der eben von diefem Poften 
abgetretene ehemalige Militärdireftor Ochfenbein nach Frankreich 
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berufen, um dort an die Spipe einer ſchweizeriſchen Legion 
geellt zu werden, welche noch erft zu bilden war und den 
Ramen zweite Fremdenlegion erhalten follte. Es ift nicht un⸗ 
wahrfiheinlich, daf neben Bliden in eine fernere Zukunft dem 
Kaiſer von Frankreich biebei der Gedanke vorfchiwebte, diefe 
Legion ald Avantgarde der Franzoſen zu benugen, wenn er 
den Durhmarfch einer Armee dur die Schweiz für zwed- 
mäßig erachten würde, und zunädft, wenn auch nur das 
halbe Einverftändnig des Bundesraihes gewonnen hätte. In⸗ 
deſen die Bildung diefer ſchweizeriſchen Legion machte fehr 
Iangfame Fortfchritte. Man hatte übertriebene Hoffnungen auf 
die Kenntniß des Generald Ochfenbein von den ſchweizeriſchen 
derhaͤltniſſen und vielleicht auf die Anziehungskraft feines 
Ramens gebaut. Allein jene Kenntniſſe konnten bier menig 
rigen, und ein Rame thut vollends wenig zur Sache. Die 
ülgemeinen Berhältniffe der Schweiz, welche mit ihrer aus⸗ 
gebreiteten Induſtrie immer weniger dem Bilde entfpricht, 
welhes man fich vielleicht noch zu Anfang diefes Jahrhunderts 
von ihr als einem Lande der Hirten und Reisläufer machen 
Isante, find der ausgiebigen Lieferung einer beträchtlichen Maſſe 
von Söldlingen, die in kurzer Zeit zufammen gebracht werden 
ſol, durchaus entgegen. 

Die Schweiz mag noch Meisläufer genug hergeben, um 
vie Regimenter des Kirchenftaates und Neapels vollzählig zu 
halten, obwohl auch bier in neuerer Zeit Südbeutfchland mit 
einem bedeutenden Kontingent aushelfen mußte. Aber jene 
Reimenter beftehen feit lange, fie bedürfen jährlih nur einer 
rerhaͤltnißmaͤßig geringen Zahl von Rekruten und find außer: 
dem traditionell durch ihre Entftehung, durch die Heimat ihrer 
Offiziere und ihrer Mannfchaften mit beftimmten Bezirken des 
Schweizerlandes verknüpft, und es ift gar nicht erlaubt, daraus, 
daj fie fortegiftiren Tönnen, zu ſchließen, daß es nun auch moͤg⸗ 


üh fein werde, 5000 Reislaͤufer in wenigen Monaten zu einem 


an neuen Truppenlörper zufammen zu bringen. 
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5. Breußens Unterhandlungen in Paris. 


General von Wedell, defin Sendung nah Paris wir 
bereitd kurz erwähnt haben, kam hieher mit fehr befchränften 
Vollmachten. Preußen bezweckte, fi den Eintritt in die Frie⸗ 
denälonferengen zu eröffnen, war im Wefentlihen aber nur zu 
folchen Konzeffionen an die Weftmächte geneigt, welche es aller 
menfchlichen Berechnung nad niemald in Konflift mit Rußland 
bringen Tonnten. General v. Wedel legte in den erfien Tagen 
des Februar dem franzoͤſiſchen Minifter des Auswärtigen einem 
Entwurf zn einem Arrangement der Beziehungen Preußens 
zu den Weflmächten wor. Drouyn de Lhuys ftellte dieſem ein 
Vertragoprojekt entgegen, welches Wedell in Empfang nahm 
und, ohne emtfprechende Vollmachten, wie er war, Mitte des 
Monats durch feinen Adjutanten nach Berlin ſchickte. Dieſes 
Dertragäprojelt wurde von der preußifchen Regierung mit einex 
Reihe von Bemerkungen verfehen, welche ihm allerdings feinen 
Charakter volltändig nahmen. Auf Grund derfelben bearbeitete 
General v. Wedell unter Mitwirlung des Herm v. Uſedom, 
welcher von London herübergelommen war, einen Gegen⸗ 
entwurf, und holte in Bezug auf denfelben, che ex ihn dem 
franzöfifhen Minifter vorlegte, nochmals Inſtruktionen von 
Derlin ein, Der Gegenentwurf wurde nun in dem lebten Tagen 
des Februar und dem eriten des März zum Gegenflande von 
Berhandlungen gemacht, welche abſolut zu keinem Reſultat 
führten, Das gegenfeitige Mißtrauen war fo groß, trat aber 
namentlich auf framzöflicher Seite fo ſchroff hervor, daß bie 
einzelnen Forderungen, weldhe man gegenfeitig ftellte, bei dem 
Derfuche, fie in einer Weife zu formuliren, die beiden Theilen 
genüge, nur immer fehärfer und widerfprechender wurden, wie 
das allerdingd bei den ganz entgegengefepten QTendenzen beider 
Parteien nicht wohl anders fein konnte, wenn man fich nicht 
abſichtlich durch die Finger fehen wollte. 

Dear Tod des Kaiferd Nikolaus, welcher am 2. März er⸗ 
folgte und deſſen Kunde noch an demfelben Tage faft das 
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ganze weſtliche Europa überrafchte, ſchien dem preußifchen Ge⸗ 
fandten eim Ereigniß von hinlänglicder Tragweite, um zunaͤchſt 
alle weiteren Berhandlungen abzubrehen. General v. Wedell 
lehrte nach Berlin zurüd, um dort pgrfönli neue Inſtruktio⸗ 
um einzuholen. 

Welches die Hauptdifferenzpunfte zwifchen Preußen und 
Franfreich waren, das ift zum großen Theile ſchon aus dem 
fräher Erzählten Tlar. Der Kaifer von Frankreich wollte Preußen 
vertraggmäßig zur Dffenfive gegen Rußland verpflichten, falls 
Me Friedenskonferenzen fcheiterten. Dieß follte der Preis feiner 
Zulaffung zu den legteren fein. Preußen verlangte diefelbe auf 
Grund feiner Theilnahme an früheren Berträgen und an 
der Unterzeichnung des Protokoll vom 9. April 1854. Es 
erbot ſich jebt ferner, dem Protokoll vom 28. Dezember, durch 
welches die interpretation der vier Punkte feftgeftellt war, und 
weiches, wie wir wiflen, von Rußland felbft angenommen ivar, 
beizutreten. Es wollte ſich aber nicht bindend im Boraus zu 
einer Offenfive gegen Rußland verpflichten, fondern während 
der Ftiedenskonferenzen felbft prüfen, an wem die Schuld Täge, 
wenn diefelben ohne Reſultat blieben, und dann erft feine Partei 
agreifen oder in feiner Neutralität verharren. Preußen verlangte 
un weiter von Frankreich genügende Erklärungen, daß die 
Beftmächte Peinerlei revolutionäre Elemente in die Kriegführung 
anmifchen, namentlich eine Erhebung Polens nicht unterftühen 
würden, wogegen Franfreich von Preußen forderte, daB diefes 
den Durchmarfch franzöfifcher Truppen durch deutfches, reſp. 
preußiſches Bundesgebiet ohne Einmifchung des deutfchen Bun- 
des geflatte, was als umverträglich mit dex Bundesverfaſſung 
gänzlich abgewielen ward. 

General v. Wedell ging am 12. März mit einem eigen- 
hindigen Schreiben feines Königs an Napoleon den Dritten 
noch einmal nach Paris zurüd, um geltend zu machen, daB 
nah dem Tode des Kaifers Nikolaus bei den anerfannt fried» 
hen Gefinnungen feines Nachfolgers ein Offenfiobündnig gegen 
Rupland durchaus nicht mehr nothwendig erſcheine und wieder⸗ 
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holt die Bereitwilligfeit Preußens zur Mitunterzeihnung des 
von Rußland bereitd angeriommenen Prototolld vom 8. De 
zember zu erflären. Diefe Reife hatte in der Hauptſache ſo 
wenig ein Rejultat ls die frühere. Indeſſen verließ der General 
dießmal Paris am 30. März gerade zu einer Zeit, wo die Luft 
in Folge des biäherigen Verlaufs der am 15. März eröffneten 
Miener Konferenzen beträchtlich mit Friedensdünften gefchwän- 
gert war, und nahm aud ein Schreiben des Kaiferd an König 
Friedrih Wilhelm den Vierten mit, in melchem der lebtere 
gebeten ward, feinen Einfluß bei feinem Neffen, dem Kaifer 
von Rußland, zu benugen, um diefen zur Annahme der von 
den Weftmächten in Wien aufgeftellten Bedingungen zu be 
ftimmen. 

Nicht wenig trugen zur Dergiftung der Verhandlungen 
zwifchen Preußen und frankreich einerfeitd das Auftreten Defter: 
reichs gegen die Motive des Bundesbefchluffes vom 8. Februar 
und andrerfeitd einige Bemerkungen bei, zu welchen eben da- 
durch der preußische Bundestagsgefandte veranlaßt worden tar. 

- Sin der Bundedtagsfibung vom 22. Februar übergab der 
Öfterreichifhe Gefandte v. Prokeſch⸗Oſten die Standesaus- 
weife der öfterreichifchen Armee. Er erklärte dabei zugleich auss 
drüdlich, daß feine Regierung den Bundesbeſchluß vom 8. Februar 
annehme, die Motive desfelben fich aber nicht aneigne, vielmehr 
jenen Beſchluß in der That nur ald eine weitere Entwicklung 
ber ihm vorbergegangenen vom 24. Juli und 9. Dezember 
1854 betrachte und die Anficht, als fei die Front, welche die 
friegäbereiten deutfchen Bundestruppen anzunehmen hätten, 
nod zweifelhaft, durchaus zurüdweifen müfle. Dagegen machte 
ber preußifche Gefandte, v. Bismarl-Shönhaufen, geb 
“ tend, daß man den Befchluß nicht von feinen Motiven trennen 
bürfe, daß die legteren allerdings die Frontrichtung noch gänze 
lich unentfhieden ließen, daß man aus ihnen eigentlich eine 
Aufftellung der kriegsbereiten Bundesfontingente auf dem Ge 
biete des deutfchen Bundes (wozu Ungam, Galizien und die 
Donaufürftenthümer natürlich nicht gehören) herleiten mäffe, 
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fo dag fie für alle Fälle in deſſen Gewalt blieben, auch für den 
Fall, in welchem eine Armirung der deutfchen Bundesfeftungen 
(am der Weftgrenze) erforderlich fehiene und von der Bundes» 
verſammlung beichlofien würde. 

Deide Erklärungen wurden von der Bundesverfammlung 
an die Ausfküffe gewieſen. Es erhob fih nun über diefelben 
eine weitläufige Korrefpondeng von Defterreich einerfeitd, von 
HYreußen andrerfeitd mit den Pleineren Staaten. 

Die döfterreichifche Regierung formulirte in den Zirkular⸗ 
depeſchen vom 28. Februar und vom 5. März die Auffaffung 
Poleſch's ſcharf als ihre eigene; fie hob hervor, daß Oeſterreich 
ald mit Frankreich verbündete Macht die entgegengefebte An⸗ 
ſhauung gar nicht zulaſſen koͤnne, und ftellte die Wiederholung 
ihres Antrags auf Mobilmahung und Ernennung ded Bundeös 
feldbern in Ausfidht. Preußen antwortete darauf in einer Zir- 
Enlardepejche vom 8. März, ed verwahrte fich ftreng gegen die 
öfterreichifche Auffaffung, bekannte fih zu derjenigen feines 
Bundestagägefandten,, erflärte aber zugleich, daß eine Provo- 
lation Frankreichs meder in derfelben Tiegen folle, noch in ihr 
m finden fei; die öfterreichifche Anfchauung dagegen fchließe 
allerdings eine Provofation Ruplands ein. In dem Bundes» 
beſchluſſe vom 8. Februar Tiege diefe eben fo wenig als die 
Provokation Frankreichs, und Preußen wolle weder die eine 
noch die andere. Es halte vielmehr firenge an den Motiven 
des Beſchluſſes feft, bis ihm ein anderer gefolgt fein werde, 
welcher den Stontingenten eine beftimmte Frontrichtung anweiſe. 
Im Uebrigen befchwerte es fich bitter darüber, daß man bei» 
iufige Bemerkungen feined Gefandten ohne Weiteres ald von 
Preußen geftellte Anträge behandle. Diefer Depefche folgte am 
16. März nod eine zweite, welche im Wefentlichen nur eine 
Biederholung der erften ift. 

Während Defterreih und Preußen in diefer Weile ihren 
Prinzipienſtreit an den Fleineren deutfchen Höfen durchführten 
und die Reizbarkeit gegenfeitig immer mehr fleigerten, hatte 
auch der franzoͤſiſche Gefandte in Berlin, Baron v. Mouftier, 
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von der yreußifihen Regierung Erklärungen über die Bemer 
tungen des Herrn v. Bismark verlangt. Preußen gab dieſelben 
in einer Depefche an feinen Gefandten, Habfeld, in Paris, 
welche in einem fehr herben Tone gehalten, nicht undeutlich 
zu verſtehen gab, ald ob Frankreich abfichilih einen Bruch mit 
Preußen herbeiführen wolle. In der That hatte auf jene Be 
merfungen des preußifchen Bundestagdgefandten bin über die 
Armirung der deutfchen Bundesfeftungen Napoleon der Dritte 
einen Befehl über die Bildung einer „Oftarmee® erlaffen, 
welcher vom 1. März ab in Vollzug gefept werden follte. Diele 
Armee follte aus fünf Divifionen Infanterie und drei Divi- 
fionen Kavallerie beftehen. Ihren Haupttheil machte bie bid- 
herige Armee von Parid aus. Die erite, zweite, dritte und 
fünfte Infanteriedivifion follte ihre Quartiere in und um Paris, 
die vierte in Straßburg und Mep nehmen; die erfte Kavallerie⸗ 
divifion in den Departement? Maas und Mofel, die zweite in 
Luneville, die dritte in den Departements Ober- und Miederrhein. 

Anfangs als Preußen feine Verhandlungen mit den Wefl- 
mächten anfnüpfte, fchienen ſämmtliche Dezemberverbündeten 
ein Sonderübereinlommen Preußens mit den Weftmächten unter 
ſtützen zu wollen. Die franzöfifche Regierung namentlich hatte 
in einem Zirkular an ihre Bertreter bei den deutfchen Höfen 
fih dahin ausgefprochen, daß fie der gerechten Empfindlichkeit 
Preußens vollitändig Rechnung trage und Separatverhandluns 
gen mit demfelben durchaus nicht abgeneigt fei, fo fehr fie auch 
feinem einfachen Anfchlup an den Dezembervertrag den Vor⸗ 
zug gegeben haben würde. Aber diefe günftige Stimmung ver- 
ſchwand fehr bald, ald es Ear wurde, daß Preußen zum Ab- 
fehluffe eines Bertrages, der ihm die Offenfive gegen Rußland 
näher rücke, durchaus feine Luft habe. Bon da ab machte dad 
Berfahren Frankreichs immer mehr den Eindrud, als beabſich⸗ 
tige es Preußen zu reizen und zu kraͤnken. Man erzählte ſich 
fogar, daß Napoleon der Dritte zwei eigenhändige Briefe de? 
Königs Friedrih Wilhelm unbeantwortet gelaffen habe, bis er 
dann endlich den dritten einer Erwiderung würdigte. 
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Die öffentliche Meinung in Rorddeutichland war, feit der 
erfle Türkenenthuflasmud verfiogen und das dann folgende‘ 
Geſchrei von dem Kampfe der Zivilifation gegen die Barbarei 
an wenig verflummt wer, von der Anficht freilich zurüdge- 
fommen, ald müſſe fih Preußen unbedingt den Weftmächten 
anfchlieben. Dennoch war fie mit der Handlungsweiſe der preu⸗ 
Siihen Regierung nicht im mindeften zufrieden. Dan fragte 
fh nach den Motiven dieſer Handlungsweife und fah in ihnen 
nichts als unbedingte Hingebung an Rußland, zum einen Theil 
entfprungen aus ber Gefühlspolitit des Könige, zum andern 
aus jener durchgehenden Furcht vor Allem, mas nur im ent⸗ 
fernteſten ein revolutionäres Geficht machen könnte, einer Furcht, 
meldhe der preußifchen Bolitif feit dem November 1848 fo ent⸗ 
ſchieden den Charakter des Kleinlichen, Perſoͤnlichen und Polizei⸗ 
lichen aufdrüde. 

„In den vier Garantiepunkten“, fagte man in Norddeutſch⸗ 
land, „find allerdings von deutſchen Intereſſen zunähft nur 
aſterreichiſche, allenfalls füddeutfche vertreten. Aber gibt es nicht 
etwa norddeutſche Intereſſen genug, die zur Sprache zu bringen 
gerade jeht eine günftige Gelegenheit wäre und deren ſich ans 
muchmen Preußen dringende Beranlaffung, ja die Pflicht bat? 
Man erinnert ſich recht wohl, daß alle diefe Degemberverbünde- 
ten, welche jebt den Eintritt Preußens in ihre Alliance als 
eine fich ganz von felbft verftehende Sache behandeln, immer 
im fchönften Einverftändnig mit Rußland und untereinander 
gearbeitet haben, wenn es darauf anfam, Norddeutichland irgend 
nen Nachtheil zu bereiten. Das ift aber nur ein Grund mehr, 
dab Preußen jept feine Forderungen im Intereſſe Norddeutich- 
lands flelle und deren Erfüllung zur Bedingung feines Mit⸗ 
gebens gegen Rußland mache, daß es alfo die Aufhebung des 
Sundzolld, die Regelung der Berhältnifie Schleswigs und Hol⸗ 
Reins ale anerkannter deuticher Staaten, des dänifchen Erb⸗ 
uchts mit Rückſicht auf eine Ausfchließung Rußlands für alle 
Zeiten, die Herfiellung der deutichen Feſtung Rendsburg auf 
daniſche Koften, die Aufhebung der ruffifchen Grenziperre im 
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Dften Preußens fordere. Hat nicht Frankreich felbft zu verftehen 
gegeben, daß es Aeußerungen Preußens über feine Wünſche 
entgegen fehe? Würden die Forderungen Preußens, wenn fie ges 
ftellt wären, von den Verbündeten fchndde abgewiefen, Niemand 
wärde dann noch verlangen, daß Preußen mit ihnen auch nur 
einen Schritt thue. Aber Preußen hat auch nicht einmal Miene 
gemacht, aus den jebigen Verwidlungen Nupen für fi und 
feine kleineren Nachbarſtaaten zu ziehen; es will lediglich unbe⸗ 
dingt nicht gegen Rußland gehen, während dieß feinen Augen- 
blick anftehen wird, bei günftiger Gelegenheit einmal mit den 
anderen gegen Preußen zu geben. So hat dieſes denn die un- 
verfhämte frangöfifche Forderung mit anhören müflen, franzd- 
ſiſche Soldaten über fein Gebiet ziehen, ja dasfelbe ihnen 
vielleicht als Bafis für ihre Operationen zu laſſen, während 
die preußifche Armee, Gewehr bei Fuß, dabei flehen und zu⸗ 
fehen fol. Wir wollen feine Franzofen in unferem Lande, auch 
nicht ald Freunde, denn wir haben fie zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts als Feinde und als Freunde genügend kennen gelernt. 
Aber Preußen hat fi jene anmaßende Zumuthung felbft zuzu⸗ 
fchreiben, die ihm niemals gemacht wäre, wenn es fich wirklich 
ale Großmacht gezeigt hätte, als eine Macht, die große In⸗ 
treffen , eigene Intereſſen und Intereſſen ihrer natürlichen 
Bundesgenoflen wirklich zu vertreten hat und fie ernftlich vers 
treten will.* 


6. Das Kriegstheater der Krim während der 
MWintermonate. 


Auf dem Kriegsſchauplatze in der Krim machte das Spät- 
herbftwetter, weldhed wenige Wochen nach der Schlaht von 
Inkerman eintrat, allen größeren Unternehmungen ein Enbe. 
Die Ruffen verlegten dad Gros ihrer Zruppen in Quartiere 
zwifhen Simpheropol und Sebaftopol, und dur dad 
Austreten der Tſchernaja und die Ueberſchwemmung ihres Thales 
fahen fie fi) veranlaßt, am 6. Dezember aud das Detaſche⸗ 
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ment, weiches früher unter Liprandi, dann unter dem jüngeren 

| Gerifhaloff in der Flanke der Verbündeten die Höhen von 
Kanara am linken Ufer des Fluſſes befept gehalten hatte, bie 
auf einige Tleine Abtheilungen Koſaken und Infanterie an das 
rechte Ufer zurüdzunehmen. Die Verbündeten überzeugten ſich 
ef durch eine größere Rekognoszirung am 22. Dezember, daß 
fe von diefer Seite nichts mehr zu fürchten hätten. 

Der Kampf, fo weit es überhaupt noch zum Kampfe 
fmmmen fonnte, mußte fi jest ganz vor den Wällen von 

Sehaſtopol, zwiſchen dieſen und den Laufgräben der Belagerer 
Imgentriren. Die letzteren konnten bier allerdings wenig mehr 
thun, ald die Angriffe des Feindes erwarten und fie abmweifen, 
wenn fie Tamen. An eine Fortführung der Laufgräben war bei 
dem mechfelnden Schnee und Regenwetter, Froſt und halbem 
hauen nicht zu denken. Die fertigen Batterieen, Parallelen 
ud Laufgräben wurden bald mit Schneemafien zugeweht, bald 
von Regengüfien unter Waſſer gefebt, und man hatte genug da⸗ 
wit zu thun, fie in einigermaßen gangbarem Stande zu erhalten. 
der milttärifche Dienft befchräntte fi auf die Beſetzung der 
faufgrabenwachen. Außerdem befchäftigte man fi mit der Ver⸗ 
näfändigung der Derfchanzungen, welche man begonnen hatte, 
un den öftlihen Rand der Höhen von Karagatſch und vor 
Belaflava zu Trönen. Hier war Regen und Schnee dieſen 
Srheiten weniger binderlih, als an ben tieferen Stellen vor 
km Plage. Allerdings bedurfte man für den Augenblid diefer 
Serfhanzungen nicht, da die Ruſſen ihre Truppen vom linken 
Übernajaufer zurücdgezogen hatten, aber es war zu erwarten, 
ki man fie, wenn nicht eher, doch im künftigen Frühjahr 
weder ſehr nöthig haben werde. 

Die fpezielle Leitung der Bertheidigung von Sebaftopol 
übertrug im Dezember der Fürft Mentſchikoff dem General 
Ofen Saden, welcher in Stelle Dannenberg’d dad Kom⸗ 

undo des vierten Infanteriekorps übernommen’ hatte, während 
ed bisher von ihm befehligte dritte den General Read zum 
deſchlshaber erhielt. 
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DftenSaden entfaltete eine große Thätigleit; theild ließ 
er eifrig an der Bervolllommnung der Werke von Gebaftopsl 
arbeiten, theils quälte er die Belagerer durch fortgefehte nächt- 
lihe Ausfälle bald mit größeren, bald mit Fleineren Abthei⸗ 
lungen; er zwang durch diefe die Belagerer, ſtets eine verhält 
nißmäßig große Zahl von Truppen in den Laufgräben und als 
Pikets unter dem Gewehr zu halten. Hierunter litten namentlich 
die Engläyder, theild weil fie mit ihrer geringeren Stärke eine 
längere Linie beivachen mußten, ale die Franzofen mit ihrer 
größeren, theild weil die Werke von Karabelnaja, denen bie 
Engländer gegenüberftanden, und das Terrain vor ihnen befiere 
Gelegenheit zu erfolgreichen Ausfällen gaben. 

Bon der Mitte des Dezember ab war das Wetter anhal- 
tend fchlecht und es begann nun für die Berbündeten eine wahre 
Leidenszeit. Bon einer Einquaxtierung der Truppen Tonnte bei 
der geringen Ausdehnung des Gebieted, Das fie beherrichten, 
und bei deſſen fpärlicher Bebauung natürlich nicht die Rede fein. 
‚Sie hatten Zelte, aber diefe gaben feinen ausreichenden Schuß. 
Erſt ald die traurigen Nachrichten über ihre Lage nad Frank⸗ 
reich und England kamen, befhloß man für die Beſchaffung 
von Hütten zu forgen. Aber diefe mußten, da es auf dem 
Kriegsfchauplage felbft an Holz fehlte, fern von demfelden 
angefertigt werden und dann die weite Reife dorthin machen. 
Dazu fehlte es nun felbit an Brennholz, um nur ein Biwaf- 
feuer anzumadyen, ja felbft zum Kochen. 

Es zeigte fih nun erft, mit welchen unglaublichen Mangel 
an Borausficht die Berbündeten diefen ganzen Krimfeldzug unter- 
nommen hatten und wie wenig fie ſich felbft da noch entfchließen 
tonnten, fih auf eine ernfte Belagerung einzurichten, d. h. auf 
einen Winterfeldzug, ald doch ſchon der 17. Oktober mit feinem 
Nichterfolg und die Anfammlung der ruffifhen Maſſen bei Tſchor⸗ 
gun und Kamara die dringendften Mahnungen gegeben hatten. 

Bald riffen Kranbeiten im Heere der Belagerer ein und 
nahmen überhand; die Engländer fchmolzen von Tag zu 
Tag mehr zufammen. Wellington hatte fie niemals ander? 
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gebraucht, denn als Schlachtfoldaten; er kannte fein Material 
wohl; überall, two er jemals aufgetreten war, hatte ex leichte 
Imppen für den Sicherheitsdienſt, für den kleinen Strieg ſich 
cos Rihtengländern geſchaffen, wenn er fie nicht vorfand, fo 
ia Indien, auf der pyrenäifchen Halbinfel, in den Niederlanden. 
& würde auch in diefen Krieg nicht ohne eine Fremdenlegion 
gegangen fein, die ihm feine Bulldoggen bewacht, ihnen bie 
Strapagen des leichten Dienfted und des Fleinen Krieges abge⸗ 
umamen hätte. Die Engländer hatten in der langen Reihe von 
Jahren feit den großen Kontinentalfriegen ihr Heer ganz im der 
Beafaffung bewahrt, in welcher es ihnen zu Ende derfelben der 
eiſeme Herzog überlieferte, aber fle hatten deſſen Gebrauchs⸗ 
aweriung, fein Rezept verloren. 

pt mußten die englifhen Soldaten jede dritte Nacht auf 
Yuufgrabentvache, und je mehr ihre Zahl abnahm, befto firenger 
wurde der Dienft für die Weberlebenden, für die Gefunden und 
die Halbinvaliden. Und wie ſtand es dabei mit der Berpflegung ? 
Gagland fchleuderte Millionen auf Millionen in den Schlund 
vieles Krieges, Dampfer auf Dampfer entlud fich in dem Hafen 
von Balaklava, nicht zwei Stunden von den Lagern, feiner 
Sorrätbe. Aber Englands Soldaten hungerten. Das hödhfte : 
Ungeſchick in allen Anordnungen, welche nicht rein militärifcher 
Natur find, ja, welche über das bloße Draufgeben nur irgend 
Ninansreichen, gab fich bei dieſer englifchen Armee kund. 

Ginigermaßen brauchbare Lazarethe konnten in der Krim 
kb weder gefunden, noch mit Leichtigfeit dort errichtet werden. 
Me nicht ganz leichten Kranken mußten daher den Seetransport 
uch Skutari oder Ronftantinopel in die dortigen Spitäler machen, 
elher ihrer Geſundheit auch nicht eben günftig war. Die Frau⸗ 
joſen hatten wenigſtens einige Gebäude mit Hülfe ihres Feld⸗ 
räthes für die erfte Aufnahme der Kranken und Verwundeten 
fo gut es fich thun ließ eingerichtet, fo daß diefe nicht allzufehr 
fiten, falls der Transport fich einige Tage verzögerte; bei den 
Engländern war aber nichts dergleichen gefchehen; ihre Krauken 
und Verwundeten mußten umter leichten Zelten ohne jedes Mittel 
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der Erwärmung ausharren und verſchmachten. Die Hauptipitäler 
am Bosporus füllten fih von Tag zu Tag mehr und bedurften 
fortwährender Erweiterung, obgleich fie nicht aufbörten, ihrer 
Tribut an die Kirchhöfe zu liefern. Und auch in diefen Spi- 
tälern berrfchte Mangel an Ordnung und Aufficht, eine Sorg⸗ 
lofigfeit, ein pedantifches Gehenlaflen, welches durch nichts zu 
rechtfertigen war, und die einzige rechte Pflege und Vorſorge 
fanden die. armen englifchen Soldaten von einigen barmberzigen 
Frauen, welche auf Betrieb und unter der Leitung der Miß 
Nightingale von England nah dem Orient binübergegangen 
waren. 

Im Hafen von Balaklava, diefem Stapelplage der 
englifchen Armee, fteigerte fih die Berwirrung aufs Hödfte. 
Bon England ankommende Sendungen blieben hier bunt dur) 
einander liegen; der Hafenfommiflär hielt fich ohne die mindefte 
Nücficht auf die dringenden Bedürfniffe des Augenblid3 an 
den vorgefchriebenen Geſchaͤftsgang. Dabei fehlte ed ihm an 
Händen, um Alles zu ordnen. Die englifhe Armee mußte 
kaum, was fie in Balaklava beſaß. Es fehlte durchweg an der 
gehörigen Verbindung, an dem Ineinandergreifen der verſchie⸗ 
denen Dienflzweige. Die militärifchen Behörden, der Generalftab, 
befümmerten fih nicht um die Adminiftration, fie erwarteten 
von diefer, daß fie liefern müfle, was die Armee brauchte. Die 
Admiftration wußte nicht, weilen die Armee bedurfte, weſſen fie 
am nothwendigſten bedurfte. j 

Bei den Franzofen waren diefe Dinge zum guten Theil 
anders und beſſer. Abgefehen davon, daß der franzöfifche Soldat 
im Allgemeinen weniger Anſprüche erhebt ale der englifche, 
anftelliger ift als diefer, daß eine nicht unbeträchtlihe Anzahl 
der frangöfifhen Regimenter aus Afrita herübergelommen war, 
wo fie die Strapapen des Krieges ertragen und ſich in feine 
MWechfelfälle finden gelernt hatten, war auch der franzöfifche 
Generalftab viel beffer mit den Bebürfniffen vertraut und die 
Organifation der Verwaltung in ihren Beziehungen zu den 
Truppen war der englifchen weit überlegen. In der Kamiefchbai, 
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dem Depotplape der franzöftfchen Armee, war alles wohl geregelt; 
von derfelben war eine praftitable Straße nad den Lagern 
geführt worden und die einzelnen Divifionen legten von ihren 
Sagerplägen nach diefer Straße Zweigwege an. Englifcher Seits 
war nichts dieſer Art gefchehen; das Terrain, welches die 
engliſchen Lager von Balaklava trennte, war an und für fi 
m Transporte ungünftiger ald das franzöfifhe naͤchſt der 
Kamiefchbai. Daß die Mulde von Kadikoi bei flarfen Regen- 
gülten, bei Schneefällen grundlos werden müfle, daß unter 
denfelben Umſtänden der Abfall der Höhen von Karagatich 


gegen jene Mulde nichtd weniger als wegſam fein werde, wenn 


man hier nicht durch die Kunft der Natur beträchtlich nachhelfe, 
war ohne großen Scharffinn vorauszuſehen. Dennoch, hatten die 
Engländer den Winter heranfommen laſſen ohne auch nur den 
Berfuch, auf diefem Terrain feften Grund zu fchaffen. Ald 
mm Regen und Schnee fi einftellten, war alsbald die 
Babindung der Lager mit Balaflava fo gut wie nicht vor- 
handen. Wenn felbft Borräthe im Depot angefommen waren, 
zen man felbft wußte, daß fie fich Dort befanden, man konnte 
Be nicht beziehen, alfo für die Armee nicht nugbar machen. 
Die Soldaten hungerten und waren ohne Kleider. Unverfchul- 
detes Unglück gefellte fi) zu dem verfhuldeten. So ftrandete 
dr „Prinz“, welcher mit einer Ladung von Pelzkleidern von 
England abgegangen war, im Angefihte der Krim. Die 
Ztanzofen halfen ihren Berbündeten freundnachbarlih aus, 
ie weit es in ihren Kräften fland, nicht bloß mit Lebens⸗ 
mitteln, fondern felbft mit Belleidungsgegenftänden. Aber es 
# leicht zu berechnen, ‚daß dieſe Aushülfe nur unzureichend 
wm konnte unter Umftänden, in denen jeder mit fich jelbft 


- gmug zu hun hatte, um für das Nothwendige zu forgen. 


Nicht beſſer ald den Menfchen ging ed den Pferden. Die 
ſhweren englifchen Rofie, an forgfame Pflege und gutes Futter 
gewöhnt, gingen zu Grunde, als fie diefer beiden Dinge ent- 
kehren mußten. Ben einer englifchen Kavallerie konnte bald 
nicht mehr die Rede fein. Die geringe Anzahl von Pferden, 
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welche ſich hielt, mußte größtentheils für den Trausporbienfi 
in Auſpruch genommen werden. 

Auch die franzöfiiche Reiterei befand fich natürkic in Teiner 
glänzenden Lage; vorteefflih hielten fih nur die Yüger zu 
Pferd, welche aus Afrika berüber gelommen und mit den Außerk 
dauerhaften, bei jeder "Art von Wartung und bei jedem Yutter 
zufriedenen Berberpferden beritten waren. 

Bon den 30,000 Mann, melde nah und nad England 
bereitg nah ber Krim hinüber gefendet hatte, waren Mitte 
Januar in Kolge der Leiden und der mangelhaften Einrich⸗ 
tungen kaum noch 12,000 in dienftfähigem Stande, und felbfl 
diefe Zahl minbderte ſich noch im Laufe der folgenden Wochen 
durch Tod und Krankheiten troß der Zufchübe, welche die Lücken 
ausfüllen follten. Es war unmöglich, daß die Engländer noch 
die ganze Ränge der Linien beſetzten, welche urfprünglich ihrer 
Bewachung anvertraut waren. Eine Divifion nach der anderen 
mußte aus der Front zurüdgezogen werden, um im Rüden bei 
Balaflava neu formirt zu werden und fich einigermaßen zu erholen. 
Einzelne Divifionen der weit zahlreicheren franzöfifchen Armee 
nahmen ihre Stelle fowohl an dem öftlihen Rande der Kara⸗ 
gatjcher Höhen in den Verfehanzungen gegen die Zfchernaja, 
ald auf dem rechten Flügel und im Zentrum der Laufgräben 
gegen Karabelnaja ein. 

Menn die Frauzoſen auch beſſer daran waren als bie 
Engländer, fo darf man ſich doch nun keineswegs vorftellen, 
dag bei ihnen nichts zu mwünfchen übrig bleibt. Völlig über: 
winden fonnten fie die Schwierigkeiten, welche die Lage an 
und für fih, die Witterung, der beſchwerliche Wachtdienft fchufen, 
eben fo menig, ale ihre Verbündeten. Zum Theil ftellte man 
fi ihre Zuftände im Weften dephalb nur rofiger wor, weil 
man weniger von ihnen hörte. Die franzöfifhe Prefle, unter 
fttenger Kontrole, burfte vom Kriegsfhauplage nichts mitthei- 
len, was nicht der Regierung genehm war. War ed doch mit 
den Türlen, wenn auch aus anderen Gründen, ebenfo. Die 
türfifhe Divifion unter Osman Paſcha, welche ſich bei der 
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Belagerungsarmee vor Sebaſtopol befand, wer, obgleich ber 
Heimat um fo viel näher, Doch wo möglich noch fchlechter ver⸗ 
legt und verjorgt ald die Engländer. Sie erregte das Mitleid 
kr gemüthlichen Franzofen, welche fie unterfiüßten, wo fie nur 
tonnten. Diefe Divifion fpielte indeilen vor Sebaftopol dieſelbe 
Rolle, welche die Türkei überhaupt auf der Bühne Europa’s 
hatte übernehmen müjjen, feit ihre Verbündeten den Krieg ernit- 
fiher in die Hand genommen hatten. Sie trat ganz in dem 
Hintergrund ; Niemand redete nur von ihr. Die Franzoſen, 
wenn fie fich auch liebenswürdig gegen die Türfen benahmen, 
rechneten fie Doc) eigentlich nicht für voll; die Engländer gar 
trieben ihre rohen Späffe mit ihnen und benupten fie in Er- 
manglung von Pferden und Maulefeln ald Laftthiere. 

Während die franzöfifhe Preſſe ſchwieg, machte dagegen 
die englifche von ihrer Freiheit den vollen Gebrauch, um die 
Schickſale ihrer Armee bis ind Kleinſte zu erzählen und Europa 
mit der Kunde von ihren Leiden zu erfüllen. Mit Erftaunen 
wad anfangs faſt mit Unglauben vernahm man ihre Berichte. 
Bie ift es möglich, fragte man fih, daß diefed Heer an dem 
Roihwendigften Mangel leidet, audgejendet von dem reichten 
Sande der Welt, von der Metropole der Induſtrie und des 
Handels? Man könnte es fich erfläten, wenn diefed Heer in 
rafchen Märfchen die Steppen und die wenig bewohnten Striche 
des inneren Rußlands durchzöge. Aber wie nun, da es feit 
Monaten auf demfelben Punkte, wenige Stunden von einer 
Küpe lagert, welche Englands Flotte beberricht? Wo ift denn 
der Genius dieſes induftriellen, diefed geſchickten, in allen Din- 
zen fo betriebfamen Landes? mo der vielgerühmte praktiſche 
Siun des materiellen Alt-England ? 

So berechtigt diefe Fragen auch fheinen mögen, fo leicht 
und einfach ift doch die Antwort auf fie. Englands Volk und 
Heer find zu wenig eine, fie willen zu wenig won einander, 
hängen zu wenig mit einander zufammen. Ein jedeö Heer, 
welches nicht aus der Konſkriptionspflicht des Volkes hervors 
ah, wird ſtets wenig von den Vortheilen geniepen, welche die 
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| | fortſchreitende Entwicklung des Volkes in allen Kreiſen und 


für alle Kreiſe ſchafft. Das freiwillig geworbene Heer, welches 
nur aus Soldaten beſteht, verliert immer die Berührnngspunkte 
mit dem Volke, welche allein die tauſend Behelfe des bürger⸗ 
lichen Lebens ihm bringen können, die ja auch im Kriege auf 
jedem Schritte gebraucht werden, da das Leben, das bloße 
Leben, doch immer die erſte Bedingung der Wirkſamkeit iſt. 
Ohne die beſtändige Berührung mit dem Volke, ohne die Er⸗ 
friſchung, welche die Konſkription in das Heer hineinträgt, um 
ſo mehr, je kürzer die Dienſtzeit, wird eine Armee immer, bald 
freilich in größerem, bald in geringerem Maße, zu einer bloßen 
Truppe der Schlachten werden. Die Schlacht aber iſt doch nur 
eine Thaͤtigkeit im Kriege. 

Das Volk ſorgt für die Bedürfniſſe des Heeres, es bringt 
ſie auf; aber damit das Heer von denſelben Nutzen ziehen 
fönne, muß es fie ſich aneignen. Und dieſer Aneignungsprozeß 
wird um fo leichter, um fo beifer von Statten gehen, je beffer 
man ſich gegenfeitig verfieht und je mehr man fich dephalb 
entgegenfommen, bei der Uebermittlung einander hülfreiche Hand 
leiten Tann. 

Um die Wahrheit der vorhergehenden Aufftellungen ein 
zufeben, darf man fih nur der Scidfale der Balaflaver 
Eifenbahn erinnern. Als die Nachrichten von der traurigen 
Lage der Armee nah England kommen, entiteht, nicht ange⸗ 
regt von den militärifchen Behörden, im Volke der Gedanke: 
Bauen wir unfern Truppen eine Eifenbahn von Balaflava 
nach ihren Lagern! Sie follen ed dann leicht haben, alle ihre 
Bedürfniffe aus dem Hafen heranzuziehen. Herr Peto Iegt dem 
Minifterium den Plan vor; er wird gebilligt. Ein Volk, deſſen 
Armee mit ihm in innigeren Beziehungen geftanden, hätte fich 
nun, wenn einmal die Sache befchloffen war, wohl begnügt, 
dad Material nach der Krim zu fenden, höchſtens noch einige 
Eifenbahningenieure mitzufenden, in der Borausfegung, daß in 
ber Armee Erd⸗, Holz⸗ und Eifenarbeiter genug vorhanden 
fein werden, um ben Bau durchzuführen. Haben doch die öfter- 
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reihifchen Soldaten die Eifenbahn in Galizien erbaut. Aber 
England darf jene Dorausfegung nicht machen, — feine Sol« 
daten verftehen nur das Soldatenhandwerk, — und ed macht 
fie nicht; es bringt mehrere Hunderte Zivilarbeiter zufammen 
und ſchickt diefe nebft dem Material nad dem Kriegsſchauplaztz. 
Sie fommen dort in den eriten Tagen ded Februar an. Eine 
andere Armee hätte fih nun wohl vom Obergeneral bid zum 
Tambour herab bemüht, bdiefen Arbeitern und ihren Leitern 
wenigftens auf alle Weife an die Hand zu gehen. Man konnte 
allerdings der Anficht ſein, daß eine tüchtige gebahnte Chaufſee 
bier manchen Borzug vor einer Eiſenbahn hatte. War aber 
einmal an die Anlage einer folchen gar nicht gedacht, fo mußte 
man für die Eifenbahn doch wohl im höchſten Grade dankbar 
kin. Statt defien fehen wir nun dad wunderbare Schaufpiel, 
daß der englifche Generalftab fi um die Arbeiter, welche ihm 
dad Land fendet, wo möglich gar nicht befümmern will, daß 
Re fih auf dem fremden Boden überall felbjt orientiren, fich 
ſelbſt helfen müffen, fo daß man fait fagen fann, diefe Eifen- 
bahn, welche in der legten Hälfte des März wirklich vollendet 
wurde und der Armee gute Dienfte leiftete, fei troß des Ge⸗ 
neralſtabes zu Stande gelommen. 

Durch das Auftreten der englifchen Preſſe in diefen Zeiten 
ward mehrfach die Frage angeregt, wie fich friegführende Mächte 
weckmäßiger Weile zu der Tagespreffe zu verhalten hätten, 
welche unbedingt durch die neueften Erleichterungen des Ber- 
kehrs, namentlich die Telegraphen und die volllommenen Poſt⸗ 
verbindungen, gegenwärtig ald ein ganz neues Moment das 
ſteht, wie mir es felbit in den Kriegen der Jahre 1848 und 
1849 noch nicht gefannt haben. Die Blätter eines jeden Landes 
schen mit einer früher nie gefannten Schnelligkeit in alle Welt, 
auch der Weg zum Feinde fann ihnen nur unter den feltenften 
Unftänden abgefchnitten werden. Nun hät man darauf aufs 
merfjam gemacht, daß fie Kriegspläne erörtern und verkünden, 
lange ehe fie zur Ausführung fommen, daß, wenn fie Briefe 
vom Kriegsfhauplag mittheilen und in diefen die Regimenter 
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genannt find, in_ welchen die Abfender ftehen, und die Orte des 
Abgangs, der Feind aus ihnen vollftändig über die Dislokation 
des Heeres unterrichtet werde, und was dergleichen Dinge 
mehr find. Zum Theil ift man nun fofort damit bei der Hand 
gewefen, daß folglich in Kriegdzeiten die Preffe entweder bis 
auf wenige offizielle Blätter unterdrüct oder doch unter Zenſur 
geftellt werden müſſe. Uns feheint dieß eine ziemlich unnoͤthige 
Maßregel. Wenn der Krieg fo ftabil ift, wie gegenwärtig in 
der Krim, fo wird der Feind alle möglichen Pläne, die man 
faffen Tann und will, höchft wahrfcheinlich eben fo gut zu er⸗ 
fennen vermögen, ald man es felbft Tann. Das Gegentheil 
vorausfegen, hieße wohl fämmtliche Generalftäbe in der Welt 
unterfchägen. Wäre aber auch diefe Vorausſetzung zuläfflg, 
fo muß man dann nicht weniger der andern ihr Recht zuer⸗ 
fennen, daB ein fo unfähiger Generalftab wahrſcheinlich durch 
die Menge der Pläne, welche die Tagesblätter diskutiren, — 
fie begnügen fich niemals mit einem — mehr verwirrt ald auf- 
geklärt werben würde. Ebenfo wird, wenn der Krieg fich lange 
auf demfelben Fleck bewegt, der Feind fchwerlih ohne Kenntniß 
von der Dislofation unferer Truppen bleiben können. Er bat 
hundert andere und ficherere Mittel als die Zeitungen, um fich 
zu unterrichten. 

Sind aber die Heere in rafcher und lebendiger Bewegung, 
wird von einem Schlag zum andern, von einem Plan zum 
andern übergegangen, folgt die Ausführung ftetd dem Plane, 
wie der Donner dem Blitz, fo werden alle Nachrichten der 
Zagesblätter, wie fehr fie immer eilen mögen, zu fpät fommen, 
um dem Feinde zu nüben. Bon einer Menge mittelmäßiger 
Generale wird erzählt, daß fie einen übertriebenen Werth auf 
die Geheimhaltung ihrer Pläne legten. Die Schriftfteller laſſen 
diefe Generale fih gewöhnlich dahin ausfprechen, daß fie irgend 
eins ihrer Kleidungsftüde, bald das Hemd, bald die Müpe, 
mißhandeln und vernichten würden, wenn fie voransfeßen 
müßten, daß befagtes Kleidungsftüd eine Ahnung von ihren 
ſublimen Plänen babe. Der ältefte diefer mufterienhaften Ge⸗ 
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nerale ift meines Wiſſens der Diadoche Antigonos, von welchem 
PBintard) jenes Geſchichtchen erzählt, der jüngfte der Bole Dem- 
hinsfi, welchen Goͤrgey feine Mütze mißhandeln läßt. Diefer 
General wollte fogar feine nächiten Unterbefehlshaber, Die doch 
mi einander im Einflang und dem allgemeinen Zwecke gemäß 
handeln follten, Nichts von feinen Plänen wiſſen laflen. 
Es iſt eime gefchichtliche Wahrheit, dag die großen, Generale 
aller Zeiten, Guſtav Adolf, Friedrih der Große, Napoleon, 
nenn fie es auch nicht gerade liebien, ihre Pläne ausgeſchwatzt 
zu ſehen, doc jenen übertriebenen Werth auf deren Geheim- 
haltung nicht legten, mie die mittelmäßigen und fchlechten. 
Wahrſcheinlich kommt das daher, daB die großen Feldherrn bei 
ihrem Reichthum an geifligen Mitteln, ihrer Energie und 
Schnelligkeit im Handeln jenes Geheimniß nicht fo nothwendig 
brauchten. 

Die Freiheit der Tagespreffe hat unläugbar- ihre Unbe⸗ 
quemnlichkeiten, aber fie bat auch ihre Bortheile und beide fichen 
für beide Theile gleich. Es wird auch hier gelten, was von 
allen Verhaͤltniſſen im Kriege gilt, man muß ſie auszubeuten 
wiſſen, und wer dieß am beſten verſteht, ſich am energifchften 
derauf verlegt, der wird die Ueberlegenheit haben. Wenn irgend 
eine neue Waffe erfunden wird, fofort ift jeder General bei 
der Hand, füh diefe Waffe wenn irgend möglich anzueignen. 
Bohlan denn! diefe Preſſe mit ihrer fchnellen Verbreitung der 
Rachrichten ift auch eine Waffe; wenn man fie nur zu be- 
auben weis. Mit Begierde greifen die Zeitungen nach Plänen 
uud Rachrichten, die ihnen aus den Hauptquartieren zugehen 
wärden. Man gewinne fih ein halbes Dupend Zeitungen, 
indem man ihnen wahrbafte Nachrichten vom Kriegsſchauplatz 
zugehen läßt über Alles, was gefchehen iſt. Aber man ſchicke 
ihnen dafür dann auch Pläne deflen, mad man thun mil, 
Bläne aber, an deren Ausführung man nie dentt, Nachrichten 
über die Dielolation, über erwartete Truppen, über Terrain⸗ 
befchaffenheit und Befefligungen, in denen Dichtung und Wahr: 
beit jich angenehm miſcht. 
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Das iſt die rechte Art für einen Feldherrn und ſeinen 
Generalſtab, weil die pofitive, die Unbequemlichkeiten der Preffe 
für fich zu befeitigen. Ungemein ſchwächlich dagegen ift es, 
immer fogleih nur an die Unterdrüädung der freien Preſſe zu 
denten, wenn fie auch nur einmal möglicher Weife eine kleine 
Unannehmlichkeit mit fich bringen koͤnnte. 

Was England betrifft, fo haben die Enthüllungen feiner 
Tageshlätter über die Kriegslage in der Krim ihm wahrlich 
feinen Schaden gebracht; und wenn es fich aufrafft und diefen 
Krieg mit der Energie und Zähigfeit, von welcher ed in feiner 
Vergangenheit Proben abgelegt hat, doch noch zu einem tüchtigen 
Ende führt, fo wird die unparteiifche Gefchichte dieß zum guten 
Theil auf Rechnung feiner freien Tagespreſſe zu fchreiben haben. 

Diefe Preffe, wir fagten es fchon, ſprach laut über die 
Leiden der Armee, während die franzöfifche ſchwieg; die eng⸗ 
fifche Armee hatte mehr gelitten als die franzöfifche, aber jener 
Umstand trug dazu bei, daß man im Weften fich den Unterfchieb 
in der Lage der beiden Armeen noch viel größer vorftellte als 
er in der That war. Nicht diefer ganze Unterfchied fam übrigens 
auf Rechnung der fihlechten Organifation und Verwaltung bei 
den Engländern. Um gerecht gegen diefe zu fein, darf man 
nicht zu erwähnen vergeffen, daß die englifche Armee in diefem 
ganzen Krimfeldzuge ſtets die ſchwierigſten Aufgaben zu löfen 
hatte, daß die größere Geſchicklichkeit der franzöfifchen Befehls⸗ 
haber und ihres Stabes unter anderem aud darin befland, 
ihren Berbündeten immer den fhärfften PBoften — freilih den 
Ehrenpoſten — zuzufchieben. Wie an der Alma den Hqupt⸗ 
angriff gegen Die Kernftellung des ruffifchen Heeres, fo hatten 
die Engländer bei Sebaſtopol wieder den fehr erponirten rechten 
Flügel und dabei obenein eine viel längere Linie als Die 
Franzoſen. Wenn eine einheitliche Armee in der Krim operirt 
hätte, fo wäre, welder General auch an der Spitze ſtehen 
mochte, wohl niemals eine foldhe DBertheilung der Kräfte für 
die verſchiedenen Aufgaben vorgefommen. Aber wie einmal die 
Sachen flanden, da zwei Heere, ein englifches und ein fran⸗ 
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zoͤſiſches, unter getrenntem Kommando neben einander handelten, 
fo teilte man fich ftetd die Aufgaben gleih. England follte 
und wollte eben fo viel thun ala Frankreich. In der Krim 
rehnete man es nicht, daß englifche Schiffe franzöfifche Divi- 
fiouen über dad Meer brachten, dab die englifche Oftfeeflotte 
im Sommer der franzöfifhen an Zahl der Schiffe bedeutend 
überlegen geweſen war; hier nannte man England und Franls 
wid das englifche und das franzöfifche Landheer, und ed ward 
weder Rüdfiht auf die Eigenthümlichkeiten diefer Armeen ges 
nommen, noch darauf, daß die erftere kaum halb fo ftarf war, 
als die lebtere. 

Daß der Geiſt in den beiden Armeen im Allgemeinen 
aan füchtiger war, ergibt fi) jchon Far genug aus dem Umftande, 
daß fie am Ende doch in allen Leiden und Entbehrungen den 
Binter ausdauerten und die Bande der Disziplin fefthielten. 
Alein dieß fchließt nicht aus, daß Momente der Niederges 
fchlagenheit eintraten und daB amdererfeitd Zeichen von Miß⸗ 
ſtimmung zu Tage famen. Bei der franzöfifchen Armee gingen 
ellen übrigen Truppen in der Ertragung von Strapazen, tie 
im Dienfte auf der Laufgrabenwache die Regimenter der Zuaven 
mit gutem Beiſpiele voran. Diefe Truppe, welche ihren Namen 
anem Bunde von Kabylenſtämmen entlehnt bat, wurde ur⸗ 
fprünglich nad der Befipnahme Algeriend dort aus Einge⸗ 
bornen gebildet und auf orientalifche Weife uniformirt:, mit 
dem Zurban, der türfifhen Wefte und Ueberweſte, den weiten 
Kniebojen und Gamaſchen; nur die Offiziere, lauter Franzoſen, 
trugen die franzöfifhe Infanterieuniform. Da die Rekrutirung 
unter den Eingebomen nicht befonders ausgiebig war, füllte 
man die Cadres bald mit Franzofen, namentlich vielen Pas 
riſern aus, welche auch jetzt einen beträchtlichen Theil des Korps 
bilden. So munter diefe Parifer alle Befchwerden ertragen, 
fo brav fie fich vor dem Feinde benehmen, fehlt es doch bei 
ihnen auch nicht an dem Geifte der Kritit und der Widers 
feglichkeit. Der Erfolg ift für alle Heere der Kitt der Disziplin, 
ex hält auch die Zuaven zufammen. Er aber fehlte hier, man 
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lag Monate lang vor einem Platze, der gewiſſermaßen erft 
unter den Augen der Belagerer entflanden war, den man fidh 
gerühmt hatte, durch einen Handftreich mwegzunehmen. Und nun 
war man felbft von dem Feinde eingefchloffen, den man hätte 
einſchließen follen. Eine beftimmte Ausfiht auf eine Aenderung 
diefer Lage mar nirgends zu finden; kaum zeigte fie fih ein- 
mal, fo war file auch ſchon mieder in eine unnahbare Kerne 
gerückt. Was Wunder, daB unter folchen Umftänden der Geiſt 
der Kritif in den Zuaven lebendig wurde! Sie erinnerten fich 
ihrer alten Führer, unter denen fie in Afrifa glücklich geweſen 
waren, die zum “Theil nicht in Gunft bei der jebigen Regie⸗ 
rung, von denen einige felbft aus Frankreich verbannt waren; 
fie ftellten Bergleiche an zwiſchen diefen und den Generalen, 
von welchen fle jept fommandirt wurden. Sie waren geneigt, 
den lebteren die Schuld des Nichterfolged der Unternehmung 
beizumeffen. Wenn die Aeußerungen der Unzufriedenheit auch 
feine ernfte Geftalt annahmen, die Unzufriedenheit, die Miß- 
ſtimmung waren wenigſtens vorhanden. 

Auch in den höheren Schichten des Heeres fehlte es nicht 
an ihnen. Das junge Regiment des Kaiferd Napoleon hatte ſchon 
durch die Art wie ed begründet wurde, Männer an die Spibe 
bringen müſſen, deren wahres DBerdienft fie vielleicht nur für 
eine niedere Stufe beftimmte, andere zurückſetzen oder gar ent- 
fernen, welche einer höheren Stelle würdig oder einer erfolg- 
reihen Ihätigfeit fähig geiwefen wären. Zwieſpalt der politis 
fhen Meinungen und militärifche Eiferfucht gingen Hand in 
Hand, um das Verhältniß der Generale zu einander zu ver⸗ 
giften und der Obergeneral Canrobert Tonnte ſich die allgemeine 
Anerkennung, daß er der Würdigfte fei, keineswegs erobern, 
er fand nicht diefe freimillige und freudige Unterordnung Aller, 
welche die Stärke der großen Feldherrn mad. 

Der General Forez hatte fi bei der Leitung der An- 
griffsarbeiten gegen Die Stadtfeite von Sebaftopol durch Um- 
fiht und Thätigfeit ausgezeichnet. Trotzdem erzählte man, daß 
der General Canrobert in feinen Rapporten ihn gefliffent- 
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ih nicht erwähne, weil er Tein unbedingter Anhänger des ge 
genwärtig in Frankreich herrſchenden Syſtemes fei. Forez habe 
darüber vom Obergeneral Auffchlüffe verlangt, und da ihm 
Diefe nicht genũgend erfchienen, feine Entlaffung gefordert, Was 
un auch die Veranlaſſung dazu fein möge, das legtere if 
Iharfahe. Der Kaifer bewilligte aber diefe Entlaffung nicht, 
dagegen berief er den General Forez Ende März von der Eppe⸗ 
ditiensaermee ab und übertrug ihm dad Kommando der Divi⸗ 
ſien Dran in Afrika, einen Poften, den bis dahin ein Brigade⸗ 
general verſehen hatte. 

Bei der englifchen Armee kamen ähnliche Dinge nun aller» 
dings nicht vor, doch fehlte es auch hier nicht an Mißhellig⸗ 
keiten, Unzufriedenheit der Soldaten mit ihrem Obergeneral, 
der fh in den Falten Wintertagen zu wenig bei ihnen fehen 
ließ, gegenfeitigen Beſchuldigungen der höheren Offiziere, von 
denen jeder die Schuld der mannigfachen Verſäumniſſe von ſich 
azuwalzen fuchte. 

Was die gegenfeitigen Verhältniffe der beiden verbündeten 
Armeen betrifft, fo vertrugen ſich die Soldaten vortrefflich mit- 
einander, und auch die höheren Befehlshaber thaten Alles, um 
ihre Beziehungen zu einander auf dem beften Fuße zu erhalten. 
Indeſſen trat doch hier mit der Zeit eine kleine Entfernung 
ein, verurfacht vornehmlich durch die fchlimmere Lage der eng- 
liſhen Armee, welche in deren Offizieren ein gewifles Gefühl 
der Riedergefehlagenbeit erzeugte, das nicht ganz frei von Schuld⸗ 
hewußtſein war, und fie unmwillfürlich beftimmte, ihren franzö⸗ 
Kiben Kameraden auözumeichen, denen fie die Weberlegenheit 
in Kenniniß des Dienftes nicht abfprechen Tonnten. 


7. Der Minifterwechfel in England, 


Als die englifche Preffe anfing, ihre traurigen, aber keines⸗ 
mas übertriebenen Berichte aus der Krim zu bringen, ſchienen 
Die Thatſachen, welche fie erzählte, einer Generation, wie die 
hentige, und einem Volke, wie Bas brittifche, welches fo wenig 
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von den Leiden eines großen Krieges felbft aus der Erinnerung 
und Ueberlieferung weiß, dermaßen ungeheuerlich, daß fie zuerft 
faum Glauben fanden. Ale aber erft der Glaube an fie fam, 
da erhob fih ein Sturm von Anflagen gegen das Kommando 
der Krimarımee, gegen die Leiter ded Staates‘ und feiner Politik, 
gegen das Syſtem des englifchen Heeres, und Alle wurden für 
Alles verantwortlich gemacht. Man eriwog nicht mehr, daß die 
Schuld ſich bedeutend vertheile, daß fie zum, Theil in Umftän- 
den liege, die Niemand beherrſche, endlich felbft in jenem gan» 
zen politifhen Suftem, welches doch das englifche Volk feit 
Jahrhunderten zu dem feinigen gemacht und mit Stol; — ja 
mit Ueberhebung — ale das feinige anerfannt hatte. 

Die Preffe hatte das Bolt in Bewegung gebracht; dieſe 
Bewegung ward in dad Parlament getragen. Ende Januars 
fündigte im Unterhaufe Herr Roebud eine Motion auf Unter- 
ſuchung der Kriegsverwaltung an. Das Minifterium fuchte fie 
abzumenden, indem ed das Bedenkliche der Sache hervorhob: 
alle Kreböfhäden der Armeeverfaffung, welche immerhin vor- 
handen fein möchten, mitten im Kriege und vor den Augen 
des Feindes bloß zu legen. Was wolle man damit? Eine 
Radikalreform anbahnen? Wenn dieß an und für fich zweck⸗ 
mäßig, wenn ed überhaupt ausführbar wäre, fei doch der Mor 
ment dazu jedenfalls fchlecht gewählt. Dan folle es der Res 
gierung überlaffen, die Aenderungen in aller Stille einzuführen, 
die Anftalten zu treffen, welche unter den berrfchenden Umftän- 
den und ohne Auflehen getroffen werden könnten. 

Aber der Zwieſpalt war fhon im Kabinet felbft. Lord 
John Ruffel erflärte feinen Austritt aus demfelden, weil 
er fih nicht für fähig halte, die bisherigen Mafregeln zu recht⸗ 
fertigen. Damit löste fih das Minifterium Aberdeen auf. 
Nah verfhiedenen anderen Berfuchen beauftragte die Königin 
Lord Palmeriton mit der Bildung eines neuen; er brachte 
dasjelbe am 7. Februar zu Stande, aber ohne ihm die noth⸗ 
wendige Konfiftenz geben zu können. Aucd er verfuchte, den 
Roebuch ſchen Antrag abzuwehren; es gelang ihm aber nicht. 
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Derfelbe ward angenommen. Run traten die Mitglieder, welche 
der Peelitenpartei angehörten, aus. Palmerfton bemühte fich, 
die dadurch eniftandenen Rüden auszufüllen, aber erfi am 26. 
Fehruar war das Kabinet vollzählig. 

Run begann fofort die Roebuffche Unterfuchung vor einer 
Barlamentstommiffion, welche neben dem früheren Krieggminifter, 
Herzog v. Newcaſtle und den Beamten feines Minifteriums 
auch eine große Anzahl von höheren, aus der Krim zurüdge- 
kehrten Offizieren und Militärbeamten vernahm. Ihre Ausfagen 
bewieſen allerdings, daß Deranlaffung genug zu Anflagen vorlag. 

Eben ald das Minifterium Aberdeen flürzte, wurden von 
den betheiligten Mächten ernſte Anftalten zur Eröffnung ber 
Friedenskonferenzen getroffen. Palmerfton, fobald er fein 
Kabinet gebildet hatte, beichloß Lord John Auffel, welcher in 
dasselbe ald Kolonialminifter eingetreten war, ald außerordent- 
lichen Bevollmächtigten zur Unterftüßung des dortigen Gefandten 
Weitmoreland nah Wien zu fenden. 

Nuffel reiste über Paris, wo er zunächſt die Dervollftän- 
digung des neuen englifchen Minifteriums abwartete und dann 
von dort am 27. Februar über Berlin, wo er fich gleichfalls 
einige Tage aufhielt, nad) Wien. Er hatte alfo unterwegs Ge⸗ 
legenheit, aus eigener Anſchauung das fo Außerft verſchiedene 
Terrain der Höfe von Paris und Berlin fennen zu lernen. 

Paris war zur Zeit der Anweſenheit Ruſſel's in Aufregung 
verjept durch die Nachricht, daß der Kaifer Napoleon be 
ſchloſſen habe, fich perfünlich nad) der Krim zu begeben und 
dort die Leitung des Krieges in die Hand zu nehmen. Ver⸗ 
ichiedene Beweggründe wurden dafür angegeben. 

Als ein Marer und unzweifelhafter Dangel in der Krim 
trat die Spaltung des dortigen Kommando's in die Augen. 
Eine franzöfifche, eine englifche, eine türfifche Armee war ſchon 
dort umd jede von diefen hatte ihren eigenen Obergeneral und 
wollte eiferfüchtig ihre Selbftftändigfeit bewahren; ein piemonte- 
fifches Korps follte noch hinzulommen. Würde dieſes fich inntg 
in eine der ſchon vorhandenen Armeen einfügen? Das war 
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wenigſtens die Frage? Wie aber follte man die wünſchens⸗ 
werthe Einheit herftellen? Die einfachfte Löfung ſchien ed, wenn 
der Monarch, der über die meiften Kräfte dort gebot, perfön- 
lich die Gefammtleitung übernahm; die verfchiedenen Obergene- 
tale konnten wohl keinen Anftand nehmen, fich ihm unterzu- 
ordnen, füglich auch ihre Regierungen nicht. 

Dazu kamen num andere Beranlaffungen. Der Kaifer Ra- 
poleon ward für den ganzen Arimfeldzug, nicht bloß für den 
Dlan deöfelben im Allgemeinen, fondern auch für feine ftrategifche 
- Anlage, für feine Ausführung, für feinen Nichterfolg verant- 
wortlih gemacht. Namentlich gefchah dieß durch eine Brofchüre: 
„über die Führung des Krieges im Orient“, welche im Anfang 
ded Jahres in Brüffel erfhien und ald deren Verfaſſer oder 
Veranlaſſer das Gerücht den bald nah der Schlaht von 
Inkerman aus der Krim zuerft nach Konftantinopel, dann nad 
Paris zurüdgefehrten Prinzen Jerome Napoleon, den - 
präfumtiven Ihronerben, bezeichnete. Der Kaifer von Franf- 
reich nahm die Berantwortlichkeit für das Beginnen der Krim- 
erpedition auf fih, aber nicht diejenige für die Ausführung‘ 
derfelben. Er war zweifelhaft geworden, ob er ſich nicht in 
der Wahl feiner Generale ſtark vergriffen habe. Ex traute ſich 
zu, dem Heere diejenige Energie einzuflößen, welche die bid- 
berigen Kommanbdirenden ihm nicht zu geben vermocht hatten, 
was ihm am friegerifcher Erfahrung abginge, mindeftend durch 
das Gewicht feined Ranges und durch feine Perfönlichkeit zu 
erjegen. 

Man wollte ferner behaupten, daß die Soldaten der Krim- 
armee die Anwefenheit des Kaiſers verlangten. Wie man nun 
auch das Maß diefes Berlangens begrenzen mag, das läßt fid 
allerdings leicht einfehen, dab das gegenwärtige franzoͤſiſche 
Kaiſerthum von den Traditionen des alten nothiwendig be 
bericht werden muß, als deſſen Erbe es aufgetreten ift, daB 
Rapoleon der Dritte die Erinnerung unmöglich ganz überwinden 
kann, wie Rapoleon der Erfte die Heere Frankreichs ſelbſt in 
bie Schlacht und zum Siege führte. 
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Daneben erhoben fih nun allerdings auch manche Bedenk⸗ 
fiägleiten gegen dieſe Rrimreife. War wirklich Frankreich von 
feinen legten Erſchütterungen fo zurüdgelommen, das man 
über feine Ruhe während einer längeren Abweſenheit des 
Kaiſers volllommen unbejorgt fein Durfte? Allerdings war es 
der ganze Merkaniömus der Verwaltung, wie ihn Napoleon 
der Dritte gefchaffen, welcher die Barteien darnieder hielt. Er 
ſelbſt, durfte man fagen, könne ohne Nachtheil wohl einige 
zeit fehlen. Aber die Gefahr lag in der That darin, daß die 
Unzufriedenen eine Reife nach der Krim als ein Signal des 
Auffiandes betrachten konnten, und wenn nit die Abreife 
ſelbſt, jo doch vielleicht Nachrichten, welche während der 
Anweſenheit Napoleon’d in der Krim von bort herkamen; 
vielleicht fogar erfundene. 

Wenn der Kaifer nad, der Krim ging, fo mußte er dort 
irgend etwas Großartiges unternehmen; nur dadurch konnte er 
fein Anſehen bei der Armee befeftigen. That auch er nichts, 
fo gewann er nicht bloß nichts, er verlor fogar. Es konnte 
alfo möglicher Weife darauf anlommen, kühn etwas zu wagen. 
Das Wagniß konnte aber eben fo gut mit einer Niederlage 
als mit einem Siege enden. Die erftere Tonnte von den 
Unzufriedenen in Frankreich auögebeutet werden, um alle 
Funken der Mißſtimmung anzublafen und in eine Flamme zu 
vereinigen. PVielleiht war der Kaifer in der Krim veranlaßt, 
ſich perfönlihen Gefahren auszujegen. Er fonnte fallen, er 
fonnie auch nur verwundet werden. Im lepteren Falle konnte 
die Nachricht von der Berwundung in Geftalt einer Todes 
nachricht nad) Frankreich fommen. Und, wenn er nun wirflic 
vor den Wällen Sebaftopols blieb, wie fah ed dann um 
Franfreih aus? Würden nicht alle Parteien das Haupt 
erheben? Rapoleon der Dritte konnte ſich nicht verbergen, 
das fein Plan zwei Seiten habe. 

Das Bedenkliche beichäftigte aber vielleicht noch mehr ala 
ihn jelbft, feine Verbündeten. Wenn auf den Kaifer Die 
Republif folgte, wad wurde dann aus dem Bundniſſe mit 
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‚Defterreih, ja aus demjenigen mit England ? Selbft wenn 
Jerome Napoleon auf Napoleon den Dritten folgte, derſelbe, 
welchem man die oben erwähnte Brofchüre über die Krim⸗ 
expedition zufchrieb, war wenigftend das Bündnig mit Oeſter⸗ 
teich feinen Augenblid mehr fiher. Jene Brofchüre führte alle 
Fehler auf diefes Bündniß zurüd. Mit dem Dezembervertrag fiel 
aber nothmwendig der ganze biöherige Stand der Dinge zufammen 
und fie mußten einen durchaus neuen Berlauf nehmen, über 
den ed unmöglich war, fich ein Urtheil zu bilden. 

Die englifche Regierung konnte außerdem fi) wohl einer 
Pleinen Anmwandlung von Eiferfuht nicht erwehren, wenn fie 
überlegte, wie dur das Berhältnig der beiden verbündeten 
Armeen im Orient ihr dortiger Einfluß bereitd in den Schatten 
geftellt war und möglicher Weife die Arimreife Napoleon's dieß 
noch fchärfer ausprägte, wenn er zuerft in Konftantinopel in 
Perſon die Huldigungen des Sultand entgegennahm und dann 
beide oder die drei Armeen in der Krim unter feine Leitung, 
unter franzöfifche Leitung nahm. Jeder Erfolg, der nun 
bier etwa erfämpft wurde, gehörte dann in den Augen bet 
Welt unbedingt Frankreich. 

Endlich gefellte fih zu dieſem Allen ein Drittes, was 
wenigftens für einen Auffhub, wenn nicht für eine gänzliche 
Unterlaffung der Krimreije geltend gemacht werden konnte: es 
war das nahe Bevorſtehen der Friedendfonferenzen. Der polis 
tifhe Anftand fchien es zu verlangen, daß die betheiligten 
Mächte, im Begriff, diefelben zu eröffnen, wenigftens äußerlich 
friedliche Gefinnungen verriethen, und, wenn fie auch den Kampf 
nicht durch einen Waffenftillftand unterbrachen, wenigftens nichte 
thaten, um ihm gerade jebt eine befondere Schärfe zu geben. 
Freilich widerfprah dem nun fehnurftrads der Wunſch, welchen 
die Weftmächte bei den Forderungen, die fie hinſichts Sebafte- 
pold und der ruſſiſchen Flotte auf den Wiener Konferenzen 
ftellen wollten, nothwendig begen mußten, nämlich derjenige, 
diefen Forderungen durch einen großen Triegerifchen Erfolg eine 
Baſis zu geben, welche ihnen noch mangelte. Aber follte dieſem 
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Erfolge, den doc auch der Kaiſer vielleicht nicht herbeiführte, fo 
vieles Andere geopfert werden? 

England jowohl ald Defterreich riethen theild von der Reife 
ganz ab, theils, infofern dieß feine Wirkung that, wenigſtens 
den Aufihub an. 

Napoleon jchien bei feiner Abficht zu beharren, aber den Zeit» 
punkt der Abreife hatte er allerdings noch nicht feftgefept, ald Lord 
John Ruſſel fih in Paris aufbielt. Es war ihm einleuchtend, daß 
er diejen von den Umftänden und den Zuftänden in der Krim felbit 
abhängig machen mußte. War nach deren Lage überhaupt in der 
Krim nichts Entfcheidendes und Erfolgreiches zu unternehmen, 
fo nüste die Anwefenheit des Kaiferd nichte. Um fich einen 
genauen und zuverläffigen Einblid in die Dinge zu verfchaffen, 
fendete er daher im Januar den General Niel, befannt durch 
feine Theilnahme an dem Angriffe auf Bomarfund, bei welchem 
er die Geniearbeiten leitete, nach der Krim. Deffen Bericht ſollte 
Rapvleon’s Urtheil über die Nothwendigkeit oder Zweckdienlich⸗ 
keit feiner eigenen Reife leiten. 


8. Der Tod des Kaifers Nikolaus. Die Eröffnung 
der Friedenstonferenzen. 


Die Abgeordneten der Konferenzmächte waren theild fchon 
in Wien verfammelt, theild auf der Reife dorthin, ald am 2. März 
nach Turzem Kranfenlager Kaiſer Nikolaus ftarb und fein älte- 
Her Sohn ald Alerander der Zweite unbeanftandet den Thron 
Rußlands beftieg. 

Der erfte Eindrud‘, den diefed Ereigniß in Europa machte, 
war faft allgemein, daß es der Herftellung des Friedens günſtig 
fei. Alerander galt für einen Mann von mildem Charakter; 
man erzählte fih von ihm, daß er von Anbeginn gegen diefen 
Krieg geweſen fei und mehrmals verfucht habe, feinen Bater 
zur Rachgiebigfeit zu beflimmen. Eine Menge von Friedend- 
winfchen, welche bisher geſchlummert hatten oder verftedt ge⸗ 
weien waren, tauchten nun auch in England und Frankreich 
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auf. Man hatte fich hier überzeugt, dab der Krieg, wie ferne 
vom Baterlande auch geführt, doch auch hier feine Nachwirkungen 
in der Stodung alled Verkehrs fehr deutlich zeige. Bon den 
laͤcherlichen Hoffnungen, die befonderd in England Anfangs 
genährt waren, daß man im Etande fein werde, diefen Krieg 
ohne Ueberfchreitung des gewöhnlichen Budgets zu führen, war 
Yängft feine Rede mehr. 

Aber bald wurde diefe Friedensſeligkeit durch die Betrach⸗ 
tung in den Hintergrund gedrängt, dab eine Politik, wie die 
ruffifche, welche fo konfequent feit Peter dem Großen ihren Weg 
gegangen war, wohl nicht fo plöglid mit dem Tode eines 
Mannes, wie groß diefer immer gewefen fein möge, fich ändern 
Fönne, daß Kaiſer Alerander vielleicht noch weniger im Stande 
fet, ale Nikolaus es geweſen, bei den Berfuchen zur Herftellung 
des Friedens den Dezemberverbündeten weit entgegenzufommen. 
Der verftorbene Kaifer habe eine faft unbedingte Herrfchaft über 
die Geifter feines Volkes bereits befeffen, der neue Kaifer 
müffe fich diefe erft erwerben. Der rechte Weg dazu fei es 
gewiß nicht, wenn er gleich im Anfange feiner Regierung der 
Ehre feines Reiches, wenn felbft nur dem Scheine nad, etwas 
vergebe. Daß man aber an die Ehre Rußlands greife, wenn 
man an dasfelbe Forderungen, wie die Schleifung Sebaftopols, 
die Reduktion der Pontusflotte und Aehnliches ftelle, dieß fühlte 
man denn doc, felbft in England und Frankreich. 

Der Tod eines Mannes, mie Kaifer Nifolaus, wäre unter 
allen Umjtänden ein Ereigniß von großer Bedeutung geweſen; 
dadurch aber, daß es eben in dieſem Augenblide eintrat, ward 
ed vor Allem geeignet zu den Herzen der Menfchen zu fprechen, 
und es zeigte in der That von einem hohen Grade von Rohheit, 
wenn ein Theil der englifchen Preffe dabei ein pöbelhaftes Auf 
jauchzen, gemifcht mit philiftröfen Moralpredigten an und über 
den Zodten nicht zurücdhalten Tonnte. 

In das entgegengefepte Extrem verfielen einzelne Stimmen 
in Deutfhland; fie beflagten den Tod des Kaiſers Nikolaus 
in einer Weife, in welcher fie niemals von einem fremden Fuͤr⸗ 
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en reden durften, ohne jene Grenze zu üiberfchreiten, welche 
die Rückficht auf die Winde des eigenen Landes bezeichnet. - 

Einen ganz befonderen Eindrud mußte diefer Todesfall 
auf die Herricher machen. Es war fein Wunder, daß er in dem 
Raifer Franz Joſeph eine friedlihere Stimmung anregte und 
die Erinnerung an bie Ueberlieferungen der heiligen Alliance 
und die umgarifche Hülfe mit größerer Lebhaftigfeit hervortreten 
hieß. Den König Friedrih Wilhelm den Vierten machte 
er weniger geneigt ald jemals, bindende Verpflichtungen für 
einen Bund mit den Weftmächten gegen Rußland zu über 
nehmen. 

Kaifer Alegander der Zweite fündigte in feinem Thron⸗ 
befteigungsmanifefte dem ruffiihen Volke an, daß er die 
Politik feines verftorbenen Vaters fortführen, Daß er, wie es 
in deifen Abfichten gelegen, alled Mögliche für die Wiederher- 
ellung des Friedens thun werde, aber auch entichloffen fei, 
der Ehre Rußlands nichts zu vergeben, fondern fie mit aller 
ibm zu Gebote ftehenden Macht zu vertheidigen; daß er die 
Wünſche und die Abfichten feiner Borgänger auf dem Throne: 
Beter’s, Katharina's, Alexander's des Erften, Nikolaus’ nie aus 
den Augen verlieren werde. Diefe Erinnerung an das Teſtament 
Peters des Großen, die Weberlieferungen der ruffifhen Er- 
oberungspolitif Iautete nicht eben fehr friedlih. In einem 
Zirfularfchreiben des Grafen Neffelrode am die ruffifchen 
Botfchafter bei den europäifchen Höfen vom 10. März waren 
gebührendermaßen die friedlichen Abfichten des Kaiferd mehr in 
den Bordergrund geftellt. Ebenfo in einer Rede, mit welcher 
der Kaiſer am 7. März das diplomatifche Korps in Peterdburg 
begrüßte. Im diefer erklärte er, dab feine Prinzipien die ber 
heiligen Alliance feien, und daß es wahrlich nicht feine Schuld 
wäre, wenn diefer Bund Gefahr laufe, fich aufzulöfen. Auch 
bier fügte er indeffen hinzu, daß er den Krieg kräftig fort- 
führen werde, falld die Wiener Konferenzen nicht zu dem von 
im gewünfcten Refultate eined ehrenvollen Friedens leiten 
tsliten. 
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"Zum Zeichen, daß Alexander in der That lediglich die 
Politik feines Vaters fortführen wolle, traf ſchon am 7. März 
auf telegraphifchem Wege die einfache Erneuerung der Voll⸗ 
machten für die ruffifhen Konferenzgefandten in Wien ein. 
Man vereinigte fich indeffen, erft den Courier mit den ſchrift⸗ 
fihen Vollmachten von Peterdburg abzuwarten, ehe man bie 
Unterhandlungen in aller Form eröffne. Die wenigen Tage, 
welche noch darüber vergingen, wurden mehreren Borbefprechuns 
gen zum Theil nur zwifchen den Gefandten der Dezember: 
verbündeten und der Türkei, mit Ausfchluß der ruffifchen, ge- 
widmet. 

Am 15. März Mittags um 1 Uhr erfolgte dann die fürm- 
lihe Eröffnung der Konferenzen. 

Defterreih mar vertreten durch den Grafen Buol 
Schauenftein und Herm von Prokeſch, biöherigen Bun- 
destagspräfidenten, welchen man zu dem Ende von Frankfurt 
abberufen und dur den Grafen Rechberg dort erfeßt hatte. 
Defterreih, in feiner Aktion nicht unabhängig von der Stel 
lung, welche die Übrigen deutfchen Staaten annahmen, mußte 
wünfchen, bei den Friedenskonferenzen einen Mann thätig zu 
fehen, welcher mit den Bundesverhältniffen genau vertraut, in 
feinen früheren Berhältniffen Gelegenheit gehabt hatte, fich von 
den verfchiedenen Neigungen und Stimmungen der deutichen 
Höfe gewiffermaßen ein Tonzentrirtes Bild zu fchaffen. Zugleich 
fonnte man in dieſer Verwendung des Herrn von Prokeſch 
einen Anklang an eine Mitvertretung des deutfchen Bundes 
finden. 

Der Kaifer von Frankreich hielt es einftweilen nicht für 
nothwendig, feinem Gefandten in Wien einen Spezialbevoll- 
mächtigten für die Konferenzen zur Seite zu ftellen; er ver- 
traute Herrn von Bourqueney allein die Führung ber Ver⸗ 
handlungen an. 

England war durch Lord John Ruſſel und Graf Weſt⸗ 
moreland vertreten; die Türkei zunächft nur durch ihren ordent- 
lihen Gefandten am öfterreichifchen Hofe, Arif Effendi, fie 
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fündigte aber ihre Abficht an, noch einen Spezialbevollmächtig- 
ten in der PBerfon des Ali Paſcha, eined Mannes von euro- 
pätfcher Bildung, zu jenden. 

Rußland unterftühte den Fürften Gortſchakoff durch 
serm von Titoff, früheren Gefandten in Konfltantinopel, 
welcher fich über Berlin nady Wien begeben hatte. 

Preußen, zu feiner Einigung mit den Weftmächten ge⸗ 
langt, war nicht bei den Konferenzen vertreten, hatte aber 
feinen Anfprud auf die Theilnahme an ihnen keineswegs auf⸗ 
gegeben. 

Wir verlaffen bier einftweilen das Feld der diplomatifchen 
Berhandlungen, um von den Rüftungen der Parteien und ben 
Kriegdhandlungen in der Krim zu reden. 


9, Rüftungen der Weftmächte. 


Die Ausfiht auf die Friedendkonferenzen hielt feine der 
beiden feindlichen Parteien ab, ihre Rüftungen in einem groß« 
artigen Maßftabe zu betreiben. Jede von ihnen wollte in einer 
impofanten Verfaffung in Wien erfcheinen, um der anderen 
deutlich zu machen, daß fie nicht beabfichtige, einen Frieden 
um jeden Preis zu fchließen; jeder war die Aufrichtigfeit der 
Friedensverficherungen der anderen verdächtig. Man hatte ſich 
gegenfeitig Gründe genug zum Mißtrauen gegeben, um miß- 
tramifch zu fein, und die Verwicklung der Lage, die Ziele, welche . 
alle fich geftedt, alle angelündigt hatten, mußten in der That 
ſtarke Zweifel an der Möglichkeit erwecken, daß es der Diplo 
matie gelingen wmerde, die Dinge zu entwirren und in das 
Geleife friedlicher Auseinanderfegungen zurüdzuführen. 

Die Weſtmächte hatten fich fchnell überzeugen müffen, 
daß die Kräfte, weiche fie urfprünglich für den Orient beftimmt 
hatten und welche nun in der Krim engagirt waren, für die 
dort zu löfenden Aufgaben nicht genügten, felbft wenn man 
fein Auftreten durchaus auf das Kriegstheater der Krim bes 
ſchränkte und von allen weitergehenden Plänen abfah. 
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Frankreich hatte ſchon im November eine fechste Di- 

vifton, zum Theil bisher im Piräus flationirt, zum Theil bei 
Lyon zufammengezogen, in das Lager vor Sebaſtopol entſendet, 
diefer folgte im Dezember eine fiebente, im Januar 1855 
eine achte; in demfelben Monat eine Brigade der Kaifer- 
garde. Eine neunte Divifton wurde zunächſt nad Konſtan⸗ 
“tinopel gefendet, aber ſchon in der zweiten Hälfte des Februar 
gleichfalls nah Balaklava gezogen; ebenfo das zu Ende des 
Jahres 1854 neu errichtete Garde» Zuaven-Regiment. Richt 
genug damit wurden zur Ergänzung der Lücken in den Trup- 
pen der urfprünglichen Krimarmee zu zwei wiederholten Malen 
Detafhementd aus den in frankreich bleibenden Regimentern 
gezogen und nachgefchidt. 

England raffte Alles zufammen, was es aufbringen 
fonnte. Ende des Jahres 1854 und Anfangs 1855 fendete es 
zwölf neue Negimenter nach der Krim, welche hier zwei neue 
Divifionen mit den Nummern 5 und 6 bilden follten. Unter 
deffen aber ſchmolz die Armee zufammen, die Depotabtheilungen 
verſchiedener Regimenter, welche man nachſchob, reichten fo wenig 
zur Ergänzung aus, daß die Formation neuer Divifionen einfl- 
weilen unterbleiben mußte. Statt der fieben Divifionen, welche 
bie Krimarmee nach der Ankunft der obenerwähnten zwölf Re 
gimenter, einſchließlich der nicht numerirten leichten, hätte zaͤh⸗ 
len follen, mußte man fi mit vier Truppenförpern begnügen, 
die Divifionen genannt wurden, aber ihrer Zahlſtärke nach faum 
diefen Namen verdienten. 

Dabei flanden weitere Bebürfnifle in Ausfiht. Frank⸗ 
reich hatte, um diefe zu deden, die Konffription, und ben 
Gefepen tiber diefelbe fehlte e8 nicht an der nothwendigen 
Claftizität, um vorkommenden Falle außerordentliche Leiftungen 
möglich zu machen. Aber England fehlte diefes Hülfsmittel 
ganz, es hatte, um Soldaten zu befommen, nur den einen 
Weg der Werbung. Dan konnte im Inlande und im Auss 
Iande werben. England verfuchte Anfangs das erftere. Es berief 

: die Milizen in Dienft, Ende 1854 war fhon über die Hälfte 
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der Milizregimenter beifammen. Man hatte dabei einen doppel⸗ 
ten Blan: einmal follten die Milizregimenter zum Theil in die 
Kolonieen geſendet werden, um bier die Lintentruppen zu er- 
fegen, welche man ins Feld 308; andererfeitö wollte man durch 
dieſe Zuſammenberufung die Werbungen für die Linie erleichtern. 
Man fepte nicht ganz ohne Grund voraus, daß der Miligmann, 
enmal bei der Fahne, leichter fich beftimmen laſſen werde, in 
den regulären Dienft überzuireten, als der Bauer beim Pfluge, 
der Handwerker in der Werkftatt. Indeſſen, wenn man große 
Hoffnungen darauf baute, fo wurden diefe doch fehr getäufcht. 
Der Krieg lag eben zu ferne und die Schilderungen von den 
Leiden der Krimarmee waren auch eben nicht verlodend. 

Man dachte nun an fremde Werbungen. Es war noch 
eine der letzten Amtshandlungen des Minifteriumd Aberdeen, 
vom Parlament die Bewilligung zur Aufrichtung einer in 
England zu formirenden und auszubildenden Fremdenlegion 
za verlangen. Das Minifterium hatte ald Terrain für feine 
Berbungen vornehmlich die Schweiz und Deutfchland im Sinne. 
Bas von der Schweiz in diefer Beziehung zu hoffen war, 
daräber haben wir und ſchon bei einer anderen Gelegenheit 
ansgefiprochen. Aehnliche Verhältniffe finden ſich aber überall 
wieder ; man muß heute ein fehr großes Terrain zur Verfügung 
haben, uni eine nur einigermaßen beträchtliche Truppenzahl in 
kurzer Zeit durch Werbung zufammenbringen zu können. Ye mehr 
die Kultur fteigt, deſto nothwendiger wird allen Staaten ohne 
Ausnahme die Konfkription, die Wehrpflicht ihrer Bürger. 
In Deutſchland fanden die Gefege über die Militärdienfts 
licht einem reichen Ertrage der englifhen Werbungen jehr 
entgegen. Sie hätten nichts auf fich gehabt, wenn die beutfchen 
Regierungen einer Unterftügung der Weftmächte günſtig ge- 
kimmt geweſen wären. Es verhielt fi) aber ganz anders, da 
dieß nicht der Fall war. Da nun außerdem noch Mobilifirungen 
in Deutfchland felbit in Ausficht flanden, fo verdoppelten fich 
die Hinderniffe. 

Die Fremdenlegiondbill fand in beiden Häufern bes Par 
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laments wenig Anklang, fie ging zwar fchließlich durch, -aber 
mit einer fehr ſchwachen Majorität. Die Regierung Tnüpfte 
darauf Unterhandlungen theils in der Schweiz, theild mit einem 
höheren Offigier der ehemaligen fchleswig-holfteinifchen Armee an; 
beide zerfchlugen fich zuerft, weil fie einerfeits fchläfrig betrieben 
wurden, mweil man andererfeitd fich über die Bedingungen nicht 
einigen konnte. Bon den deutfchen Offizieren, welche Neigung 
gehabt hatten, England ihre Dienfte anzubieten, Tiefen ſich 
manche durch die Aeußerungen abſchrecken, welche im Parlament 
bei den Verhandlungen über deutfche Truppen gefallen maren. 
Diefe Engländer fchienen in der That ganz vergeffen zu haben, 
daß fie niemald ohne fremde Soldaten ſich hatten behelfen 
fönnen und wie viel von ihren früheren Erfolgen fie gerade 
den Deutfchen verdantten. Das Projekt der Fremdenlegion 
ruhte alfo einftweilen, um erft fpäterhin wieder aufgenommen 
zu erden. 

Indeſſen mar das Beduͤrfniß von Soldaten, welche Englands 
eigene Truppenfraft angemeſſen verftärkten, zu dringend und zu 
nahe liegend, als daß ganz darüber hätte hinweg gegangen werden 
fönnen, und wenn man ed auf die eine Weife nicht befriedigen 
fonnte oder wollte, fo mußte man es auf die andere verfuchen. 
Etwas in diefer Richtung war ſchon durch den Vertrag und 
die Militärfonvention mit Sardinien gefcheben. Weitere 
Schritte wurden bei der Pforte gethban. Die im Februar mit 
diefer angefnüpften Unterhandlungen führten zu einer am 12. März 
in Ronftantinopel gefchloffenen Webereinfunft, der zufolge die 
Türkei ſich verpflichtete, 15,000 Mann Linie und 5000 Mann 
Reſerve in englifhen Dienft zu geben und ‚unter die Befehle 
des englifchen Obergenerald zu ftellen. Diefe Truppen follten 
nad) englifcher Ordonanz audgerüftet, verpflegt und disziplinirt 
werden; fie follten englifche Offiziere erhalten, welche zwar ber 
Sultan zu ernennen habe, aber gemäß den Vorfchlägen dee 
englifhen Botfchafters in Konftantinopel. 

Man fieht aus dem Vorigen zur Genüge, melde An- 
firengungen die Weſtmächte nach und nah ſchon für diefen 
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Krieg gemaht hatten. England hatte Alles, was ed von feinen 
Linieniruppen entbehren Tonnte, faft fchon in jenen verhäng- 
nißdollen Winkel von Balaflava geworfen. Aber auch Frankreich 
hatte den dritten Theil der Feldbataillone feiner Linientruppen 
dert, ganz abgefehen von den Spezialforpd der Jäger zu Fuß, der 
Fremdenlegion, der Zuaven, der eingebornen Schüben, welche es 
aus Afrika gezogen hatte und doch Dort erfegen mußte. Und wie 
tbeuer kamen diefe Soldaten zu ftehen! In Frankreich folgte 
auf die erfte freiwillige Anleihe von 300 Millionen Franken ſchon 
im Januar eine neue von 500 Millionen Kranken. Mehr als der 
dreifache Betrag wurde in kurzer Zeit gezeichnet. Die Regierung 
gebrauchte diefe Thatſache ald einen Beweis für die Popularität 
bed Krieged; der unbefangene Beobachter ſchloß daraus, daß Ber- 
fehr und Gewerbe, in denen die Kapitaliften mit Ausfiht auf 
Gewinn ihre Gelder anlegen könnten, bedenklich ftoden müßten. 
England mußte zu Steuererhöhungen und zu Anleihen fchreiten. 
Das Militärbudget für 1853 belief fih nach dem Anfabe auf 
16 Millionen, das für 1855 auf 43 Millionen Pfund Sterling 
(1075 Millionen. Franken). Yeder Soldat oder Matrofe, den 
diefe Mächte in den Orient fendeten, Toftete nach einem ſehr 
mäßigen Anſchlage jährlich die enorme Summe von 5000 Fr. 
Diefe ungeheuren Unterhaltungsfoften gingen einerfeitd aus 
der großen Entfernung ded Kriegsſchauplatzes von den Quellen 
und der Natur, der Mittellofigfeit des erfteren hervor, melche 
e8 ganz unmöglich machte, aus ihm felbft Lebens⸗ und Kriegs⸗ 
bedürfniffe zu ziehen, andererfeitd aber zeigen fie auch deutlich 
genug, daß feiner der Rheder, welche die Transporte über- 
nahmen, Teiner der Lieferanten, welche die Armeebedürfniſſe 
beforgten, auch nur das geringfte Opfer bringen wollte, jeder 
vielmehr redlih bemüht mar, den hödftmöglichen Preis für 
jeine Leiftungen herauszufchlagen. 

Und, fragte. man nun, was war mit biefen Truppenfen- 
dungen und diefen Geldopfern erreicht? Je mehr Truppen die 
Berbündeten in die Krim fandten, deſto mehr fandte auch 
Rußland eben dorthin. Dan kam bier nicht weiter ale bis zu 
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einem Spiele des Gleichgewichts, weldhes den urfprünglichen 
Plänen nicht im mindeften Genüge that, ja man mußte in 
fteter Beforgnig fein, plötzlich die Schale zu Gunſten Nußlande 
finfen zu fehen. 

Wollte man in der Krim zu einem Refultate gelangen, 
fo mußte man einen neuen Kriegsplan aufnehmen; diefer aber 
forderte neue Truppenfendungen, neue Geldopfer. In Momenten 
der Niedergefchlagenheit tauchte wiederholt der Gedanke auf, 
die Krim gänzlich aufzugeben und einen durchaus neuen Feld⸗ 
zugöplan und. ein neues Kriegdtheater zu fuchen. Wir wollen 
nicht von den neuen Opfern reden, die der bloße Rüdzug aus 
der Krim aller Borausficht nach koſten mußte, wenn die rufe 
fifhen Generale ihren Vortheil und ihr Fach verfianden. Wir 
wollen nur an die Schwierigfeit erinnern, deren wir fon 
früher Erwähnung gethan haben, ein anderes für die Alliirten, 
bei den Bedingungen, denen ihre Kriegführung fo fern von 
der Heimat nun einmal unterworfen war, eben fo pafiendes 
Kriegstheater zu finden. Aber mit größerem Nachdruck müfjen 
wir etwas Anderes herausheben. Die Verbündeten kämpften 
vor Sebaftopol um die Herrfchaft des ſchwarzen Meeres, melde 
fie den Ruſſen entwinden wollten. Es ift ganz gleichgältige 
ob. diefer Kampf vielleicht an irgend einem anderen Punkt, 
der Küften ausgefochten werden fonnte. Wir zweifeln daran, 
laſſen es aber hier dahin geftellt fein. Denn die Verbündeten 
hatten diefen Kampf an den Namen Sebaftopold 
geknüpft. Alle Völker des Orients fhauten mit Spannung 
auf diefe Feſte. Sie aufgeben, bieß für die Verbündeten allen 
ihren Einfluß im Often opfern, dem ruffifchen Namen einen 
Glanz in diefen Gegenden geben, den er bis dahin nicht gehabt. 
Die Ruhmrednereien im Anfange diefed Kampfes, welche Se⸗ 
baftopol vor den erften Kanonenjhüffen der Männer aus bem 
Weiten fallen ließen, hatten nur dazu beigetragen, diefem Ver⸗ 
hältntffe mehr Schärfe zu geben. 

Ging Defterreich mit den Weſtmaͤchten, fo eröffnete ih - 
allerdings den Dezemberwerbündeten ein ftriegetheater, — bie 
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| demald polniſchen Provinzen, — welches große Entſcheidungen 
m ihte Hand geben Tonnte; aber dieſes Kriegstheater und die 
Erfolge auf ihm, welche etwa erfämpft wurden, wirkten Teines- 
ws draftifh auf den Orient; diefe Bühne, welche fib nun 
aftbet, berechtigte nicht Die alte zu verlaffen, Erfolge auf ihr 
engen, binderten nicht, daß die Verbündeten ihren Einfluß 
m Diten verloren, wenn fie ihn ganz aufgaben. Dazu kam 
uch, daß auf jenem neuen Kriegstheater neben Defterreich der 
gegen Ratur der Dinge nach die Verbündeten immer nur die 
weite Rolle fpielen, dag ihre Armeen bier nur als Hülfe- 
man auftreten Tonnten. Allee, was dort gefchah, waren 
Deereichd Ruhm und Deſterreichs Ihaten. Daß dieß der 
Stllung und den politifchen Intereſſen der Weftmächte nicht 
affprehen konnte, bedarf feines Beweiſes. Sie mußten noth⸗ 
nendig einen Striegsfchauplap für fich haben, auf dem fie 
due Herren fpielten, und diefen fanden fie bei den herrfchenden 
Sahältniffen nur in der Krim oder in Trandfaufafien. 

Blieb Defterreich neutral, fo ftanden die Dinge nicht anders, 
am lam wieder auf die Krim oder auf Transkaukafien zurüd. 
da beifarabifche Kriegstheater, an fich kein vortheilhaftes, 
wor noch an Werth durch die Stellung Defterreichd in den 
donaufürſtenthũmern. 

Welchen ſpeziellen Kriegsplan die Weſtmächte nun auch 
verfolgen twollten, den Orient aufzugeben, daran konnten fie 
in Enſte nicht denken, eben darum mußten fie aber auch neue 
Keäfte zu den dort ſchon befindlichen hinzufügen. Im Anfange 
vi Jahres 1855 befchloß man demgemäß bei Konftan- 
tinopel eine Reſervearmee zu bilden. Sie follte aus vier 
Mmöfiichen Sinfanteriediviftonen, einer Cavalleriedivifion, dem 
muontefifchen Korps, den Türken im englifchen Solde zuſam⸗ 
nengeſeht werden und Lager theild auf dem Plateau von 
Roll im Nordoften von Pera, theild bei Daud Paſcha im 
Sehen Ronftantinopels beziehen. Die Einfchiffungen für diefe 

ee begannen in Frankreich im Anfange ded März. 

Außer dieſen Auftalten für die Kortführung des Kampfes 
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an den Küften des Pontug, traf man andere für die Oftfee, 
Eine Flotte, mächtiger ald die des Jahres 1854, ward in den 
englifchen und franzöfifchen Häfen ausgerüfte. Große ſchwim⸗ 
mende Batterieen von geringem Tiefgange wurden eigend für 
fie erbaut, und man gab fih, wenn auch mit etwas mehr 
Zurückhaltung, denfelben Illuſionen bin, welche im März des 
vergangenen Jahres die Flotte des Admirald Napier begleitet 
hatten, der dießmal durch Dundas erfebt ward. Nachdem im 
März bereitd ein fliegende Geſchwader voraufgegangen war, 
verließ die erſte Abtheilung des Gros am 4. April Spithead 
und fammelte fih 24 Segel ftarf vom 19ten ab auf der Rhede 
von Kiel. Der diplomatifche Himmel war diegmal für Erfolge 
der Flotte nicht günftiger gefärbt ald im vergangenen Jahre, 
Schweden um nicht? geneigter, gegen Rußland in Finnland 
aufzutreten ald früher. Und wenn die Weltmächte nun einen 
Blid auf die Kraft warfen, welche fie bereits im Orient enga- 
girt hatten, auf diejenige, welche ihnen daheim noch übrig blieb, 
fo konnten fie wohl faum daran denken, mit dem Meer zur 
Bafis noch einen zweiten (Feldzug zu Lande, an den Küften 
der Dftfee zu beginnen. 

Man erinnert fih, wie im Beginne des Kampfes na⸗ 
mentlich in England die Großfprecherei fi) in dem Gedanten 
gefiel, „Preußen mit Gewalt auf den Kampfplag gegen Ruß 
land zu fchleppen“. Diefe Großfprechereien waren verftummt, 
und der Kaifer von Frankreich hatte Gelegenheit, als er bie 
Bildung der Oftarmee anordnete, eigenthümliche Betrachtun⸗ 
gen anzuftellen, wenn er jeine verfügbaren Kräfte überfhlug. 
Er fah ein, daß er, um einigermaßen der Situation Herr zu 
bleiben, die Stärke des franzöfifchen Heeres vermehren müſſe. 
Es wurde die Bildung von zwei neuen Regimentern In⸗ 
fanterie befohlen; außerdem zog man aus verfchiedenen Regi⸗ 
mentern die Boltigeur- und Grenadierlompagnieen, um fie in 
neue Bataillone zu vereinigen, endlich im Anfang April ward 
angeordnet, daß jedes Infanterieregiment von drei Batail- 
lonen, die es bisher gehabt hatte, auf wier gebracht werden 
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ſele. Um die Cadres für dieſe hundert neuen Bataillone zu 
gewinnen, wurden die Bataillone von acht Rompagnieen auf 
ſeche reduzitt. Damit aber darunter die Stärke der Bataillone 
nicht fitte und die Maßregel wirklich den Charakter einer Ver⸗ 
Rörfung der Armee behalte, follten die Kompagnieen, welche 
höher etwa 120 Mann zählten, auf 150 gebracht werden. Es 
verfieht fich von felbft, daB die Durchführung diefer Organi- 
hfion mehr Zeit koſtete, als ihre Defretirung. 

Wenden wir uns von diefen Nüftungen der Weftmächte - 
m denjenigen Rußlands, welches eben fo wenig fi von den 
Friedensausſichten in Schlummer wiegen Tief. 


10. Rüftungen Rußlands. 


Rußland richtete feine ganze Thätigleit den Winter hin⸗ 
varh auf die Vervollftändigung feiner Bertheidigungslinie an . 
der Güdgrenze und die Organifation derjenigen an den Küften 
kr Offfee.. 

Im Süden fonzentrirte fich auf dem.rechten Flügel gegen- 
über der galizifchen Grenze das Gros des erften Infanteries 
kotps unter General Sievers, der fpäter durch Labinzoff er⸗ 
pt ward, um das baltifche Korps zu übernehmen. Die Re 
ferne des erften Korps bildeten im nördlichen und mittleren 
holen die zweite und dritte Divifion des Grenadierkorps, 
deſen Oberbefehl im Dezember General Plautin erhielt in 
Stelle Murawieff's, welcher zum Gouverneur von Kaufafien 
anni ward. 

Das zweite Infanterielorpe — Paniutin — 308 
fine biher noch in Polen geftandenen Abtheilungen größten- 
heils aus bemfelben heraus und entwidelte fi im Zentrum der 
Ceſammtſtellung in den Gouvernements Volhynien und Podo⸗ 
km an den Ufern des Dnieſter und den Strafen, welche aus 
km Königreich Polen nach Odeſſa führen. 

Bor ihm hielt Beffarabien die fünfzehnte Divifion 
vom fünften Infanteriekorps befegt. 
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Das dritte Infanterieforpg — Read —, welches 
bisher gleichfalls im füdlichen Beflarabien und Podolien ge- 
ftanden hatte, fchob fih aus dieſen Pofitionen bei Odeſſa 
zufammen, in dem Make, wie das zweite Korps feime 
Stellungen am Dniefter einnahm; in der legten Hälfte des 
Monats Dezember ward es dann von Odeſſa nad) Perekop in 
Marſch gefegt, um bier für eine Berwendung in der Krim in 
Bereitihaft zu fein. 

In der Krim felbft zur Bertheidigung Sebaftopold und 
in den Rantonnements zwifchen diefem und Simpheropol waren 
dad ganze vierte Infanterielorps, die vierzehnte 
Divifion vom fünften und die ſechszehnte und fieben- 
zehnte vom ſechsten verfammelt; während auf dem Außer- 
ften linfen Flügel an der Oftküfte des ſchwarzen Meeres dad 
faufafifhe Korps diefe über 300 Meilen lange Bertheibi- 
gungsfinie ſchloß. 

Zur Verſtärkung bderfelben rüdten die beiden Küraffier- 
divifionen und die Hufarenbrigade des erften Kavallerie- 
korps — General Helfreih — in Beflarabien und Podolien 
ein. Die Ulanenbrigade desjelben Korps ftand fehon feit dem 
Spätherbft 1854 in der Krim. Ebendafelbft ftand die Ulanen⸗ 
diviſion — Korff — des zweiten Refervefavallerie- 
korps — Scabelöfi. Bon den beiden Dragonerdivifionen 
besfelben war eine Brigade nach Trandfaufafien detafchirt; eine 
zweite rückte im Winter unter dem Befehle des Divifionsgenerald 
Wrangel nad Perefop, von wo aus fie bei der ZJernirung 
Eupatoria’d verwendet ward. Die beiden noch übrigen Dragoner- 
brigaden fammelten fich zuerft bei Odefla, um fpäter von hier 
gleichfalls nach Perefop gezogen zu werden. 

Außer diefer Reiterei zog eine zahlreihe Referveinfan- 
terie nach dem Süden, um bier theild zur Befegung der feften 
Pläbe, theild im freien Felde zu dienen. 

Bon der Garde rüdte die Küraffierdivifion ſchon Ans 
fangs Dezember über Brzesc Litewski in Polen ein, ihr folgte 
auf dem Fuße die zweite Infanteriedivifion, welche im nord- 
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weitlichen Litthanen Halt machte, während eben dahin bie dritte 
Anfenteriedivifion von der Oftjeefüfte marfchirte. 

Die nördliche Bertbeidigungslinie umfaßt Die drei 
Berirke des Großfürſtenthums Finnland auf dem rechten Flügel, 
Ethland's und des Gouvernements Petersburg im Zentrum, 
dich Kurland’s und Liefland's auf dem linken Flügel. 

Finnland’s Vertheidigung ward dem General Berg | 
anpertraut, welchem die erite Grenadierdivifion und das Aun- 
lindifche Korps zur Berfügung geftellt waren. 

Das Kommando in Efthland und Petersburg erhielt 
General Rüdiger, welcher bei der Thronbefteigung Alezanders 
des Zweiten zugleich zum Chef der Garde umd des Grenadierkorps 
emannt ward. Er hatte von Linientruppen nur die erfte Garde 
infanteriedivifion und eine Kavalleriedivifion in diefen Bezirken. 

In Kurland und Liefland befehligte Siewerd das bal- 
fie Korps, welches faft durchweg aus Refervetruppen zufammen- 
geſeßt werden follte. Nur die zweite Infanterie- und die ſta⸗ 
wlleredivifion des erften Korps flanden von Linientruppen in 
Vielen Provinzen. 

Die erfte Reſerve der Armee, bei der Infanterie aus 
ven fünften Bataillenen der Linien-, den vierten Bataillonen 
der Garbde- und Grenadierregimenter gebildet, 97 Bataillone 
md 67 Schwadronen oder etwa 100,000 Dann mit 360 Ge⸗ 
ſhützen ſtark, war im SHerbfte des Jahres 1854 vollftändig 
eyanifirt; gegen Ende des Jahres wurde auch die Formation 
kr zweiten eben fo ſtarken Neferve, die fecheten Bataillone 
der Linie, die fünften der Garden und Grenadiere enthaltend, 
zemlich vollendet. Diefe Truppen konnten daher alsbald auf 
den Kriegsfchauplak gezogen werden. 

Die Referven der Garden, der Grenadiere, des erften und des 
kösten Infanterieforps, waren beftimmt, das baltifche Korps 
iu formiren und die erfte Gardedivifion bei der DBertheidigung 
Eſthland's und Petersburg’ zu unterſtützen. Zwei große 
verihanzte Lager, das eine bei Riga, das andere in Efthland, foll- 
ten ber Bertheidigung der baltifchen Küften ald Kernpuntte dienen. 
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Die ſechs Nefervedivifionen des zweiten, dritten umd 
vierten Infanterieforps verftärkften die Stellungen an ber 
Südgrenze, in Beffarabien, Podolien, und Bolhynien. Die 
beiden Nefervebrigaden der vierzehnten und die zweite der 
dreizehnten Divifion, deren erfte ſich ſchon eben dort befand, 
marfchirten nach Sebaftopol. ’ 

Alle diefe Truppen, einfchließlich des kaukaſiſchen Korps, 
formirten nad) einem mäßigen Anfchlage, mit Berüdfichtigung der 
Berlufte, welche im Kriege und auf Märfchen bereits eingetreten 
waren, doch noch ein Total von 700,000 wirklich bei den Fahnen 
verfammelter Streiter. Dazu kamen die mobilifirten Koſaken, 
welche an allen Grenzen fhon in Thätigfeit waren, und vom Ural 
zogen orenburgifche Bataillone und Baſchkirenpulks den 
baltifhen Küften und der Weichfel zu. 

Mit dein Beginne des Jahres 1855 follte nun auch die 
Bildung der fiebenten und ahten Bataillone der Linie 
und der fechöten der Grenadierregimenter, welche durch den 
Ukas vom 3. April 1854 angeordnet war, ernftlih beginnen. 
Man war dabei gänzlich auf den Ertrag der nächſten Rekru⸗ 
titungen angewieſen. Diefe Bataillone konnten vorerft feine 
andere Beitimmung haben, ald die Refruten für die im Felde 
ftehenden Truppen auszubilden. Obgleich der Gedanke bei dieſen 
Formationen im Hintergrunde liegen durfte, fie einft als dritte 
und vierte Referven der Armee gleichfalls ins Feld zu ziehen, 
konnte derfelbe doch noch lange nicht feine Verwirflihung fin- 
den. Die Berlufte der ruffifhen Truppen, welche in Bewegung 
und vor den Feind Tommen, find immer fehr beträchtlich. Die 
Krimarmee 3. B. hatte bei einem Durchfchnittöftande von höch⸗ 
fiend 80,000 Mann vom 20. September bis zum 27. Dezember 
27,000 Dann verloren. Wollte man alfo die Bataillone vor 
dem Feinde nicht zu ganz unbedeutenden Häuflein zufammen- 
hmelzen laffen, fo mußte man für den Erſatz ihres Abganges 
forgen. Dieß lag näher als die Aufftellung neuer Bataillone; 
nur die fiebenten und achten Bataillone konnten diefen Erſatz 
geben, 
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Die ganzen dieponibeln Kräfte Rußlands waren an feine 
Grenzen entfendet und bildeten hier einen ziemlih dünnen 
Gürtel. Eine eigentliche Reſerve war nicht vorhanden, die 
Rebenten und achten Bataillone beftimmt, fich beftändig auf 
men, um die Operationdarmee zu fpeifen, die wenigen 
malidenbataillone der inneren Wache verloren ſich faft auf 
km weiten Raume des ungeheuren Reiches. Unter biefen 
Unſtänden faßte man den Plan, eine Landwehr zu bilden, 
wie fie im Jahre 1812 aber feitdem nicht wieder aufgetreten 
we. Ein Ukas vom 11. Februar 1855 rief fie unter dem 
Hamm einer Neihshälfsmehr ind Leben. Die Grundbefiper 
islten fie nach dem Maßftabe von 23 Mann auf taufend 
Selen ftellen, für Bekleidung und Lebensmittel auf neun 
Ronate forgen. Um die Uniformirung herzuſtellen, ſollten die 
Beute über der gewöhnlichen Bauerntracht einen grauen Kaftan 
md eine Schirmmüge mit dem Kreuze tragen. Bewaffnet 
purden fie mit Bajonetflinten und, fo weit dieß die Umftände 
niuglich machten oder zweckmaͤßig erſcheinen ließen, mit Buͤchſen. 
En Süd Handwerközeug, Beil oder Schaufel, vervollftändigte 
| die Ausrüſtung. Die Landwehr formirte Bataillone CDrufhinen, 
Gwoſſenſchaften) von 1089 Mann; die fümmtlichen Subaltern- 
Ä jiere follten aus der Klaffe der Gutsbeſitzer und Zivilbeamten 
von den Adelöverfammlungen der Gouvernements gewählt, die 
Einböoffiziere vom Kaifer ernannt werden. 

Diefe Formation, welche einen großen Kreis von Menfchen 
Mist Intereife zog und eine Maſſe von Kräften in Mitthätigfeit 
Rh, mußte unbedingt viel fchneller von ftatten gehen, als eine 
Re Organifation regulärer Truppen, die lediglich von der zentrali- 
kin Militärverwaltung hätte geleitet werben follen. Die Grund» 
keüper verloren die Bauern, welche fie für die Landwehr ftellten, 
nit für alle Zeiten, wie jene, die fie für die reguläre Armee abgeben 
mußten, fie hatten daher ein geringeres Intereffe, die ſchlechteſten 
Eubjekte i in die Landwehr einzufehmuggeln, ja fie hatten felbft ein 
Senf, das entgegengefebte Verfahren zu beobachten, da fie felbft 

dieſt Rompagnieen und Bataillone als Offiziere ‚Mähren ſollten. 
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 "BZunächft wurde die Maßregel nur für die Gouvernemento 
Beteröburg, Dlonek, Nowgorod, Wologda, Koftroma, Jaroslaw, 
Twer, Nifchni Nowgorod, Wladimir, Mosfan, Smolendt, Penfa, 
Tambow, Riäfan, Tula, Kaluga, Orel und Kursk, alſo für 
Großrußland angeordnet. Kaifer Alerander hob in den Exil 
tungen, welche ex fofort der öfterreichifchen Regierung über dieſe 
neue Formation gab, ausdrücklich hervor, daß diefelbe bei ihrem 
rein defenfiven Charakter feinen friedlichen Abfichten wicht im 
mindeften Eintrag thue. 

Unmittelbar darauf ward beftimmt, daß die jungen Leute 
auf den Univerfitäten und in den höheren Gymnafialklaſſen 
im SFrontedienfte der Infanterie unterrichtet werden follten. 
Man fieht daraus, daß die Regierung fih auf einen langen 
Krieg vorbereitete; denn dieß konnte feinen anderen Simn 
haben, als den, einem fpäterhin möglicherweife eintretenden 
Mangel an brauchbaren Subalternoffizieren auf alle Weiße 
vorzubeugen. 

Auf diefe Weife gerüftet erwartete Rußland das Früb- 
jahr 1855. 


11. &upatoria. 


Dur den Dezembervertrag hatte Defterreih förmlich bie 
Verpflichtung zur Vertheidigung der Donanfürftenthümer gegen 
Nupland übernommen. Seine Kräfte waren für dieſe Aufgabe 
mehr als hinreichend und eine türfifche Armee in diefen Län. 
dern für jenen Zweck völlig überfläffig. Eine Diverfion nad 
Beffarabien, melche die Türken hätten ausführen können 
war, abgefehen von den militärifchen Gründen, welche gene 
ein ſolches Unternehmen fprachen, durh den Abſchluß De 
Dezembervertrages unzeitgem&ß geworden. Sie konnte Defter 
reich in den Krieg mit Rußland verwideln, ehe es dieß fü 
angemefien hielt und ehe es nad feinen vertragsmäßig übe 
nommenen Berpflichtungen in den Krieg einzutreten batk 
Defterreih hatte ein Recht erworben, fich diefe Divafion en: 
fhieden zu verbitten. Die türfifhen Truppen wurden dah« 
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Vater die Donau zurückgegogen und man beſchloß, den größten 
el derfelben, welcher in der Dobrudfha und am Ballın 
axbehrt werben konnte, unter dem Kommando Omer Pafcha’s 
rlft in der Krim zu verwerthen, und zwar fellten diefelben 
ud Eupatoria überſetzen, welches bisher nur von einem 
Wachen engliſch⸗franzoͤſiſchen Detafchement gehalten und von 
fzöftihen Ingenieuren in einen Waffenplatz verwandelt 
nenden war. Der nächfle Zwed, der Diefer Operation zu 
Sud lag, war, die Aufmerkjamfeit der Ruſſen in ihrer 
Innelſtellung zwiſchen der Tichernaju und dem Belbek zu 
Keil und Kräfte von ihnen in der nördlichen Krim zwifchen 
duelop und Eupatoria feflzuhalten; daran Mnüpften fih dann 
wveiter gehende Pläne eines Dffenfive für dad Frühjahr, die 
wu eldbald unferer näheren Betrachtung unterwerfen werben. 

Die Einjchiffung der Türken begann ſchon im Dezember 
154 in Barna und ward dann von den legten Tagen des 
Yuas ab fo ſchwunghaft betrieben, dab ſchon Anfangs 
Mhruar vier unvolltändige türkifche Divifionen, einſchließlich 
ciuer ägyptifchen, in Eupatorin vereinigt waren. Die drei 
Jefanteriedivifionen maren von Mehmed, Jsmail und Sali 
Sehe, die Kavalleriedivifion von Halim Paſcha kommandirt. 
da diefer letzteren hatte man aber einftweilen nur die Reiter 
a Eupatoria, nicht die Pferde, deren Transport fehr langſam 
um Ratten ging. “Das Ganze formirte ein Total von beiläufig 
000 Dann. 

Eupatoria lehnt fi mit feiner Südfeite an das Meer, 
" öflihe ift gegen die ſchmale Landzunge gerichtet, welche 
reits der Bontus und andererfeitö Iandeinwärts der Safiffee 
keengt, und ſchließt diefelbe faft. Ueber diefe Landzunge führt 
a Weg nad dem Süden, Die Norbfeite der Stadt hat ein 
Ws Terrain vor fi, welches in einer Entfernung von 
whſchnittlich zweitaufend Schritten von einer flachen Hoͤhenkette 
been wird; über diefe und das Defilee von Tipmamai, 
Filet von der Brüde über einen Ausläufer des Safikfees, 
BR die Strafe nah Simpheropol; gleichfalld von der 
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Nordfeite der Stadt aus läuft in norböftlicher Richtung die 
Perekoper Straße. 

Die franzöftfhen Ingenieure hatten die Stadt zunächſt 
mit einer zufammenhängenden Ummwallung, die hie und dort 
mit Mauerwerk bekleidet wechjelnd in zangenförmigen und 
baftionirten Grundriffen geführt war, umfchloffen. Die Gräben 
waren durchſchnittlich GO Fuß breit und 18 bis 20 Fuß tief. 
Dem entfprehend hatten die Wälle eine angemeflene Höhe 
und Wallgänge von bequemer Breite. Die Werke hatten im 
Spätherbfte nicht ganz vollendet werden können und der Winter 
unterbrach die Arbeiten; an manchen Stellen waren noch fehr 
unvolllommen gefchloffene Lüden, namentlih an der Oſt⸗ und 
der Weftfeite. Die wirklich vollendeten Theile waren in großer 
Eile ausgeführt ; zuerft der Froſt, dann das eintretende Thau⸗ 
wetter, welche keinem frifhen Bauwerke in ihrem Wechſel 
günftig find, wirkten deshalb doppelt verderblih auf die Wälle 
von Gupatoria. Omer Pafcha forgte dafür, daß die Läcken 
geichloffen, die Verwüſtungen, welche das Wetter angerichtet 
hatte, abbeftellt wurden, und bald war Eupatoria, wenn auch 
noch mancher Nahhülfe bebürftig, doch ein feſter Poſten, der 
fi! mit 8000 bis 10,000 Mann bei einem Umfange von etiva 
fünftaufend Schritten bequem gegen einen weit überlegenen Feind 
vertheidigen Tieß. 

Obgleih die Werke von Eupatoria ziemlich weitläufig 
angelegt waren, boten fie doch keineswegs den gehörigen 
inneren Raum, um ein Korps von aud nur 30,000 Mann 
bequem in ſich aufnehmen zu koͤnnen, viel weniger eine flarfe 
Armee, wie fie bier hätte verfammelt werden müffen, wenn 
diefer Poften zum Ausgangspunfte großer Offenfivoperationen 
gemacht werden follte. Dieß ift nicht ſchwer einzufehen, wenn 
man fi erinnert, daß Eupatoria eine Stadt von höchftens 
10,000 Einwohnern und dabei ganz in tatarifchem Style, 
db. 5. mit winkligen Gaſſen und dicht zufammengedrängten 
Häufern, iſt. Eine folde Stadt kann mit Mühe ausreichende 
Magazine für eine große Armee aufnehmen, welche ganz und 
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gar mit ihrer Verpflegung auf Magazine angemwiefen if, und 
anferdem diejenige Zahl von Truppen, welche zu deren Ver⸗ 
Heibigimg eben ausreicht. 

Omer Paſcha mußte ſchon für gewöhnlich die größere 
$älfte feiner Truppen außerhalb der Werke lagern laſſen, wenn 
a fie micht der Gefahr verheerender Krankheiten ausfegen wollte. 
6 lag daher jetzt ſchon nahe, die bisher ausgeführten Werke 
m als eine innere Vertheidigungslinie zu betrachten und 
befelbe mit einem Kranze von einzelnen vorgefchobenen Werken ' 
umgeben, welche dann ein verfchanztes Lager bildeten. 
Eohald Eupatoria vollends einen Stutzpunkt für große Offenfio- 
ueruehmungen abgeben follte, ward dieß ein unabweisbares 
dedirfniß. Omer Pafcha befchloß in der That ein foldes 
kyſten von vorgefchobenen Werfen anzulegen, indeffen zu- 
sh hielt ihn die Sorge für die Vervollſtändigung der 
imeren Umfaffung davon ab, und bis Mitte Februar war 
uch feine Hand an diefelben gelegt, ald die Ruſſen dem 


Bape einen Beſuch abftatteten. 


[%, Pläne für die Fortführung des Kampfes in 
ver Krim. Die Offenfive der Verbündeten. 


Die Berbündeten konnten, um den Krieg in der Krim im 
kühling 1855 fortzuführen, im Allgemeinen zwei Wege ein- 
Magen, welche einander durchaus entgegengefept waren: fie 
Ianten nämlich 

entweder zunähft die Belagerung Sebaftopols in 
km Gange fortführen, in welchen fie durch den gefchichtlichen 
delauf der Dinge gerathen war, alfo alle ihre Kraft auf den 
ngriff der Südfeite vereinigen, um erft, wenn diefer zu dem 
Yeinihten Erfolge geführt hätte, die Operationen gegen die 
ihhe Feldarmee zur völligen Eroberung der Krim in die 
fand zu nehmen; | | 

oder fie konnten fich in dem Winkel von Balaklava zunächft 
Kiglih darauf befchränfen, ihre bisher gewonnene Stellung, 
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ihre bisher ausgeführten Belagerungsarbeiten gegen die Ausfälle 
der Ruffen zu behaupten, während fie zugleih die Offenſive 
gegen die ruffifche Feldarmee begannen, um erſt dann, 
wenn diefe zu einem Erfolge geführt hätte, d. h. wenn bie 
ruffifche Feldarmee aufs Haupt gefchlagen wäre, den Angriff 
gegen die Befeftigungen Sebaftopole wieder aufzunehmen. 

Es war noch ein Drittes allerdings möglich, nämlich den 
Angriff gegen die Südſeite Sebaftopold und die Offenfive 
gegen die ruffifhe Feldarmee zu gleicher Zeit zu betreiben; 
indeffen es bedarf feines Beweiſes, daß, um diefen dritten 
Plan auszuführen, unverhältnigmäßig mehr Kräfte nothwendig 
waren, ale um einen der beiden erftertwähnten zu verfolgen. 
Wir wollen daher von der Betrachtung diefer dritten Mög: 
fichfeit ganz abfehen und zunaͤchſt von der Dffenfive gegen die 
ruſſiſche Keldarmee und dem zweiten der oben angeführten 
Pläne reden. 

Für dieſe Offenfive befaßen die Verbündeten im Februar 
1855 zwei Ausgangspunfte, auf welche fie Diefelbe baſtren 
fonnten: den Winkel von Balaflava und den Waffenplap 
Eupatoria. Daraus ergeben fi drei Berfahrungsweifen, 
welche überhaupt eingefchlagen werden Tonnten, nämlich: 

1. Es wird eine Operationdarmee bei Eupatoria 

fongentrirt, welche dem ruffifchen Feldheere vollkommen ger 
wachſen iſt. Dieje bricht aus Gupatoria vor, marſchirt auf 
Baltihifarai, fehlägt und vernichtet wo möglich die ruffifche 
Armee und ed fann nun die Belagerung fortgeführt werden, 
während die weiteren Operationen im freien Felde ſich zugleich 
darauf richten, Die Landengen von Perelop und von Arabat zu be 
jepen und gegen den Einbruch neuer ruffifcher Heere abzufperren. 

2. Die Dperationgarmee der Verbündeten wird nicht 
bei Eupatoria, fondern bei Balaklava Lonzentrirt, fie bringt 
von bier zum Angriffe der ruffifchen Feldarmee vor, indem fie 
bie Deboufheen der Tſchernaja foreirt, fehlägt die ruſſiſche 
ae und operirt dann ganz fo weiter, wie im borigen 
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3. Eine Hälfte der Armee, welche die Berbündeten für 
die Operationen im freien Felde verfügbar machen, wird bei 
Eapatoria, die andere wird. in dem Winkel von Bala— 
klava verfammelt; beide fchreiten gleichzeitig zum Angriff, 
indem fie als gemeinfchaftliches Zentrum desjelben Baktichifarai 
wihlen, auf dieſes los, die eine von Eupatoria über die 


Ama und Katfcha nach Süden, die andere über die Tichernaja 


ns Often vordringend. 

Der dritte dieſer Dffenfivpläne ift, wie es fofort in die 
Yuan fällt, der am wenigſten zweckmäßige. Diefer Angriff 
wire ein fogenannter Tongentrifcher, deſſen Gelingen entweder 
es ſehr barmonifches neinandergreifen ber beiden ganz von 
einander getrennten Korps oder eine ſolche Weberlegenheit des 
Angreifers vorausſetzt, daß jede feiner beiden Hälften allein, 
ohne die Unterſtützung der anderen im Stande tft, der vers 
ſaumelten Kraft des Feindes die Spitze zu bieten. ‘Da das 
verlangte harmonifche Sneinandergreifen fat gar nicht voraus⸗ 
piesen, da feine Wahrfcheinlichkeit eine äußerſt geringe iſt, 
jo wird, wenn wicht die zmeite Bedingung erfüllt wird, auf 


men Erfolg ſchwerlich zu rechnen fein; nehmen wir z. B. in 
uſerem Falle an, daß die Ruffen, wenn fie 20,000 Mann 


. zu Bertheidigung Sebaſtopols beftimmten, noch 100,000 Mann 
a den Operationen im freien Felde zurüdbehielten, daß die 


derhändeten, eben fo ftarf, 20,000 Mann gegen die Sübfeite 
Exhaftopols zurückließen, während 50,000 Mann über die 
Üherneja und 50,000 Dann von Gupatoria aus gegen Balt- 
ſiſarai operiren follten. Der rechte Thalrand der Tichernaja 


von Inkermann bis oberhalb Tſchorgun ift einer Vertheidigung 
unßerſt günftig, die Ausläufer des Gebirges treten bald näher 
‚ den Fluß heran, bald entfernen fie fich weiter von ihm 
and bilden fo eine natürliche Befeftigungslinie in einem Wechfel 


don Baftionen und zurücgezogenen Mittelmällen, welchen die 
Übernaja ale Graben dient. Diefe natürlichen Vortheile bes 
Umaind waren nun von den Ruffen noch Fünftlih duch An⸗ 
le von Berfihanzungen gehoben, und daß 30,000 Ruſſen 
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diefe vortreffliche Vertheidigungspofition einige Tage lang gegen 
den Angriff von 50,000 Verbündeten halten konnten, iſt um 
fo mwahrfcheinlicher und darf um fo mehr ald möglich ange 
nommen werden, als dad enge Terrain zwifchen der Sübdfeite 
Sebaftopold im Norden und dem Meere bei Balaklava im 
Süden der Entwidlung großer Maffen und der Anwendung 
taftifcher Künfte nicht günftig ift, alfo alles auf einen Fron⸗ 
talftoß hberausfam, als ferner die Befakung von Sebaftopol 
nach wie vor durch Ausfälle die Bertheidiger des rechten Tſcher⸗ 
najaufers wirkſam unterftügen konnte. Unter diefen Voraus⸗ 
feßungen nun behielten die Rufen noch 70,000 Dann übrig, 
mit welchen fie felbit den von Eupatoria herablommenden 
50,000 Berbündeten entgegen gehen Tonnten, und bei dieſem 
Stärkeverhältnig lag doch die Möglichkeit einer Niederlage der 
verbündeten Eupatoriaarmee nahe. Nach derfelben konnten dann 
die 70,000 flegreihen Ruffen an die Tiehernaja zurüdichten 
und mit den dort zurücigelaffenen 30,000 und der Befapung Ses 
baftopol8 vereint, vom Siege gehoben der verbündeten Armee 
don Balaflava das Schickſal derjenigen von Eupatoria bereiten. 

Aus demjenigen, was wir über die Bertheidigungsfähigfeit 
des rechten Tſchernajaufers, die Schwierigkeit der Entwicklung 
großer Maffen am linken Ifchernajaufer, den Einfluß der De 
fagung Sebaftopold fo eben gejagt haben, ergibt fi nun ſo⸗ 
gleich auch, daß der zweite der Offenfiopläne eben fo wenig 
empfehlenswerth ift. 

68 bleibt alfo der von und zuerft aufgeführte: Bereini- 
gung der gefammten Feldarmee der Verbündeten bei Eupatoria, 
während vor Balaflava gegenüber der Südfeite Sebaftopold nur 
die zur Behauptung diefer Bofition abfolut nothivendigen Truppen 
zurückgelaſſen werden, noch allein übrig. Dan fieht leicht ein, 
daß diefer Plan, im Allgemeinen betrachtet, eine Wieders 
aufnahme des urfprünglihen zum Angriffe auf die 
Krim ift. Der Unterfhied beftände nur darin, daß man dießmal 
von Eupatoria, ftatt vom alten Fort auöginge, daß man ftatt 
früher unmittelbar an der Küfte entlang, dießmal ind Innere 
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des Landes gegen Baktſchiſarai oder Simpheropol marfchiren 
mäßte, daß man endlich im Frühjahr 1855 bedeutend ftärker 
fein müßte als im Herbfte 1854. Aber auch hier würde der- 
ſelbe Hauptgedanke zu Grunde liegen: zuerft mit gefammter 
Mat die ruffifche Feldarmee zu ſchlagen, das Feld gänzlich 
von ihr zu fäubern und dann unter dem Eindrud diefes 
Sälages zum Angriffe auf Sebaftopol zu fchreiten oder vielmehr 
hdenſelben aufzunehmen. 

Die Borzüge, welche Eupatoria als Ausgangspunkt der 
Offenfive vor Balafava bat, Tiegen auf der Hand. Zuerft hat 
man, um aus Eupatoria vorzubrechen, nicht unmittelbar, wie 
an der Tſchernaja, ſchwierige Defileen im Angeficht des Feindes 
mu überwinden und hier den Durchbralch zu erzwingen. Zweitens 
it die natürliche Frontrichtung der ruffifhen Feldarmee mit 
dem Geficht gegen die Tfchernaja, weil ihre Aufgabe Unter 
ſtüßzung Sebaſtopols durch Die Offenfive gegen die rechte Flanke 
ver Berbündeten bei Balaflava fein muß. Daraus geht hervor, 
daß ein Angriff der Alliirten von Eupatoria auf Baktſchiſarai 
der Simpheropol gerichtet, die Natur eines einfahen Ylan- 
kenangriffs, der vortheilhafteften ftrategifchen Form annimmt. 
&r gibt die größte Wahrfcheinlichkeit, die ruſſiſche Feldarmee 
m Schlacht zu zwingen, ihr ein Ausmweichen, fei es auf Arabat, 
ki es auf Perekop, unmöglich zu machen und wenn man 
Keat, ihre Trümmer entweder nach Sebaftopol hineinzubrängen, 
wo fie nicht halb fo fchädlich find als im freien Felde, oder 
in die unwirthbaren Gebirge der füdlichen Kette zu verfprengen. 

Ueberjhlagen wir die Kräfte, welche die Berbündeten 
m den erften Monaten des Jahres 1855 theild in der Krim 
hatten, theils bereits für die Kortführung des Krieges im Orient 
beſtimmt hatten. 

Die neun franzöſiſchen Divifionen vor Sebaſtopol 
äbkten mit ihrer Kavallerie und Artillerie höchſtens 70,000 
Rann; für das Frühjahr konnte man hier ferner auf 25,000 
Engländer und höchſtens 15,000 Türken rechnen. In Eu— 
Yıtoria fanden 30,000 Türken und eine Berftärkung der⸗ 
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felben auf 40,000 Mann war in naber Ausfiht. Das Lager 
von Maslak follte vier frifhe franzöſiſche Divifionen, 
40,000 Bann einfchlieflih der Spezialwaffen, 15,000 Pie- 
montefen, im Gangen aljo 55,000 Mann enthalten, zu denen 
dann noch die 20,000 Türken gezählt werden müſſen, welche 
England zur Verfügung geftellt werden follten. Dieß gibt ein 
Total von 220,000 Mann, melde Seitens der DBerbündeten 
für die Krim disponibel gemacht werden konnten. 

30,000 Mann wären im Rotbfall volllommen hinreichend 
gewefen, um die Pofition von Balaflava gegen ruſſiſche Ans 
griffe zu behaupten. Da es aber für dad Gelingen der Dffenfive, 
welche von Eupatoria ausgehen follte, von großem Nutzen war, 
die Ruffen durch Demonftrationen an der Tichernaja möglichft 
lange und in möglichfter Stärke feftzuhalten, jo war «8 zwed- 
mäßiger, im Ganzen 50,000 Mann bier zurüdzulaffen. Die Ber 
ſatzung von Eupatoria mußte nad dem Abmarſch der Dffenfio- 
armee mindeftend noch 10,000 Mann ftart bleiben. Nach 
Abzug diefer beiden Poſten konnte alfo die Dffenfive noch mit 
160,000 Mann auftreten. 

Sehen wir nun, was die Ruffen dem entgegenzuftellen 
hatten. 

Diefelben zählten ſchon Mitte Februars in dem Dreiede 
zwifhen Eupatoria, Sebaftopol und Simpheropol 
120,000 Mann von allen Waffen, einfchließlih der Marine 
truppen, darunter 12,000 Reiter. 

Bei Perekop ftanden theild und konnten theils in Eurzer 
Zeit zufammengezogen werden 50,000 Mann, worunter 6000 
bis 8000 Reiter. 

Die Befapungen im Often der Krim waren unbedeutend 
und famen für die Operationen fo gut wie gar nicht in Bes 
tracht. Weitere Berflärfungen zu diefen 170,000 Mann heran» 
zuzieben, war nicht unmöglich. Wie hoch diefelben fich belaufen 
konnten, das hing allerdings weientlih von der Stellung ab, 
welche Defterreich einnahm. Aber felbft wenn diefes entichie- 

den gegen Nußland vorging, konnte nach dem Einrüden der 
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Meferven deö zweiten, dritten und vierten Infanterielorps doch 
immer bei der Wichtigkeit, die die. Krim und Sebaſtopol er 
halten, das ganz frifhe zweite Infanteriekorpé in einer 
Stärke von gegen 50,000 Mann vom Dniefter dorthin gegogen 
werden. Mit defien Gerantommen wurde das Gleichgewicht ber 
beiberfeitigen Kräfte bergeftellt. | 

Ob dann ned die Dffenfive von Eupatoria mit: 160,000 
Mann Erfolg hatte, das hing von dem mehr oder minderen 
Geſchick der beiden Feldherren ab. Die Ruſſen legten einen 
großen Werth auf Perelop; man konnte mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit annehmen, daß fie hier eine beträchtliche Truppen- 
zahl zurüdlaffen würden, welche dann für die Kriegführung in 
der füdlichen Krim ganz aus dem Spiele blieb, welche die 
Alliirten bei ihrer Offenfive gar nicht zu beachten brauchten. 
Es fragte fih nur, ob fie das wagten. Die Ruffen mußten 
ferner Sebaftopol befegt laffen, fie mußten Truppen am rech⸗ 
ten Tſchernajaufer aufftellen, während fie fi mit ihrer Haupts 
macht an den Belbe oder die Katfcha wandten, um bier bie 
verbünbdete Armee von Eupatoria zu empfangen. Je mehr fie 
m Sebaftopol und an der Tſchernaja zurüdließen, befto befler 
für die Alliirten. Ye geſchickter dieſe aber bier demonftrirten, 
befto mehr Ruſſen blieben auch hier ſtehen. Kür diefe Demon⸗ 
firationen war Die befte Richtung diejenige in das Baidarthal, 
man Tonnte mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß bie 
Aufien bier an die Abficht einer Umgebung denken und ſich 
links ausdehnen würden. 

Angenommen, die Rufien ließen 30,000 Mann bei Perekop 
und 50,000 in Sebaftopol und an der Tichernaja, fo kamen 
fie mit hoͤchſtens 140,000 gegen die 160,000 Verbündeten von 
Eupatoria zum Schlagen, zwang oder veranlaßte man fie gar 
80,000 Bann in Sebaftopol und an der Tichernaja zu laſſen, 
was nicht außerhalb der Grenzen der Möglichkeit lag, fo brach⸗ 
ten fie nur 110,000 gegen 160,000, und die Wahrfcheinlichkeit 
des Sieges für die Alliirten wuchs bedeutend. 

Unter allen Umfländen verfpricht diefer Offenfivplan den 
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Alliirten den meiften Erfolg. Aber er war allerdings nicht im 
Handumdrehen auszuführen; er mußte forgfam vorbereitet 
werden, man durfte wicht wieder leichtfinnig mit der Aus⸗ 
führung beginnen, ehe man die Vorbereitungen vollendet hatte. 
Zu den Vorbereitungen gehörte die Anlage eined verfchanz- 
ten Lagers bei Eupatoria, welches mindeftend 100,000 
Mann aufnehmen Tonnte, welches man aber nicht befeßt zu 
halten brauchte, fobald man die Offenfive begann; ferner die 
Anlage von Magazinen für 100,000 Mann auf einen 
Monat und die Borbereitungen zu deren regelmäßiger Ergän- 
zung ; drittend die Bereinigung von fo viel Transportmitteln, 
. um wenigftend acht Tage lang felbititändig und unabhängig 
vom Lande leben zu koͤnnen, wozu eiwa 3000 Pferde noth⸗ 
wendig waren. Auf eine viel längere Zeit brauchte man fid 
nicht einzurichten, da Baltichifarai von Eupatoria nur drei 
Tagemaͤrſche entfernt ift und, fobald man einmal den erften 
Schritt gethan hatte, d. b. aus Eupatoria deboufchirt war, die 
Entfheidung ohne allen Berzug gefucht werden mußte. Alle 
diefe Boranftalten Tonnten völlig genügend die Türken unter 
Dmer Paſcha theild treffen, theild deden. Das Vierte war 
nun die Konzentrirung der Truppen. Es lag nahe, die 
erft aus Europa erwarteten Berflärfungen, fo wie die zunaͤchſt 
in der Türkei zu organifirenden Truppen anfangs in einem 
Lager bei Ronflantinopel zu vereinigen. Bon dort aus brachte 
man fie nun entweder mit dem eriten Fruhjahr fofort nach 
Eupatoria hinüber, oder man beförderte fie zuerft über den 
Balkan und fprengte dabei das Gerücht von einem Angriff auf 
Beſſarabien aus. Es feheint aber, daß die Ausfprengung dieſes 
Gerüchtes allein genügen fonnte, wenn zugleih in Siliſtria, 
Barna und Schumla zum Schein Magazine angelegt und ein 
großes Gefchrei von denfelben gemacht wurde. Erſt nachdem die 
Zruppen des Lagers von Konftantinopel nach Eupatoria ger 
fhafft waren, mußten nun diejenigen, welche man bei Bala- 
klava entbehren konnte und folglich mit der . Offenfivarmee 
vereinigen wollte, nachfolgen, eine Operation, welche bei guten 
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Anorduungen und mit Aufbietung aller Kräfte in vierund⸗ 
zwanzig Stumden auszuführen war. Eben deßhalb und weil eine 
Armee von 160,000 Mann doch nicht auf einem Haufen mar⸗ 
ſchiren konnte, durfte der Ausmarfch der bei Eupatoria bereits 
verfammelten 110,000 Mann gleichzeitig mit diefem lebten 
Transport erfolgen. | 

Statt Eupatorias fonnte auch irgend ein anderer Punkt 
der Küſten in einiger Entfernung von Sebaftopol zum Aus 


gangspunft für die Offenfive gewählt werden. Nur fcheint es 


und, daß derfelbe immer an der Weftküfte der Krim Tiegen 
mußte, weil weder die füdliche noch die oͤſtliche eine eben fo 
günftige flrategifche Bafis darbietet. Für Eupatoria aber fpricht, 
wenn fonft nichts, doch immer der fehr bedeutende Umſtand, 
daß man es bereits befaß, während an jedem anderen Punkt 
man ſich erft eine neue Pofttion hätte gründen und vielleicht 
erobern mülfen. 

Welchen Offenfivplan man aber annehmen mochte, vor 
allen Dingen gehörte zu feiner Durchführung, daß man fi 
die Lage Mar machte, endlich die Umftände nahm, wie fie 


ih einmal geftaltet hatten, daB man endlich zu einem männ- 


fihen Entſchluſſe fam. Die That kann immer nur eine fein; 
wer fi zu viel und in zu vielen Plänen umbertreibt, kommt 
eben darum nie zur energifchen That. Aber wenn wir fehen, 


‚mit welder Langſamkeit die Weftmächte Entſchlüſſe fafen, wie 


fie den Winter hindurch fi eine Divifion nach der andern 
vom Drange der Umftände abquälen laffen, um fie dann ſo⸗ 
gleich in die unerfättlichen Schlünde von Kamieſch und Bala⸗ 
Hava zu werfen, wie fie mit Oefterreih unterhandeln, ohne 
ihm zu beweifen, daß und wie fie handeln wollen, ohne ihm 


Bertrauen einzuflößen und ohne fi von ihm loszufagen, wie 


fe fortwährend mit einem Auge auf die erwarteten Wiener 
Konferenzen, mit dem anderen auf den Kriegsſchauplatz bliden, 
durch tauſend Spielereien fich zerſtreuen; wenn wir Alles dieß 
fehen, fo drängt fih der Gedanke, der und im Laufe des letz⸗ 
ten Jahres oft beimfuchte, und mit erneuter Kraft und Schärfe 
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anf, daß den Leitern der Weſtmaͤchte diefer Krieg weit über den 
Kopf gewachſen ift, daß es ihnen vielleicht nit an Schlauheit, 
aber an der wahren Größe gänzlich fehlt, welche allein der 
Toloffalen Aufgabe gewachſen wäre, deren Löfung fie der Welt 
verheißen haben. 

Auf den bevorftehenden Wiener Friedenstonferenzen beabs 
fihtigten die Weftmächte, Forderungen an Rußland zu fellen, 
welche Tein Staat ohne die Außerfte Noth einzugehen pflegt 
und weldhe in den biöherigen Erfolgen ber Verbündeten nicht 
die geringfte Stüpe fanden. Andererſeits mußten fie diefe For⸗ 
derungen an Rußland mindeftens ftellen, wenn fie nicht eins 
geftehen wollten, daß fie an der Erreichung des Zieles bereits 
verzweifelten, das fie nad) ihren früheren Ankündigungen wer 
folgten, das fie als fo naheliegend bezeichnet hatten. In diefem 
Dilemma wurden fie unabläffig von dem Gebanfen geeinigt, 
daß fie noch irgend einen friegerifhen Erfolg vor der 
Eröffnung der Friedenskonferenzen erringen müßten, 
wenigſtens während des Berlaufs derfelben. Die Offen 
five, von welcher wir oben gerebet haben, welche wenn auch 
Rußland nicht demüthigen, doch immer zu einem Schlage füh- 
ven fonnte, der den Namen eines entfcheibenden verdiente, ber 
durfte großer Vorbereitungen. Und bei der großen Entfernung 


0 dr8 Striegäfgpauplaped vom Welten, dem monatelangen Hin« 


und Herſchwanken, der Läffigfeit, mit welcher die darum nur 
doppelt foftfpieligen Rüftungen betrieben wurden, war allerdings 
ſchon Ende Januars und Anfangs Februars mit großer Be⸗ 
flimmtheit vorauszufehen, daß dieſe Vorbereitungen unter den 
günftigften Umftänden faum vor dem Mai beendet 
fein würden. So lange konnte man mit dem gewünſchten 
Erfolge nicht warten. Man fuchte ihn alfo nun auf dem 
Punkte, wo ſchon ein, allerdings bis jetzt ziemlich unglüdlicher, 
Anfang gemacht war, in dem Angriffe auf die Südfeite Ser 
baftopols, und hoffte in hier durch unabläffiges Zufammen- 
paden von Soldaten und Gefhügen noch zur rechten Zeit 
in erringen. Wie diefe Hoffnung getäufht ward, werden wir 
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ſogleich ſehen, zuvor müffen wir aber noch eine Gpifode ab- 
maben, die mit den in der Ferne ſchwebenden Blänen einer 
Dfienfive im freien Felde in einigem Zufammenhange fteht. 


13. Das Gefecht von Eupatoria. 


Die Ruſſen hatten den ganzen Winter über von der 
Zentralſtellung ihres Gros, den Kantonnirungen von Baktſchi⸗ 
ferai und Simpheropol, zwei ſchwache Beobachtungsdetafches 
ments vorgefchoben, das eine weitwärtd an die Tfchernaja 
neh Tſchorgun, von wo ed Meine Poften von Schügen und 
Refaden nach den Höhen von Kamara entjendete, das andere 
nerdwaͤrts gegen Eupatoria. Das lebtere befland nur aus 
Kavallerie, Uhlanen und Kofaden, die in Sad, Treablann. und 
Sabann fantonnirten und von dort aus ihre Vorpoſten vorfchoben. 
Umklig wurden diefe Truppen verftärkt, jo Daß im Anfange des 
Jahres 1855 die ganze Ulanendivifion des Generals Korff und eine 
Dragemerbrigade von der Divifion Wrangel in der nörblichen 
Kim und Eupatoria gegenüber flanden. General Wrangel 
beſehligte das Ganze, unter ihm General Korff das eigentliche 
dloladedetaſchement. Anfangs Februar gelangten wiederholte 
Reldungen des leptern über uuabläffige Ausfchiffungen türki⸗ 
(er Truppen bei Eupatoria nach Simpheropol in das ruffiſche 
bauptquartier. Finft Mentſchikoff befchloß, fich durch eine ger 
naltſame Rekognoscirung genauere Kunde von der Stärke des 
deiades zu verfhaffen und wo möglich fih des Poſtens zu 
bemaͤchtigen. Ex verftärtte zu dem Ende das Blokadedetaſche⸗ 
went durch vier Regimenter Infanterie, welche theild der zwoͤlf⸗ 
a Divtfion bei Simpheropol, theild den bei Perekop verſam⸗ 
mim Truppen bes dritten Infanteriekorpo entnommen und 
wier den Oberbefehl des Generals Ehruleff geftellt wurden. 
bie vereinigten fih am 16. Februar auf den Höhen von Tip 
Ramai an der Norbfeite des Saſikſee's und öftlih von Eupa- 
wmia, und entwickelten fi in der Racht vom 16. auf den 17., 
| die Flanken von Kavallerie geftübt, gegenüber der langen nad 
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Norden gerichteten Seite der Stadt, welche fih mit ihrer linken 
Flanke an das Meer, mit der rechten an den Saſikſee lehnt. 
Schon um 5 Uhr Morgens, ehe noch der Tag graute, began⸗ 
nen die Nuffen aus diefer Stellung eine lebhafte Kanonade 
gegen die ganze Nordfronte aus einer Entfernung von etwa 
1500 Schritt, Die Türken waren bereitd feit dem 15ten auf 
irgend ein Unternehmen des Feindes gefaßt und am 17ten feit 
4 Uhr Morgens allarmirt und in den Werfen aufgeftellt, die 
gewöhnlich, vor der Stadt lagernden Truppen waren mit Aus⸗ 
nahme einiger Poften in diefelbe zurüdgezogen. 

Chruleff wollte zunächft einen Angriff auf den linten 
Flügel der türkifhen Front machen, wo die Werte fi in einem 
noch ziemlich unvolllommenen Zuflande befanden, die Ruſſen 
erhielten aber bier fogleih ein ſehr lebhafted Feuer in ihre 
rechte Flanke, welches von mehreren Kriegsfchiffen der VBerbün- 
deten unterhalten ward, die Omer Paſcha von der Rhede 
auf diefen Punkt zufamengezogen hatte. Der Angriff fam ins 
Stoden und ward ganz eingeftellt; Chruleff konzentrirte nun feine 
ganze Macht gegenüber dem Zentrum und der rechten an den 
Safikfee gelehnten Flanke der Türken; an erfterem Punkte na⸗ 
mentlich gegenüber dem Kronwerke, welches weſtlich der Straße 
über Tip⸗ Mamai nach Perelop einerfeits, nad Simpheropol 
andererfeitd liegt. Nah einer lebhaften Kanonade aus diefer 
Stellung aus einer Entfernung von 500 bis 600 Schritt los⸗ 
ten fih um 7 Uhr zwei Bataillone der Negimenter Dniepr 
und Afoff, mit Sturmgeräth verfehen, vom Außerften linken 
Flügel der Ruffen ab und gewannen den Schuß einer Kirch⸗ 
hofsmauer, welche kaum 500 Schritt von den nächften türfi- 
ſchen Wällen zwifchen dem Saſikſee und dem Kronwerk gelegen, 
von ben Türken weder rafirt, noch in die Befeſtigungen mit 
hineingezogen war, obgleich das letztere fich fehr natürlich hätte 
thun laſſen. 

Don dieſer Kirchhofsmauer aus gingen die erwähnten Ba⸗ 
taillone zum Sturm auf die nächften Werke vor, fie erhielten 
dabei ein Iebhaftes Feuer von dem Kronwerk in ihre rechte, 
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von emem Kanonenboot, welches Omer Pafcha, gleichzeitig mit 
der Omföbewegung der Ruſſen an den Anfangspunft der Land⸗ 
zunge, öftlih von Eupatoria entfendet hatte, in die linke Flanke. 
Hiezu gefellte fi das Frontalfeuer von den unvollendeten 
Berten, auf welche fie losgingen. Trotzdem rüdten fie bis an 
in Graben vor. Hier aber geriethen fie zuerft ing Stoden und 
mehten dann plöblich kehrt, um in Verwirrung den Schuß 
kr ſirchhofsmauer wieder aufzufuchen; ein türfifches Bataillon 
esrit diefen Moment, fiel aus und fleigerte durch eine kecke 
Befolgung die eingerifiene Verwirrung. Ein zweiter Angriffs- 
derfuch hatte Fein befferes Refultat. 

General Chruleff hatte fich hinreichend überzeugt, daß bei 
den Zuflande der Werke und der Stärke der türfifchen Be⸗ 
gung nicht daran zu denken fei, Eupatoria durch einen Hand- 
freih megzunehmen. Die eilig herbeigezogene Infanterie war 
un auf wenige Tage mit Lebensmitteln verfeben, an denen 
m diefer Gegend der Krim Fein Ueberfluß if. Er mußte fi) 
aber zum Rückzuge bequemen. 

Doh hatte er, da die Türken ihre Truppen im Schuß 
vr Bälle gehalten, auch noch nicht einmal den Zweck erreicht, 
ihte Stärke mit einiger Beftimmtheit kennen zu lernen. In der 
beffnung, fie dadurch in das freie Feld hinauszuloden, nahm 
a in beträchtficher Entfernung von der Stadt auf den Höhen 
don Tip⸗Mamai noch einmal Stellung. Seine Hoffnung täufchte 
im nicht. Omer Paſcha zog Alles, was zur Befegung der 
Bälle nicht durchaus unentbehrlih war, aus Eupatoria ind 
hrie Feld und entwickelte fich Chruleff gegenüber, fo daß diefer 
äne ziemlich genaue Zählung bornehmen fonnte, worauf er _ 
% Infanterie noch am gleichen Tage in ihre alten Kantonni- 
men zurüdmarfchiren ließ, Omer Paſcha, der ſeinerſeits kei⸗ 
vn Angriff beabſichtigt, ſondern auf eine Wiederholung des 
wifihen Angriffs gewartet hatte, z0g, als diefer nicht erfolgte, 
m Triumph nach Eupatoria zurüd, um ſich von den Tataren 
keaundern zu laſſen. 

Die Türken batten in dem Gefechte 114 Todte und 297 
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Verwundete; der ruffifhe Verluſt betrug etwa dad Doppelte, 
namentlich hatten die beiden Bataillone, welche den Sturmver⸗ 
ſuch auf die rechte türkifche Flanke machten, beträchtlich gelitten. 

In Peteröburg hatte man, wie es fcheint, den Verſuch 
auf Eupatoria ernftlicher genommen, als derfelbe von fyürft 
Mentihifoff angelegt war. Die Nachricht von dem Scheitern 
beafelben traf den Kaifer Nikolaus bereitd in feiner Krankheit 
und regte ihn dermaßen auf, daß fie möglicher Meife feinen 
Tod befchleunigt hat. Vielleicht beſtimmte fie ihn auch ſchliehlich 
zu der Abberufung des Fürſten Mentſchikoff von dem Kommando 
in der Krim, welche am 1. März ausgefertigt ward. Mendfci- 
foff, deſſen Gefundheit allerdings fchon feit längerer Zeit zer⸗ 
rüttet war, wurde durch Often-Saden erſetzt. Fuürſt Gortſcha⸗ 
koff, derfelbe, welcher im Anfange des Krieges bie Okkupations⸗ 
truppen in den Donaufürftenthümern befehligt hatte, erhielt 
den Gefammtbefebl über die Arimarmee und die Armee am 
Dniefter, in Beſſarabien, Podolien und Volhynien; welche 
legtere unter ihm General Lüders fommandirte 

Bei der großen Bedeutung, welche Eupatoria für Fünftige 
Dffenfivunternehmungen der Alliirten hatte, wäre allerdings 
eine zeitige Wegnahme dieſes Plabes, welcher mit jedem Tage 
ftärfer werden mußte, den Ruſſen fehr nüslich geweſen. Sie 
wiederholten indeſſen ihren Verſuch auf dasfelbe wicht. Alle 
Ereigniffe vor dem Orte befehräntten fih auf Plänkeleien zwi⸗ 
fhen der ausfallenden türfifchen Reiterei und den Borpoften. 
des ruffifchen Blokadekorps. Unter diefen kleinen Gefechten ver‘ 
dient nur dasjenige vom 5. März allenfalld erwähnt zu werden, 

Wir menden und nun zu der Belagerung Sebaftopols. 


14. Die Belagerung Sebaftopold. Stand d 
Vertheidigungswerke und der Belngerungs: 
arbeiten Anfangs Februar, 


Das Terrain, auf welchem feit dem Oktober ded Jahr 
1854 der Kampf um Sebaftopol fich bewegt, wird im Oſt 
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vn dem inten Thalrand der Tichernaja, im Weſten oder viel- 
uch Im Rordweſten vom Meere begrenzt mund durch die ven 
Siden nach Norden gerichtete Schlucht des Kriegshafens im 
wi rohe Abfchnnitte zerlegt, den der Stadtfeite, den weſtlichen, 
ud dien der Karabelnajafeite, den dftlichen. 

Au dem mweftlichen Abfchnitte bildete die ſchon feit 
gen beftehende, mit Schießiharten verfehene Stadtmauer 
ve Smindlage der ruffifchen Bertheidigungslinie; fie laͤuft von der 
füdlihen Spitze des Kriegshafens zuerft 1500 Schritt in un- 
gebe weftlicher Richtung und ivendet fi, dann nordmwärts, 
parallel Dem öftlichen Ufer der Quarantainebucht, von welchem 
fe 800 Bis 1000 Schritt entfernt ift. Die Ruſſen hatten ſchon 
vor dem Beginn der Belagerung bdiefe Mauer durch verſchie⸗ 
me Erd= und Holzwerke verftärkt, welche während der Belage- 

mag und den ganzen Winter hindurch verbolllommnet und 
vbermehrt wurden. linter diefen Berftärkungen, welche im An⸗ 
fange des Februars vollendet waren, find die hauptfächlichiten 
die Drei Baftionen, welche aus dem Gefammtumzuge hervor⸗ 
fpringen. Baflion Rr. 4 (1V)*, von den Belagerem das Maft- 
Saum oder Flaggenftodbaftion genannt, liegt mit feiner 
Spige 500 Schritt von der Südfpige des Kriegshafens ent 
fernt auf der gegen Süden gekehrten Befeftigungslimie, Baſtion 
Ar. 3 (V) oder dad Zentralbaftion liegt an der Ede, an 
weicher die Mauer die Richtung nad) Norden annimmt, 1400 
Séritt von dem vorigen; Baftion Nr. 6 (VI) endlich oder das 
Duarautainebaftion nod 1500 Schritt meiter nördlich). 
Drit einem fortlaufenden regelmäßigen Graben waren 
dieſe Werke micht verfehen, nur an einzelnen Stellen war der⸗ 
ſelbe worbanden, wie es gerade die tiefere Bededung des Fels⸗ 
bedens mit einer Erdſchichte zuließ; dagegen bildete wor der 
ganzen Front der Baftione 5 und 6, 100 bis 150 Schritt 
von ihnen und dem Mittelmalle entfernt, eine langgedehnte 
mäßige Schlucht einen natürlichen Graben. 
= Spiezu der Plan der Belagerung von Sebaftopol, auf welchen fich die 


a Parentheſe geſchloſſenen Buchftaben und Zahlen beziehen. 
11 * 
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Eben fo wie der Graben fehlte der gededte Weg, 
welcher bei regelmäßigen Feſtungen außerhalb des Graben fid 
findet und deffen niedrige Bruftwehr, dad Glacis, fich fanft in 
das Feld verläuft; aber auch dafür hatten die Ruſſen einen 
Erſatz gefucht. 200 bis 400 Schritt vor ihren Werken hatten 
fie, je nachdem es das Terrain erlaubte und die Fortfchritte dei 
Belagerer, eine Reihe von fogenannten Jägergräben angelegt 
bald wirkliche Gruben, deren Boden gegen den Feind zu eine 
dedende Bruftwehr bildete, bald Haufen von zufammengetragenen 
Steinen; bie und da waren auch längft vorhandene Steinbrück 
oder kleine Schluchten zu demfelben Zwede benutzt. In diefen 
Tägergräben [embuscades, logemens oder bei größeren Verhaͤlt⸗ 
niffen aud) wohl places d’armes (Waffenpläbe) von den Franzoſen, 
rifle pits von den Engländern genannt] poftirten fie ihre Schüpen 
und ihre Fußkoſaken vom ſchwarzen Meere, um den Feind beftändig 
zu beobachten, feinen Batterieen keinen Augenblid Ruhe zu laffen; 
von diefen Berfteden gingen ihre Ausfpäher aus, unter ihrem 
Schuge fammelten fie die Truppen zu ihren Ausfällen. Es war 
mit einem Worte ein Syftem fleiner vorgefchobener Werke, wie 
ed die neuere Befeftigungsfunft von Bauten, die in Ruhe und 
Frieden ausgeführt werden können, im Großen verlangt. Ueber 
haupt zeigten die ruffiichen Ingenieure, daß fie fih die Prin- 
zipien der neuen deutfchen Fortifikation, welche von den Fran 
zofen fo vielfah, namentlih auch von dem fchieizerifchen 
Geniehauptmann Maurice Sellon mit mehr Hartnädigfeit al 
Verftändniß angegriffen ift, nicht bloß ihren Formen, fonde 
ihrem innerften Weſen nad angeeignet hatten und wahrli 
nicht zum Vortheile ihrer Gegner. Wo es die Umftände erlau 
ten, waren die Verſtecke auch folider angelegt und nahmen di 
Geftalt Heiner Feldſchanzen an, fo namentlich vor der Baſti 
Nr. 5 und der Mauer zwifchen diefem und Baflion 4, wo di 
Anzahl Peiner Erdhügel Gelegenheit dazu bot. 

In der Mauer zwifchen den Baftionen 5 und 6 mar 
mehrere breite Deffnungen gelaffen, damit man defto größe 
Bequemlichkeit zu den Ausfällen habe. 
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Alle Erdwerke waren mit breiten Wallgängen verfehen, 
auf denen die Gefchüge fehmerften Kaliber aufgeftellt wurden. 
Um diefe beffer zu deden, legte man auf den Wallgängen, fo 
weit Zeit und Mittel es zuließen, bedeckte Gefchüsftände aus 
Rarfen Hölzern und Erde an; ebenfo wurden innerhalb der 
Rallgänge, durch angelehnte, mit Erde befchüttete Balken, tüdy- 
tige Blendungen gebildet, welche den nicht eben im Dienfte 
befindlichen, aber für denfelben bereit gehaltenen Mannfchaften 
ein bombenficheres Unterfommen gaben. Nicht bloß die Baftionen 
wurden mit Gefchügen gefpicht, auch zwifchen ihnen hinter ein= 
zeinen Theilen der Mauer wurden Batterieen von derfelben 
Einrihtung, wie die oben erwähnten, angefchüttet. 

Die wichtigfte diefer inneren Batterien ift die Garten- 
batterie (g), nahe am Kriegöhafen, hinter dem Baftion Nr. 4 
and böber als diefes gelegen, fo daß fie einerfeits in Front Über 
dasielbe hinwegfeuern, andererfeitd flanfirend zur Bertheidigung 
Karabelnajas mitwirken konnte. In dem Baftion Nr. 5 lag ein 
zemauerted Wert (Reduit) und für den ganzen Umzug der 
Stadtfeite, wie wir ihn biöher befchrieben haben, bildeten Bar- 
laden der Straßen und vertheidigungsfähige Häufer eine zweite 
Einie oder einen Hauptabſchnitt AA. 

Den Angriff gegen die Stadtfeite hatten von Anfang an 
De Franzoſen geführt; die Front, gegen welche fie ihren 
Angriff richteten, war diejenige, welche von den Baftionen 4 
und 5 eingefchloffen if. Das Terrain, auf welchen fie ihre 
Arbeiten ausführten, liegt zwifchen der genannten Front im 
Rordoſten und Duarantainefchluht im Weiten. Es fteigt von 
Dieter Schlucht ab, welche die Franzoſen theilweife ald einen 
gedeckten Verbindungsweg benupten, gegen die Stadt zu, aber 
nicht gleichmäßig und ununterbrochen, vielmehr ift e8 häufig von 
Rinnen und Kleinen Schluchten, von Hebungen und Senfungen 
durchſetzt. 

Die Franzoſen hatten ihre Arbeiten ganz nach dem An⸗ 
grifföfgftene geführt, welches von dem berühmten Pauban zwar ' 
wicht erfunden, aber doch zur höchſten Vollkommenheit gebracht 
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und für Sahrhunderte zu dem normalen der europäifchen Bölker 
gemacht worden iſt. 

* Dieſes Syſtem beſteht im Weſentlichen in Folgendem. 
Nachdem man die Angriffsfront gewählt hat, wird gleich⸗ 
laufend mit derfelben und in einer angemeifenen Entfernung 
von ihr, außerhalb des Kartätfchenbereichg der Feſtungsgeſchütze 
eine erfte Barallele eröffnet, ein Graben von etwa 12% Fuß 
Breite, deſſen Erde man ald Bruſtwehr gegen den Feind hin 
aufwirft. Diefe Parallele wird mit Infanterie befept, welche 
beftimmt ift, den Platz zu beobachten, die Parallele zu verthei- 
digen. In der letzteren, oder auch etwas vor ihr oder hinter 
ihr, aber mit ihr in Berbindung werden die Batterieen 
angelegt, theild Kanonenbatterieen, welche die Linien der An- 
grifföftont der Länge nach beftreihen, die auf denfelben auf 
geftellten Gefchüge demontiren, die Truppen vertreiben folfen, 
theils Mörferbatterieen, beitimmt, das Innere der Baftionen 
oder auch die Stadt zu bewerfen und die von oben bebedien 
milttärifchen Etabliffements, Kafernen, Pulvermagazine zu zerſtoͤ⸗ 
ten. Bon der erften Parallele nach rückwärts zu den Artillerie 
und Geniepart3 werden Kommunikationen, ganz in be 
Art, wie die Parallele gebaut, ausgeführt, in welcher man 
allen Bedarf gededt aus den Parks nach vorwärts fchaffen Tann. 

Man rechnet nun darauf, durch das euer der Batterien 
einen Moment herbeizuführen, wo das feuer der. Feſtung 
wenigſtens für einige Zeit fehweigen muß. Diefen Moment 
benupt man, um weiter vorwärts eine zweite Parallele 
auszuführen. Lag die erfte 3.3. 800 Schritt von den Werken, 
fo wird man die zweite auf 500 oder 400 Schritt von den⸗ 
felben anlegen. Die zweite Barallele wird mit der erſten durch 
Annäherungsgräben, Approſchen, verbunden, welche man 
nicht gerade auf die Feſtung los, fondern im Zidzad führ, 
damit der Feind fie micht der Länge nach beftreichen koͤnne. 
In ihnen kann man gedeckt aus der erften in die zweite Parallele 
und umgelehrt aus dieſer in jene kommen. 

In der zweiten Parallele werden abermald Batterieen 
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angelegt, außer den fchon früher erwähnten jet au) Demon- 
tirbatterieen, weldye direft gegen Alles, was von Gefchügen 
auf dem Walle und hinter Scharten erfcheint, feuern, die Wälle 
eblämmen, den Geichüpen ihre Dedung nehmen follen. 

( Die Batterieen der zweiten Parallele follen nun den Boraus- 
kungen nach, welche dem Syſtem zu Grunde liegen, das Ge- 
Khäpfeuer der Beribeidigung fo gut wie gänzlich Dämpfen. Dem 
Bertheidiger ſollen höchitend noch einige Gefchüge übrig bleiben, 
mit denen er theild gegen die Lieberlegenheit des Angreiferd gar 
mist mehr auflommen könnte, die er theild alle Urfache bat, 
für die lebten Momente der Gegengewehr zu fparen. 
Ban Hat es alſo von jebt ab wefentlih nur noch mit dem 
Kleingewehrfener des Feindes zu thun. Aber auch dieſes 
joll dem Angreifer fo wenig Leute ald nur immer möglich Toften. 

Man nähert ſich daher jebt der Feſtung mitielſt der 
frnfiden Sappe in zidzadförmigen Gängen, d. h. die 
Sappeurs, indem fie gegen die Feſtung zu allmälig einen 
open, mit Strauchwert ausgefüllten Zylinder, den fogenann- 
ben Waͤlzkorb, vor ſich herrollen, führen einen ſchmalen Graben 
aus umd füllen mit deſſen Erde zunächſt eine Reihe von Schanz⸗ 
trhen, die fie hinter dem Wälzkorbe, einen nach dem anderen 
gegen den Feind bin aufſtellen, die nachfolgenden Arbeiter 
verbreitern den Graben und verflärten die Bruftwehr der 
Approfche, indem fie den gewonnenen Boden über die Schanz- 
She hinwegwerfen. Die in der zweiten Parallele aufgeftellte 
Infanterie if in Bereitfchaft; die Arbeiter gegen etwaige feind- 
lihe Ansfälle zu ſchützen. 

Iſt man mit der förmlichen Sappe auf dieſe Weiſe einige 
hundert Schritt vorgerückt und bie an den Fuß des Glacis 
glaugt, fo wird hier eine dritte Parallele gleichfalld mit 
der förmlichen Sappe ausgeführt; aus diefer Parallele bricht 
wan abermald vor, theils um fich dem höchiten Punkte des 
Glacis mit der förmlichen Sappe zu nähern, welches jept 
beſenders tünftliche Formen verlangt, da man fich in dieſer 
Räbe der Werke wicht mehr durch bloße Zickzacks hinlänglich 
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gegen das beftreichende Feuer der feindlichen Infanterie decken 
fann, tbeild um die fogenannten Trenſcheekatzen auszu⸗ 
führen, erhöhte Poften, welche in der Verlängerung des geded- 
ten Weges auf dem Glacid liegen und von denen man durch 
Schuͤtzenfeuer die Bertheidiger des gedeckten Weges vertreiben Tann. 

Hat man mit der Sappe die Höhe ded Glaecis erreicht, fo gebt 
man nun an der Krone deöfelben mit einer neuen Sappe entlang, 
welche gewiffermaßen eine vierte Parallele bildet, aber nicht fo, 
fondern die Krönung des Glacis genannt wird. In dieſer 
Krönung legt man nun die Brefhbatterieen, gegenüber 
den vorderen Seiten der Baftionen, den fogenannten Facen, an, 
um eine Brefche in den Wall zu legen, d. b. eine Lüde in 
denfelben zu fchießen, durch welche man ihn erfteigen, flürmen 
fann. 

Nun ift e8 aber auch für den Vertheidiger Zeit, feine letzten, 
nach der VBorausfepung, ihm noch gebliebenen Gefhüge zu ver⸗ 
werthen; er ftellt diefelben auf den Flanken, d. h. auf den 
hinteren Seiten derjenigen Baflionen auf, melde felbft nicht 
angegriffen, dem angegriffenen zunaͤchſt liegen und nad ihm 
binfehen. Er wirkt mit diefen Gefchügen gegen die Brefchbatterieen. 
Der Angreifer aber, um ſich diefer Störung zu entledigen, legt 
neben feinen Brefchbatterieen andere an, welche fih nur mit 
jenen Gefchüben ber Bertheidigung befaffen und deßhalb Contre⸗ 
batterieen genannt werden. 

Gleichzeitig mit dem Bau der Brefchbatterieen wird nun 
noch die Anlage eines Ganges (Defcente) begonnen, welcher 
aus der Krönung des Glacis auf die Sohle des Grabeng, 
wenn biefer ein trodener ift, auf den Waflerfpiegel, wenn er 
ein naffer ift, hinabführt. Im legteren Kalle muß von der 
Mündung des Ganges nad der Brefhe hin ein Damm 
erbaut werden. 

Sind die Flanfengefhüge zum Schweigen gebracht und 
ift die Brefche hergeſtellt, fo erfolgt endlich der Sturm, zu 
welchem die Truppen in der Krönung des Glacis gefammelt, 
durch die Defcente und den Graben vorgehen. 
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Die alfo ift im weſenilichſten dad Bauban’fche Angriffe- 
ſyſten, wie ed noch heut in allen Militärfchulen gelehrt und 
bei Friedensübungen gemacht wird. Einige Modifitationen haben 
fh von felbft mit der Zeit eingefunden; fie thun aber wenig 
zur Sache. Um doch zu zeigen, welcher Art fie find, wollen 
wir wenigftend einer erwähnen. Da neuerdings überall in den 
prädipringenden Theilen des gedeckten Weges feite Blodhäufer, 
hiöweilen gemauerte angelegt werden, fo hielt man die Trenfchee- 
lagen nicht mehr für geeignet, die Reinigung des gedeckten 
Veges zu erzielen; man erfebte fie daher durch Batterien, 
weihe mit Haubigen ſchweren Kaliberd armirt wurden. 

Dentende Ingenieure haben fchon feit lange ernfte Zweifel 
gemährt, ob dieſes Angriffsſyſtem, fo unfehlbar es auch ge- 
riefen wurde, gegen die Feſtungen ber neuern Zeit fidh ſtich⸗ 
haltig beweifen werde. Als der Marfchall Bauban dasfelbe 
afbaute, Hatte man es in der Regel nur mit Fleinen Plägen 
zu thun. Man wollte damals mit den Feſtungen direkt die 
Grenzen dedfen, man erbaute deren an allen Päſſen und Fluß⸗ 
übergängen, welche aus einem Lande in das andere führten. 
Ran brauchte alfo fehr viele Plätze. Die Heere waren ver⸗ 
hältnißmäßig nicht ſtark, Konffriptionsgefege und Landivehr- 
fleme in der heutigen Ausdehnung beftanden nicht. Wollte 
man Truppen für die Operationen im freien Felde übrig be⸗ 
halten, fo Eonnte man den Feftungen nur ſchwache Bes 
fagungen geben. Der Artilleriereichthum der Staaten ftand 
m feinem Verhältniß zu dem heutigen, bei der großen Menge 
er Feſtungen und ihrer geringen Größe konnte jede einzelne 
um mit einer geringen Zahl von Stüden bewaffnet 
werden. Der KRafemattenbau ward felten und dann nur für 
neniges Geſchütz angewendet, die Mafle des letzteren fland frei 
uf dem Wall. Die Kleinheit der Feftungen geftattete es dem 
Angreifer leicht, eine überlegene Truppenmaſſe vor ihnen zu 
kereinigen und fie völlig einzufchließen, ihnen alle Verbindung 
mit dem umliegenden Lande abzufchneiden. Und da dieſe 
Fdeſtungen nach feiner Richtung hin eine ausgedehnte Front 
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bieten Tonnten, fo war es leicht gegen eine dieſer Fronten eine 
umfafjende Stellung einzunehmen. 

Aus diefem Allen folgt nun, daß in: diefer Periode aller 
dings die Voransſetzung zuläffig war, daß der Angreifer eine fo 
bedeutende Ueberlegenheit feiner Artillerie gewinne, um Diefenige 
der Bertheidigung wirklich gänzlich zum Schweigen zu bringen, 
ferner da von der Anwendung des vortrefflihen Bertheibi- 
gungsmitteld der Ausfälle nicht viel die Rede fein Tonnte, 
weil die Feſtungskommandanten mit ihren fchwachen Truppen⸗ 
fräften fehr fparfam umgehen mußten, 

In neuerer Zeit ift man von der dee zurückgekommen, 
die Grenzen der Länder, wo das Terrain nicht ber Berthei- 
digung an und für fich ſehr günftig tft, Durch förmliche Gürtel 
von Yeflungen deden zu wollen. Man befeftigt dafür lieber 
die Herzpunkte der Länder, die großen Städte, welche ber 
Feind nicht deßhalb angreifen muß, weil fie Land decken, ſou⸗ 
dern um ihrer felbft willen, welche er alfo gar nicht umgehen 
kann, wenn er enticheidende Erfolge erringen will. Diefe 
Feftungen übertreffen an Größe meit die alten; die neuen 
Staaten gebieten über viel bedeutendere Heeresfräfte, als die- 
jenigen der vergangenen Jahrhunderte, und weil man umm ber 
Feitungen viel weniger braucht, fann man jede einzelne mit 
einer ſtarken Befapung verfehen. Man thut die, man rüſtet 
fie mit einer Artillerie aus, von deren Stärke die frühere Zeit 
feine Ahnung hatte, man wendet den Kafemattenban im aus⸗ 
gedehnteften Maße an. Es ift immer fchwierig, diefe Plätze 
vollig und hermetifh durch die Einſchließung abzufperren, 
ſchwierig gegen die langen Fronten, welche fih nad allen 
Richtungen hin darbieten, umfafjende Stellungen einzunehmen. 
Schwerlih darf man darauf rechnen, durch die Angriffeartils 
kerie eine ſolche Ueberlegenheit über diejenige der Bertheidigung 
zu gewinnen, daß die letztere gänzlich zum Schweigen gebracht 
werde, ehe man nur erft die Belagerung eigentlich begimmt. 
Unter diefen Umfländen kann von der Anwendung der fürm- 
lichen Sappe, wie man einfehen wird, eigentlich gar nicht 
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mehr die Rede fein, dieſes Angriffsmittel fällt in ſich zuſammen, 
da die Vorausſetzung fallt, auf welche fein Gebranuch bafirt iſt. 
Seine Berallelen ober ähnlichen gededten Aufftellungen muß 
man ſich durch die gleichzeitige Arbeit vieler Leute unter dem 
Shape der Nacht, mit Zuhülfenahme der Ueberraſchung fchaffen, 
fo ange man noch in größerer Entfernung vom Platze ift, 
mau muß dabei auf Opfer gefaßt fein. Iſt man aber näher 
an den Plaß herangerücdt, fo gibt es eigentlich fein anderes 
Mittel des Fortfchreitend mehr als die Minen. Indem man 
mit Gängen unterirdifh vorrädt und an deren Enden ftarke 
Pulverladungen anbringt, dieſe endlich fprengt, erzeugt man 
eine Reihe von Trichtern, großen mehr oder minder regelmäßigen 
Gruben, Die man nun durch Arbeiter, die in ihnen gededt find, 
in haltbare und einigermaßen regelmäßige Verſchanzungen ver 
wandelt. Aus ihnen geht man mit neuen Gängen vor, um 
badfelbe Verfahren zu wiederholen. Eben fo kann man faum 
noch darauf rechnen, durch Batterien Brefche legen zu wollen, 
man muß fi auch bier fehr ſtark geladener Minen bedienen. - 

Die ſtarken Befapungen geftatten nun ferner dem Ber« 
theidiger, Ausfälle auch mit größeren Truppenmaffen ald ein 
normales Vertheidigungsmittel anzumenden, die vorgefchobenen 
Berle geben die Möglichkeit, diefe Ausfalldtruppen gedeckt zu 
ſammeln. Da man keineswegs dem Feinde an Artillerie fo 
bedeutend überlegen ift, fo muß man deſto mehr beforgt fein, 
dad Angriffsgefchüh wenigſtens gegen Ausfälle flcher zu ftellen. 
Benn ein folder Ausfall” auch nur eine Meine Anzahl von 
Geſchützen unbrauchbar macht, fo Tann dieſe Zahl doch fehr 
beträchtlich wachen, wenn die Ausfälle ſich mehrfach und mit 
Gluͤck wiederholen. Die hinten offenen und niedrigen Batterieen 
geben nicht den gehörigen Schup für die Stüde; man muß wo 
möglich fürmliche und gefchloffene Schanzen für fie bauen. 
Um den Ausfällen tüchtig zu mehren, geht man ihnen am beften 
gleichfalls mit Truppen im offenen Feld entgegen. -Hat man aber 
lange zufammenbängende Parallelen, fo kann man das gar nicht, 
dieſe hindern die Bewegungen der Angriffätruppen nicht minder, 
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ja vieleicht noch mehr, als diejenigen der ausgefallenen Bertheis 
digungstruppen. Kurze Stüde Parallele, von denen jedes 
einige Batteriefchanzen mit einander verbindet, in deren jedem eine 
angemeflene Zahl von Truppen aufgeftellt ift, die in den Lücken 
zwifchen je zwei folhen kurzen Stüden Parallele vorgehen 
fönnen, fcheinen daher zweckmäßiger. Um fich die Ueberlegenheit 
der Artillerie zu fihern, fo weit und infofern die überhaupt 
ibm unter den gegenwärtig herrichenden Perhältniffen noch 
möglich ift, müßte der Angreifer erſtens feinen Hauptangriff 
auf eine möglichft geringe Front befchränfen, gegen das Feuer 
der neben der Angrifföftont Tiegenden Seitenwerfe nur fparfam 
einzelne Batterieen und namentlih Mörferbatterieen 
anlegen, um fie zu befchäftigen, er müßte ferner fuchen, fo viel 
möglich dicht vor und hinter einander mehrere Batterieen an⸗ 
zulegen, die trogdem gleichzeitig und ohne fich zu hindern,- 
wirken fönnen. Hiezu gibt aber theild die Verbindung ber 
Kanonenbatterieen mit den Mörferbatterieen, welche leßteren im 
- hohen Bogen werfen, theild eine richtige Terrainbenubung Gele⸗ 
genheit. Weberall, wo dad Terrain Hebungen und Senkungen 
bildet, dort ift auch die Anlage von Etagenbatterieen möglid. 
Wir hielten Diefe kurzen, hoffentlich Jedermann verftänd- 
lichen Auseinanderfepungen hier für angemeffen, weil fie, mie 
wir glauben, manches zum PVerftändnig der Begebenheiten beis 
tragen und auch dem Laien einigen Anhalt für fein Urtheil 
in Streitfragen, wie fie gegenwärtig fo häufig in allen Kreiſen 
angeregt werben, geben mögen. ° 
Diie Franzoſen hatten zu Anfang Februar folgende 
Arbeiten bereits vollendet. Ihre erfte Parallele, mit dem 
Iinfen Flügel 900 Schritt von der Baftion Nr. 5, mit dem rechten 
über 1300 Schritt von der Baſtion Nr. 4 entfernt, (es find, 
wenn ed nicht anders bemerkt wird, hier immer die Spitzen ber 
Baſtione zu verftehen) erftredte fich in einer Ausdehnung von 
mehr ald A000 Schritt von der Quarantainefchlucht bis zur 
Schlucht des Kriegshafend (a a a). Ihr linker Flügel gegenüber 
der Baflion Nr. 5 hatte die Geftalt einer baftionirten Front. 
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Die zweite Parallele, durchſchnittlich 700 Schritt von 
den anzugreifenden Baftionen, 2000 Schritt lang (b bb), lehnte 
fih mit ihrem rechten Flügel gleichfalld an die Schlucht des 
Kriegähafend,, ihr linker reichte nicht ganz bid gegenfiber der 
Baftion 5, fo daß die oben erwähnte mit fünf Batterieen vers 
febene baftionirte Front der erften Barallele völlig demaskirt war. 

Die dritte Parallele endlih war nur erft in einer 
Länge von 800 Schritt (cc) gegenüber der Baftion 4 ausge⸗ 
führt; von deſſen Spike fie noch 260 Schritt entfernt blieb. 
Bon den ruffifchen Logements vor der Baſtion 4 war fie etwa 
ach 180 Schritt entfernt. Im diefen Parallelen waren jahl- 
reihe Batterieen angelegt. 

Außerdem waren vollendet die Kommunikationen rüd: 
wärte aus der erfien Parallele (d d), die Approfchen von der 
erſten zur zweiten (e e) und von der zweiten zur britten Pa⸗ 
tallele (Ef). Anfänge zu Fortſetzungen waren auf dem Kirchhofe 
und vor der dritten Parallele gemacht worden, aber während 
des Winters aufgegeben und verfallen. 

Die ſchwache Bodenkruſte hatte nicht überall eine regel⸗ 
maͤßige Ausführung der Parallelen und ſonſtigen Laufgräben 
geſtattet. Man mußte theilweiſe die Graͤben ſehr breit halten, 
um den nothwendigen Boden für die Bruſtwehren zu gewinnen, 
theilweiſe den erſteren in Sandfäden aus weiteren Entfernun⸗ 
gen herbeiſchaffen oder auch mit zuſammengetragenen Stein⸗ 
Rüden nachhelfen. 

Auf dem öſtlichen oder Karabelnaja-Abſchnitt wurden 
die ruſſiſchen Vertheidigungswerke von der Kielbucht einerſeits, 
von der Südſpitze des Kriegshafens andererſeits begrenzt. In 
der Hauptvertheidigungslinie haben wir zunächſt wieder drei 
Baſtionen zw unterſcheiden: Baſtion Nr. 1 CD an der Kiel⸗ 
bucht, Baftion Rr. 2 (ID, von den Ruſſen Baftion Korni- 
off, von den Belagerern der Malakoffthurm oder der weiße 
Thurm nad) dem gemauerten thurmförmigen Reduit des Werkes 
genannt, und Baſtion Nr. 3 (III), welches die Verbündeten 
jnfammen mit den nächft anftoßenden zangenförmigen Linien 
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unter der Bezeichnung bed Redan begreifen. Was wir im 
Allgemeinen von den Bertheidigungswerfen des weſtlichen Ab» 
fehnittes, von der Beſchaffenheit der Baftionen, der zwiſchen⸗ 
liegenden Mauern, der zweiten oder inneren Bertheidis 
gungslinie (AA), den vorgefchobenen ägergräben umd den 
neben den Baftionen hinter den Mauern aufgeführten Erd- 
-batterien gefagt haben, Alles dieß gilt auch für den öſtlichen 
Abſchnitt. Bon den zuleht erwähnten Batterieen ift bier vors 
zugsweiſe die Kafernenbatterie (B) zwifchen der Baftion Nr. 3 
und dem Kriegähafen zu nennen. An ber rechten oder öſtlichen 
Seite der Kielfhlucht hatten die Ruſſen Anfangs Februar noch 
feine Vertheidigungswerke. 

Das Angriffsterrain der öftlichen Seite ift im Often vom 
linken Thalrand der Tichernaja, welcher gewöhnlich als bie 
Höhen von Inkerman oder Karagatich bezeichnet wird und im 
Weiten von der Schlucht des Kriegähafens begrenzt. Dieſes 
Terrain ſenkt fih von deu genannten Höhen allmälig gegen 
die Vorſtadt Karabelnaja und die große Bucht von Sebaftopol 
hin ab. Es wird durch drei Schluchten, welche in der Richtung 
von Südoften gegen Nordweſten laufen, in vier Abfchnitte 
zerlegt. 

Jene drei Schluchten, deren Richtung zugleih die Haupt⸗ 
richtung des Angriffes ift, find: im Oſten die Kielfchluct, 
welche in die gleichnamige Bucht einmündet, in der Mitte die 
Otſchakoff oder Dodfchluht, welche in der Dockbucht mündet, 
und im Welten die Woronzoffichlucht, welche mit der Schlucht 
des Kriegähafend an der Mündung des Iepteren zufammenläuft. 

Zwifchen dem Thalrand der Tichernaja und der Kielfehlucht 
liegt der Abfchnitt von Inkerman, das Terrain, auf wel⸗ 
chem der blutige Kampf des 5. November ausdgefochten wurde. 
Während er fih im Ganzen gegen die Kielbucht Hin abfenkt, 
erhebt fi Dicht an diefer aus ihm ein bemerfbarer Hügel, der 
Sapunberg genannt. 

Den zweiten wollen wir den Malatoff-Abfhnitt nen 
nen, weil die Malakoffbaftion auf ihm das Hauptiverf der 
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Kuſſen iſt; er Liegt zwiſchen der Stielfchlucht wad der Otfehafoff- 
ſchlucht. Bemerkenswerthe Punkte auf ihm find der VBiltoria- 
hägel, 3000 Schritt nerböfllich von der Baftion Nr. 2, und der 
Kauſchatkahügel (K R), 600 Schritt von derfelben Baftion, 
niher der Otſchakoffſchlucht als der Kielfchlucht. 

Den dritten Abfchnitt oder Abfchnitt des Redan be 
grenzen die Otſchakoff- und die Woronzoffſchlucht; auf ihm 
fit 1400 Schritt von der Baftion Nr. 3 der Franzofenhägel. 

Endlich folgt zwiſchen der Woronzoff- und der Schlucht 
des Kriegshafens der Abſchnitt des Grünenhügels als 
der vierte. 

Die Angriffsarbeiten auf der ganzen Oſtſeite waren ur⸗ 
ſprünglich den Engländern zugefallen. Die Laufgräben der⸗ 
ſelben beſchränkten ſich aber auf das Terrain des dritten und 
vierlen der eben genannten Abſchnitte. Alle Arbeiten auf dem 
deiten Abſchnitt zwiſchen der Otſchakoff- und Woronzoffſchlucht 
bilden die rechte englifche, wie alle Arbeiten auf dem vierten 
Abſchnitt zwoifchen der Woronzoff- und Kriegshafenſchlucht die 
linke englifche Attake; ift dagegen im Allgemeinen von 
ber rechten oder der linken Attate der Verbündeten die Rede, 
jo find unter der erfteren alle Belagerungswerke Sftlich und 
unter der letzteren alle Belagerungswerke weftlich der Schlucht 
des Kriegshafens zu verfichen. 

DVollendet waren Anfangs Februar folgende engliſche 
Arbeiten. | 

Ihre erfte Parallele in einer Längenausdehnung von 
500 Schritt (m mm), durchſchnittlich 1800 Schritt von den 
wſſiſchen Baflionen Nr. 2 und 3 entfernt, war mit Batterieen 
verfehen und armitt. 

Die zweite Barallele (onn) in einer Längenausdeh- 
nung von 3000 Schritt, 1200 Schritt von den ruffiichen Wer: 
ten, war noch nicht mit Batterieen verfehen und armirt. 

Auf dem Tinten Flügel waren die Schluchten ald Appro- 
ſchen benupt, auf dem rechten waren folche von der erften zur 
weiten Parallele (0 0) kunſtmäßig bergeftellt. 
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Auf dem Malakoffabfhnitte und demjenigen von 
Inkerman hatten die Engländer nur einzelne Bat- 
terieen und Redouten in fehr großer Entfernung von den 
ruſſiſchen Werken, bauptfächlih nur zur Vertheidigung gegen 
Ausfälle angelegt; auf dem Malafoffabichnitte ift insbefondere 
die Viktoriaredoute (Vic. R) auf dem gleichnamigen 
Hügel zu erwähnen. Die Werke auf dem Abfchnitte von Inker⸗ 
man waren bid auf ein einziges fämmtlich erft nach dem Kampfe 
des 5. November erbaut worden. 

An die englifchen Angrifföwerke fehließen fih nun oſt⸗ 
wärts und in der Hauptrihtung von Norden nah Süden Die 
ausgedehnten Bertheidigungslinien an, welche die Poſition 
ber Berbündeten gegen die ruffiiche DOffenfive von der Tſcher⸗ 
naja ber deden follen und an denen im November und De- 
zember 1854 und, foweit ed das Wetter zuließ, auch im Januar 
1855 fleißig gearbeitet war. Sie frönen in ununterbrochenem 
Laufe zangen⸗ oder baftionsförmig gebrochen den Rand der 
Höhen von Karagatſch und derjenigen im Often von Balaflava 
in Geftalt einer riefenmäßigen baftionirten Front, deren ſehr 
furze Curtine in der Mulde von Kadifoi liegt (pp), deren 
rechtes Halbbaftion (pqr) Balaklava, deren linfes (ps) die 
Lager der Verbündeten dedt. Einzelne detafhirte Werke und 
Batterieen find an dem Abhange der Höhen vor die Haupt- 
linie vorgefchoben. 


15. Wiederaufnahme der Belagerungsarbeiten. 
Die Kämpfe vor Karabelnaja. 


Sobald Ende Januars und Anfang Februars die erften, 
wenn auch ſehr vereinzelten, fchönen Tage ſich einftellten, wur- 
den auf dringende Mahnungen von Paris her die Belagerungs- 
arbeiten wieder aufgenommen. Es galt nicht bloß die riedene- 
konferenzen, fondern auch irgend eine That des in der Krim 
ertvarteten Kaiferd von Frankreich angemeffen vorzubereiten. 
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" Bir haben bereit? der Sendung des Generald Niel nah 
dem ſtriegsſchauplatze gedacht. Dort am 27. Januar angelom- 
men, fand diefer General, nachdem er ſich eine Weberficht des 
Terrains und der Arbeiten verfhafft hatte, daß die Führung 
des Bauptangriffes auf Karabelnaja größere Bortheile und 
eher einen Erfolg verfpreche, ald gegen die Stadtfeite; nas 
mentlich bezeichnete er das biäher gänzlich vernachläffigte Terrain 
anf den Abfichnitten von Malakoff und von Inkerman 
als ein folches, welches Berüdfichtigung verdiene. 

Diefe Meinung ded Generald Niel fcheint auf den erften 
Did viel für fich zu haben, wenn man nur erwägt, daß das 
Borterrain von Karabelnaja fih im Allgemeinen gegen diefe 
Vorſtadt hin abfenft, der Angreifer alfo ihr gegenüber in der 
Rage ift, höhere, beherrſchende Stellungen einnehmen zu fönnen, 


während gegen die Stabtfeite feine Angriffsarbeiten fortwährend 


anfteigen müflen. Indeſſen andererfeitd durfte man nicht außer 
Acht laſſen, daß die Beichaffenheit des Bodens von Karabelnaja 
der Herftellung der Laufgräben und Batterieen noch bedeuten- 
dere Hinderniſſe entgegenftellte, ald auf der Stadtfeite. Man 
durfte es keineswegs lediglich auf das Ungeſchick und die fchlech- 
in Werkzeuge der Engländer fchieben, daß diefe gar nicht hat⸗ 
ten vorwärts fommen fönnen, fondern ihre Arbeiten im vorigen 
Jahre fait ganz einftellen mußten, während die Franzoſen auf 
der Stadtfeite noch fortfchafften. Der Feld trat auf dem Vor⸗ 
terrain von Karabelnaja an manchen Stellen völlig Tahl zu 
Tage, während es auf der Stabdtfeite doch nirgends ganz an 
einer Humusdecke fehlte. Dazu kommt nun noch, dab eine ums 
faffende Stellung immer noch eher gegen die bisherige Angriffd- 
front der Franzofen, die Baftionen 4 und 5 zu gewinnen war 
als gegen Karabelnaja, daß ferner ein abfteigendes Terrain 
keineswegs für alle Belagerungsarbeiten das günftigfte ift; für 
die Anwendung der Minen z. B., um nur eines anzuführen, 
bietet ein fanft anfteigendes dem Angreifer, viel mehr Vortheile, 
Endlich war nun auch auf etwaige Dffenfivoperationen der 
Rufen von der Tichernaja her Rüdficht zu nehmen. Wenn 
12 
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man auch vorausſetzte, daß man diefelben abfchlagen würde, jo 
blieb es doch immer möglich, daß fie bier oder dort die Ber- 
fhanzungen bes Tſchernajathalrands durchbrachen. Ye entfernter 
denfelben dann die Angriffdarbeiten gegen Sebaftopol lagen, 
defto beffer war es, defto weniger waren diefe den Zerflörungen 
der eindringenden Nuflen ausgeſetzt, abgejehen davon, daß ein 
rangirtes Gefecht mit beträchtlihen Maſſen zwiſchen den Lauf: 
gräben nicht eben bequem zu führen ift. Allerdings mar von 
der Dffenfive der Ruffen von der Xfchernajafeite ber augen: 
bfidlih und fo lange Berfumpfungen‘ und Ueberſchwemmungen 
das Tichernajathal ungangbar machten, wenig zu fürchten. Doc 
wer durfte nach den bisherigen Erfahrungen noch auf einen jo 
ſchnellen Erfolg der Belagerung hoffen, daß ed erlaubt geweſen 
wäre, fpätere Möglichkeiten ganz zu vernacdhläffigen. 

In den Befprechungen der Generale wurden diefe Dinge 
erwogen; die herrſchende Unficherheit aber, der bereitö einges 
riffene Mangel an Selbfivertrauen hatten zur Folge, daß man 
ich Über die gleichzeitige Aufnahme beider Angriffe, auf Kara⸗ 
beinaja und auf die Stadt, alſo über die Verbindung des 
Niel’ihen Planes mit dem bisher befolgten einigte. Die ohne- 
hin ſchon fehr weitläufigen Angriffsarbeiten follten alſo eine 
noch größere Ausdehnung erhalten. 

Die Engländer konnten höchſtens die bisher mit Mühe 
von ihnen bewachten Raufgräben zwischen der Otſchakoffſchlucht 
und derjenigen des Kriegshafens weiter führen. Mehr war ihnen 


bei ihrer geringen Stärke nicht zugumuthen, Die Franzoſen 


mußten alfo außer den Belagerungsarbeiten gegen die Stadt 


feite auch die neu zu beginnenden auf den Abfchnitten von 





Malakoff und Inkerman übernehmen. Die im Januar 


eingetroffenen, im Februar erwarteten Berftärktungen erlaubten 
ihnen dieß. 

Die franzöfifche Armee erhielt im Februar eine neue 
Gintheilung in zwei Armeekorps und eine Referve. 

Das erfte Armeekorps unter dem General Peliffier 
beftand aus den vier Infanteriedivifionen. 1. Forez, früher 
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Ar. 4; 2, Ledaillant, früher Nr. 5; 3. Pats, früher Nr. 6, 
und 4. de Salles, nad) der Folge der Abfendung von Frank⸗ 
veich Nr. 7. Diefes Korps follte den Angriff auf die Stadt- 
feite oder die linke Attafe weiter führen. 

Das zweite Armeelorps unter dem General Bos⸗ 
auet zählte die vier Iynfanteriedivifionen 1. Bruat, früher 
von General Canrobert; 2. Camou, früher Napoleon, Nr. 3; 
3. Mayran, früher Bosquet, Ar. 2 und 4. Dulac, nad 
der Folge der Abſendung von Frankreich Nr. 8. 

Die Referve unter dem Spezialbefehl des Obergencrals 
Canrobert enthielt die Infanteriedivifion Brunet, nach der 
Folge der Abfendung von Frankreich Nr. 9, die Gardeinfanterie- 
brigade ded General Ulrich und die Kavalleriedivifion Morris. 

Das zweite Armeekorps follte die neuen Belagerungd- - 
arbeiten gegen Rarabelnaja führen und den nördlichen Theil 
der Berfchanzungen gegen die Tſchernaja befepen. Die Re 
ſerve blieb einftweilen bei Balaklava ftehen, wirkte bei der Ber 
fegung der Verfehanzungen vor diefem Orte mit und war in 
Bereitichaft, das zweite Armeekorps zu unterflüben. 

Diefe neue Eintheilung war nichts weniger als rationell; 
fie entfprah in der Zahl ihrer Einheiten durchaus nicht der 
Zahl der Aufgaben, in deren Löfung die Armee nach der Lage 
der Berhältniffe fich theilen mußte. ‘Das zweite Armeekorps hatte 
zwei ganz getrennte Aufgaben, die füglich auch zwei verfchiede- 
nen Heereskörpern zugewiefen werden mußten. Die beiden Armee- 
korps waren an beſtimmte Terrainabfchnitte gebunden und die 
dem Obergeneral zur freien Verfügung gebliebene Referve war 
im Berbältniß zu der überhaupt vorhandenen Truppenzahl viel 
zu fein. Die Eintheilung mußte zur nächſten Folge die Schwä⸗ 
dung des Einfluffes ded General Canrobert auf die Leitung 
der Angelegenheiten haben und man kann fie ald ein Zeichen 
des Mißtrauens in die Fähigkeiten desfelben betrachten. 

Erwaͤhnen wir ſogleich noch, daß nach der Abberufung des 
General Forez der Brigadegeneral d’Autemarre von ber 
Divifion Mayran in deflen Stelle trat. 
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Bon den Engländern waren die leichte, die zweite und 
dritte Diviſion, fo wie die fi) allmälig wieder formirende vierte 
zur Fortführung des Angriff auf Karabelnaja zwifchen der 
Otſchakoffſchlucht und der des Kriegshafend beftimmt. 
Die erfte Divifion, von General Bentink ftatt des nad) Eng- 
land zurücgefehrten Herzogs von Cambridge geführt, die Kas 
vallerie unter Scarlett ftatt Lord Lucans, der ebenfalld nad 
England gegangen war, und eine Abtheilung Marinetruppen 
ftanden bei Balaflava zur Bertheidigung der dortigen Linien. 
Die leichte Divifion wurde einftweilen von General Buller 
für den verwundet nah England zurüdgefehrten Brown, und 
bie zweite von General Pennefather in Stelle des Sir de 
Lacy Evans kommandirt, der feinen Siß im Parlament ein- 
genommen hatte, 

Die Türken waren zu einem Theil den Engländern. und 
Franzoſen zugetbeilt, zum andern hielten fie unter Osman 
Paſcha die Berfhanzungen in der Mulde von Kadikoi befet. 

Die Engländer begannen ihre Arbeiten in den Lauf- 
gräben mit der Befeitigung der Zerftörungen, welche der Winter 
angerichtet hatte, während vechtd von ihnen Die zweite und 
dritte Divifion des zweiten franzöfifchen Armeekorps bie 
zum 15. März die von ihnen verlaffenen Verfhanzungen und 
Batterieen auf dem Abjchnitt von Malafoff und Inkerman be 
festen und fich hier einrichteten. 

Dom 15. Februar ab verlängerten die Franzoſen die eng- 
fifche zweite Parallele auf den eben erwähnten Terrainabfehnitten 
(au ww); und trafen Anftalten gegenüber dem Malakoffthurm 
mit Approfchen (x) vorzugehen. 

Die Ruſſen, fobald fie diefe neuen Arbeiten bemerkten, 
befhloffen einen energifchen Widerftand gegen diefelben zu orga- 
nifiren. Sie wollten damit anfangen, fich auf dem Sapun- 
berge, am rechten oder öftlichen Rande der Kielſchlucht fortifie 
katoriſch feitzufegen. Zu dem Ende rüdte in der Nacht vom 21ften 
auf den 22ften das Regiment Selen gin sk von der Baftion 
Nr. 1 Über die Kielſchlucht und begann hier an dem nördlichen 
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Abbange des Sapunberges, durch diefen felbft gegen die Fran⸗ 
jofen gedeckt, den Bau einer Qunette, welche von ihm ihren 
Ramen erhielt (S). Kleine Poften, welche fich fofort eingruben, 
wurden zur Sicherung der Arbeit auf den füdlichen Abhang 
des Hügeld gegen die franzöfifche Parallele (ww) vorgefchoben. 
Die dee, welche diefer ruffifchen Anlage zu Grunde lag, war 
zunächft, die franzöfifchen Annäherungsarbeiten von der Parallele 
(au) in ihre vechte Flanke zu nehmen und dadurch im Vor⸗ 
rüden aufzuhalten; zugleich Tonnte fie aber zum Stern» und 
Ausgangspunkt für andere Werke ähnlicher Art dienen, welche 
man allmälig über die Kuppe ded Sapunberges hinaus fchob; 
man konnte fi fo nad und nah auf fortifilatorifchem Wege 
jened Zerraind der Höhen von Inkerman bemächtigen, welches 
man am 5. November mit offener Gewalt zu erobern verge⸗ 
bens verfucht hatte; einmal im Befiß dieſes Terraind fland 
man im Rüden der Verfchanzungslinien, welche die VBerbünde- 
ten gegen dad Tichernajathal errichtet hatten, man neutralifirte 
diefe und hatte eine vortreffliche Vorbereitung zu einer groß⸗ 
artigen Offenjive gegen die Belagerungsarmee, fobald man 
glaubte, daß der günftige Moment für diefelbe gefommen fei. 

In der Naht vom 21. auf den 22. Februar bemerkten 
die Franzoſen nichte von der Arbeit der Ruſſen, im Laufe des 
22ften erft entdedten fie ihre Patrouillen. Canrobert gab dem 
General Bosquet Befehl, die Ruſſen von diefem Punkte zu 
vertreiben, der Angriff follte in der Nacht vom 23ften auf den 
Aften ausgeführt werden. Bosquet beftimmte zu demfelben drei 
Bataillone feiner zweiten Divifion unter General Monet, denen 
ein Detafchement ded Genie und der Artillerie beigegeben ward, 
und zwei Bataillone der vierten Divifion unter Oberftlieutenant 
Dubos; Monet follte den eigentlihen Angriff führen, Dubos 
die Reſerve bilden, Mayran das Ganze fommandiren. 

Die Ruffen hatten in der Nacht vom 22ften auf den 23ften 
ihre Arbeit fortgefegt, aber da fie fahen, daß dieſelbe bereits 
bemerkt war, nicht ohne entfprechende Vorfichtemaßregeln. Sie 
waren auch jept noch nicht fertig geworden und mußten in der 
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Nacht vom 23ften auf den 24ften abermald an die Arbeit geben. 
Zur Arbeit war das Regiment Selenginsk von der eilften Divi⸗ 
fion, zu ihrer Dedung das Regiment Volhynien von der vier⸗ 
zehnten Divifion und einige Kompagnieen tichernomorifhe Ko- 
ſakenſchützen beftimmt. Um 2 Uhr Nachts waren zwei Bataillone 
des Regiments Selenginsk beim Bau befchäftigt, das eine im 
Graben, das andere auf der Bruftwehr, die beiden übrigen 
‚ Bataillone, die Arbeiterablöfung, ftanden hinter dem Werke bei 
den Gewehren. | 

Dom Regimente Volhynien war das erfte und zweite Ba⸗ 
taillon rechts der Schanze, zwiſchen diefer und der Kielbucht, 
das dritte links oder öftlih der Schanze aufgeftellt, das vierte 
befegte, in einzelne Kompagnieen aufgelöst, die Jägergräben 
vorwärts des Werkes; noch weiter vorgefchoben bildeten die 
Fußkoſaken eine Schildwachenfette und patrouillirten gegen die 
feindlichen Werke. Der Mond war um 2 Uhr untergegangen, 
als fie die Annäherung feindlicher Rolonnen meldeten. Aber 
faum war diefe Meldung an den Befehlshaber bei der Lunette, 
General Chruftfcheff, gelangt, als auch ſchon bei den Jäger- 
gräben Schüffe fielen. 

Mit Ungeſtüm warfen fich zwei Zuavenbataillone der eriten 
franzöfifhen Linie auf die Jägergräben, vertrieben die Kom⸗ 
pagnieen des vierten Bataillong von Volhynien und warfen 
fi) dann, zugleich mit ihnen, auf die Arbeiter im Graben ber 
Zunette, welche kaum Zeit hatten, zu ihren Gewehren zu greifen. 
In und an dem Graben entftand ein verwirrtes Handgemenge, 
bie franzöfifchen Kolonnen ftopften ſich. Dieß benußten die 
beiden eriten Bataillone von Bolhynien, um fich durch eine 
Linksſchwenkung den Frangofen in die linke Flanke zu werfen, 
ebenjo fiel das dritte Bataillon Volhynien in ihre rechte Flanke. 
Die Zuaven, ohne die Möglichkeit fich zu entiwideln, wurden 
über den Sapunhügel und die Kielfhlucht aufwärts zurüdge- 
trieben. General Chrufticheff folgte ihnen. 

Ein Bataillon der Arbeiterablöfung unter Oberſt Saba- 
ſchinski, dem ſich die zurückgetriebenen Kompagnieen des vierten 
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Bataillons von Volhynien anſchloſſen, ruͤckte waͤhrend des 
Kampfes vor dem Graben von der Lunette rechts vor, um dem 
Regiment Volhynien die Flanke zu decken, es ſtieß dabei auf 
ein Bataillon franzoͤſiſcher Marineinfanterie, welches durch die 
Kielihlucht die Schanze umgehen wollte, trieb dasſelbe zuerft 
in diefe Schlucht zuräd in das Feuer einiger Dampfer, welche 
im der. Bucht vor Anker lagen und dann gegen die Baftton 1 hin. 

Die Franzofen machten noch einmal Miene, ihren Angriff 
zu erneuen, Dubos führte die Reſerve vor; aber ed mar damit 
sicht mehr Ernſt gemeint. Man batte überrafchen wollen und 
hatte die Rufen wachſam gefunden; für die Fortſetzung des 
Angriffes fehlten alle Bedingungen des Erfolge. General Bosquet 
fah dieß ein und zog feine Truppen zurüd. 

Die Franzofen hatten zwar ihren Berichten nach, aber 
nicht in der Wirklichkeit ihren Zweck erreicht. Wie wenig fie 
demfelben nahe gekommen, dafür ift es der befte Beweis, daß 
wenige Tage fpäter, in der Nacht vom 28. Februar auf den . 
1. März die Ruffen, geftübt auf die Lunette Selenginsk und 
400 Schritt vor ihr, auf der Kuppe des Sapunberges felbft, 
ein neues Werk, die Redoute Bolhynien (v) anfingen und 
ungeflört von den Franzoſen zu Ende führten. 

Weberhaupt trat nun auf dem Abfchnitte von Inkermann 
im Allgemeinen Ruhe ein; dagegen arbeiteten die Franzoſen 
mit verdoppeltem Eifer an den Approfchen, welche fie von ihrer 
Barallele auf dem Malakoffabſchnitt gegen den Kamſchatka⸗ 
bügel vortrieben, die nächfte Pofition, welche fie fuchen mußten 
zu gewinnen. Die Ruffen famen ihnen zuvor. In der Naht 
vom 10. auf den 11. März begannen fie auf der Kuppe des 
Kamfhatlahügeld den Bau einer Lunette, Taum 300 Schritt 
von den Spisen der franzöfifchen Laufgräben entfernt. Diefe 
Lunette (K R) ward vom Negiment Kamſchatka der eilften 
Divifion ausgeführt und erhielt von demfelben ihren Namen. 
Ihre Spitze Ift gegen Süden gerichtet; vor ihr, im Angeficht 
der franzöfifchen Approfchen wurde eine Reihe von Jägergräben 
angelegt und beſetzt, 1600 Schritt von der Redoute Volhynien 
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entfernt bildete fie nun mit diefer und der Lunette Selenginst 
ein Syſtem von vorgefchobenen Werken. Schleunig vollendet 
und eben fo in wenigen Tagen armirt, hielt fie bireft die 
franzöfifchen Annäherungdarbeiten gegen die Baftion Korniloff 
auf; fie mußte von den Belagerern auf eine oder die andere 
Weiſe weggenommen werden, ehe von einem Vorgehen ‚gegen 
die Hauptumfaffung Karabelnajad die Rede fein konnte. Die 
vorgefehobenen Jägergrüben der Lunette Kamſchatka wurden den 
Sappenarbeiten bald fo läftig, daß man fich dazu bequemen 
mußte, ihre Wegnahme zu verfuchen. 

In der Nacht vom 1dten auf den 15ten wurden fie von 
der angemeffen verftärkten Trenſcheewache angegriffen, es ge 
lang diefer die Ruffen aus ihnen zu vertreiben und hie und 
dort die Bruftwehr zu zerftören, doch war es den Franzoſen 
unmöglich, fich bier zu behaupten. In der folgenden Nacht 
wurde der Berfuch wiederholt, ohne ein wefentlich günftigereö 
Refultat zu geben. Unter dem Schuge dieſes Angriffes indefien 
führten die franzöfifchen Genietruppen ein neues Stüd Parallele 
aud (y), in welchem man eine Batterie gegen die Xunette 
Kamfhatla anzulegen beabfichtigte. Bei Diefer Arbeit traten 
alle Nachtheile des Bodend in hohem Maße hervor; man mar 
genöthigt, um fich überhaupt eingraben zu fönnen, der Parallele 
eine Richtung zu geben, welche ihrem Zwecke durchaus nicht 
entfprach. 

Die franzöfifchen Ingenieure warfen num ihre Augen auf 
die ruffifhen Jägergräben. Wenn man diefelben wegnahm, 
war ed nicht ſchwer, fie in eine Parallele zu verwandeln, indem 
man fie mit einander verband und die Bruftmehr von ber 
füdlihen nach der nördlichen gegen die Lunette Kamfchatla ger 
kehrten Seite hinübertwarf. Dieß follte in der Nacht vom 17ten 
auf den 18ten verfucht werden. 

Die Lunette Kamſchatka mar in bdiefer Nacht von einem 
Bataillon des Regiments Bolhynien unter Oberft Swifchtfchefföfi 
beſetzt, zwei Bataillone der Regimenter Tomsk von der zehnten 
und Jakutzk von der eilften Divifion fanden in Reſerve dahinter. 
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In Folge der früheren franzöfifchen Angriffe, welche es zwei⸗ 
ſelhaft erfcheinen ließen, ob die Auffen ihre vorgefchobenen 
Jaͤgergräben würden behaupten können, hatten diefelben rechte 
von Kamſchatka eine Art Parallele bis dicht an die Otſchakoff⸗ 
ſchlucht geführt. Diefe war in der Nacht von den Tirailleurd 
von Jakutzk beſetzt. 

Am 17ten von Sonnenuntergang ab unterhielten die fran⸗ 
zöjifchen und die benachbarten engliſchen Batterieen ein lebhaftes 
Feuer gegen die Lunette Kamſchatka und die ruffifchen Jäger⸗ 
gsäben. 

Nachdem ed völlig dunfel geworden war, ging eine Bri- 
gade der dritten Divifion des zweiten Korps, das dritte Zuaven⸗ 
regiment an der Spige zum Angriffe vor; die Ruſſen wurden 
aus ihren Fägergräben vertrieben, die Franzofen festen fich 
in denfelben feft und drangen auf die Lunette Kamſchatka 
felbft ein; aber die Ruſſen waren bereits unter dem Gewehr. 
Oberſt Swiſchtſcheffski fiel mit drei Kompagnieen von Bol- 
hynien aus, nahm die Franzoſen in die rechte Flanke und 
drüdte fie gegen den von den Tirailleurd von Jakutzk befepten 
Einſchnitt, von wo fie mit einem mörderifchen Kleingewehrfeuer 
begrüßt wurden. 

Dberft Bialy rückte unterdeffen mit der Reſerve vor, warf 
nur zwei Rompagnieen des Regimentes Tomsk zur Verſtaͤrkung 
der Beſatzung in die Lunette Kamfchatla und folgte mit den 
übrigen ſechs Kompagnieen dem Oberft Swiſchtſcheffski. Diefer 
batte aber die vorgefchobenen Jägergräben bereitd zurüd ge 
nommen und die Franzofen auf ihre letzte Parallele geworfen. 
Rah einer kurzen Paufe wiederholten die Belagerer ihren 
Angriff, fie fließen aber jegt auf die verftärkte Macht der Auffen, 
wurden abermals geworfen und die Ruffen drangen felbft mit 
ihnen zugleich in ihre Parallele ein, wo es zu einem wilden 
Handgemenge fam. Der ruffifche Verluft belief fih auf 15 Todte 
und 88 Berwundete, der franzöflfche wird ungefähr eben fo 
hoch anzufchlagen fein. 

Die Engländer benupten dieſes Gefecht, welches die 
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Aufmerkfamfeit beider Theile vor der Lunette Kamſchatka feflelte, 
um auf ihrem linken Flügel eine dritte Parallele, melde 
immer noch 700 Schritt von dem nuffifhen Hauptivall in der 
Gegend der Baftion Nr. 3 entfernt blieb, bis nahe an den 
füdweftlihen Rand der Woronzoffſchlucht vorzufchieben (z). 
An der Vervollſtändigung derfelben und ihren rüdwärtigen 
Berbindungen mit der zweiten Parallele ward in den folgenden 
Nächten fortgearbeitet, und der Bau einer neuen Mörferbatterie 
in der dritten Parallele begonnen. 

Am 21. März hatten die Ruſſen die Artilleriearmirung 
der Lunette Kamſchatka vollftändig beendet; am 22ften ver- 
hinderte das Gefchübfeuer derfelben die Franzoſen an jeder 
Arbeit in ihren Logements. Die Ruſſen erhielten die Nachricht, 
dap in der Nacht vom 22ften auf den 23ſten die Franzoſen 
ihren Derfuch vom 17ten wiederholen würden und zwar dießmal 
mit verftärkter Macht. Es war wahrſcheinlich, da ein allmäliges 
Fortführen der Belagerungsarbeiten unter den obivaltenden Um⸗ 
ftänden gar feine Ausficht mehr auf Erfolg hatte. Die Ruſſen 
befchloffen dem beabfichtigten Angriff des Yeindes mit einem 
großen Ausfall zuvorzukommen und um den beträchtlichen 
Miderftand überwinden zu können, auf welchen er nach den 
ihm zugefommenen Nachrichten gefaßt fein mußte, zog General 
Chruleff alle Truppen, welche auf diefem Theile der Der 
theidigungslinien verfügbar gemacht werden konnten, zu dem 
Unternehmen heran. Es waren eilf Bataillone der Regimenter 
Dniepr, Uglipf, Volhynien, Minsk und Ochotsk, verfchiebene 
Detaſchements der Marine und vier Kompagnieen von dem 
Korps der griechiſchen Freiwilligen, welches im Jahre 1854 
in Bulgarien aus chriſtlichen Unterthanen der Pforte errichtet, 
als der Kampf um Sebaſtopol begann, eine entſcheidende Wen⸗ 
dung zu nehmen, gebeten hatte, daß man es bei der Verthei⸗ 
digung dieſes Platzes verwende. Das Korps hatte die albanefiſche 
Tracht und Bewaffnung, lange Flinte, Piſtolen im Gürtel und 
frummen Säbel und zeichnete ſich bei allen kühnen Unterneh⸗ 
mungen durd) feine Verwegenheit und Todeöverachtung aud. 
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Die Hauptkolonne ſollte fih zwiſchen der Lunette Kam⸗ 
ſchatka und der Baftion Nr. 1 ſammeln und auf dem Terrain 
zwiſchen Der Lunette und der Kielfehlucht, unmittelbar auf die 
franzöftfche Parallele losgehen. 

Zwei Fleinere Ausfälle waren beftimmt, die Engländer 
zu beichäftigen. Der erfte unter dem Hauptmann Bupiftfcheff, 
beſtehend aus den griechifchen Freiwilligen und 260 Schügen 
der Marine und des ſechsten (zweiten Reſerve⸗) Bataillond vom 
Regiment Minsk follte ſich bei der Hauptkolonne verfammeln, 
dann öſtlich der Lunette Kamſchatka vordringen, die Otſchakoff⸗ 
ſchlucht überfchreiten und die englifchen Arbeiten zwifchen diefer 
und der Woronzoffichlucht überfallen. 

Der zweite unter dem Lieutenant Birjuleff follte fi im 
Schub der Yägergräben vor der Baftion Nr. 3 aufftellen und 
von bier aus über die Woronzoffichlucht den linken Flügel der 
englifchen Arbeiten angreifen. Birjuleff führte 45 Schügen der 
Marine, der Regimenter Ochotsk und Volhynien. 

Gemäß diefen Dispofitionen nahmen die Ruffen Abends 
am 10 Uhr ihre Stellungen ein und fritten um 11 Uhr zum 
Angriff. Die Nachrichten, welche fie erhalten hatten, waren nicht 
begründet gewefen, ihre Hauptlolonne fand die franzöftfche 
Barallele nur von einigen Kompagnieen des dritten Zuaven⸗ 
regiments befept, indefien wurden troß der finfteren Nacht und 
des flürmifchen Wetterd die Franzoſen nicht überrafcht; die 
Zuaven hatten die Boranftalten des Keindes bemerkt, die Pikets 
der Laufgrabenwache waren verftärft und die dritte Divifion 
ded zweiten Korps, fo wie die Divifion Brunet von ber 
Referve in folcher Berfaffung, daß fie fchleunig zu ihrer Unter- 
flügung herangezogen werden konnten. Die leptere Divifion 
war ſchon am 6. März, als die Schwierigleiten des Angriffs 
auf Karabelnaja zu Tage traten, aus ihrem Lager bei Bala- 
Nava in die Nähe der Biltoriaredoute verlegt worden. 

Die Laufgrabenwache empfing den Frontangriff der ruffi- 
fien Hauptkolonne mit einem lebhaften Feuer. Die ruffl- 
ſchen Tirailleurs flupten und erwiderten dad euer. Während 
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Bier das Gefecht gleich im Beginne zum Stehen kam, warf ſich 
Hauptmann Budifchtfcheff mit feiner Abtheilung auf den 
rechten Flügel der englifhen Arbeiten, die griechifchen Frei⸗ 
willigen drangen in die Parallele ein, bewältigten die Eng- 
länder und bahnten den übrigen Truppen den Weg; einige 
Bataillone der Hauptfolonne folgten dem Lärmen des dortigen 
Kampfes, fliegen in die Otfchakofffchlucht hinab, brachen an dem 
Zufammenftoß der franzöfifhen und englifhen Parallele durd 
und befanden fih nun im Rüden derfelben. Aber fchon rückten 
auch die franzöfifhen und englifchen Referven vor. Den griechis 
fhen Freiwilligen traten zwei Regimenter der englifchen leichten 
Divifton, verftärft durch das vierte Kußjägerbataillon von der 
Diviſion Brünet, entgegen, der Hauptkolonne Chruleffd die 
Divifion Mayran. Es kam bier zu einem Feuergefecht in naͤch⸗ 
fter Nähe, dann zum Handgemenge Kaum war Freund und 
Feind von einander zu unterfcheiden. 

Sobald die Ruſſen den Durchbruch erzwungen hatten, 
drängten fi alle ihre Bataillone nach diefem Punkte; für die 
Berwendung maren hier der Truppen zu viel, fie bildeten aber 
zugleich eine dichte Maffe, in melcher die franzöfifchen Kugeln 
beträchtliche Verwuſtungen anrichteten. Endlich, wurden die Ruffen 
gezwungen zu weichen, die Franzoſen folgten ihnen über bie 
Fägergräben hinaus bie auf das Terrain zwiſchen diefen und 
der Lunette Kamſchatka; die Ruſſen ſetzten fich hier feitwärte 
der Schanze, diefe felbit eröffnete ihr Feuer; die ruffifchen Ba⸗ 
taillone gingen zum neuen Angriffe vor und zwangen nun 
ihrerfeitö die Franzofen, die Sägergräben zu räumen und den 
Schutz ihrer Parallele aufzufuchen. Sie folgten ihnen aber nicht 
hinter diefelbe. 

Als das Gefecht an der Otſchakoffſchlucht ſchon im Gange 
war, hatte Birjuleff dieſe Schlucht überfchritten und die 
englifche dritte Parallele angegriffen, e8 gelang ihm einen- 
Mörfer zu vernageln und die neue Batterie der Engländer zum 
guten Theil zu zerftören; bald aber kamen zwei Regimenter 
der dritten und vierten englifchen Divifion heran und zwangen 
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a, fin Berwüftungsarbeit einzuftelleu. Der Kampf war auf 


den Puntten eingefteltt. 
Die Ruffen Hatten auf dem rechten Flügel der Engländer 


Mi zehnzoͤllige Wrörfer vernagelt, hatten fowohl in den fran- 
then als in Dem englifchen Arbeiten beträchtliche Zerflörungen 


Agerihtet und im Ganzen 78 Gefangene gemacht. Aber dieſe 
Bortheile waren theuer erfauft. Sie hatten 387 Todte, worunter 
KDfiere, und 982 Soldaten und 21 Offiziere an Verwunde- 
tm. Am folgenden Tage begehrten fie einen Waffenftiliftand 
von einigen Stunden, um ihre Todten zu begraben. Der Ver⸗ 
Int der Berbündeten wird fchwerlich bedeutend unter dem ruffi- 
(den bleiben, obgleich diefer allerdings durch das Zufammen- 
drängen an der Otſchakoffſchlucht ungemein gefteigert ward. 
Die Kranzofen geben den ihrigen auf 182 Todte (13 Offiziere), 
373 Berwundete (12 Offiziere) und 56 Vermißte (2 Offiziere) 


am, im Ganzen aljo auf 611 Mann. 


Diefer Ausfall zeichnete ſich durch feine Größe vor allen 


denjenigen aus, weldye den Winter über von ihnen unternom- 


men waren und deren wir nur im Allgemeinen erwähnt haben, 
weil die Anordnung ſowohl ald die Refultate im Weſentlichen 
immer Diefelben fein müffen und die fortwährende Wiederholung 
der gleichen Dinge nur ermüden würde. Es fei jedoch hier be⸗ 
merkt, daß die Ruffen bei ihren Ausfällen einige vortreffliche 
Maßregeln anmendeten. Ihre Fußkoſacken führten außer der 
tonftigen Bewaffnung noch den Arkan, eine Schlinge, welche 
Te beſonders nach den feindlichen Offizieren warfen, um diefe 
einzufangen. Die ruffifchen Offiziere ferner waren neben ihrem 
Seitengewehr nod mit langen Handwaffen, Partifanen oder 
Spontons, verfeben, welche es ihnen begreifliher Weife er- 
leichterten, ihren Mannjhaften im Handgemenge mit gutem 
Beifpiel voranzugeben, und fie doch nicht fo von ihren 
Führerpflichten abzogen, wie eine Feuerwaffe dieß nothwendig 
tbun muß. 
Der große Ausfall in der Naht vom 22. auf den 23. 
März wurde in feiner Einleitung ſehr begünftigt durch das 
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Vorhandenſein der Lunette Kamſchatka. Der Grfolg desſelben 
wäre trotz der errungenen Vortheile wegen des großen Menſchen⸗ 
verluſtes faſt geeignet, gegen dergleichen Maſſenausfälle einzu⸗ 
nehmen. Indeſſen fällt es ſehr bald auf, daß die Ruſſen nur 
ihre Zeit nicht richtig gewählt hatten. Große Ausfälle ſollten 
immer nur bei Tagesanbruch unternommen werben. Die Ein⸗ 
leitung, die erfte Ueberraſchung fällt dann noch in das Dunkel 
der Nacht, der folgende Kampf mit den Mafjen aber ſchon in 
die Tageshelle, welche die nothivendige Meberficht zuläßt und 
bei welcher dergleichen Webelftände, wie dad Zufammendrängen 
in der Otſchakoffſchlucht, nicht fo leicht vorfommen können. 

Nah dem 23. März wurden auf dem Terrain vor Kara⸗ 
beinaja feine nennenswerthen Fortfchritte mehr gemacht. Die 
Belagerer hatten genug mit der Wiederherftellung derjenigen 
Werke zu fihaffen, welche bei dem Ausfalle vom 22. gelitten, 
mit der Vollendung der Batterieen, deren Bau in den vor 
handenen Parallelen ſchon vorher angefangen war. Die Eng- 
länder vervsllfländigten die dritte Parallele ihres linten 
Flügels, indem fie am 1. April ein Stüd an diefelbe anfepten, 
welches bis zur Woronzoffichlucht reichte und 660 Schritt von 
dem Baflion Nr. 3 entfernt blieb; Hier follte eine Batterie 
ſchweren Kaliberd erbaut werden, um über die Südſpitze des 
Kriegshafens hinweg die 1600 Schritt entfernte Garten- 
batterie in die Flanke zu nehmen. 

Auf der linken Attake gegen die Stadtfeite hatte wäh- 
rend der eben erwähnten Kämpfe und Arbeiten Bosquetd und 
der Engländer General Peliſſier die Vervolllommnung und 
die Anlage von Batterieen in der zweiten und dritten Parallele 
betrieben. In den Nächten vom 14. auf den 15. und vom 19. 
auf den 16. März, alfo in derfelben Zeit, ald auf dem Ab- 
ſchnitt vor Malakoff hartnädig um die Zägergräben vor Lunette 
Kamſchatka gefochten ward, ließ Peliffier eine Verlängerung der 
zweiteu Parallele (8 8) gegenüber dem Baltion 5 um 500 
Schritt ausführen. 

In der erften Naht flörten die Ruſſen diefe Arbeit nur 
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dur) das Feuer des Baftion 5, der daneben gelegenen Bat- 
trieen und der vorgefihobenen ägergräben, in der zweiten 
Nacht aber machten 700 Freiwillige aus der Gegend des Ba- 
ſtion 6 ber einen wüthenden Ausfall auf den linken Flügel 
der Arbeiten, wurden indefien von zwei zur Bedeckung aufge 
ſtellten Rompagnicen des zehnten Fußjägerbataillond und des 
zweiten Regiments der Fremdenlegion bald aufgehalten und 
von den nachrüdenden Neferven der Divifion Pate zurüd- 
getrieben. In den folgenden Nächten fuhr man mit Berbrei- 
terung Der zweiten Parallele und der Anlage von Batterieen 
in derfelben fort. 

Auf der Tichernajafeite, auf den Höhen von Kamara, 
vertärkten allerdings die Ruſſen allmälig ihre Posten wieder, 
und deren Bewegungen allarmirten zu verfchiedenen Malen die 
Beſatzung von Balaklava und der dasfelbe dedenden Verſchan⸗ 
zungen. Großer Unternehmungen gegen den Rüden und Die 
rechte Flanke der Belagerer enthielten fie ſich aber gänzlich. 
Noch immer bot die augenblidliche Befchaffenheit des Tſcher⸗ 
najathals nicht die nothwendige Freiheit der Bewegungen dazu; 
abgefehen davon aber wurden im ruffifchen Hauptquartier neue 
beträchtliche Berftärfungen, und außer ihnen auch wohl der 
Augenblid erwartet, in welchem ihrerfeits die Verbündeten aus 
dem Stadinm der Borbereiitungen heraus zu irgend einem ent- 
ſcheidenden Berfuche übergingen, der num einen großen Theil 
ihrer Kräfte für den pofitiven Zweck binden mußte, den fie fih 
fiedten, fomit deſto geringere für die Abwehr der ruffifchen 
Dffenfive übrig ließ. 

Je näher der Termin der Eröffnung der Wiener Konfe⸗ 
renzen rüdte, deſto dringender wurden die Mahnungen von 
Baris, die Arbeiten gegen Sebaftopol zu befchleunigen. Der 
Plan einer großartigen Offenfive von Eupatoria aus, um die 
ruffifhe Feldarmee zu fehlagen und die Belagerungsarmee der 
. Berbündeten zu entfegen, mußte fchon im Anfang ded März 
ganz in den Hintergrund treten, weil die Eröffnung der Frie⸗ 
denäfonferenzen vor der Thür fand und die Vorbereitungen zu 


192 


jener Offenfivoperation vorausfichtlich, felbft bei eifriger Aufe 
nahme des Plans noch Monate wegnehmen würden. In dem⸗ 
felben Maße trat nun der Plan, die Belagerung Sebaſtopols 
in dem Gange, den fie einmal angenommen hatte, aber mit 
verdoppelter Kraft fortzuführen, in den PVordergrund. Das 
Armeekorps von Eupatoria fonnte dabei immer noch eine 
unterftlügende Rolle fpielen, aber diefe mußte nothwendig eine 
fefundäre bleiben. 

Es gab zwei Möglichkeiten, Omer Paſcha zur Mitwirfung 
heranzuziehen, entweder nämlich brach derfelbe aus Eupatoria 
hervor, um einen Theil der ruffifchen Streitkräfte auf fih zu 
fenten und von der Tfchernaja wegzuzieben; oder er behielt 
Eupatoria nur mit einem Theil feiner Streitfräfte beſetzt und 
fandte Alles, was zur Vertheidigung des Platzes entbehrlich 
war, nad) dem Winkel von Balaflava, um bier die Vertheidi⸗ 
gungslinie der Verbündeten am linken Tfchernajaufer gegen die 
Dffenfivverfuche der Ruſſen vom rechten her, welche man er⸗ 
warten mußte, zu verftärfen. 

Wenn man den erften Plan -adoptirte und wenn dabei 
nicht auf ein weites Vorgehen Omer Paſcha's gerechnet ward, 
derfelbe fich vielmehr immer in der Nähe diefed Playes halten 
follte, fo gewann man den Bortheil, Eupatoria’d ziemlich ficher 
zu bleiben, welches feftzuhalten nach unferen früheren Betrach⸗ 
tungen unzweifelhaft von Wichtigkeit blieb, fo lange eine Ent- 
fheidung noch nicht erzielt war. Dagegen war nun zu erwägen, 
daß, wenn Omer PBafcha, fei ed wegen Mangel an Truppen 
überhaupt, fei ed wegen Mangel an Reiterei, allzu vorfichtig 
verfahren mußte, feine Demonftration möglicherweife gänzlich 
ihres Zweckes verfehlte, die Ruſſen nicht bewog, fih an der 
Tſchernaja zu ſchwächen. Dieß zu bedenken, lag um fo näher, 
ald die Ruſſen für ihre Offenfive an der Tſchernaja nicht viel 
Gebrauch von Reiterei machen konnten. Sie war ihnen bier 
ein reiner Luzus; fie konnten fie alfo zum bei weitem größten 
Theile in der nördlichen Krim vor Eupatoria ftehen laſſen, ohne 
an der Tſchernaja an Kraft zu verlieren. Gegen Omer Pafıha 


en, 
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bei Eupatoria angewendet, wurde aber nun diefe überfläffige 
Kraft allerdings fehr nutzbar. 

Wählte man den zweiten Plan, fo ‚wuchs die Wahr 
ſcheinlichkeit, daB die Ruſſen fih Eupatoria's bemächtigten, 
während Omer Pafcha mit dem größten Theile feiner Truppen 
an der Zichernaja ftand; fie wurde aber doch wieder durch den 
Umftand gemindert, daß die Ruſſen, wenn fie einen ernften 
Offenfivſtoß auf die Berbündeten vor Sebaftopol beabfichtigten, 
Urſache hatten, ihre Kraft zufammenzuhalten und fie nicht auf 
Unternehmungen von ſekundärer Wichtigkeit zu zerfplittern ; 
außerdem Erauchte nun Omer Paſcha in rein defenfivem Ver⸗ 
haͤltniß an der Tfchernaja nicht fo nothwendig Meiterei, als er 
ihrer für eine Offenfivdemonftration von Eupatoria aus beburft 
hätte. 

Man fieht wohl, daß fih für und gegen beide Pläne 
ungefähr gleich viel vorbringen läßt, wie es immer zu fein 
pflegt, wenn man einmal erft auf halbe Maßregeln reduzirt ift. 

Dmer Pafha fam fhon am 12. März in das Lager 
un Sebaftopol hinüber, um mit General Canrobert und 
Lord Raglan die Maßregeln zu befprechen, die er zu ihrer 


 Unterfiügung etwa zu ergreifen ‚hätte. Die Verbündeten neigten 
ſich auf die Seite des erften Plans; aber Omer Paſcha ſetzte 
die Schwierigkeiten auseinander, mit denen er bei deſſen 


Darchführung zu kämpfen haben würde. Er verlangte vor allen 
Dingen Berftärkungen; von den Truppen vor Sebaftopol aber 


| glaubten die Verbündeten nichts entbehren zu können und über 
Diejenigen, welche für das Lager von Maslak beftimmt waren, 


Tonnten fie nicht verfügen. Einftweilen ward daher gar fein 
Eniſchuß gefaßt; wir werden fehen, wie man vier Wochen 
tpäter fich zur Annahme des zweiten Planes bequemte, 

Die am 15. März eröffneten Wiener Konferenzen machten 
in der Fefiftellung der beiden erften Punkte fehnelle Fortfchritte; 
Ve Berathungen über den dritten Punkt rüdten heran; follten 
Die Forderungen der Weitmächte in Betreff diefes Punktes noch 
durch einen Erfolg auf dem Kriegsſchauplatze unterftügt werben, 
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fo mar es die hödfte Zeit, dieſen zu erringen, Er mer aber, 
wie wir gefehen haben, für den Augenblick nur in der Fort⸗ 
führung der Belagerung zu fuchen, und eine ſolche mußte felbft- 
perftändli, wenn fie überhaupt Erfolge gab, die augenfälligften, 
beftechendften auf denjenigen Punkten geben, wo man 
fich bereits in der Nähe der ruffifhen Vertheidigungs— 
linie befand, Die Kämpfe vor Karabelnaja hatten alle 
Schwierigkeiten dieſes Terraind ind Licht geftellt, wo man am 
weiteften vorgefchritten war, befand man fih immer noch in 
einer Entfernung von achthundert bis taufend Schritten vom 
Haupfivall, die Ausſicht auf ein raſches Vorſchreiten war hier 
ganz verſchwunden. Die Berbündeten mußten alfo nothgedrungen 
das Terrain für ihye weiteren Kortfohritte wieder auf dem 
urfprünglihen Hauptangriffspunft, vor der großen 
Stadtfeite gegen die Baftionen 4 und 5 fuchen; die Parallelen 
gegen Karabelnaja fonnten nur theild die Befeftigungen diefer 
Dorftadt befchäftigen, theils den Angriff auf die Stabtfeite 
durch ihre flankirenden Batterien unterftügen. 

Zur kraͤftigen Fortführung der linken Attake entſchloſſen 
ſich denn auch in der letzten Hälfte des Mai die Generale der 
Berbündeten ; zu dieſer wurden alle Vorbereitungen: die Aus⸗ 
rüftung der Batterieen, die Herbeifchaffung der Munition, eifrig 
. betrieben, und am 2. April glaubte man damit fo weit fertig 
zu fein, dab am 3ten Morgens der Angriff mit neuer Gewalt 
aufgenommen werden könne. | 

Es ift nicht unwichtig, dab wir ung ſchon hier Har machen, 
was unter der Wiederaufnahme des Angriffes zu verftehen fü 
und was die Regierungen der Weftmächte und ihre Genera 
darunter verſtehen Tonnten und darunter verftanden haben, we 
dieß nicht ohne Einfluß ift auf die Berechnung der Zeit, di 
günftigen Falles zwifchen dem Wiederbeginn des Angriffe v 
der Stadtfeite und dem Sturm einer Brefche im Haupt 
verfließen mußte, eine Berechnung, die ihrerfeits wieder bei de 
Wechfelbegiehungen der Diplomatie und der Kriegführung i 
Spiel Tommt. 
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Benn man nun die Arbeiten betrachtet, welche in den erſten 
dei Monaten des Jahres vor der Stadifeite von den Belagerern 
unternommen iwaren, fo fieht man, daß fie fich auf die Bervoll- 
ſtändigung ihrer zweiten Parallele und die Anlage von Batte- 
rieen in ihr und im der kurzen dritten Parallele vor der Baftion 4 
beſchränken. Legen wir aljo das Bauban’fche Schema zu Grunde, 
wie dasfelbe augenfcheinlich die Ingenieure der Belagerer geleitet 
bat, und bringen wir gegen den Nachtheil der großen Entfer⸗ 
sung ihrer zweiten ‘Parallele vom Plage den Bortheil ihrer 
großen Kaliber in Anfchlag, jo koͤnnen wir den britten April 
vorläufig als den Termin bezeichnen, an welchem die Armi- 
rang der Demontirbatterieen der zweiten Parallele 
sollendet ift und diefe nun ihre Wirkungen beginnen. 
Auch die kühnſte Phantafie wird wohl bei den Verhältniſſen 
vor Sebaftopol zwifchen diefem Zeitpunkte und dem des Sturs 
mes ein Intervall von drei bis vier Wochen zulafien. 

Wir Tehren jept vorläufig zu dem diplomatifchen Verkehr 
der enropäifchen Mächte zurüd. 


16. Die Wiener Konferenzen. Feſtſtellung bes 
erften und zweiten Garantiepunftes. 


In der eriten Konferenzfipung am 15. März vereinigten 
üh die Bevollmächtigten ber fünf vertretenen Mächte zunächft 
über die Form der Verhandlungen, worauf Graf Buols- 
 Shauenftein, welchem einftimmig der Borfig zuerkannt 
werd, biefelben mit einer Anfprache eröffnete. Er mahnte in 
bieſer zu friedlichen Gefinnungen, wie der Zweck des Zufam- 
vrenſeins fie erfordere; er wied auf die Stellung Deflerreichs hin, 
velches feit entſchloſſen fei, den Verpflichtungen nachzulommen, 
Die es gegen feine Berbändeten übernommen; er erklärte ſo⸗ 
bean das Protofoll vom 28. Dezember 1854 Air die Grund» 


Inge der Berbandlungen und fchloß, indem er die große Bedeu» - 


tung derfelben für die Welt hervorhob und ihre Geheimhaltung 


aapfabl. Herr v.-Bourqueney fprach feine Zuflimmung 
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aus, machte jedoch ausprüdkich darauf aufmerkſam, daß feine 
Megierung die vier Punkte felbit als außer aller Diskuſſion 
betrachte und an ihrem Vorbehalt, über diefe hinaus weitere 
Bedingungen zu ftellen, auch jebt feſthalte. Die englifhen 
Gefandten traten diefer Erklärung einfach bei, ebenfo der 
türfifhe; auch die ruffifchen hatten nichts gegen diefelbe 
einzuwenden, doch bemerkte Fürſt Gortſchakoff, daß feine Regie 
rung, falls ihr, mas fie nicht erwarte, Bedingungen geftellt 
würden, die fie mit ihrer Ehre nicht für verträglich halte, auf 
diefelben nicht eingehen werde; daß er zwar den übrigen Regie- 
rungen dad Recht, weitere befondere Bedingungen zur Erörte 
rung zu bringen, nicht beftreite, ex felbft aber feiner Bollmacht 
gemäß fich ftreng innerhalb der Grenzen der vier Punkte hal- 
ten werde. 

Graf Buol erwiderte hierauf, daB auch feine Regierung 
immer mit Wahrung ihres vorbehaltenen Rechtes, für jetzt 
nicht die Abficht habe, über die Grenzen der vier Punkte 
hinauszugehen; er ſchlug fodann vor, nun fofort zur Eroͤrte⸗ 
rung der Garantieen und zwar ihrer Reihenfolge nad zu 
fchreiten, die Entwidlung der einzelnen Feſtſetzungen aber durch 
Ausfchüffe vorbereiten zu laffen. 

Da dieß angenommen ward, verlad Herr v. Prokeſch 
einen Entwurf, welcher, wie befchlofien ward, dem Ausſchuſſe 
für die Frage der Donaufürftenthümer ald Anhalt dienen, 
ſollte. 

Sn der vorläufigen Diskuſſion über dieſen Entwurf, wel 
fich fofort entfpann, erfannte Fürft Gortfchatoff an, dal 
feiner der früheren Verträge Ruplands mit der Pforte in Betr 
der Donaufürftenthümer fernerhin Geltung haben folle, forde 
aber, daß alle diejenigen Bortheile, welcher die Fürftenthüm 
in adminiftrativer, kommerzieller und finanzieller Beziehu 
bisher genoffen hätten, ihnen auch ferner ald ein Minimu 
bleiben müßten. Die übrigen Gefandten erhoben in der erft 
Sikung dawider feinen Einſpruch. | 

In der zweiten Sitzung am 17. März kam Fü 
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Sortſchakoff auf feine legten Bemerkungen zurüd, um fie 
weiter zu entwideln. Er legte zu diefem Zwecke der Konferenz 
drei Arbeiten vor. Die erſte derfelben enthielt eine Weberficht 
der bisherigen Privilegien der Moldau und Walachei, die zweite 
ebenſo eine Weberficht der bisherigen Privilegien Serbiens, die 
britte war ein Parallelentwurf zu dem von Herm v. Profeich 
in der erften Sigung verlefenen. Im Anſchluß an die erfte 
diefer Arbeiten ftellte der ruſſiſche Geſandte die Anfiht auf, 
daß man der definitiven Regelung der inneren Zuſtände der 
Donaufürftentbüümer am füglichiten das bisher gültige orga⸗ 
wife Statut zu Grunde legen werde, daß diefe Regelung 
iwedmäßiger Weife unter Zuziehung von Abgeordneten jener 
Länder ſelbſt flattzufinden habe und mahrfcheinlich eine längere 
Zeit in Anfpruch nehmen werde, weßhalb er vorſchlug, bei 
der gegenwärtigen Berathung des abzufchließenden Friedens⸗ 


vertrages fih mit der Aufftellung allgemeiner Prin- 


jtpien zu begnügen. 

In diefem Schriftitüde hatte Fürft Gortichafoff den Aus⸗ 
druck „die fünf Mächte" gebraucht, was ihm Gelegenheit 
gab, fein Bedauern über die Nichtbetheiligung Preußens und 
Me Hoffnung auszufprechen, daß fobald Preußen der Bafid der 
gegenwaͤrtigen Unterhandlungen beiftimme, nichts feinem Eintritt 
in diefelben entgegenftehen werde. Die übrigen Gefandten theilten 
fein Bedauern, wollten jedoch, ihre Regierungen von der Schuld 
diefer Richtbetheiligung freigefprochen wiffen. Graf Buol fehlug 
vor, anftatt des Ausdruds „die fünf Mächte” den anderen 
„die fontrahirenden Mächte‘ zu gebrauchen, da die Kon- 
jerenz allerdings nicht das Recht habe, für Preußen mit zu 
fipulicen, worauf Gortſchakoff erklärte, daB er den weiteren 
Gang der SFriedendunterhandlungen nicht von Preußens Be⸗ 
theiligung abhängig zu machen denke, aber immer nod auf 
defien Zutritt in einer oder der andem Weife rechne. 

In der Erörterung des erften Garantiepunftes felbft, welche 
hierauf weiter fortgeführt wurde, erfannte auch Ruſſel an, daß 
man fich zunäcft über allgemeine Prinzipien zu einigen habe 
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und fügte hinzu, daß man in dieſem Sinne, ehe man alle 
bisherigen Privilegien der Fürſtenthümer als denſelben un- 
entziehbar hinftelle, zuerft werde unterfuchen müffen, ob ſich nicht 
unter denfelben einige befänden, welche der Pforte in folge 
unglüdlicher Kriege lediglich zu einem politifhen Zwecke abge, 
drungen wären. Ebenfo wolle die englifche Regierung, daß 
die Abfaffung der neuen Konftitution der Fürftenthämer nit 
ftattfinden folle, ohne daß der Pforte hinreichende Zeit gegeben 
werde, fich zu erflären. 

Man fehritt nun zur vergleichenden Vorlefung und Die 
fuffion der beiden Stipulationdentwürfe, des von Prokeſch und 
bes von Gortfchafoff vorgelegten, wobei Herr v. Bourqueney 
in den Ausdräden die Möglichkeit einer etwaigen Vereini— 
gung der Moldau und Walachei gewahrt wiflen wollte, 
infofern diefelbe der befjeren Verwaltung förderlich fein follte. 

In der dritten Sigung am 19. März ward die Erörterung 
des erften Punktes fortgefept und beendet und derfelbe ſchließlich 
in folgender Faffung angenommen: 

„I. Die Donaufürftentbümer Moldau, Walachei und 
Serbien werden auch ferner gemäß den alten Kapitulationen 
und Taiferlihen Hats, welche die Rechte und Immunitäten, 
deren fie genießen, feitftellen und beftimmen, von der Pforte 
abhängig fein. Fortan wird feine ausſchließliche Protektion 
über diefe Provinzen ausgeübt werden können.“ 

„2. Die Hohe Pforte wird in ihrer oberlehnsherrlichen 
Machtvollkommenheit den befagten Fürftenthümern ihre unab⸗ 
hängige und nationale Berwaltung und in folge deſſen die 
volle Freiheit des Kultus, der Gefepgebung, des Handels und 
der Schifffahrt belaffen. Alle in den Faiferlihen Hate ent 
haltenen Klaufeln, welche die innere Organifation diefer Fürften- 
thümer betreffen, dürfen nur in einem mit diefem Grundge- 
danken übereinftimmenden Geifte und nach den gebührend feft- 
geftellten Bedürfniffen des Landes entwicelt werden. Das Gebiet 
F befagten Fürſtenthümer wird feine Schmälerung erleiden 

nnen.“ 
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„3. Indem De Hohe Pforte in ihrer Weisheit erivägt, 
daß bie politifche Rage der drei Fürftenthümer, um melde es . 
fh Handelt, die allgemeinen Intereſſen Europa’s fehr nahe 
berührt, wird fie fih auf die freundſchaftlichſte Weife mit 
den Tontrahirenden Mächten fowohl über die Aufrehthaltung 
der im dieſen Provinzen in Kraft ftehenden Gefepgebung, ald 
auch über die an derſelben vorzunehmenden Mobdifitationen 
serfländigen. Zu diefem Ende wird fie die Wünfche des Landes 
zu Rathe ziehen und in einem feierlihen Hatifcherif die Ge⸗ 
ſammtheit der Berfügungen verzeichnen, welche bie Rechte und 
Jumsuitäten der befagten Fürftenthümer betzeffen. Bor der 
Beröffentligung diefed Aktes wird fie denſelben den Mächten 
mittbeilen, welche ihrerfeitö nach vorgängiger Prüfung die 
Garantie dafür übernehmen werden.” 

„4. Die bewaffnete nationale Macht, weiche zu dem 
Zwede organifirt werden wird, die Sicherheit im Innern auf 
recht zu erhalten und die Sicherheit der Grengen zu bewahren, 
kann nöthigen Falls im Verhältniffe zu den Hülfsmitteln bes 
Landes vermehrt werden. Die Bedingungen eines Defenfin- 
items werden im gemeinfamen Intereſſe der Hohen Pforte, 
der Fürftentbümer und Europa’s in Erwägung gezogen 
werden.” 

„I. Falls Zweifel Aber die Auslegung des konſtitutiven 
Hat erhoben werden follten, werden die garantitenden Mächte 
in Bereinigung mit der Hohen ‘Pforte die Begründung und die 
Tragweite der Rellamation erörtern. Sie werden fein Mittel 
vernachläffligen, um ein Einverftändniß dießfalls herbeizuführen.‘ 

„6. Falle die innere Ruhe der befagten Donaufüritens 
fümer gefährdet werden follte, wird keine bewaffnete 
Intervention auf ihrem Gebiet flattfinden, ohne der 
Gegenftand einer Berftändigung zwifhen den hoben 
tontrahirenden Barteien zu fein oder zu Werden. 
Die Höfe verpflichten fih in den Fürftenthümern keinen Schuß 
Fremden zu gewähren, deren Umtriebe der Rube diefer Länder 
oder den Intereſſen der benachbarten Staaten nachtheilig werben 
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tönnten. Indem fie ein ſolches Verfahren mipbilligen, ver- 
pflichten fie fich gleichzeitig, Die Neflamationen in Betracht zu 
zieben, welche dießfalld von den Mächten oder auch nur von 
den Iofalen Behörden erhoben werden könnten. “Die Hohe Pforte 
wird ihrerfeitd die Fürſtenthümer anhalten, auf ihrem Boden 
feine Fremden zu dulden, wie fie oben bezeichnet wurden, noch 
den Eingebornen zu geftatten, daß fie fich in Umtriebe einlaffen, 
welche für die Ruhe des eigenen Landes oder die der Nachbars 
ſtaaten gefährlich werden könnten.‘ 

Der türkifche Gefandte, Arif Effendi, hatte bei Exröff- 
nung der dritten Sikung bemerkt, daß die Pforte gegenwärtig 
gleichfalld mit einer Denkfchrift über die Fürſtenthümer be- 
fhäftigt fei, welche wahrfcheinlich der in Wien nächftend erwartete 
neue Bevollmächtigte, Ali Paſcha, ſchon werde vorlegen können. 
Da die Dertreter der übrigen Mächte hierin feinen Grund 
fahen, ihre Erörterungen auszuſetzen, fo refervirte ſchließlich 
Arif dem mit ausgedehnteren Vollmachten verfehenen Ali in 
Bezug auf die Artifel 3 bis 6 der obigen Stipulationen dad 
Recht freier Würdigung. 

In der vierten und fünften Sitzung, am 21. und 
23. März, ward der zweite Punkt erörtert. Wir ftellen der Kürze 
und des Berftändniffes halber die Redaktion deöfelben voran, 
wie fie ſchließlich in der fünften Sigung angenommen ward. 

„3. Nachdem die Wiener Kongreßakte, an deren Feſt⸗ 
ftellung die Hohe Pforte Teinen Theil genommen bat, in ihren 
Artikeln 108 bis 116 die Grundfäge für die Regelung der 
Schifffahrt auf Strömen, welche durch mehrere Staaten fließen, 
beftimmt hat, fo fommen die fontrahirenden Mächte mit einander 
überein, zu fipuliten, daß künftig dieſe Grundfäge in_gleicher 
Weife auf den untern Lauf der Donau angewendet werben 
folen von dem Punkte an, wo diefer Strom Defterreich und 
dem osmaniſchen Reiche gemeinfam wird, bis zum Meer. 
Diefe Anordnung wird fortan einen Theil des öffentlichen 
europäifchen Rechts ausmachen und von allen kontrahirenden 
Mächten garantirt werden.“ 
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„2. Die Anwendung dieſer Grundſätze muß ganz in dem 
Sinne ſtatthaben, Handel und Schifffahrt zu erleichtern, der⸗ 
geſtalt, daß die Schifffahrt auf dieſem Theile der Donau keinem 
Hemmmiß und keiner Gebührenentrichtung unterzogen werden 
fann, die nicht ausdrücklich in den nachfolgenden Stipulationen 
vorhergefehen fein würden, und daß von da ab auch die Pri- 
vilegien und Immunitaͤten, welche in ben ehemaligen Ber- 
trägen und ehemaligen Kapitulationen mit den Uferftaaten an 
dem in Rede ftehenden Theil des Stromes begründet find und 
wicht im Widerfpruch mit dem Grundfab der freien Schifffahrt 
ſtehen, unverfehrt aufrecht erhalten werden. Demgemäß wird 
auf Der ganzen erwähnten Strede der Donau fein Schiffszoll, 
welcher einzig und allein auf die Thatfache der Beſchiffung 
bafirt war, und feine Gebühr von den an Bord der Schiffe 
befindlichen Waaren erhoben werden, auch fein wie immer ge 
arteted Hinderniß der freien Schifffahrt in den Weg gelegt 
werden. Die Borlichtsmaßregeln, weldhe man bezüglich der 
Donanen und Quarantänen Tönnte adoptiren wollen, werben 
auf das fireng Nothwendige befchränft fein und mit dem, mas 
die Freiheit der Schifffahrt erheifcht, in Einklang gebracht 
werden müſſen.“ 

„3. Behufs Befeitigung des bedeutendften Hinderniſſes, 
welches auf der Schifffahrt der unteren‘ Donau laftet, wird 
man im Fürzefter Friſt diejenigen Arbeiten unternehmen und 
zu Ende führen, welche einerfeits nöthig find, den die Donau⸗ 
mindung verftopfenden Sand megzuräumen, andererfeitö bie 
übrigen phufifchen Webelftände zu entfernen, welche die Schiff: 
barkeit des Stroms an anderen Punkten firomaufiwärtd ver- 
mindern, fo daB der Verkehr bis Galacz und Braila für 
Handeläfchiffe vom ftärkften Tonnengehalt aller der Gefahren, 
Hemmniffe und Berlufte enthoben wird, mit denen er bis auf 
den heutigen Tag zu kaͤmpfen bat. Behufs der Dedung der 
Roten diefer Arbeiten und Etabliſſements zur Sicherung und. 
Erleichterung der Schifffahrt werden fie Gebühren von ange⸗ 
meſſener Höhe von den die untere Donau befahrenden Schiffen 
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unter der ausdrücklichen Bedingung erhoben werden Tönnen, 
daß in diefer, wie im jeder anderen Beziehung die Flaggen 
aller Nationen auf den Fuß vollfommener Gleichſtellung wer- 
den behandelt werden.“ 

„4. Behufs der Derwirflihung der im vorhergehenden 
Artikel enthaltenen Stipulationen werden die Tontrahirenden 
Mächte in Anbetracht des europäifchen Intereſſes, welches fi 
an die vollftändige Eröffnung der Donau auf ihren fchiffbaren 
oder fhiffbar zu machenden Armen bis and Meer knüpft, in 
gemeinfamer Webereinkunft innerhalb der von der Wiener Schluß⸗ 
akte vorgezeichneten Grenzen die Leitung und Garantie der Aus 
führung übernehmen, fowie fie auch die oberfte Kontrole für 
die Aufrechtbaltung des Prinzips der Gröffnung der Donan 
auf fih nehmen. Daher werden fie mittelft einer europäifchen, 
aus Delegirten einer jeden von ihnen gebildelen Kommiffion 
die Ausdehnung der auszuführenden Arbeiten und die Mittel 
beftimmen, welche zur Befeitigung der phyſiſchen und anderen 
Hinderniffe, die gegenwärtig der freien Schifffahrt auf der Donan- 
firede von Galacz bis zum Meer entgegenftehen, angewendet 
werden follen. Diefe europäifhe Kommiffion, die nur 
nah gemeinfamer Uebereinkunft aufgelöst wer- 
den wird, wird die Grundlagen eines auf die oben erwähnte 
Donauftrede anmwendbaren Schifffahrte-, fowie Strom- und 
Seepolizeireglements ausarbeiten und die Inſtruktionen abfaflen, 
weiche einer aus den Delegirten der drei Uferflanten, nämlich 
Defterreichd, Rußlands und der Türkei, gebildeten egefutiven 
Uferfommiffion zur Norm und Richtichnur dienen werden.“ 

9. Die im Namen Europa's zur Thätigfeit ald Exeku⸗ 
tivbehörde berufene Uferfommiffion wird permanent 
fein. Sie wird mit den nöthigen Vollmachten verfehen fein, um 
ihre Aufgabe in der wirffamften und -volljtändigften Weile zu 
löfen. ® 

„6. Rußland wird einwilligen, die Duarantainelinie, 
welche es ehemald am Sulinaarm etablirt hatte, wicht wieder 
berzuftellen. Es wird darüber wachen, daß feines feines mili⸗ 
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tärifhen Gtabliffementd vom Zufamenfluß des Pruth mit der 
Donau bis zu dem Punkte, wo fich die Georgemündung vom 
Sulinaarm abzweigt, die den Strom befahrenden Schiffe be- 
läftigen Tönne. Auf dem Theile des Stroms von dem Punkt 
der erwähnten Abzweigung bis zu den Mündungen des Sulina- 
und Georgsarmes wird ſich feine Pefeftigung befinden. Da 
Rußland feinerfeitd die Sicherftellung der freien Beichiffung der - 
Donau nicht minder eifrig als die anderen Tontrahirenden 
Mächte wünfht, fo verpflichtet es fich, die Wirkſamkeit der 
permanenten Kommiffion mit allen feinen Mitteln zu unter 
J 


Im Anfange der vierten Sitzung am 21. März ver 
las Herr von Prokeſch einen Entwurf, welcher den Eroͤrte⸗ 
rangen zu Grunde gelegt wurde und bid auf weniges mit der 
eben gegebenen Redaktion des zweiten Garantiepunftes überein» 
ſtimmte. 

Fürſt Gortſchakoff ſuchte darauf den Vorwurf von der 
rufſiſchen Regierung abzufchütteln, welcher aus dem Entwurfe 
deutlich, genug herauszuleſen war, ald habe es der freien Donau⸗ 
Ihifffahrt Hinderniffe in den Weg gelegt. Rußland habe immer 
die Abficht gehabt und habe fie immer noch, dieſe Hinderniffe 
fo vollftändig zu befeitigen, als die Natur es geftatten würde ; 
Herr von Prokeſch erwiderte, daß er an den guten Abfichten 
der ruffifchen Regierung nicht zweifle, die Refultate denfelben 
aber thatjächlich nicht entfprochen hätten. 

Bei dem vierten Artikel erbob Fürſt Gortichaloff Ein- 
fpruch gegen den Gebrauch des Ausdrucks „Syndilat“, wel- 
Ser in dem Entwurf von Prokeſch an Stelle des fpäter ein- 
führten europäifhe Kommiffion fland, weil mit jenem 
Ausdrud fein klarer und beftimmter Sinn zu verbinden ſei; 
folle er die Ausübung irgend eines Souveränetätsrechtes 
in fich begreifen, fo müfe fi) Rußland dem widerfepen. 

Der legte Abfap des Artikel 4 Tautete in dem Entwurfe 
des Herrn v. Prokeſch: 

„Jede der kontrahirenden Mächte wird dad Recht 
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haben, ein oder zwei Kriegsfahrzeuge an den Mün- 
dungen des Stromes flationiren zu laffen.® 

Auch dagegen verwahrte ſich Fürft Gortichakoff, weil bie 
jept laut dem Bertrage vom 13. Juli 1841 dad Prinzip 
ber Schließung der Dardanellen beftehe, welches erft 
bei den Erörterungen über den dritten Garantiepunft der 
- Revifton unterzogen werden folle. Die Gefandten Eng- 
lands und Frankreichs hielten es für nüplich, fehon bier 
das Prinzip der Kontrole der Donaumündungen aufjuftellen, 
“immerhin unter dem Vorbehalt, daß es mit den Verträgen in 
Einflang zu bringen fei. Auch Defterreich trat diefer Mei 
nung bei, indem es bemerfte, daß Siterreichifche Kriegsichiffe 
ohne die Dardanellen zu paffiren, bie an die Mündungen der 
Donau gelangen Fönnten. 

Bei Befprehung des fünften Artikels forderte Lord 3. 
NRuffel für feine Regierung die DBertretung in der Ufer- 
fommiffion. Dieß ward von den Gefandten Defterreichd und 
Rußlands als widerfprechend den Beltimmungen der Wiener 
Schlußafte, welche die Vertretung in derartigen Kommiſſionen 
nur den Uferftaaten zubilligen, abgewiefen. 

Eine weitere Debatte erhob ſich über das im Artikel 6 
ausgefprochene Prinzip, das Donaudelta infoweit zu neutra= 
lifiren, ald e8 die Wirkfamkeit der permanenten Kommiſ- 
fion erheifchen würde. Fürft Gortſchakoff wies dasfelbe zurück, 
weil es den Anfchein einer Erpropriation habe, wogegen er 
nichts gegen eine genaue Aufzählung der Eigenfchaften und 
Rechte der permanenten Uferfommiffion einzuwenden hatte. 

Arif Effendi wollte auch für die Stipulationen über 
die freie Donaufhifffahrt dem Ali Pafcha die volle Freiheit 
eigener Würdigung vorbehalten wiſſen. 

In der fünften Sigung wurden zunäcft die drei erften 
Artikel mit einer geringen Einfchaltung in den zweiten end- 
gültig angenommen; beim vierten Artikel wurde auf wieder- 
holte Einipradhe des Fürften Gortfchatoff gegen den Aus- 
druck „Syndilat“ an deſſen Stelle „europäifche Kommif- 
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fion“® gejegt. Dem Anſpruch Ruſſel's auf eine Vertretung 
der englifchen Regierung in der permanenten Uferfommiffion 
trug man Rechnung, ohne daß Defterreih und Rußland das 
von ihnen anfgeftellte Prinzip aufgaben. Es warb nämlich auf 
den Antrag Weftmoreland’s die Beſtimmung aufgenommen, 
daß die europäifhe Kommiffion, in welher ohnehin 
fämmitliche Tontrahirenden Mächte, nicht bloß die Ufer- 
ſtaaten, vertreten fein follten, nur in gemeinfamem 
Hebereintommen aufgelöst werden fönne. 

Der letzte Abfap des Artikels 4 im Prokeſch'ſchen Entwurf, 
betreffend die Stationirung von Kriegsfchiffen an den Donau⸗ 
mündungen ward einſtweilen befeitigt. 

Bei der Erörterung des fechöten Artifels ftanden die Ges 
fandten der Verbündeten von dem Verlangen einer Neutrali- 
firung des Donaudelta ab, wogegen die ruffifchen in die 
Befeitigung der Quarantainelinie, wenn auch nicht ohne 
Widerftreben einwilligten; fie fprachen die Beforgniß aus, daß 
diefe Maßregel dem gleichfalld europäifchen Intereſſe der öffent- 
lichen Gefundheit gefährlich fein werde, wogegen Herr von 
Prokeſch nahmies, dag die freie Donaufchifffahrt fih mit dem 
Deftehen der Quarantainelinie durchaus nicht vereinigen lafle. 

Bon den Gefandten Englands und Frankreichs 
wurde bei Gelegenheit des Artikel 6 auch die Wünfchbarkeit 
emer Örenzberihtigung an der Donau zwifchen dem ruf 
fiichen und türfifchen Gebiet und verfchiedener Modifikationen 
des Vertrags von Adrianopel, welche mit diefem Gegenftande 
zufanımenbingen, zur Sprache gebracht. Obgleich die ruffifchen 
Bevollmaͤchtigten Erörterungen darüber nicht von der Hand 
wiefen, hielten fie doc, diefelben im gegenwärtigen Augenblide 
für verfrübt. Man ließ die Sache fallen und nahm ſchließlich 
die Entwidlung des zweiten Garantiepunftes in der oben von 
und gegebenen Faſſung an. 

In der fehsten Sitzung, am 26. März, wünfchte 
zunächſt Baron Bourqueney eine Denkſchrift zu den Protofollen 
ju legen, welche einige Gefichtspunfte in Betreff ber endlichen 
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Negulirung des Verhältniffes der Donaufürften= 
thümer entwidelte, die der franzöfifchen Regierung von ber 
fonderer Bedeutung zu fein ſchienen. Diefe Denkſchrift verbreitete 
fih im wefentlichen über die Bortheile, welche der Moldau 
und Walchei aus einer Bereinigung ihrer Gebiete zu 
einem Staate und unter einem erblichen Lehndfürften der 
Pforte erwachſen würden. In lebterer Beziehung ftellte fie die 
beiden Möglichkeiten auf, das erblihe Fürſtenhaus entweder 
aus den Familien der beiden Länder oder aus den regie- 
renden Familien Europa’8 hervorgehen zu laffen, und gab 
dem letzteren Borfchlage den Vorzug. 

Auf eine Diskuffion diefer Frage ward nicht eingetreten, 
da ſowohl die englifchen, als die öfterreichifchen und der tür= 
kiſche Gefandte der Anfiht waren, daß fie die Intereſſen der 
Pforte zu nahe berühre, als daß man diefer nicht das Recht 
der Initiative wahren follte. 

Fürſt Gortfchafoff wollte die Erörterung ber angeregten 
Fragen nicht von der Diskuffion ausfchließen, ftellte indeffen 
feft, daß nur die bisher in Bezug auf den erften Garantie= 
punft angenommenen ſechs Artikel einftweilen für bindend 
erachtet werden Tönnten. 

Es follte nun zur Erörterung des dritten Sarantie- 
punktes gefchritten werden. Graf Buol zerlegte denfelben in 
zwei Theile, einen allgemeinern: befjere Verfnüpfung des 
osmanischen Reiches mit dem Syſteme des europäifchen Gleich⸗ 
gewichts, und einen fpezielleren: gerechte Abwägung der 
Seeftreitfräfte im ſchwarzen Meer. Er fprad) die Meinung aus, 
daß zwedmäßiger Weife zuerft von dem zweiten Theil die 
Mede fein würde und die zumeift bei demfelben intereffirten 
Staaten Rußland und die Türkei die Initiative bezüglich 
der Borfchläge von Mitteln zum Zweck ergriffen. Er entwidelte 
darauf feine Anficht von der Sache. 

Er ſah das Mittel zum Zwed in der Beſchränkung 
der Seeftreitfräfte auf dem Pontus, in der unbefchränt- 
ten Vermehrung derjelben Anlaß zur Beunruhigung Europa’s ; 
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Grund zu jener könne bei den Berhältniffen des Bontus, wel⸗ 
der mit Ausnahme der ruſſiſchen und türkifchen allen europäis 
Ken Kriegäflaggen verfchloffen fei, nicht vorliegen. 

Der franzöfifhe Gefandte, indem er dem Borfchlage 
ed Grafen Buol beireffd der Ordnung der Diskuſſion beitrat, 
ſprach zugleich die fefte Hoffnung aus, daß man auch über 
diefen dritten Punkt zu einem vollfländigen Einverfländniß ges 
langen werde, weil hier gerade Jeder Beweife feiner Loyalität 
geben könne und Rußland dem Prinzip des dritten Punkte 
kine moralifche Zuftimmung bereits ertheilt habe. Das 
Sahliche fchiene ihm Feine Schwierigkeiten zu haben; es 
fime ja nur darauf an, in einem Binnengewäfler, welches da- 
hc weientlih für den Handelsverkehr und den Frieden bes 
hmmt fei, den Apparat des Friedens an die Stelle des 
Stiegsappargies zu ſetzen. 

Lord Ruſſel gab indireft dem Gefühle Worte, welches 
doh wohl einen jeden der Geſandten jetzt unwillfürlich beſchlich, 
dab man nämlich hier an einen Chrenpunkt für Rußland 
gelangt fei. Er erflärte, dag in den Augen Englands und feiner 
Ierbündeten die beften und einzig zuläffigen Friedensbedingungen 
diejenigen fein würden, welche der Ehre Rußlands völlig ent⸗ 
iechend, gleichzeitig für die Sicherheit Curopa's und für bie 
derhinderung der Wiederkehr von Verwickelungen wie die gegen- 
wärtige ausreichend fein Würden, 

Die rufjifhen Gefandten hörten alle diefe friedlichen 
und verföhnlichen Berficherungen mit volllommener Befriedi- 
gung an, lehnten es aber ala mit ihren Vollmachten 
im Widerfpruch entfchieden ab, in der Aufftellung von 
Lorſchlägen über den dritten Garantiepunft die Ini— 
Hative zu ergreifen. Auf die Vorftellungen der übrigen 
Seoollmächtigten willigten fie jedoch ein, über diefen Punkt 
Juſtruktion von Peteröburg einzuholen. 

Graf Buol machte hierauf den Vorfchlag, in Erwartung 
der Antwort des Petersburger Kabinets einftweilen zur Er⸗ 
oͤterung des vierten Garantiepunktes überzugeben, und Fürſt 
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Gortſchakoff griff denfelbden eifrig auf, indem er bemerkte, ' 
daß er an diefen Puntt feine politifche Idee Enüpfe, aber über 
zeugt fei, daß nichts mehr dem Sultan die Regierung feines 
Neiches erleichtern werde, als Alles, was er für die Vermeh⸗ 
rung des Glüdd und der Zufriedenheit feiner chriftlichen Unter- 
thanen thue. | 

Die Gefandten der Weſtmächte indeffen waren der 
Meihung, daB alle meiteren Erörterungen bis zur Ankunft der 
Antwort von St Peterdburg auszufegen feien. Dem ftimmte 
auh Arif Effendi bei, welcher wünfchte, daß man die Dis⸗ 
fuffion des vierten Punkts bid zur Ankunft des vollftändiger 
infhuirten Ali Paſcha aufichiebe. 

In der fiebenten Sitzung, am 29. März, theilten die 
Gefandten der Weſtmächte mit, daß fie nach fo eben ihnen 
zugegangenen Snftruftionen von der urfprünglich feftgefegten 
Drdnung der Diskuffion nicht abgehen dürften; auf die drin- 
genden PVorftellungen der Bevollmächtigten Oeſterreichs und 
Auslands erklärten fie ſich aber fchließlich bereit, von ihren 
Regierungen auf telegraphifchem Wege die Ermächtigung zu 
erbitten, von jest ab Theil zu nehmen an einer vorberei- 
tenden Arbeit über den vierten Punkt, welche die Löfung 
feiner Frage präjudiziren würde. Arif Effendi war einver- 
ftanden, Konferenzen in diefem Sinne, fobald die Gefandten 
der Weftmächte fih an ihnen betheiligen würden, gleichfalls 
beizuwohnen. 

In der achten Sitzung, am 2. April, machten die Be 
vollmächtigten Englands und Frankreichs die Anzeige, daß fie 
die von ihnen nahgefuchte Ermächtigung nicht erhal- 
ten hätten, vielmehr angewieſen feien, fih jeder Diskuffion 
über den vierten Punkt vor der Erledigung des dritten zu ents - 
halten. Herr v. Bourqueney machte neben den andern Grün- 
ben für die Bertagung noch das nächſtens zu erwartende Ein- 
treffen des franzöfifchen Minifterd der auswärtigen Angelegen- 
heiten und des Ali Pafcha geltend. 

Sowohl die ruffifhen als die Sfterreihifchen Bevoll- 


ugchtigten drücten ihr Bedauern über die eintretende Ver⸗ 

ßgerung aus. Gortſchakoff fagte, fein Bedauern fer um fo 
köhafter, ala es fich hier um eine Gewiffensfrage, um eine 
Ihrenverpflihtung der europäifhen Mächte handle, - 
weder die Politik fremd bleiben folle. Die Gefandten der 
Seftmächte beeilten fich, dem Vorwurf, der hierin für ihre 
Regierungen liegen Tonnte, als fei ihnen das Roos der Chriften 
m der Türkei gleichgültig, entgegengutreten. Da jedoch nun Fürft 
Gertihatoff nicht einfehen wollte, weßhalb nicht wenigſtens 
nah dem Eintreffen Drouyn’s und Ali Paſcha's 
die Diöfuffion über den vierten Punkt aufgenommen werden 
fell, falls die Antwort von St. Petersburg noch nicht einge- 
haften fei, fo ertwiderte ihm Lord Ruffell, dab der vierte 
Punkt die Souveränetätörechte des Sultans fehr nahe berühre, 
und da die Verhandlungen über ihn mit einer Macht geführt 
werden müßten, die gegenwärtig mit der Pforte im Kriege ftehe, 
ftdere e8 von den Verbündeten des Sultans die Rüdficht auf 
Beien, jenen vierten Punkt nicht vor dem dritten, durch welchen 
fe Sicherheit des osmanifchen Reichs garantirt werden folle, 
aGrörterung zu nehmen. Um die neu eintretenden Gefandten 
franfreihe und der Pforte zu erwarten und mit Rüdficht auf 
die heilige Woche wurden hierauf die Sigungen bis. zum 9, 
Aril vertagt. 


17. Diplomatische Vorbereitungen ver Weftmächte 
für die Wiederaufnahme der Yriedens- 
| fonferenzen. 


Der verföhnliche Geift, in welchem die ruffifchen Geſand⸗ 

im in den erften Sigungen der Wiener Konferenzen auftraten, 

eisedte in den Weſtmächten die Hoffnung, daß fie denfelben 

ac für die Erörterung des dritten Punktes bewahren und 

ud bier auf halbem Wege entgegenfommen würden, wenn 

England und Frankreich ihre Forderungen nicht zu hoch ſchraub⸗ 
14 
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ten und ſolche Formen der Verhandlungen adoptirten, welche 
alle Zugeftändniffe Rußlands in dem Lichte von freiwilligen 
ericheinen ließen. Deßhalb follte Rußland die Initiative zuges 
hoben werden, was freilich für die Weitmächte zugleich den 
Heinen Bortheil bot, daß Rußland, wenn es dieſe Initiative 
annahm und ſie auch noch fo vorfichtig gebrauchte, damit immer 
dem Vorwurfe Recht gab, der ihm aus feiner Stellung im 
fhwarzen Meere und deren Anwendung gemacht ward, — deß⸗ 
Halb mußten die franzöfifchen Zeitungen all’ ihren Geift und 
al ihre Spipfindigkeit zufammen nehmen, um haarflein zu 
beweifen, daß die Schleifung Sebaftopold, deren Angebot man 
von der ruffifhen Negierung allerdings nicht erwarten fonnte, 
folglich auch die Wegnahme Sebaſtopols zur Herftellung des 
Friedens nicht nothwendig fei, um die Friedensliebe und die 
Maͤßigung der weftmächtlihen Negierungen in den Himmel zu 
erheben. 

Alle diefe Mühe machte nun der Verlauf der fechsten 
Konferenzfigung am 26. März zu einer vergebenen. Es darf 
und nicht wundern, daß die Nachricht von ihr in Parid wie 
in London unangenehm überrafchte. 

Rußland wollte alfo hinter demfelben Suftem der Defen⸗ 
five und des Abwartens, welches es feit dem Sommer 1854 
auf dem militärifchen Felde angenommen hatte, fih nun auch 
auf dem diplomatifchen verfhanzen. Allerdings bequemten fich 
die ruſſiſchen Gefandten, neue Inſtruktionen von Petersburg 
einzuholen, aber daß dieſe ihnen geftatten würden, die Snitiative 
binfichtlich des dritten Punktes, entgegen den früheren Boll- 
machten, zu ergreifen, darauf war doch fehr wenig zu rechnen. 
Dann fahen fih die Weftmächte gezwungen, felbft mit ihren 
Forderungen herauszurüden, es war ihnen nicht mehr vergönnt, 
um Anerbietungen der Ruffen zu feilfchen und auf diefe Weife 
vor der Welt zu verfteden, was von Rußland zu fordern fie 
fih nad den bisherigen friegerifchen und diplomatifhen Er- 
folgen getrauten, wie fie ſelbſt diefe bisherigen Erfolge taxir⸗ 
ten; ſie mußten es ſagen. 
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Der Kaifer von Frankreich beſchloß, feinen Miniſter ber 
wewaͤrtigen Angelegenheiten, Drouyn de Lhuys, felbft nad 
Bien zu fenden, um ihn bort bei den Verhandlungen über 

ben dritten Punkt zu vertreten. Falls Rußland auf feiner Ab- 

wveiſung der Initiative beharrte, follte der franzöfifche Minifter 
omderungen ftellen, welche mäßig vom weſtmächtlichen 
Standpunkte aus, vor allen Dingen fo mäßig wären, Daß man 

glaubte, der Unterflügung Defterreichd für fie ficher zu fein. 
Die Energie, welche dad Volk in Franfreih und in England 
von feinen Leitern verlangte, follte mehr in der Form als in 
der Sache gefucht werden. Der franzöfifche Miniſter follte auf 

‚ finer andern Bafis ald der ihm vorgezeichneten verhandeln, 
Re andere mit Entfchiedenheit zurückweiſen. Um das volle 
Einverftändniß der englifhen Regierung mit fich zu nehmen, 

Ä — er Ende März, bevor er nach Wien ſich begab, erſt nach 
ondon. 

Run mußte man ſich aber auch auf den Fall eines bal⸗ 
digen Scheiternd der Friedensverhandlungen vorfehen, man 
anpte vor allen Dingen Rußland zeigen, daß man biefen Fall 
vorausfehe und fich nicht vor ihm ſcheue, daß man nicht ge- 

ſennen fei, ſich länger hinhalten zu laffen. Es mußte, wenn 
a eintrat, der Krieg wieder fein volles Necht erhalten. Napo⸗ 
on entſchloß fich alfo, fobald die Friedenskonferenzen Tein 
Refultat mehr verfprächen, feinen Plan, das Kommando in der 
Krim ſelbſt zu übernehmen, fofort auszuführen. Zuvor wollte 
a indeſſen der Königin Viktoria in London einen Beſuch ab» 

ſutten, um mit ihr perfönlich Rüdfprache zu nehmen und den Bund 
der beiden Nationen deſto fefter zu knüpfen. Dieß war fchon 
lingere Zeit vorbereitet; jebt wurde der Plan zum Abſchluß 
ghraht und die Reife nach England auf die Mitte des Monats 
rl angefebt. 

Nah der Krim erging der Befehl, die Wiederaufnahme 
RE Angriffe auf Sebaftopol um eine Woche zu verfchieben, 
dafür aber Alles fo vorzubereiten, daß er dann ohne Stoden 
ud mit Ausficht auf wirklichen Erfolg fortgefept werden koͤnne. 

- j4* 
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Wir haben gefehen, daß der früherhin angenommene Termin 
für den Wiederbeginn der ernten Belagerung der 3. April war. 
Durch den erwähnten Befehl rüdte er auf den 9. April vor. 
Er fiel dann zufammen mit dem muthmaßlichen Zeitpunkt der 
Miederaufnahme der Friedenskonferenzen, welche freilih von 
dem Eintreffen der Antwort auf die nad) Peterdburg gerichtete 
Anfrage Gortfhatoffe abhängig war. Außerdem war zu bered- 
nen, daß die erften Nachrichten von der energifchen Eröffnung 
des Feuers ungefähr gleichzeitig mit dem Kaifer von Frank 
reich in London eintreffen und deffen Aufenthalt in der engli- 
fhen Hauptftadt verherrlichen würden; endlich, fonnte Napoleon 
der Dritte, wenn er in London fid nur wenige Tage aufbielt, 
hier das Scheitern der Friedenskonferenzen erfuhr und dann 
fogleih die Reife nach dem Orient antrat, wenn überhaupt die 
Wiederaufnahme ded Angriffs ein Refultat gab, allenfalld zu 
dem Momente des Sturmes dort eintreffen und bei der großen 
Maffe der Menfchen überhaupt und feines Heeres insbefondere 
das Anfehen gewinnen oder befräftigen, daß er überall, wohin er 
auch komme, die Entfchiedenheit und den Erfolg mit fich bringe. 
Endlich kam es nun noch darauf an, den Gang, melden 
man einzuhalten dachte, dem franzöfifchen Volke plaufibel zu | 
machen, vor ihm denfelben zu rechtfertigen, ihm zu beweifen, | 
daß diejenigen Forderungen, welche man hinfichtlicy des dritten 
Punktes an Rußland ftellen wollte, ausreichend feien. Dieb 
wurde in zwei Artikeln de8 Moniteur verfucht, einem mili- 
tärifchen und einem politifchen. Der erftere erfchien in dem 
genannten Blatte am 11., der zweite am 16. April, Der 
militärifche, welcher von Rechts wegen dem politifhen 
hätte folgen follen, war verrätherifcher Weife vorangeftellt ; 
wir fagen verrätherifher Weife. Die franzöfifche Regie⸗ 
rung konnte ſich nicht verhehlen, daß fie mit ihrer Sprade 
gegen Rußland einen Schritt zurückthun mwollte. Obgleich der 
diplomatifche Artikel darthun follte, daß eine Befchränkung von 
Rußlands Seefräften im Pontus für die Erfüllung des Kriege 
zweckes genüge, fo lag den Franzoſen doch die Frage zu nahe: 
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rum verlangen wir nicht mehr die Schleifung von Seba⸗ 
ſtopol? aber nad der Antwort brauchte nicht weiter gefucht 
werden: weil wir cd noch nicht haben! Der militärifche 
Arttel follte erflären, weßhalb man Sebaftopol noch nicht habe 
und was man ftatt deilen habe. Er wurde unmwillfürlich eine ° 
Rehtfertigungäfchrift des Kaifers von Frankreich für die Krim- 
edition und feinen Antheil an derfelben gegen die weiter 
sen von uns erwähnte Brofchüre: „über die Führung des - 
Krieges im Orient“. 

Beide Artikel find gefchichtliche Dofumente und wir müffen 
hier eine kurze Analyfe derfelben geben, um unfererfeit3 einige 
demerlungen daran zu Tnüpfen. | 

Der militärifche Artikel gibt nad einer kurzen Eine 
King über die Entſtehung des Krieges, die dem Marfchall 
StArnaud ertheilten Inftruftionen vom 12. April 1854. 
Rah denfelben follte er fih auf der Halbinfel von Gallipoli 
haften und von hier aus werden ihm nun drei Fälle für die 
Vahl weiterer Operationen hingeftellt: ein Borgehen über den 
dalkan, der Angriff auf die Krim und die Landung bei 
Odeffa oder auf irgend einem andern Punkte an der Küfte 
vi ſchwarzen Meeres. Man erkennt in diefen Inſtruktionen 
ohne Mühe eine mißlungene Nahahmung der Inftruftionen, 
wie fie Napoleon der Große in ähnlichen Fällen feinen Mars 
Mällen zu geben pflegte, an der Art, wie fie mit allgemeinen 
kigsmiffenfchaftlichen Sätzen gefpidt find. Aber Napoleon der 
Große ſtellte diefe theoretifchen Sätze in feinen Inſtruktionen 
Mr auf, um entweder hervorzuheben, wie fie in dem beftimm- 
ka vorliegenden Fall befonders prägnant zur Anwendung fämen, 
fr um eine Ausnahme von der Regel zu konſtatiren. Für die 

Iſtruktionen vom 12. April 1854 Hätte fich zu einer gleichen 
 Ansendung allgemeiner Säpe hinreichende und dringende Der- 
wlaſſung gefunden, wie fie aber daftehen, machen fie entfchieden 
‚ mau den gleichen und feinen weiteren Eindrud, als den fie 
 Migend einem beliebigen ftrategifchstaktifhen Handbuche auch 
, Raden würden. 
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Es folgt nun die gefchichtliche Erzählung der Landung 
bei Sallipoli, deſſen Bortheile mit großer Breite hervor⸗ 
gehoben find, wie dann die Verbündeten auf Andringen Omer 
Paſcha's, der den Fall Siliſtria's für unvermeidlich erklärte, 
nah Varna vorrüdten, wie die Ruſſen die Belagerung Silis 
ſtria's aufboben und über die Donau zurüdgingen, wohin 
der Marfhall St.Arnaud feinen nftrultionen gemäß ihnen 
nicht folgen durfte. Der Rückzug der Ruſſen ift natürlich 
lediglih auf Rechnung der türkifhen Tapferkeit und ber 
Gegenwart der Verbündeten geftellt. Daß ihn allein die von 
Defterreich angenommene Stellung entfchied, davon Fein Wort, 
Gegen einen Feldzug in Beffarabien, wie ihn namentlid 
die Brofchüre: „über die Führung ded Krieges im Drient“ 
lebhaft vertrat, wird mit Recht geltend gemacht, daß ihn der 
gefunde Menfchenverftand fchon verbot. Man entfchlop ſich nun 
für Die Krimegpedition; die für diefe aufgeführten Gründe find 
diefelben, welche wir früher für ihre Rechtfertigung im 
Allgemeinen, abgefehen vom Zeitpunkte des Unterneh⸗ 
menge, und für ihre Erklärung im Befonderen und be 
den einmal eingetretenen Derhältniffen angeführt haben. Der 
Marſchall St.Arnaud erhielt außer den allgemeinen Inſtruk⸗ 
tionen vom 12. April, welche ſich gleichfalls ſchon über 
die Krimerpedition verbreiteten, num noch befondere Rath⸗ 
fhläge für dieſelbe. In den erfteren war ibm angerathen, 
fih des Landungspunktes vor allen Dingen zu verfichern, er 
dürfe nicht zu nahe bei Sebaftopol, dem eigentlichen Objekt, 
gewählt werden und müſſe leicht zu befeftigen fein mit Rüd- 
fiht auf den Rüdzug. Die Einnahme Sebaftopole dürfe man 
nicht verfuchen, ohne mindeftend einen halben Belagerungstrain 
und eine große Menge von Sandfäden zu haben. Im Bereiche 
Sebaſtopols angefommen, müſſe fih der Marfhall des Hafens 
von Balaklava verfichern, der die Möglichkeit gewähre, mit der 
Flotte in Verbindung zu bleiben. In den befonderen Rath⸗ 
ſchlägen wird nun noch weiter Kaffa ald Landungspunt 
empfohlen. Bon dort folle der Marfchall auf dem inueren 
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Bege über Simpheropol, welcher durchſchnittlich fünf 
dentihe Meilen von der Küfte entfernt und durch das Gebirg 
ven ihr getrennt ift, gegen Sebaftopol marfchiren. Bei Sim« 
pheropol würde es wahrſcheinlich zu einer Schlacht im freien 
gele fommen. Würde diefe von den Berbündeten verloren, fo 
zigen fie fich auf Kaffa zurück, würde fie geivonnen, fo belagern 
fe Sebaftopol, welches vollftändtg einzufchließen fei und defien 
Unergabe man nothivendig in kurzer Zeit erzwingen werde. 
An die Mittheilung diefer Rathichläge fchließt fich Die 
Klage, daß fie nicht befolgt worden feien. Aber wenn 
fe befolgt wurden, befferte dieß etwas an der Sahe? Man 
fagt fih mit Erftaunen, wie diefe Armee, welche Mühe hatte, _ 
af einen Plab, in den Winkel von Balaklava gebannt zu 
hen, ed vermocht haben würde, ohne die nothwendigften 
Transportmittel, fern von der Flotte, den neun Tagemärfche 
keiten Weg von Kaffa nach Sebaftopol zu machen, zu welchem 
Reim Angefichte des Feindes mindeftend achtzehn Tage gebrauchte. 
dür das Refultat der Schlacht von Simpheropol find nur zwei 
Hülle ald möglich angenommen: daB fie entweber verloren oder 
gewonnen ward; aber es gibt noch ein Drittes, daß man 
fie zwar gewann, aber nicht entfcheidend; dieß Dritte 
hat ja an der Alma ein. War man dann nicht in derfelben 
Sage, wie dort? Der Feind ging auf Sebaftopol zurüd oder 
a bog feitwärts aus. In beiden Fällen konnte man Sebaftopol 
ſo wenig einfchließen, wie nach der Almaſchlacht. Im erften Fall 
Kard die Beſatzung des Platzes fo ſtark, daß die Ruſſen ſtets 
wit 30,000 Mann durch die dünne Zernirungslinie durchbrechen 
md diefe 30,000 Mann zu einem Entfagheer im freien Felde 
nahen fonnten; im zweiten war dieß Entſatzheer von Anfang 
a da. Die Wahrfcheinlichkeit, bei Simpheropol entfcheidend 
A fiegen und vernichtend zu treffen, war viel geringer ald an 
vr Alma. An die Tegtere konnte man faft in einer Kolonne 
narſchiren, es war bier leicht, die taktiſchen Mafregeln fo zu 
heffen, daß fie gehörig in einander griffen, wenn es irgendwo 
Wit it. Den Marſch von Kaffa nach Simpheropol aber konnte 
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man unmöglich in einer Kolonne machen; man mußte fi noth- 
wendig ziemlich in die Breite ausdehnen, um zu leben. Obgleich 
nun daraus große Feldherren, welche eine einheitliche Armee 
fommandiren, gerade neue Hülfsquellen für die Schlacht zu 
fhöpfen wußten, die Vernichtung des Feindes eben durch bie 
wohl in einander gepaßte Kombination diefer Märfche ſtrategiſch 
einleiteten, fo fallen doc die Vortheile der Sache gänzlidy weg 
und nur die Nachtheile der Trennung bleiben, wenn die Armee, wie 
jene der Verbündeten, tveder einen Feldherrn noch einen großen 
Feldherrn an der Spitze hat. Aus unferer früheren Darftellung 
geht zu deutlich hervor, daß die wahren Fehler in der Anlage 
der Krimexpedition der übel gewählte Zeitpunkt, die mangelhafte 
und leichtfinnige Vorbereitung, das getrennte Kommando ges 
wefen find, als daß wir nöthig hätten, babei noch länger zu 
verweilen. 

Daß die Schlacht an der Alma nicht entfcheidend gewonnen 
wurde, daB alfo den Ruſſen entweder eine Armee im freien 
Felde oder eine ſtarke Beſatzung übrig blieb, aus welcher eine 
Feldarmee ſich in jedem Augenblick abfcheiden fonnte, vergißt 
der Moniteur zu fagen, vielleicht deßhalb, weil er begreift, daß 
eine Schlacht bei Simpheropol mit dem gleichen Refultat auch 
nur die gleichen Folgen gehabt haben würde. Dagegen gibt er 
nun in Beziehung auf den feiner Zeit viel gepriefenen „Flanken⸗ 
marſche nad) Balaklava der Wahrheit die Ehre, indem er fagt, 
daß die verbündete Armee ihn antrat, getrieben von „jenem 
unmiderftehlihen Selbfterhaltungstrieb, welcher niemals 
irre führte. Es wird dann die Trage erörtert, ob in jener 
Zeit nicht ein Handftreih auf die Südfeite Sebaſtopols mit 
Ausfiht auf Erfolg unternommen werden konnte. Der Moniteur 
verneint fie nicht, erflärt aber den Handftreich für ein vermegene® 
Unternehmen und billigt das Berfahren der Generale, welche es 
nicht verfuchten. Nun gebt er zu der Belagerung felbft über 
und, um deren Schwierigkeiten auch dem Laien verftäindlich zu 
machen, gibt er eine Meberficht der Belagerungsoperationen unter 
gewöhnlichen Umftänden und vergleicht mit diefen die vor Seba⸗ 
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fepol beftehenden Verhältniſſe. Er legt hier ganz die An⸗ 
(hauungen der Bauban’fchen Zeit zu Grunde und gefteht damit 
gewifermaßen ein, daß fie auch für die Führer der Belagerungs- 
ame die leitenden geweſen find. Wie wenig fie das aber 
bente der Negel nach fein dürfen, darüber haben wir und ober 
bon fo hinreichend ausgeſprochen, daß wir und ein tieferes 
GEingehen auf die Darftellung des Moniteur hier erfparen koͤn⸗ 
am. Endlich heißt ed am Schluffe: „Wir müſſen hoffen, daß 
der Zweck ihrer (der Armee) edlen Anftrengungen erreicht werden 
vird, aber fchon jest wird die allgemeine Meinung fagen und 
de Gefchichte wird es eined Tages befräftigen, daß fie die Be- 
sunderung und Dankbarkeit der ganzen Welt verdient hat.® 
Tiefe Worte Tündigen zugleich die Fräftigere Wiederaufnahme . 
der Belagerung an und bereiten doch auf die Möglich- 
kit vor, daß diefelbe refultatlos bleibe. 

Der politifhe Artikel geht von dem Gefichtäpunfte 
ans, daß Rußland im Jahre 1853 die Hand pofitiv nach den 
Dardanellen auöftredte, malt die Gefahren, mit denen es 
ganz Europa bedrohte, fobald ihm erft das Mittelmeer offen 
Rand, und rechtfertigt damit das Streben der Weftmächte, dem 
Kailer des Oſtens eine allgemeine Koalition Europa's entgegen- 
miellen. Er erflärt dann das Zaudern Defterreichd, mit ges 
Kaffneter Hand gegen Rußland in die Schranken zu treten und 
ertheidigt das Eingehen der Weftmächte auf die Friedens 
tonferenzen, um entweder einen ehrenvollen Frieden zu ge- 
binnen unter Bedingungen, welde Rußland noch vor vier 
Ronaten nur nach einem zehnjährigen unglüdlichen Sriege 
halte annehmen wollen, oder den bewaffneten Beiftand Defter- 
he. Darauf werden die vier Garantiepunkte aufgezählt und 
ws ihnen der dritte, der Stein des Anftoßed, zu näherer 
Erterung ausgehoben. Als Verlangen der Weftinächte wird 
verfündigt: Befhräntung der ruſſiſchen Seemacht auf 
dem ſchwarzen Meere oder Neutralifation desſelben, Ver—⸗ 
Wandlung des Pontus in ein bloßes Binnenmeer. 

Diefe Forderungen könnten die Weftmächte ftellen, obwohl 
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fie Sebaftopol noch nicht hätten, denn fie feien faktiſch Herren 
des ſchwarzen Meeres und ohne dieß fei Sebaftopol nichts 
für Rußland, fie feien im Beſitz der Buchten von Kamiefh 
und Balaflava, Eupatoria’s, alle ruffifchen Häfen feien blofirt; 
Rußland könne diefen Zuftand nicht lange aushalten — eine 
Behauptung, die des Beweiſes bedürfte —, und um ihn auf 
recht zu erhalten, genügten zwölf Linienfchiffe von Seiten der 
Allüirten — eine Behauptung, die noch mehr des Beweiſes 
bedürfte, der vielleicht nur deßhalb nicht geliefert ift, weil man 
einfab, daß er nicht zu liefern fei. 

Die Frage ift erft klar, wenn wir vollflommen unziweis 
deutig feitftellen, was freilich der Moniteur aus guten Gründen 
nicht thut, obgleich er fich dazu verpflichtet hat: Europa ift in 
vollem Frieden, fein Heer Englands oder Franfreichd im Orient, 
nur im ſchwarzen Meere kreuzen zwölf Linienfchiffe der Weft- 
mädhte und der Türkei, um deflen Herrfchaft zu wahren. Was 
wird nun nothiwendig eintreten? Rußland fept alle feine Kräfte 
daran, um in feinen Häfen, die ed jeder feindlichen Flotte un- 
nahbar macht, ſich eine Flotte zu fchaffen, die der Wachtflotte 
der Weitmächte weit überlegen if. Außerdem aber fammelt es 
ganz allmälig und untontrollirt in Transkaukaſien einige hundert 
taufend Mann und marfchirt eines fchönen Tages ohne Kriegs⸗ 
erflärung — denn die Vorausſetzung ift ja, daß gar fein 
Friedensvertrag zu Stande gefommen fei — faft unaufgehalten 
durch Kleinafien an den Bosporus, deſſen es fich ebenfo wie 
der Dardanellen bemächtigt, ehe ein Heer der Meftmächte von 
nur einigermaßen genügende Stärke hier erfcheinen fann. Dann 
ift alfo wieder der große Krieg da. England und Frankreich 
müſſen die Kriegsfoften der Jahre 1854 und 1855 verdoppeln, 
wenn fie nicht ihrem Schügling den Boden unter den Füßen 
wollen mwegziehen laffen. Wird Defterreich ihnen gleich zur Seite 
fteben, wenn Rußland ihm verbürgt, daß ed auf die Donaus 
fürſtenthümer gründlich verzichte und ſich völlig mit Konftanti- 
nopel, Gallipoli und Umgegend begnüge? 

Anklage auf Anklage wird nun gegen Rußland geſchleu⸗ 
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dert werden. Aber diefes wird antworten: Ihr habt mich zu 
dm Streiche gezwungen; diegmal mußte ich mir den Schlüffel 
8 Bontus holen. Warum wolltet ihr mich nicht einmal auf 
dieſen Stückchen See Herr fein laffen? ihr, die ihr eure Kriegs⸗ 
Raggen auf allen Meeren der Welt wehen laßt, die ihr ein 
unmdliches Geſchrei erheben würdet, wenn es Jemandem einfiele, 
er wolle euch auf das Mittelmeer oder die Nordfee befchränten. 
Der Moniteur erflärt, dag Niemand Rußland demüthigen 
wolle, wenn ed aber den volllommen berechtigten Forderun⸗ 
gen nicht nachgebe, fo müſſe der Krieg fortdauern und entfcheie 
dm. Ob dieſe Nothwendigkeit eintrete, müfle fehr bald der 
Senauf der Wiener Konferenzen ergeben. Eines Refultates der- 
ſelben aber feien die Weftmächte auch für den Fall des Scheis 
tms fiher: des bewaffneten Eintretend Oeſterreichs für 
da Bündniß vom 2. Dezember 
An dem gleichen Tage, an welchem der politifche Artikel 
m Moniteur erfhien, am 16. April, traf der Kaifer von 
frankreich mit feiner Gemahlin in London ein. Er ward hier 
mit einem “Feuer empfangen, welches man den kaltblütigen 
Gngländern kaum hätte zutrauen follen, von allen Klaſſen faſt 
mt Subel wie ein Netter und Erlöfer begrüßt und von der 
Zuſſſe in einer Weife verberrlicht, melde einen fonderbaren 
Kontraſt mit der Aufnahme machte, die fie dem Stantöfteeiche 
anft hatte zu Theil werden laffen. Am 19ten von der Königin 
Siktoria mit dem Hofenbandorden geſchmückt, fchenkte er am 
Ofen auch der City die Ehre feines Befuches und hielt hier 
eine durch ihren Schluß höchſt merkwürdige Anrede, in welchem 
‚ a „den Eindrud des großartigen Schaufpiels“ hervorhob, „dad 
England bietet, mo die Schicfale des Landes, das ohne Ge- 
fahr für feine Größe unter der Herrſchaft der Freiheit 
ſeht, von der Tugend auf dem Throne geleitet werden“. Wir 
serehen den franzöfifchen Charakter zu wenig, um beurtheilen 
m wollen, welchen Eindrud diefe Anfprache in Frankreich 
' Wale; wir würden eö aber wenigſtens ſchwer begreifen, wenn 
a cn fehr günfliger gewejen wäre. Jedenfalls konnte Napoleon 
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der Dritte, Außerft befriedigt von dem Empfange, welchen er 
in England gefunden, über den Kanal zurückkehren, obgleich 
man behaupten wollte, daß er mit feinem Antrage, fih auch 
das Kommando der englifchen Armee in der Krim übertragen 
zu laffen, nicht vollfommenen Erfolg gehabt hätte, weil ſich in 
den höheren Schichten des englifchen Heeres Zweifel an feiner 
Befähigung zum Kommando erhoben. Dieß wäre wirklich un- 
begreiflih. Der gemeinfame Oberbefehl war an und für fih 
ein fo unzmweideutiger Vortheil, daß er immer noch überwiegen 
mußte, auch wenn Napoleon der Dritte nur eine mittelmäßige 
Befähigung bewies. Aber, welches Recht hatte man denn, ſofort 
fo vollftändig an feiner Befähigung zu zweifeln? Ein General, 
der eine Divifion gut geführt hat, weiß darum noch gerade 
ebenfo wenig, ob er zum Oberbefehl über eine Armee taugt, 
als ein Offizier, der nie mehr ald eine Kompagnie kom⸗ 
mandirt hat. Wenn der Saifer von Frankreich ed wagen 
wollte, fo war dieß ſchon halb gewonnenes Spiel, denn Proben 
richtiger Berechnung im Allgemeinen hatte er doch in der That 
ſchon abgelegt. Man konnte alfo wohl ficher fein, daß er nicht 
aus thörichter Eitelkeit eine Verantivortlichkeit und ein Amt 
über fich nehmen werde, bei dem er am meiften risfirte. Ber 
langte er diefes Amt, fo hatte er gewiß auch das Vertrauen 
zu ſich felbft, ihm einigermaßen genügen zu können. 

Als der Kaifer von Frankreich am 22. April wieder in 
Paris eintraf, hatte die mörderifche Kanonade Sebaftopols nicht 
bloß längſt ſchon begonnen, jie war fogar fehon im Sinfen 
und die Friedenskonferenzen, fett fünf Tagen wieder aufge 
nommen, drohten bereitd ein unerwünfchtes Ende zu nehmen. 
Wir müffen und jept zu diefen Gegenftänden menden. 


18. Wiederaufnahme und Fortführung des An- 
griffs auf die Stadtfeite von Sebaftopol. 


Am 8. April Abends hatten die Derbündeten auf ihrer 
gefammten 12,000 Schritt Iangen Angriffslinie von der foge 
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sannten Sternbatterie am weftlichen Ufer der Quarantaine⸗ 
habt did zu den Höhen von Inkermann und dem öHftlichen 
Ende der großen Bucht von Sebaftopol 508 Geſchütze ſchwerſten 
Kalibers in Batterie; die Engländer hatten felbft ihre 24Pfünder 
nit für ausreichend gehalten und fie überall durch 32Pfünder 
eiet. Eine große Zahl der Stüde überfchritt aber auch diefes 
Kaliber; man fand bei den Engländern 64Pfünder, bei den 
Fianzoſen Bombenfanonen von 24 und 30 Gentimeter Bohrung, 
welhe Bolltugelgewichten von 100 und 200 Pfunden entipricht. 
Reitaus die Hauptmafle diefes Belagerungsgeſchützes, welches 
man in folcher Zahl, gefchweige denn bei folchen Kalibern, 
ah auf feinem Schlachtfeld, fei es auf offenem Kampfplatz, 
Kies vor einer Feſtung beifammen gefehen, fonzentrirte fih im 
3entrum der Angriffslinie zwifchen der Kielſchlucht im Often 
und der Duarantainefhluht im Weiten. Hier fam etwa 
auf je 20 Schritt der Länge ein Geſchütz. 

Für jedes der Gefchüge waren im Durchſchnitt gegen 
10 Schüffe in den Batteriemagazinen und den Artillerieparks 
bereit; wie die Zahl der Stüde fih auf das Fünffache des- 
knigen belief, was fonft nach franzöfifhen Normen auf einen 
delagerungspark gerechnet wird, fo kam die Zahl der Schüffe 
für jedes Geſchütz dem fonft für die ganze Dauer einer ges 
Böhnlihen Belagerung angenommenen ungefähr gleich. Der 
klammte aufgefpeicherte Munitionsvorrath repräjentirte einen 

von mindeftendg 7 Millionen Franken. 

Am 9. April Morgend um 4%/, Uhr eröffnete die ganze 
Arillerielinie der Verbündeten ein mörderifches Feuer auf die 
miihen Vertheidigungswerke. Es war ein fürmifcher, rege 
nihter Tag ; ſchon die ganze Nacht hindurch hatte es in Strömen 
gaegnet und ein dichter Nebel hinderte auch faft den ganzen 
dag über an der Ausficht und einem gehörigen Zielen. Die 
Rufen antworteten auf der Stadtfeite fehr bald, auf der Kara- 
Knajer Seite dauerte es dagegen faft eine halbe Stunde, che 
" zum Feuern kamen. Ihr Feuer war indeffen auch, als fie es 
ufnahmen, fehr mäßig, es fuchte in der Zahl der Schüffe 
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nicht mit jenem der Verbündeten zu rivalifiren. Der Admiral 
Nahimoff, welchem DOften-Saden die fpezielle Leitung der 
Bertheidigung übertragen, hatte in einem eigenen Tagsbefehl 
vor jeder Munitionsverfchwenduug gemamt und die größte 
Sparfamkeit empfohlen, dur ruhiges Zielen follte die Zahl 
der Schüffe erfeßt werden und die Verbündeten felbft ertheilen 
den Ruſſen das Zeugniß, daß fie diefe Regel firenge befolgten. 

Die am 9. April begonnene Kanonade wurde zwei Wochen 
lang bis zum 22ſten mit ungeſchwächter Heftigfeit in den Tages⸗ 
ftunden forgefept; man verbrauchte täglich, fo lange es hell war, 
gegen 20,000 Projektile. In den Nachtſtunden ruhte das Horis 
zontalgefhüg, dagegen ward nun ein lebhafte Bertifalfeuer 
unterhalten. Es follte die Ruſſen an der Ausbefferung der 
Befchädigungen hindern, welche ihren Werfen das Feuer während 
der Tagesftunden zugefügt hatte; diefer Zweck ward aber fehr 
unvollfommen erreicht; an jedem neuen Morgen war wenigſtens 
. in den erften Tagen der Zuftand der Werke faft derfelbe, mie 
am Abend vorher. Das Feuer der Verbündeten war während 
der ganzen Dauer der Kanonade dem- ruffifchen nur infofern 
überlegen, ald den Ruſſen allerdingd bei weitem mehr Leute 
außer Gefecht gefeßt wurden wie den Verbündeten. Während 
der tägliche Verluft durch das euer fi bei den Franzoſen 
durchfchnittlich auf wenig über 100 und bei den Engländern auf 
40 Mann an Todten und Berwundeten belief, wenigſtens nach 
ihren eigenen Angaben, verloren die Ruffen am 9. und 10. April 
lediglich durch das feindliche Feuer 145 Todte und 688 Ber- 
wundete, auf jeden Tag alfo etwa dreimal fo viel ald die Ver⸗ 
bündeten. In den fieben Tagen vom 9. bis zum-15. April 
flieg der ruffifche Berluft auf 598 Todte und 2617 Berwundete ; 
er war bier indeffen nicht mehr rein durch das Feuer veranlaßt, 
da e8 bereits zu einigen nächtlichen Kämpfen auf dem Raume 
zwiſchen ben Bertheidigungslinien und den Angrifföwerfen ges 
fommen war. Das Berhältniß der Verwundeten zu den Todten 
glei 4: 1 ift viel größer als bei den Verbündeten, wo es fidh 
etwa gleih 3 : 1 verhält. Darf man ſich auf die Angaben der 
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| beteren verlaſſen, fo ift der Umftand vielleicht aus dem ener- 
hen nächtlichen Arbeiten der Ruſſen zu erflären, bei welchen 
Re durch dad euer der feindlichen Mörfer behelligt wurden 


und die umberfliegenden Bombenfplitter verhältnigmäßig viele 
Berwundungen herbeiführten. Bom 22. April ab verringerte fich 


da tuſſiſche Verluſt auf täglih 100 bie höchſtens 175 Mann. 


Der größere Menfchenverluft der Ruſſen im Allgemeinen 
hat bei der größeren Freigebigkeit der Verbündeten nichts Auf- 


‚ Mllendes. Aber er konſtatirt nicht die Ueberlegenheit des, 


jeuerd der letzteren über das ruſſiſche. Er würde wahrſcheinlich 
ah größer gewefen fein, wenn die Ruffen nicht am Tage alle 
NRannſchaften, die auf den Wällen augenblidlich nichts zu thun 
hatten, unter dem Schutze der Blendungen gehalten hätten. ' 
Die Meberlegenheit des Feuers der DBerbündeten, welche, wie 
ſih von felbft verfteht, in den Berichten ihrer Generale eine 
große Rolle fpielt, würde nur anzuerkennen fein, wenn fie ed 
bermocht hätten, ruffifche Batterieen auf längere Zeit zum 
Shmeigen zu bringen. Dieß gelang ihnen aber nicht, die Spar: 
fünfeit der Ruſſen war ein volllommen freiwilliger At, 
jedes Geſchütz, welches ihnen demontirt ward, erfepten fie faſt 
one Aufenhalt durch ein fehon bereit ftehendes anderes und 
fe Berbündeten konnten ihre Gegner nicht einmal hitzig machen. 
Kar tei heiterem Wetter oder bei außerordentlichen Gelegen- 
een fteigerten auch die Rufen ihr Feuer und dann gelang 
ihnen felbit, VBatterieen der DBerbündeten auf längere Zeit 
am Stillfchweigen zu zwingen, wie 3. B. am 10., 13. und 
14. April. 

Sehr empfindlich für die Franzoſen und die gefammte 
delagerungsarmee war die tödtliche Verwundung des Genie- 
generals Bizot, welcher die fämmtlithen Angriffsarbeiten vom 
deginn der Belagerung ab geleitet hatte; er ftarb kurze Zeit 
nad diefer Berwundung an ihr. 

_ Die Flotten, noch eingeben? des üblen Erfolges, welchen 
Ute Beſchießung der Hafenbatterieen am 17. Oftober für fie 
#habt hatte, betheifigten fich dießmal nicht an der Kanonade. 
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Am 9. April heizten fie, blieben aber in See, am 10ten ftellten 
fie fih in drei Linien vor der Mündung der Sebaftopoler 
Bucht auf, hielten ſich aber außer Schußmweite; dieß wieder: 
holten fie fpäter noch einige Male, in der Regel aber hielten 
fie fih ruhig in. der Kamieſch- und Streletöfabai, nur einige 
Fregatten und leichtere Schiffe gingen bisweilen nach Sonnen- 
- untergang in die Mündung der großen Bucht vor und thaten 
ein Paar Schüffe gegen die Hafenbatterieen, um diefe zu 
alarmiren. 

Man bat von Anbeginn der Belagerung Seitens der 
Weſtmächte in der Berfentung der ruſſiſchen Schiffe an 
‚ der Mündung der großen Bucht eine Außerft flörende Maßregel 
jehen wollen. So wenig wir zu beftreiten gedenten, daß fie 
den Ruſſen nüplich gewefen, können wir ihr doch unmöglich 
das Gewicht beilegen, welches ihr beigelegt worden ift. Es fcheint 
uns vielmehr, ald wäre von Seite der Belagerer der Werth 
biefer Maßregel übertrieben, um den Nichterfolg der Belagerung 
zu entfchuldigen. Man fagt: hätte diefe Berfenfung nicht fatt- 
gefunden, fo konnten die verbündeten Flotten in den Hafen- 
eingang eindringen und fo jene folirung des füdlichen bela— 
gerten Theild von dem nördlichen nicht belagerten Theile der 
Werke hervorbringen, welche den Angriff erft in eine Belas 
gerung im eigentlihen Sinne ded Wortes verwandelt haben 
würde, Aber bat man fi eine klare Vorftellung von dem 
gemacht, was man hier ald möglich hinſtellt und fordert ? 
Wohl faum! Um nur bis zum Fort Paul zu gelangen, mußten 
die verbündeten Flotten das Kreuzfeuer von 10 Batterieen, 
welche nad) den mäßigften Angaben auf 500 Geſchütze erbaut 
find, in einem Fahrwaſſer von höchftend 1000 Schritt Breite 
paffiren. Wie groß mar da die Wahrfcheinlichkeit, daß aud nur 
ein einiges Schiff durchkam? Daß nun die Flotte der Uferbat⸗ 
terieen Herr ward und ſich in der Bucht behauptete, davon darf 
vollends wohl gar nicht die Rede fein. Was ald möglich übrig 
bleibt, ift lediglich dieß, daß allnächtlich einzelne Schiffe in 
die Bucht einführen und diefe für die Ruſſen unficher machten, 
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fe allarmirten. Sollten dagegen nicht einfachere und meniger 
tsfiipielige Mittel, 3. B. Sperrbäume und Stetten ausreichend 
geweſen fein? Wir glauben ed; aber allerdings die Sicherheit 
Reg mit der Verſenkung jener Schiffe, die Bucht ward den 
Altirten ein völlig unzugängliches Terrain ; die Ruffen gewannen 
ine Menge Gefchüg von den verfenkten Schiffen, welches fie 
felih auch nehmen konnten, ohne diefe zu verfenten; ihr 
bauptgewinn war, daß fie ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die 
deſeſtigungen der Landfeite Fonzentriren und im Nothfall zum 
&rfape felbft aus den Uferbatterieen an der Bucht eine Menge 
beſchũtz für jene ziehen konnten. 

Da nach vierzehn Tagen das unausgefehte und mit gleicher 
Kaft fortgefepte Feuer den Erfolg nicht zeigte, welchen man 
fh don ihm verfprochen hatte, da außerdem die Munition 
Rhr zu fchwinden anfing, fo ließen die Verbündeten vom 
3. April an in ihren artilleriftifchen Anftrengungen nad und 
übten ihren Vortheil nun auch, wie die Ruffen ed von An- 
Img an gethan, in einem ruhigen und mäßigen, nur moment- 
wife, wie die Umftände es erforderten, verftärkten teuer. 

Dir haben feither nur von der am 9. April begonnenen 
Kanonade und dem mit ihm verbundenen Bombardement 
gendet, Die gewöhnliche Borftellung von der Wiederaufnahme 
ki Angriffe gegen die Stadtfeite, melcher man begegnet, ift, 
dey diefelbe eben in diefer Kanonade und diefem Bombardement 
din beftanden habe, daß die Allürten darauf gerechnet hätten, 
wrh ein vierzehn Tage lang fortgefegtes mörderifched Teuer 
Ye Befagung zur Verzweiflung und ihre Generale zum Ent- 
Muß einer Kapitulation zu bringen, woran fi dann aller- 
fngd jehr naturgemäß der Gedanke fnüpft, daß mit der Ein- 
kung der heftigen Befchiegung um 23. April abermals ein 
Roment der Erſchlaffung und der Unfchlüffigkeit und die 
Ausſicht auf eine Rubepaufe ungefähr derfelben Art gefommen 
Mi, wie fie der Winter brachte. 

Diefe Vorftellung ift nun irrig. Allerdings haben die Ders 
ündeten einen hohen Werth auf ihre mit fo viel Mühe und 
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Koften vorbereitete anhaltende Befchießung gelegt und wahr⸗ 
fheinlich viel größere Hoffnungen daran gefnüpft, ald von ihr 
erfüllt wurden, Hoffnungen, die einer weniger heldenmüthigen 
Bertheidigung gegenüber keineswegs ohne Berechtigung waren, 
aber fie haben die Beſchießung nicht ale den einzigen Alt 
und dad einzige Moment deö wieder aufgenommenen An- 
griffes angefehen, vielmehr ift von Anbeginn der Beſchießung 
mit ihr die Annäherung an den Platz verfnüpft worden, 


. welche jene vorbereiten und ermöglichen follte. An derſelben 


ward auch noch fortgearbeitet, als das erfte Feuer der Kano⸗ 
nade erlofchen war, und erft vom 6. Mai ab tritt wieder auf 
Seiten der Alliirten ein Stoden ein, welches von Unfhlüffig- 
feit zeigt und wie ein Verzweifeln in Folge getäufchter Hoff- 
nungen ausfieht. 

Wenn wir oben zunähft das Wefentlichfte, was auf die 
Kanonade und das Bombardement Bezug bat, im Zufammen- 
hange voranfteliten, fo geſchah dieß, um alle Wiederholungen 
zu vermeiden. Jetzt aber haben wir von den Geniearbeiten 
zu veden, durch welche die Dedungen der Belagerer dem Platze 
genähert wurden, von den Kämpfen zwifchen den beiderjeitis 
gen Werfen, durch welche die Verbündeten ſich des Terraing zu 
bemäcdhtigen fuchen, auf dem das Genie vorfchreiten foll, inde 
fie theild die Jägergräben und fonftigen Poften der Ruſſe 
angriffen, welche die vorrüdenden Geniearbeiten in die Flan 
nehmen und behindern, theils diejenigen, welche durch Um 
fehren ihrer Bruftwehren fofurt felbft in Parallelen und 
profchen der Belagerer umgewandelt werden konnten. Wir hab 
ferner von den Anftrengungen der Ruſſen zu reden, Die de 
Feinde immer neue Echwierigfeiten in den Weg legen, A 
ftrengungen, die faft immer der Erfolg frönte, indem fi di 
unter den Augen der Belagerer neue Bertheidigungsiv 
erhoben. | 

Die Zeit diefer Arbeiten und Kämpfe ift die Nacht, 
jene der Kanonade der Tag, fie fallen gleichzeitig mit de 
Bombardement oder unterbrechen dasfelbe für einige Stun 
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ud auf einigen Punkten. Der Hauptſchauplatz ift der Raum 
wilhen den Parallelen der linken Attake und den Baftionen 
4 und 5 und ihrem Mittelwall. Auf diefe Front der Verthei⸗ 
digungolinie vereinigt fih am Tage nicht bloß das euer der 
ihr gegenhberliegenden franzöfifchen, fondern auch des äußerften 
Imfen Flügels der engliichen Batterien, während die anderen 
rd und links von diefem Zentrum Die nächitgelegenen ruffi- 
Ken Werke befchäftigen und an der Unterftlügung der Haupt⸗ 
agriffefront verbindern- follen. Wenn dann die Kanonade 
meist und die Ruſſen an der Ausbeilerung ihrer Wälle ar- 
beiten, treibt auch das Geniekorps der Belagerer feine Appro- 
ſhen vor und allarmiren ihre Angriffe und Ueberfälle die vor- 
tihobenen Poften der Bertheidiger. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. April führten die Fran⸗ 
wien ein Stück zweite Parallele dicht am Kirchhofe aus und 
terlängerten dasfelbe fo weit rechts (oſtwärts), daß es gegen- 
über dem Baftion 5 fat mit dem in den Nächten vom 14. auf 
®n 15. und vom 15. auf den 16. März ausgeführten zufam- 
nmitieg. Aber das Teuer der ruſſiſchen Schügen, welche faum 
A Schritt entfernt in den Yägergräben vor Rm Bajtion 5 
gen, hinderte die völlige Herftellung der Verbindung. In der 
Racht vom 11. auf den 12. und in der folgenden ließ General 
Beliffier diefe Jägergräben angreifen. Unter dem Schuß diefer 
Angriffe wurde die Parallele völlig zufammengehängt, dagegen 
gelang es, da diefelben mit unzureichenden Kräften unternom- 
mm wurden, den Franzoſen nicht, fich in den Beſitz der Jäger- 
grüben zu jegen; in der erften Nacht wurden fie fchon beim 
Inrücen von den ruffiichen Logements vor der Kurtine 4—5 
a die Flanke genommen und dann von einem Bataillon des 
Regiments Kolywan der zehnten Diviflon mit dem Bajonnet 
hrücgetrieben. In der zweiten Nacht richteten fie ihre Angriffe 
gleichzeitig auf die Jägergräben vor dem Baftion 5 und vor der 
Rurtine 5— 4. Aber mehrere Bataillone der zehnten Divifion 
von den Regimentern Kolywan und Sekaterinburg nahmen fie 
in Empfang und trieben fie gleichfalls zurüd. 

15 * 
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Die völlige Herftellung der zweiten Parallele war, wie gefagt, 
gelungen; indeffen nun follte auch hier aus ihr mit Approfchen 
vorgegangen werden, um, wenn man auch die dritte Parallele 
(bis jegt erft auf 800 Schritt Länge gegenüber dem Baftion 4 
vollendet) gleichfall® bid gegenüber dem Baftion 5 würde vers 
längern fönnen, fogleidh eine Berbindung zwifchen ihr und der 
zweiten eröffnen zu können. Die beabfichtigte Arbeit war aber 
ganz unausführbar, menn man nicht zuvor die ruffifchen Zäger- 
gräben vor dem Baftion 5 nahm. General Pelifjier bereitete 
daher für die Nacht vom 13, auf den 14. April einen ernfteren 
Angriff auf diefelben vor. 

Die Ruflen ibrerfeite, wohl wiffend, daß die Franzoſen 
jebt alsbald verfuchen würden, aus ihrer zweiten Parallele vor⸗ 
zugeben, unternahmen in der gleichen Nacht eine Arbeit, durch 
welche fie fih in den Stand fehen wollten, dieſes Borgehen 
wirffam aufzuhalten. Sie befaßen bereits auf dem Terrain zwi⸗ 
fhen dem Kirchhof und dem Grunde, welcher fi vor der 
Kurtine 5—6 hinzieht, mehrere Fägerlogements, welche in der 
linken Flanke der zu erwartenden neuen franzöfifchen Approfchen 
lagen. Diefe befhloffen, fie folider einzurichten und gehörig 
mit einander zu verbinden. Sie waren bei Diefer Arbeit be- 
fhäftigt, als der franzöfifche Angriff in zwei Kolonnen erfolgte. 
Die Kolonne ded rechten Flügeld unter General Rivet bes 
fand aus einem gemifchten Detafchement von vierzehn Kom⸗ 
pagnieen, von denen fünf zum eigentlichen Angriffe verwendet 
wurden und der Reſt in Reſerve blieb. Die linke Flügel- 
folonne, acht Kompagnieen vom achtundneungigften Linienregi- 
ment und neunten Fußjägerbataillon, befehligte General Bre= 
ton. Rivet ging von dem rechten Flügel der zweiten Parallele 
auf die Jägergräben vor dem Baftion 5 los, es gelang ihm 
diefelben zu nehmen und zum Theil einzuebnen, behaupten 
fonnte er fih in ihnen nicht; das heftige Kartätfchenfeuer von 
dem Baftion 5 zwanz ihn bald, fi in die zweite Parallele 
zurückzuziehen. General Breton fammelte feine Truppen hinter 
dem Kirchhofe und ging gegen die ruffifhen Arbeiten zwifchen 
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biefem und dem Grunde vor. Er verhinderte fie, ihre Arbeit 
fortzufepen und bemächtigte fich einiger Yägergräben auf dem 
Kirchhofe felbft, die cr auch behauptete; die weiter nach dem 
Grunde zu gelegenen fonnte er nicht behaupten, da die Rufen 
mehrere Bataillone aus der Feſtung entfendeten, ex mußte ſich 
begnügen, fie theilweife zuzumerfen. Die genommenen Jäger⸗ 
gräben auf dem Kirchhofe wurden in der folgenden Nacht zu 
enem Stück Parallele verbunden, dieſe Arbeit aber durch das 
Kurtätfchenfeuer des Baftion 5 fehr geftört. 

Die Ruffen waren indeffen noch nicht Willens, ihre Pos 
kion vor dem Baftion 5 definitiv aufzugeben. In der Nacht 
vom 24, auf den 25. April begannen fie den Bau einer Bat- 
krie (P) unmittelbar neben der rechten Face und Flanke von dem 
Baftion 4, um von hier aus das Terrain vor dem Baftion 5 
wuffam beftreihen und die Franzoſen vorerft an der Feſtſetzung 
auf demfelben hindern zu können. Zur Dedung diefer Arbeit 
waren drei Bataillone ded Regiments Jekaterinburg von der 
ehnten und zwei Bataillone des Regiments Alexopol von 
dr achten Divifion, welche erft fürzlich bei der Armee von 
Schaftopol aus der Gegend von Perekop eingerüdt war, 
unter dem Befehle des General Chruftfcheff beftimmt. lim 


8 Uhr Abende am 24ften ftellten fich diefe Truppen auf: das 
‚ Regiment Sefaterinburg außerhalb des Hauptwalls, feine Schützen 


in den Logements vor dem Baftion 4. Sobald die Franzofen es 


bermerkten, eröffneten fie aus ihrer dritten Parallele ein lebhaftes 


Gewehrfeuer und brachen nad) einiger Zeit zum Angriffe vor; 


fe wurden aber, obgleich ſchon zwifchen die ruffifchen Arbeiter 
ängedrungen, von den Sekaterinburgern alsbald zurüdgemworfen 


amd vom Kartätfchenfeuer des Baftion 4 in ihre Parallele ge- 


trieben. Um 9 Uhr erneuerten fie ihren Angriff nody einmal, 
aber nicht mit befferem Erfolg; fie befchräntten fih nun darauf, 
Me Arbeiten nur durch fortgefegtes Gewehrfeuer zu flören, die 
Auffen brachten jedoch ihr neues Werk bis zum Morgen glüd- 
ih fo weit zu Stande, daß fie fortan gedeckt deffen Vollendung 
weiter betreiben Tonnten. 
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Kaum biemit fertig, gingen fie in der Nacht vom 27. auf 
den 28. April auf das Terrain vor dem Baftion 5 hinaus, 
wo die von den Franzofen am Abend des 13ten eingeebneten 
Fägergräben lagen, mit der Abficht, diefelben in vollendeterer 
Form wieder herzuftellen; in der That legten fie in diefer Nacht 
über 200 Schritt vor dem genannten Baftion und faum ebenſo⸗ 
weit von den Spitzen der Approfchen, welche die Franzoſen bereite 
von ihrer zweiten Parallele vorgetrieben hatten, eine zufam- 
menhängende Verfehanzungslinie (O) an, welche, ſich mit ihrem 
rechten Flügel an den Grund vor der Kurtine 5—6, mit dem 
linfen an die Lehne der Höhe ftüßte, auf dem Baftion 5 er 
baut ift. Diefe Arbeit wurde in der erwähnten Nacht fo weit 
vollendet, daß fie Dedung gab, ohne daß die Franzofen es 
bemerft hatten. In den drei folgenden Nächten wurde fie ver- 
vollftändigt, 60 Schritt hinter ihr und parallel mit ihr eine 
zweite innere Linie angelegt, eine gededte Verbindung mit dem 
Baftion I nah rüdwärts eröffnet und die vordere Linie mit 
neun kleinen Coehorn'ſchen Mörjern armirt, um die Annähe- 
rungsarbeiten der Franzoſen zu bewerfen. 

Die Franzofen faben mit Erftaunen diefe neue und ftärfere 
Verfhanzung an der Stelle der von ihnen meggenommenen 
Fägergräben aufwachſen; bemächtigte man ſich ihrer, fo fonnte 
man fie durch Verlegung der Bruftwehr gegen den Plag hin 
in ein Stüd dritte Parallele verwandeln, welches nachher 
mit dem ſchon ausgeführten vor dem Baftion 4 zu vereinigen 
war. General Canrobert befahl dephalb, befonderd durch die 
wiederholten Borftellungen des Generals Beliffier beivogen, den 
Angriff für die Naht vom 1. auf den 2. Mai. General Per 
liffier übertrug die Leitung desfelben dem Divifionsgeneral 
de Salles. 

Der Angriff follte in drei Kolonnen erfolgen. Die Ko- 
lonne des Zentrums unter General Motterouge beitand 
aus zwei Bataillonen (1400 Mann) des fechdundvierzigften 
Regiments von der Divifion Levaillant. 

Die Kolonne des rechten Flügels unter der Leitung des 
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Oberſtlieutenant Rao ult beſtand aus einer Kompagnie vom 
aeinten Fußjägerbataillon und zwei Kompagnieen des zweiund⸗ 
bierzigſten Regiments (300 Mann), ebenfalls von der Diviſion 
Levaillant. .. 

Die Kolonne des linken Flügels, General Bazaine, 
zihlle 24 Kompagnien (2200 Mann) von dem erſten Regiment 
der Fremdenlegion, Divifion Pats, dem dreiundvierzigften und 
wunundfiebenzigiten Regiment von der Divifion de Sallee. 

Diefen indbefondere für den Angriff beftimmten 4000 Mann 
diente eine etiva eben fo flarfe Abtheilung von der Garde und 
der Divifion Pate unter dem Kommando des General Rivet 
zur Referve. Außerdem waren den Truppen Arbeiterabtheilungen 
von verichiedenen Negimentern zugetheilt. 

Auf ruffifcher Seite hielten die Logements befept und 
Randen hinter ihnen in Referve vier Bataillone der Regimenter 
delhynien und Uglitfch von der vierzehnten und fechszehnten 
Divifion, 

Um 10 Uhr Abends ging der Mond auf und beleuchtete 
hell das ganze Terrain zwifchen den ruffifchen Werken und der 
Renzöfifchen Parallele. Bald nad 10 Uhr fehritten die Kolon- 
ve zum Angriff. 

Die Sentrumstolonne ging gerade auf die Front des 
nfiichen Logements los; das erfte Bataillon des fechdundvier- 
ügften Regiments, obgleich mit einem lebhaften euer von den 
Rufen empfangen, überftieg doch die erfte Verſchanzungslinie, 
wilhen diefer und der zmeiten ward ed mit dem Bajonet ans 
griffen. Das zweite Bataillon des Regiments ſah fich bereits 
wgegriffen, ehe es die erfte Verſchanzungslinie erreichte ; doch 
Bart fich das achtundneunzigfte Regiment von der Referve aus 
en Trancheen fofort auf die Angreifer und das zweite Bataillon 
Ki fechöundvierzigften Regiments folgte dem erften. 

Da nun gleichzeitig einerfeits die linke Klügelfolonne 
wer General Bazaine gegen die rechte Flanke der ruffifchen 
drfition vom Kirhhofe her vordrang und ambdererfeitd Die 
he Klügellolonne in der linken Flanke der Pofition 
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auf die Redoute Schwarz (N), auf einem zungenförmig vor⸗ 


- fpringenden Hügel zwifchen Baftion 4 und Baſtion 5 los⸗ 


ging, fo räumten die Nuffen auch ihre zweite Linie und 
zogen ſich in das Baftion 5 zurüd. Dadurch wurde defjen 
Teuer und dasjenige der nächftanliegenden Batterieen demaskirt, 
und alle machten von diefem Bortheile Gebrauch, indem fie 
die eben verlaffenen Jägergräben und das nächſt anliegende 
Terrain mit einem Kartätfchenhagel überfchütteten. Befonders 
litten unter demfelben die beiden Flügelkolonnen. 

Das fehöundvierzigfte Regiment befepte die zweite Ver« 
Thanzungslinie und die Arbeiterabtheilungen gingen fofort and 
Met, um die Bruftwehren derjelben, fo wie der erften gegen 
das Baftion 5 hinüber zu werfen und die Kommunifation mit 
rückwärts nach der zweiten Parallele zu eröffnen, eine Arbeit, 
die felbftwerftändfih nicht ohne Menfchenverluft ftattfinden 
fonnte; fie wurde indeffen bid zur Morgendämmerung fortges 
feßt. Zu diefer Zeit wurden die Arbeiter zurückgezogen und 
dad Werk blieb mit zwei Elitefompagnieen des zweiten Regi⸗ 
ments der remdenlegion, einer Elitefompagnie des dreiund⸗ 
vierzigften und zwei Bataillonen vom fechdundvierzigften und 
achtundneunzigſten Regiment befept, eine Truppenfraft, die man 
mindeftens auf 1200 Mann wird veranfchlagen müffen, wenn 
auch die beiden zulept erwähnten Bataillone, wie der Bericht 
bemerkt, ſehr gefhwächt waren. Die Befapung war alſo für 
einen fo egponirten Poften fehr ftark, zumal in den hinterlie- 
genden ‘Parallelen noch ftarfe Pikets der Divifionen Levaillant 
und de Salles, jo wie der Garde bereit gehalten wurden. 

Am 2. Mai Nachmittage um 3 Uhr machten die Ruffen 
von Baftion 5 mit 180 Freiwilligen und zwei Bataillonen der 
Regimenter Kolyman der zehnten und Wladimir der fechszehnten 
Divifion einen Ausfall auf den in der vorhergehenden Racht 
verlorenen Poſten. Sie überrafchten die Befagung und bemädh- 
tigten fich der der Feſtung zunächſt gelegenen Linie. Die Pikets 
aus der zweiten ‘Parallele, voran zwei Kompagnieen vom erften 
Boltigeurregiment der Garde, rüdten indeffen fofort zur 


t 
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Unterſtuͤtzung der Linie vor und zwangen die Ruſſen zum 
Rüdzuge. 
Diefe beiden Gefechte Fofteten den Franzoſen nad ihrer 


tigenen Angabe, deren Nichtigkeit aber dahingeftellt bleiben 
up, 169 Todte, worunter 11 Offiziere, und 622 Berwundete, 
wvorunter 22 Offiziere. Die Ruffen hatten 293 Todte, morunter 
Offiziere, und 555 Berwundete, worunter 19 Offiziere; außer⸗ 


dem verloren fie die neun Fleinen Dörfer, mit denen ihre Ver⸗ 
ſhanzung bewaffnet geweſen war. 
Endfih alfo nad ziwanzigtägigen Kämpfen und Arbeiten 


hatten die Franzoſen auch vor dem Baftion 5 den Weg von 


kr zweiten zur dritten Parallele zurückgelegt, denn die erober⸗ 
im Berfehanzungen liegen ungefähr auf gleicher Höhe mit der 
ten Parallele vor Baftion 4. Am Iten zogen fie die ftarfe 


 Sdagung von dieſem immer noch ifolirten und erponirten 


Boten zurüc und ließen nur einige Kompagnieen Infanterie 
in demſelben; feine Verbindung mit der Parallele vor Baftion 4 
blich noch herzuftellen. 

Einen anderen Charakter trug der Kampf, welchen die 


| Stangofen gleichzeitig mit dem oben erzählten um die Annähe- 
mg an Baftion 4 zu führen hatten. Hier hatten fie fihon 


m Winter von ihrer dritten Parallele aus den Bau von 
Rinengallerieen begonnen, welche mit ihren Spiten am 
. April noch ungefähr hundert Schritt von dem zufammen- 
Kugenden ruffifchen Logement vor Baftion 4 entfernt waren. 


die Ruſſen hatten nicht minder von ihrem Logement aus 


ballerieen entgegengetrieben, am 7. April hörte man in diefen 
etlich die unterirdifche Arbeit der Franzoſen, die Gegner 
nohten noch dreißig bis vierzig Schritt von einander entfernt 


km. Die Ruffen begannen nun fogleih den Bau von Ziveig- 


fingen, um dem feinde näher zu fommen und ihn am rich— 
Kun Punkte faffen zu können. Am 12. April glaubten ſie 
be genug heran zu fein, luden an der Spipe einer ihrer 
Salerieen und fprengten um 4 Uhr Morgens. 

Die Gallerieen der Franzoſen litten indeffen keinen Scha- 
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den; dagegen waren fie aufmerkfam geworden und konnten 
jegt genau fchägen, mie weit fie noch vom Feinde entfernt 
wären. Es ift immer ein Fehler, wenn ber Bertheidigungd- 
mineur zu früh fprengt; er follte in der lebten Zeit wo möglich 
ganz ſtill Tiegen, den Feind kommen laſſen und nicht eher 
fprengen, ald bis er bemerft, daß der Feind anfängt zu laden, 
was man fehr gut unterfcheiden Tann. 

Die Franzoſen hatten verfuht, über der Erde gegen 
Baftion 4 zu approfchiren, fie überzeugten fi) aber bald, daß 
dieß wegen des Feuers der Teftung faft unmöglich fei; fie 
befhloffen alfo jebt eine Anzahl von Trichtern zu fprengen, 
die in einer Reihe parallel der dritten Parallele lägen und 
demgemäß ein neues Logement, eine vierte Parallele (dd) 
abgeben könnten. Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, 
wurden am 15ten Morgens fünf Minenlammern ftarf geladen 
(wahrfcheinlich jede mit 2000 Pfund) und am Abend gefprengt. 
Die Sprengung gab fünf Trichter von etwa 13 Fuß Tiefe und 
gegen 40 Fuß Durchmeffer, welche indeſſen nicht mit einander 
zufammenbingen, da ihre Mittelpunkte 50 bis 60 Fuß von 
einander entfernt waren. Es gingen ſogleich Arbeiter vor, um 
einerfeitö die Trichter zu Erönen, das heißt fie mit einer einiger 
maßen geordneten Bruftwehr gegen Baftion 4 bin zu verfehen, 
und andererfeitd ihren Grund zu ebnen und Verbindungen mit 
rückwärts zu eröffnen. Diefe Arbeit wurde von den ıuffifchen 
Batterieen fehr geftört, aber doch fo weit gebracht, daß am 
17ten die fünf Trichter mit einer flehenden Befapung von 
100 Dann verfehen werden Tonnten; auch wurde eine, wenn. 
au fehr unvolllommene Verbindung ziwifchen den Trichtern 
hergeftellt. Bon nun an aber kamen die franzöfifchen Arbeiten 
bier völlig in Stillftand; die Ruſſen engagirten hier einen 
energifchen Minenfrieg, welcher befondere Ende des Monats. 
April und Anfangs Mai mit großer Lebhaftigkeit und allen 
Chikanen geführt ward. 

Wenn der Belagerer eine Reihe von Trichtern gefprengt | 
bat, fo kann der Belagerte wefentlich ziveierlei unternehmen; 
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a kann nämlich einmal durch ſchwach geladene Diinen fort 
während die Trichter felbft befchädigen, unter ihnen fprengen 
md ihre Bruftwehren ummerfen, wobei er fi nur hüten 
muß, feine Ladungen fo ftarf zu wählen und fo anzubringen, 
daß er dem Belagerer felbft feine Logements wefentlich ver- 
gößert und feine Bruſtwehren felbft gegen den Plag vorjchiebt. 
Er fann zweitend mit Duetfchminen, d. h. mit folchen, welche 
ger feine oder fo gut als gar feine oberirdifhe Wirkung haben, 
gegen die Gänge wirken, welche der Belagerer aus feinen Trich⸗ 
kn heiter gegen die Feſtung vortreibt, Ddiefelben einwerfen, 
ei ihren Fortfchritt aufhalten. - 

Denn der Belagerer eine Reihe von Zrichtern gefprengt 
ht und er würde nun vom Belagerten gar nicht geftört, fo 
würde er in diefen neue Gallerieen anfeben und diefelben min⸗ 
deſens 60 bis 80 Fuß gegen den Plag hin führen, ehe er 
wieder fprengt, damit er fich micht feine eigenen Trichter ein» 
Mae. Wendet nun aber der Belagerte feine oben erwähnten 
Nittel an, fo kann der Belagerer dieß nicht, er kommt niemals 
60 Fuß weit, ehe ihm der Belagerte feine Gallerieen ſchon 
eingeworfen bat. Ex muß alfo nun zu denfelben Waffen greifen, 
Weihe der Belagerte auch hat; er muß mit Quetſchminen oder 
ſhwach geladenen Minen, die nur eine geringe oberirdifche Wir⸗ 
fung haben, gegen die Gänge des Belagerten kämpfen und Diefe 
einzuwerfen fuchen, um Ruhe für das weitere DVortreiben der 
eigentlichen Angriffegänge zu gewinnen. Bisweilen, wenn nämlich 
dad Minenfeld des Belagerten Peine große Frontausdehnung hat, 
la der Belagerer fich auch damit helfen, daf er von feinen äußer- 
Bea Trichtern auf beiden Seiten neue Gallerieen nad) feitwärts und 
und zugleich nach vorwärts vortreibt, fo nicht aufhört, Terrain 
gewinnen und zugleich dem Belagerten in die Flanken fommt. 
SR diefer unaufmerffam, fo Tann es dann wohl gelingen, daß 
won ihm feine Gallerieen mittelft ftark geladener Minen in der 
Witte durchfchneidet, fo daß er von deren Eingängen nicht 
nehr Bis an die Spipe gelangen, fie folglich nicht mehr be- 
Mpen Tann, 
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Die zum Verſtändniß der Einzelheiten, welche wir aus 
dem Minenkriege hervorheben, der fich in Front der Baftion 4 
zwifchen den Nuffen und den Franzofen entſpann. Bom 18. 
April ab liegen die erfteren eine ſchwach geladene Mine nad 
der anderen gegen Die franzöfifchen Trichter los und zwangen 
zu ‚fortwährenden Reparaturen derfelben; die Franzoſen ſetzten 
nun neue Gallerieen an, um diefen Zerftörungen ein Ende zu 
machen, erft am 24ften famen fie dazu, eine Mine gegen eine 
ruffifche Gallerie zu fprengen; die Belagerten hatten ed von 
da ab nicht mehr bloß mit Zerftörung der Trichter, fondern 
auch der neuen Gallerieen zu thun. Am 30. April um 21/, Uhr 
Nachmittags ließen fie zwei Quetfchminen auf einmal los, fie 
befchädidten dadurch nicht bloß die Trichter, fondern verſchütte⸗ 
ten auch die Gallerieeingänge der Franzoſen, welche diefe erft 
wieder aufräumen mußten. Die dadurch gewonnene Zeit be 
nupten nun die Ruſſen, um fogleich wieder fünf neue Minen 
zu laden. Als fie damit fertig waren, machten fie einen Meinen 
Ausfall gegen die Trichter, um aus der dritten Parallele Trup⸗ 
pen dorthin zu loden. In der That rüdte eine Abtheilung der 
Zrenfcheewache vor, um die Beſatzung der Trichter zu verftär 
fen. Die Ruſſen hatten fomit ihren Zwed erreicht und ließen 
nun ihre fünf Minen zu gleicher Zeit auf ein Signal 
fielen, was gegenwärtig, wo man ſich des galvanifchen Stros 
med zur Zündung bedient, feine Schwierigkeiten macht. Am 
2. Mai um Il Uhr Abends wurden wieder zwei Minen von 
den Ruſſen geiprengt. 

Die Franzoſen hatten gegen diefe Thätigkeit bis dahin gar 
nicht auffommen können; fie waren in der fchlimmen Lage, 
ihre Gallerieen erft beginnen zu müſſen, während diejenigen 
des Feindes zum großen Theil fertig und bereit waren. Dabei 
war die Verbindung zwischen ihren Trichtern noch äußerft 
mangelhaft und ein Verſuch in der Nacht vom 30. April auf 
den 1. Mai, fie durch oberirdifche Arbeit zu vervollftändigen, 
mar von dem xruffiihen teuer ynd durch einen Ausfall ver- 
hindert worden. Sie bewerfftelligten die Verbindung daher dur 
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Minen, indem fie in der Naht vom 3. auf den d. Mai 
zwei Trichter zwifchen dem mittelften der älteren und den bei⸗ 
den nächft anftogenden fprengten; aber noch im Laufe des Tages 
Kepen die Ruffen ſchon wieder ſieben Quetfche gegen dieſe 
sun Trichter los und beichädigten fie. 

Faffen wir nun dad Ergebmiß der Kämpfe und Arbeiten 
af der linken Attafe während der vier Wochen vom 9. April 
ii zum 6. Mat kurz zufammen, fo ftellt es fich dahin heraus, 
if der Belagerer ſich dem Baftion 5 in der genannten Zeit 
m 250 Schritt und bis auf 200 Schritt, dem Baftion 4 um 
mzefahr 100 Schritt und bis auf 150 Schritt, dem vorge 
Khobenen Logement vor Baftion 4 aber bie auf 75 Echritt 


"qeähert hatte. Die Refultate waren auf verfchiedene Weife 





macht worden, das geringere vor Baftion 4 erzielte gibt uns 
ihr einen Mapftab dafür, wie mit jedem Schritte der Ans 


uüherung die Schwierigkeiten derfelben zunehmen. Die Ruffen 


killen nichtö verfäumt, um diefelben zu fteigern; fobald vom 
B. April ab das euer fehwächer zu werden anfing, begannen 
fe auf der Front d4—5 den Bau von vier neuen Batterieen, 


tele am 4. und 5. Mai glücklich vollendet und armirt wurden. 


Reben den Ereigniffen auf dem weitlichen Abfchnitte des 
Rnpfterraind jind diejenigen auf dem Sftlichen von feiner 
kiheblichkeit. Die franzöfifchen Batterieen auf den Höhen von 
julerman braten hier am 15ten die Redoute Volhynien 
vn den Verbündeten bisweilen gemeinfchaftlich mit der Lunette 
Edenginst unter dem Namen der „weißen Werke? begriffen) 
an Schweigen, wenn auch nur vorübergehend, und das Genie 
kauste diefe Paufe, um neue Approfchen in der Richtung auf 
a Sapunhügel anzulegen. Die Ruſſen aber ftets beforgt, ſich 
Ergend die geringfte Blöße zu geben und den Verbündeten 
kin Bergnügen zu geftatten, erbauten fogleich in den Nächten 
xa 20. auf den 21. und vom 21. auf den 22. April eine 
we Batterie recht? (weſtlich) neben der Lunette Selenginsk. 
Die Batterieen der Franzoſen auf dem Malakoffab— 
initt konzentrirten ihr euer Tediglich auf die Kamſchatka⸗ 
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funette, nicht auf die hinterliegenden Werke der Umfaflung von 
Karabelnaja. Sie legten in den eriten Tagen der Ranonade in 
dem am meiften vorgefchobenen Parallelenftüd eine neue Batterie 
an, worauf indeffen die Ruſſen gleichfalld mit der Anlage einer 
neuen Batterie neben der Kamfchatfalunette antiworteten. 

Auf dem Abſchnitte des Redans hatten die Eng- 
länder zunächſt der Woronzofffhluht am 18. April ihre Ap⸗ 
profchen bie auf 200 Schritt gegen die ruffifchen Jägergräben 
vorgetrieben, welche 600 Schritt von der Spipe ded Baſtions 3 
entfernt liegen. Durch das euer der ruffiichen Schüpen ſehr 
geftört, befchlofjen fie fich jener Gräben zu bemächtigen. In 
ber Nacht ging eine Abtheilung des fiebenundfiebenzigften Regi- 
ments auf die Linie vor, vertrieb die Ruffen und nahm fie 
fort. Sie erhielt aber aldbald ein lebhaftes Teuer aud einem 
Steinbruch, der fich parallel der Linie der Tägergräben, nur 
150 Schritt hinter ihr befindet und in welcher die Ruſſen Die 
Reſerve ihrer Zägerpoften aufzuftellen pflegten. Die Engländer 
griffen auch diefen Steinbruch an nnd nahmen ihn gleichfalls, 
erhielten aber nun vom Nedan ein fo gut genährtes Kartätſch⸗ 
feuer, daß fie ihn alsbald wieder aufgeben mußten. Auf der 
zuerfi genommenen Linie behaupteten fie ſich. Sobald fie aber 
den Steinbruch verlaffen hatten, fegten fich die rufjifhen Schügen 
wieder in ihm feſt. Am 24. April in der Morgendämmerung 
machten fie daher den Verſuch, jenen Steinbruch, jo zuzumerfen, 
dag er den Nuffen feine Dedung mehr gewähre. Kaum hatten 
fie indeffen die Schügen verjagt und waren die Arbeiter and 
Wert gegangen, ald eine Kompagnie ded Regimented Ochotsk 
vom Redan ausfiel und fie angriff. Die Engländer wurden 
dieſes Ausfalled Herr, Fonnten aber doch ihre Zerftörungsarbeit 
nur fehr unvollfommen ausführen. 

Wie wir fchon früher darauf hingewiefen haben, mußten 
die Verbündeten darauf gefaßt fein, daß die ruffiiche Feldarmee, 
jobald fie felbft den Angriff auf die Stadt energiſch aufnahmen 
und bedrohliche Erfolge erzielten, einen Offenſivſtoß von der 
Tſchernajaſeite her verfuchte. Um fih nun gegen einen 
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folden in volllommen genügende Berfaffung zu fegen, zogen 
fie am 7. April die türkifche Divifion Ismail von Eupatoria 
nah ter Kamieſchbucht, welcher am 1iten noch die ägyptiſche 
Divifion Menelli folgte, die am 9ten in Konftantinopel nach 
Eupatoria eingefhifft, von letzterem Orte fofort in das Lager 
vor Sebaftopol entfendet ward. Am 13. April marſchirten diefe 
Truppen nach Kabdifoi. 

Die Ruſſen unternahmen indeſſen nichts. Sie benusten 
die große Truppenmaſſe, welche ihnen im Felde zu Gebote ſtand, 
vielmehr, um die Wälle von Sebaftopol täglih mit neuen 
Irmppen zu bejeben, die Vertheidigung durch diefe beftändigen 
Abloſungen frifh zu erhalten, woher es fommt, daß. wir bei 


: ben verſchiedenen Gefechten auf den einzelnen Punkten fort 


während andere Regimenter und diefelben Regimenter zu ver- 
ihiedenen Zeiten bald vor Karabelnaja, bald vor der Stadts 
fette auftreten fehen. Wenn die Ruſſen freilich erft dann gegen 
Balaflava vorgeben wollten, wenn die Verbündeten bereit waren, 
zum Sturm zu fohreiten, fo hatten fie noch feine Eile, ihre 
Stunde war dann noch nicht gelommen. In der ganzen erften 
Hälfte des Monats April war übrigens von der Offenfive auf 
Balaklava auch fchon deßhalb nichts zu hoffen, weil feit dem 
Sten ftrömender Regen das Zichernajathal verfumpfte und am 
12ten , angejchwellt durch die Gebirgswaſſer, der Fluß felbft 
austrat. Doc als nun der Negen am ſ7ten nachließ, verzog 
ih euch ſchnell das Waſſer und wie immer trodnete der Boden 
bald fo auf, daB er Truppenbewegungen fein Hinderniß mehr 
entgegenjebte. 

Die Berbündeten hielten daher eine größere Rekognoszi— 
rung gegen Kamara und Tſchorgun für gerathen, um ſich zu 
überzeugen, ob die Ruſſen nach dem Ablaufen des Waſſers 
bier größere Kräfte verfammelt hätten. Diefelbe ward am 19ten 
von Dmer PBafcha ausgeführt, welcher felbit von Eupatoria 
herükergefommen mar und dazu zwölf türfifche Bataillone ver- 
wendete; diefe fchlugen die Wege durch die Berge auf Kamara 
ein ; im ihrer linfen Flanke, in dem niederen Terrain auf den 
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Straßen von Balaflava nad dem Wirthshaus (Traltir) und 
nach Tſchorgun begleiteten fie fünf Eskadrons franzöfifher und 
englifcher Kavallerie mit neun Gefchügen der reitenden Artillerie. 
Unter der englifchen Kavallerie befanden fih aud; zwei Schwa⸗ 
dronen des fürzlic aus Indien angelangten zehnten Regiments 
leichte Dragoner (Hufaren). 

Die Nekognoszirung flieg nirgend auf nennendwerthe 
ruſſiſche Truppenmaſſen, nur einigen Fleineren Abtheilungen 
Kofaden und griechifcher Freiwilliger, welche fi ohne Wider- 
fand zurückzogen, begegnete fie. Omer Paſcha Fehrte am Nach⸗ 
mittag von Kamara nach dem Lager von Kadifoi zurüd und 
fhiffte fih am 22. auf das Gerücht, daß die Ruſſen einen 
Angriff auf Eupatoria beabfichtigten, mit dem größten Theil 
feiner Truppen wieder ein, um nad jenem Plage zurüdzufehren. 


19. Die Frievenskonferenzen, Verhandlungen 
über den dritten Garantiepunft. 


In der neunten Sitzung der Friedendfonferenzen am 
9. April beichäftigten ſich die Gefandten Iediglih mit der Vor⸗ 
ftellung und der Prüfung der Vollmachten der neu angelom- 
menen Bevollmächtigten Drouyn de Lhuys und Ali Paſcha, 
da die ruffifchen Gefandten die Antwort auf ihre Anfragen nad 
St. Petersburg noch nicht empfangen hatten und diejenigen der 
Weſtmächte inftruirt waren, nur nach der urfprünglich feſtge⸗ 
ftellten Reihenfolge zu verhandeln. 

Das lange Ausbleiben der ruſſiſchen Inſtruktionen kann 
unmöglih aus den materiellen Hinderniffen erflärt werden, 
welche allerdings zu feiner Erklärung berbeigezogen find: Die 
Zelegraphenleitungen follten unterbrochen fein und dergleichen 
ähnliche Dinge mehr. Man kann mit Beftimmtheit annehmen, 
daß die ruffifche Regierung durch ihre lange Zögerung den Ver⸗ 
ſuch maden wollte, ob ſich die Weftmächte nicht doch am Ende 
herbeiliegen, den vierten Garantiepunft vor dem dritten zu ver⸗ 
handeln, und daß fie, im Fall diefe hartnädig blieben, das 
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Recht gewinnen wollte, ihnen neben ängftlicher Beſorgniß für 
den Sultan und den Islam -Gleihgültigkeit gegen die Lage 
der Chriften im Orient vorwerfen zu fönnen. 

Endlih in der zehnten Sipung am 17. April konnte 
Fürſt Gortſchakoff erflären, daß die erbetenen Inſtruktionen 
von Petersburg eingetroffen feien; diefelben ermächtigten ihn 
jedoch fo wenig ale die früheren, feinerfeit® VBorfchläge zu 
machen. Dagegen werde er Alles, was die Verbündeten vorzu⸗ 
ringen hätten, ernft und aufrichtig prüfen, vorausgefept ‚nur, 
daß nicht Bedingungen zur Sprache gebracht würden, welche 
Ne Souveränetätörechte des Kaiferd von Rußland verlegten. 
Er acceptire in diefer Beziehung vollftändig die Aeußerungen 


Lord Ruſſell's in der Sipung vom 26. Män. 


Diefer Erklärung des ruffifchen Gefandten folgte ein all» 
gemeiner Ausdruck ded Bedauerns über die lange Verzögerung, 
welche num doc gänzlich ihren Zweck verfehlt habe. Der fran- 
zöfifche Minifter ded Auswärtigen nahm darauf das Wort, 
am geltend zu machen, daß nun zunächit eine befondere Bor- 
berathung der Verbündeten nothiwendig fei, damit fie fich 
über „den Ausdrud ihrer Bedingungen einigen Tönnten. Es 
ward Darauf eingetreten, obgleich Die ruffifchen Bevollmächtig- 


tm Alles thaten, um eine ſolche Vorberathung zu befeitigen. 


Eie behaupteten, daß diefelbe gegen die Präliminarien fei, 
nach Denen jeder Theil die Freiheit feiner Meinung in die 
Konferenzen mitbringen folle; durch die Vorberathung würden 
aber die Meinungen gebunden; ſie hoben den Unterſchied her⸗ 
vor, welcher in der Stellung Oeſterreichs einerſeits, in der der 


übrigen Berbündeten andererfeitö gegen Rußland beſtehe. Defter- 


reich ſei nicht der Gegner Rußlands; Herr v. Titoff ſuchte 
zu beweiſen, daß die am nächſten betheiligte Partei der Ver⸗ 
 bündeten, die Pforte, zweckmaͤßiger Weiſe die Initiative ergriffe, 


| während die übrigen nun unterftägend oder vermittelnd ein⸗ 


criffen. Alle dieſe Vorftellungen blieben indefien ohne Erfolg. 
Um fid) zu verfihern, was man nun bei wirklicher Aufs 


nahme der Erörterung etwa von Rußland zu erwarten habe, 
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liegen, wobei die türfifchen Schiffe natürlich ausgenommen find. 
Der fünfte Artikel (Nr. 7) behält dem Sultan das Recht vor, 
im Kriegsfall die Meerengen unbedingt denjenigen Mächten zu 
Öffnen, melde es ihm beliebt herbeizurufen. Endlich wird durch 
den fehsten Artikel (Nr. 8) ftipulirt, daß die beiden Ufer 
ftaaten Konfuln der übrigen Kontrahenten in ihren Häfen auf 
zunehmen haben. 

England und Defterreich traten diefer Auffaffung bei. 
Lord Ruſſel bemerkte ausdrücklich, daß England in Rußlands 
ftarker Pontusflotte eine beftändige Drohung gegen Konftan- 
tinopel erblide, und daß, da die Türkei ihre Seekräfte 
niht vermehren fönnte, Rußland die feinigen veduziren 
müſſe. 
Auf eine Anfrage an den öſterreichiſchen Geſandten, zu 
welcher Fuͤrſt Gortſchakoff ſich veranlaßt fand: ob Oeſterreich 
der Meinung fei, daß Rußland durch Anwendung von Gewalt: 
maßregeln jene Beichränfung aufgezwungen werden folle, ante 
wortete Graf Buol ausweichend, daß fich in diefer Beziehung 
der Kaifer Franz Sofeph die volllommene Freiheit der Ent 
ſchließung vorbehalten müffe. Nun erklärte Fürft Gortſchakoff, 
daß er fich erft im der nächften Sikung über die ihm vorge 
ſchlagene Löfung ausfprechen fönne. | 

Die Gefandten Englands und Frankreichs fuchten diefen, 
Auffhub zu verhindern. Drouyn de Lhuys meinte uniet 
Anderem, menn die ruffifhen Bevollmächtigten nur an d 
Zahl der Schiffe, welche in feinem Entwurf ftipulirt wäre 
Anſtoß nähmen, fo könnten fie ja darüber in Gegenwart 
der Konferenz unmittelbar mit Ali Paſcha in Erdrteru 
eintreten. Herr don Titoff griff dieß auf, um geradezu ei 
Separaterörterung zwiſchen Rußland und der Pforte ald Cru 
lage für die meiteren Diskuſſionen der Konferenz zu b 
fragen. 
Sp hatten ed aber die Gefandten der Verblindeten M 
verftanden wiffen wollen, fie beeiften ſich geltend zu mad 
daß die Pforte ihren Alliirten gegenüber ſich verpflichtet ha 
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in fein Sonderablommen einzutreten, was dann zum Aus⸗ 
tauſch einiger fpibiger und bitterer Bemerkungen über den Zus 
fand der Freiheit, in welchem die Pforte fich befinde, Beran- 
laffung gab. Die ruffifhen Bevollmächtigten beftanden auf einer 
Friſt, um ihre Erflärung auf die gemachten Vorfchläge vorzu- 
bereiten. 

In der zwölften Sitzung, am 21. April, verlangte 
Gortſchakoff bei der Borlefung des Protofolld in Bezug auf 
den Artifel 1, dab ausdrüdlich zu demfelben bemerkt werde, 
ane aktive Garantie für die Sntegrität des türkifchen Ge- 
bietes übernehme Rußland nicht. Er erflärte darauf, daf er die 
ihm in der legten Sibung vorgefchlagene Löſung der Pontus- 
- frage nicht annehmen Tönne, weil diefelbe der Erhaltung ded - 
europäiſchen Gleichgewichts bedrohlich fei und die Souveräne- 
tätsrechte verlege. Er hatte feine Meinung des weiteren in 
einer Denkſchrift entwidelt, welche der Konferenz mitgetheilt 
ward. Hier war ed hervorgehoben, daß die Pforte alle die 
natürlichen Bortheile, welche ihr die Pontusküſten böten, um 
fih eine tüchtige Seemacht zu ſchaffen, gute Häfen u. f. w., 
welche diejenigen Rußlands weit überwögen, durchaus nicht 
benußt habe, obgleich fie von Niemandem daran verhindert fei. 
Es ward ferner der Beweis angetreten, daß die ruffifche Flotte, 
bei dem Stande, den fie zulegt vor dem Kriege gehabt und 
den fie mahrfcheinlich nach der Lage des Meiches, welches feine 
Flottenn auf vier von einander durchaus getrennten Meeren, 
dem weißen und dem fehwarzen, der Oſtſee und dem ftillen 
Diean, halten müffe, jemals erreihen würde, feine pofitive 
Gefahr für Konftantinopel einfchliege. Endlih ward geltend 
gemacht, daß Rußland keineswegs die einzige Macht fei, 
weiche möglicher Weife die Pforte bedrohen koͤnnte, daß die 
Gefahr aub von einer anderen Seite herfommen 
fönne, und daß dann eine ftarfe Seemacht Rußlands 
im Pontus der Pforte ein fehr wünſchenswerther 
Schutz werden könne. 

Geſtützt auf dieſe Erörterungen und auf die Thatſache, 
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daß das Erfcheinen ber weftmächtlichen Flotten im ſchwarzen 
Meere bingereicht habe, Rußlands Marine dort gänzlich) außer 

Thätigkeit zu jeben, ſchlug nun Fürſt Gortſchakoff zur Er⸗ 
ledigung der Pontusfrage in einer Weife, die ebenfo fehr für 
die Sicherheit des osmaniſchen Reiches genüge, als fie mit der 
Ehre Rußlands vereinbar fei, vier Artikel vor, nad deren 
erftem das Prinzip der Schliefung der Meerengen aufge- 
hoben fein follte, der Sultan vielmehr diefelben den Kriegs⸗ 
flaggen aller Nationen öffne. Der zweite Artikel beffimmmt, 
daß durch ein Reglement die Normen für die Durchfahrt von 
Kriegsfhiffen durch den Bosporus und die Dardanellen feft- 
geftellt werden. Der dritte Artifel behält dem Sultan das 
Necht vor, Ausnahmen von diefem Reglement zu Gunften der 
- einen oder andern Macht zu flatuiren, der vierte ebenfo das 
Recht, im Kriegsfall die Durchfahrt ganz oder zum Theil zu 
fuspendiren. 

Fürft Gortſchakoff bedauerte es bei diefer Gelegenheit, wo 
er eine völlige Aufhebung des Vertrags vom 13. Yuli 1841 
befürwortete, lebhaft, daß Preußen, welches jenen Bertrag mit 
garantirt hatte, in den Konferenzen nicht vertreten fei. 

Die Gefandten Englands, Frankreichs und ber 
Türkei erflärten fofort, daß fie auf die Erörterung des ruf 
ſiſchen Vorſchlages gar nicht eintreten Tönnten; fie müßten 
an dem Prinzip der Schliefung der Meerengen, einem vielver- 
brieften Rechte der Pforte fefthalten — der ruffifche Vorſchlag 
hätte allerding3 der ruffifchen Pontusflotte das Mittelmeer ge 
Öffnet, — ihre Regierungen wollten der Möglichkeit ähnlicher 
Derwidlungen, wie die gegenwärtige vorbeugen, der rufftfche 
Vorſchlag gebe nur die Möglichkeit der Repreffion, wenn 
bie Verwidlung ſchon da fei. Daß die Pforte nur von Ruß⸗ 
land und nicht etwa ftatt defjen einmal zur Abwechslung von 
England oder Frankreich oder von beiden bedroht werden koönne, 
nahmen fie als felbftverftändfih an. 

Herr von Titoff bemerkte mit Recht, daß in ber That 
und Wahrheit auch der Vorfchlag des franzöfifhen Miniſters 
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der auswärtigen Angelegenheiten das Prinzip der Schließung 
ber Meerengen keineswegs fefthalte, daß vielmehr der Artikel 
Ar. 6 (und vielleicht auch Nr. 5) jened Vorſchlags biefes Prinzip 


e. 
Auch Defterreich ftimmte den Weitmächten bei. Fürſt 
Gortſchakoff verlangte, indem er fich dabei vornehmlich an die 
Gefandten Deftesreich® wendete, daß man nad den Grundfäßen 
der Billigleit die Souveränetätsrechte Rußlands nicht minder 
in Erwägung siehe und achte, als jene der Türkei; worauf 
Herr von Proleſch erwiderte, das Verhältniß Deſterreichs zu 
den Derbündeten beſtimme deffen Stellung gegen Rußland, 
d. h. mit anderen Worten, wenn Oeſterreich hier fordern folle, 
fo könne es nur für feine Verbündeten fordern. Es ward 
damit jede Vermittlungsſtellung Defterreichd abgewieſen. 
Bor dem Schluffe der Sitzung kam man no einmal anf 
den Vorbehalt zuräd, welchen Fürft Gortfchafoff in Betreff 


der aktiven Gebietögarantie beim Artikel 1 des dritten Punktes 


gemacht hatte. Ali Bafcha fand, daß bei dem Beſtehen dieſes 
Borbehalted jener Artikel feinem Zwecke nicht mehr entfpreche, 
und forderte, daß bei fchließlicher Nedaktion und Annahme 
ſolche Modifitationen in Betracht zu ziehen feien, welche den 
Sinn wieder herſtellten, in welchem der Artikel urfprünglich 
von den Berbündeten verftanden und eingeführt worden fet. 

Indeſſen erflärte Lord Sohn Ruſſel feine Inftxuftionen 
für erfhöpft und kündigte feine Heimreife nach England an, 
bie er auch zwei Tage fpäter wirklich antrat. Graf Buol 
ſprach feine Meinung dahin aus, dag noch nicht alle Wege, 
eine Löfung der Poniudfrage zu gewinnen, erfhöpft 
feien, und der franzdfifhe Miniſte Drouyn de Lhuys, 
obgleich er für den Augenblid auch nichte weiter gu fagen 
hatte, ald daß er neue Befehle feined Kaiferd einholen müſſe, 
ließ fich doch durch die Rüdficht auf das öfterreichifche Bündniß, 
welches feit zwei Jahren den Mittelpunkt der von ihm ver- 
tretemen Politik bildete, beftimmen, noch länger in Wien zu 
verweilen, 


= 
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Am 26. April berief Graf Buol die Gejandten der Mächte 
auf den Wunfch der ruffifchen Bevollmächtigten zu einer neuen, 
der dreizehnten Sitzung. Fürſt Gortſchakoff hatte einen 
neuen Borfchlag zu machen, der in zwei Artifel zufammen- 
gefaßt war. Der erfte beftimmt, daß das Prinzip der Schlief- 
fung der Meerengen, welches von den übrigen Mächten 
den früheren ruffifchen Vorfchlägen gegenüber als unumftößliche 
Grundlage der Berhandlungen bingeftellt war, auch ferner 
feftgehalten werde. Der zweite Artikel gibt dem Sultan das 
Mecht, zeitweilig die Meerengen denjenigen fremden Flotten zu 
öffnen, welche er für gut hält berbeizurufen, im all er die 
Sicherheit feines Reiches bedroht glaubt. Diefer Borichlag ließ, 
wie man fieht, im Wefentlihen die Dinge in den gleichen 
Berhältniffen, wie fie vor dem Kriege beftanden hatten; ed war 
nur dem Sultan das Recht der Deffnung der Meerengen auch 
ohne vorgängige Kriegserklärung zugeftanden. 

Der türfifhe, der franzöfifhe und der englifche 
‘ Gefandte, Weitmoreland, lehnten jedes Eintreten auf 
diefen neuen ruffifhen Borfchlag ab, welcher ebenfo wenig al 
der erfte im Stande fei, der Wiederholung von ähnlichen Ber- 
wicklungen, wie die gegenwärtigen, vorzubeugen. Graf Buol 
dagegen erflärte, daß er in diefem Vorfchlag, der freilich fo 
ffizzenhaft- fei, daß er für einen eigentlihen Entwurf nicht 
gelten könne, dennoch die Keime zu einem ſolchen, eine Bafis 
weiterer Crörterungen fehe und daß Defterreich es ſich würde 
angelegen fein laffen, auch jeßt noch an der Herftellung des 
Friedens fortzuarbeiten. 

Durch die ganze Sigung z0g ſich nebenher eine wieder- 
holte Diskuffion des ruffifhen Vorbehaltes zu Artikel 1 des 
dritten Garantiepunftes. Während der franzöflfche Minifter den 
ruffifhen Gefandten ziemlich unverblümt vorwarf, daß ihre 
Negierung den Frieden vereitle, da fie, nachdem fie zuerft die 
Prinzipien ded Protokolls vom 28. Dezember angenommen, 
nun alle annehmbaren und praftifhen Mittel der Berwirflihung 
verwerfe, ba fie zuerft die Gebietsintegrität der Pforte garantire 
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und dann fofort durch einen Borbehalt die Barantie wieder 


aufbebe, verficherte Kürft Gortſchakoff, daß er mit feinem Vor⸗ 
behalt keineswegs habe fagen wollen, Rußland werde ſich immer 
nur begnügen, feine „guten Dienfte‘ anzubieten, wenn die 
Integritãt des osmanifchen Gebietes gefährdet fei, aber Rußland 
wolle fich in jedem einzelnen Falle die Enticheidung darüber 
vorbehaften, ob Beranlaffung vorliege, mit den Waffen in der 
Hand für diefe Integrität einzutreten. Schon die Unbeſtimmtheit 
der Grenzen des türkiſchen Gebiet? vechtfertige diefe Vorſicht 
Rußlands. 

Mit der Sitzung vom 26. April waren die Konferenzver⸗ 
handlungen abgebrochen, aber damit mar keineswegs gefagt, 


daß nun der Krieg in ſein unverkürztes Recht trete. Die Kon⸗ 


ſerenzen waren nur „auf unbeſtimmte Zeit (sine die) 
vertagt”, wie die englifhe Regierung ſich diplomatifh aus⸗ 
drüdte, „und ihre Elemente (d. h. die Gefandten der Mächte, 
weihe Konferenzen halten Tonnten, wenn ihre Regierungen es 
wollten) waren noch in Wien vorhanden”. Defterreich hielt 


überdieß nicht alle Berfuche zur Herftellung des Friedens für 


afchöpft und kündete damit wenigſtens an, daB es auch jebt 
noch keineswegs Willens ei, mit bemwaffneter Hand für den 
Bund vom 2. Dezember 1854 einzutreten. 

Am 22ften war der Raifer von Frankreich wieder in 
Paris eingetroffen, feine Abreife nach der Krim ſchien jebt 
fefter als je befhloffen; am 24ften traf ein Theil der Hof 
dienerſchaft in Marfeille ein, um die Einfhiffung der Bagage 


zu beforgen. Indeſſen ſchon am 27ften erfolgte ein neuer 


Aufſchub in Folge der Nachricht von der Sikung vom 26. April 


und der Erflärungen Oeſterreichs. Mehrere nebenfächlihe Gründe 


traten hinzu. Am 1. Mai follte eine große Weltinduftries 
ausftellung in Paris eröffnet werden und es Tag nahe, daß 
der Staifer bei der Eröffnung ſelbſt zugegen fein wollte; es 
zeigte fich aber nun, daß die Vorbereitungen noch fehr im 
Rüdftande feien und daß. man den Eröffnungstermin bid auf 
den 15. Mai. verfchieben muͤſſe. Am 28. April Nachmittags 
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um 5 Uhr ſchoß ein Menſch, welcher fih Pianori nannte 
und für einen italienifchen Schufter ausgab, auf den Kaifer, 
der eben einen Spazierritt machte, ohne ihn zu treffen. Dieſes 
Attentat war geeignet genug, alle Mächte Europa’d mit Leb⸗ 
baftigfeit daran zu erinnern, wie fehr der beitehende Zuſtaud 
Franfreihe an dem Leben eined Mannes hänge und bei Diefem 
Manne felbft die Beforgniffe über etwa während feiner Abwe⸗ 
fenbeit eintretende Unruhen ſchaͤrfer hervortreten zu laffen. Für 
die Unfchauung, welche von dem franzdfifchen Goupernement 
vielfach gehegt wird, find manche Meinungsäußerungen charak⸗ 
teriftifch, welche bei Gelegenheit dieſes Attentates zum Vorſchein 
famen. Einige Stimmen hielten dafür, daB die franyöfifche 
Regierung dem verfuchten Verbrechen nicht völlig fremd ſei; 
über den Zwed, der damit erreicht werden folle, gingen fie 
dann freilich wieder auseinander; die einen behaupteten, der 
Zuftand Frankreichs geftattete dem Kaifer überhaupt nicht, das 
Land zu verlaffen, um aber auch der Armee, welche feine 
Anmwefenheit im Orient verlange, dieß plaufibel zu machen, 
hätte am 28. April jener Schuß fallen müflen; andere ſag⸗ 
ten, er folle firengere Maßregeln der Polizei im Allgemeinen 
und gegen die Prefle insbeſondere rechtfertigen, die man beabſich⸗ 
. tige während der Abweſenheit Napoleon’s des Dritten ind Leben 
treten zu laffen. Und noch, nachdem die offiziellen und offiziöfen 
Blätter Frankreichs angekündigt hatten, daß Pianori am 14. Mai 
hingerichtet worden fei, läugnete dieß eine englifche Zeitung und 
behauptete, daB es fchwer fein werde, auch nur einen Augen⸗ 
zeugen der Hinrihtung aufzutreiben. 

Getreu ihren angelündigten Abſichten machte noch im April 
bie öfterreichifche Regierung den Weftmächten einen neuen 
Borfhlag zur Löfung der Pontusfrage. Sowohl Eng- 
land als Frankreich fanden denfelben, auf welchen wir erſt fpäter 
zurüdtommen werden, nicht entfprechend; das englifche Kabinet, 
weiches fich der friegerifchen Stimmung der Ration beugen mußte, 
welche nachgerade mit diefem Kampfe gegen außen den Gedanken 
innerer Reform aufs engfte verknüpft hatte, verwarf den Vor⸗ 
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- flag fogleih; in Frankreich fand er an Herm Drouyn de 


Lhuys einen. Veriheidiger, der, wenn aud nicht feine unbe 
dingte Annahme, fo doch das Eintreten auf ihn wünſchte. 
Napoleon der Dritte war indeflen einverftanden mit dem eng⸗ 
liſchen Kabinet und Herr Drouyn de Lhuys forderte und erhielt 
feine Entlaffung, um dur den Grafen Walewski, bisherigen 
Geſandten in England, erfegt zu werden. Eine Erfältung des 
Berbältniffes der Dezemberverbündeten, der Weſtmaͤchte auf der 
einen, LDeflerreihd auf der anderen Seite mar damit unbedingt 
eimgeixeten, wenn ed and auf Seiten der Weftmächte nicht bloß 
en der nöthigen Entſchloſſenheit, fondern felbit an der Mögliche 
feit eines völligen Bruches mit Oeſterreich fehlte. 

Verſchiedene Anzeichen laſſen jene Abfühlung noch außer 


dem Abiritte des Herrn Drouyn de Lhuys deutlich genug 


erkennen. In den erſten Tagen des Mai nahm Napoleon der 
Dritte verſchiedene polniſche Adreſſen an, welche, indem fie 
in wegen bed Mihlingend des pianorifchen Attentates beglüd- 
wünfchten, voll der fchmeichelhafteften Ausdrücke für ihn, nicht 
minder voll der übertriebenften Hoffnungen für eine Wieder⸗ 
herſtellung Polens waren, und die Antworten des Kaifers, 
wenn fie auch nicht in ihrer völlig unverfälfchten Faſſung ins 
Publikum kamen, waren doc jedenfalls nicht ganz abmeifend 
und Tonnten füglih in feine andere Klaffe gebracht werden, als 
die jener Demonftrationen, mit welchen die Weſtmächte von 
Anbeginn dieſes Krieges ab ein fo leichtfinniges und übel 
berechnetes Spiel getrieben hatten, welches um nichts deſto 
weniger ihnen fehr theuer zu ftehen kam. 

Zu gleicher Zeit deuteten die Zeitungen in myſteriöſer 
Beife darauf hin, daß der Kaifer von frankreich feine Reife 
nah dem Drient nur deßhalb aufgehoben oder aufgegeben 
babe, weil er die Eröffnung eined anderen Kriegsſchauplatzes 
im Simme babe, und fprachen mit vielem Geräufh von der 
Abſicht, 25,000 bis 30,000 Dann auf der Dftfeeflotte einzu- 
ſchiffen, denen bald Finnland, bald die Südküſten des balti- 
fen Meered als Ziel angewiefen wurden, 
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Gegenüber diefen Demonftrationen ließen ſich in der 
öfterreichifchen Preſſe einige Stimmen vernehmen, welde, 
indem fie die Weftmächte ber Unentichloffenheit und Unent- 
ſchiedenheit anflagten, mit diefer die legten friedlichen Nei⸗ 
gungen Oeſterreichs rechifertigten, verlangten, daß Frankreich 
erſt nur einige hunderttaufend Dann am Rhein aufftelle und 
feine Vorbereitungen zu dem „großen Kriege“ in Polen treffe, 
dann würde auch Defterreich da fein. Aber fo lange die Weſt⸗ 
mächte an ihrem Krimfeldzuge feftbielten und nur an dieſen 
daͤchten, ftehe ja Defterreich ganz allein den ruffifchen Heeren 
in Polen gegenüber, habe es ja gar feine Bürgfchaften, daß 
feine Verbündeten ihm auch nur im Geringften Unterftügung 
gewähren würden. 

Denn man fich einen Augenblid die Annahme geftattet, 
daß diefe Zeitungsartifel von der öfterreichifchen Regierung in- 
fpirirt geweſen feien, fo fann man fich einer gewifien Heiterfeit 
unmöglich erwehren; man müßte denn ein Außerft ſchwaches 
Gedaͤchtniß haben. Aus unferen früheren Auseinanderfegungen 
geht einmal deutlich genug hervor, daß die von Oeſterreich 
angenommene Stellung im Sommer und Herbft 1854 durchaus 
nicht ohne Einfluß gerade auf die Wahl des Kriegstheaterd in 
der Krim bleiben konnte. Zweitens hatten fih nun, wie bie 
Derhältniffe einmal gefommen waren, die Weſtmächte dort fo 
ſtark engagiren müffen, daß für den „großen Krieg“ in Polen 
— mit allem, was noch darum und daran hängt, da er zur 
gleih ein Krieg mit Norddeutfchland werden mußte — ihnen 
nicht chen fo fehr reiche Kräfte übrig blieben. Nimmt man 
dann noch hinzu, daß Defterreih unmöglich eine Revolutioni⸗ 
rung Polens mwünfchen kann, fo klingen jene Aufforderungen 
an Frankreich fehr flart wie eine Verhöhnung der Demonſtra⸗ 
tionen, zu welchen man fi in den Tuilerieen hatte fortreißen 
faffen. Um ber Wahrheit ihr Recht zu geben, müſſen wir übri⸗ 
gend bemerken, daß felbft in der polnifchen Emigration es nut 
einzelne Parteien waren, welche dur ihr Entgegenlommen 
zeigten, daß fie auf Napoleon dem Dritten irgend eine Hofe 
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nung der Wiederherftellung eines polnifchen Reiches gründeten. 
Die zahlreich vertretene demofratifche ‘Partei der Emigration 
glaubt nicht an Napoleon den Dritten, und in der That muß 
man geftehen, daß der Kaiſer von Rußland viel eher, ohne aus 
feiner Rolle zu fallen und ohne Gefahr zu laufen, die Revo⸗ 
Intion ald Kriegsmittel anwenden kann, ale der gegenwärtige 
Kaifer von Frankreich. Daß es nicht bloß zwedlos fei, daß es 
fogar gefährlich werden könne, mit Demonftrationen zu fpielen, 
wenn man nicht die entfcheidende That unmittelbar neben ober 
hinter fie ftellen kann, fcheint Diefer Monarch noch immer nicht 
begriffen zu haben, obgleich die letzten Fahre doch ihr möglichftes 
getan haben, ihm diefe Wahrheit klar zu machen. 

Aber die demofratifche Partei wandte ſich nicht allein von 
den Hoffnungen auf Napoleon den Dritten ab; aus den Neiben 
der Ariftofratie proteftirte der Graf Gurna⸗Klecza in einem mit 
der hinreißenden Kraft der Wahrheit gejchriebenen Briefe an den 
General Rybinski gegen die fpeichellederifchen Beräucherungen, 
mit denen fich einzelne Polen im Namen, aber ohne Auftrag 
ihres Volkes dem Throne des zweiten Dezember genaht hatten, 
gegen den Leichifinn, mit welhem man Berfprehungen von 
dort her, wenn fie überhaupt gemacht wären, vertraue und 
gegen die Täufchung, ald werde der Kaifer von Frankreich 
jemals um Polens willen Polen in Waffen bringen. 

Ein Ereigniß, welches mit den eben erzählten Dingen im 
Zufammenhange fteht, müffen wir bier noch erwähnen: es ift 
die Abberufung des Generald Sanrobert vom Oberfommando 
der franzöfifhen Orientarmee. Wir bemerften fehon, daß bie 
neue Einiheilung diefer Armee im Anfange ded Jahres 1855 
ald ein Zeichen des Mißtrauens in die Fähigkeiten oder Cha- 
raktereigenfchaften ihres Obergenerald betrachtet werden mußte. 
So lange der Kaifer von Franfreih von einem Zage zum 
andern felbft nach der Krim zu gehen gedachte, fah er indefjen 
den General Canrobert gern an der Spibe des Heeres; der⸗ 
felbe würde auch unter ihm forttommandirt haben. Er war 
eine gefügige Natur; man erinnere fi nur des Dankſchreibens 
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für das mwunderthätige Amulet, welches ihm die Kaiſerin Eugenie 
gefehentt hatte. Ein echter Charakter würde fich nie zu einem 
ſolchen Schritte herbeigelaffen haben; dergleichen Peine Züge 
fprechen mehr ala lange Gefhichten. General Canrobert wäre 

in des Kaiſers Gegenwart fein Werkzeug und doch zugleich 
geeignet geweſen, im Falle eines Richterfolges den Simdenbodk 
abzugeben. Ald aber ein Hinderniß der Krimreife nach dem andern 
eintrat, ald die Erfolge des Angriffes auf Sebaftopel troß aller 
aufgewendeten Mühe und often den Vorbereitungen nicht ent⸗ 
fprachen, ald dann vollend>Defterreich nad dev Bertagung der 
Konferenzen neue Vorſchläge machte, die allerdings hinter dem⸗ 
jenigen zurüdbleiben, was die Weitmächte von Rußland glaub⸗ 
ten fordern zu müſſen, aber wefentlich dephalb, weil fie auf 
der Bafiö der bisherigen kriegeriſchen Erfolge der Alliirten 
ruhten, da wünſchte Rapoleon der Dritte eine entichloffenere, 
felbfiftändigere, aftivere Natur, ald General Canrobert, an die 
Spige feined Heered. Mitte des Monats Mai theilte der Mo⸗ 
witenr mit, daß General Canrobert, weil feine Gefundheit fehr 
gelitten, um die Enthebung vom Oberbefehl, zugleich aber um 
dad Rommando einer Divifton gebeten habe. Die Geſchichte 
bietet Beifpiele, daß in einem kranken und ſchwachen Körper 
ein Geiſt lebte, Fräftig und gefund genug, um einem ganzen 
Heere den Weg zum Siege zu bereiten. Wir erwähnen hier 
nur Eumenes und Torftenfon, die fich ihren Heeren in Sänften 
nachtragen ließen. Aber der Divifionsfommandant muf eben 
koͤrperlich vor feiner Divifion thätig fein, wenn er etwas leiften 
fol. Wahrfcheinli wollte man doch den General Canrobert 
von der Gefundheit feines Körpers reden laffen, um feine 
Abberufung zu motiviren! Nun dann, wir müffen es geftchen, 
ift es fehr flarf, ganz Europa einen folchen Gefundheitäzuftand 
feines Geiſtes zugutrauen, daß man es wagt, ein ſolches 
Motiv für eine ſolche Sache ihm aufzutifchen. 
Ob dem General Sanrobert von Paris direft der Wunſch 
andgedrüdt fei, daß er feine Entlaffung fordere, oder ob er 
indireft dazu veranlaßt worden fei durch die Stellung, welche 
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man ihm anwies, dur eine unabläffige Einmiſchung in bie 
Angelegenheiten des Kommande's, welche die Herftellung des 
unterfeeifchen Zelegrapben zwiſchen Barna und Balaklava feit 
Ende April fehr erleichtert, — dieß ift ganz gleichgültig. Murz, 
denn Geſuche des General Sanrobert wurde fofort gewillfahrt; 
war follte er ftatt des Befehles über eine Divifion benjenigen 
des erften Armeekorps übernehmen. 

Der biöherige Chef diefed Korps, General Beliffier, aber 
erhielt den Oberbefehl. Es verfteht fih von felbft, daß an dieſe 
Ernennung neue und glänzende Hoffnungen geknüpft wurden. 
Jeden neuen Namen, der in diejen legten Jahren hervorge⸗ 
treten ift, bat die öffentliche Meinung befränzt, ehe fie ihn 
fannte, um ihn, wenn er dann — vielleicht ungerechtfertigte — 
Erwartungen täufchte, nicht bloß laufen zu laffen, fondern mög- 
lichſt in den Schmug zu ziehen. Seit dem Jahre 1814 Soldat, 
bat der General Peliffier in der Infanterie und der Kavallerie 
gedient und während einer langen Laufbahn als Generalftabe- 
offigier Gelegenheit genug gehabt, alle Zweige des Dienfted 
und ihre Verbindung kennen zu lernen und feinen Blid für 
die größeren Berhältniffe ded Kriegeö zu ſchärfen. Dazu genießt 
er des Rufes der höchiten Entfchloffenheit und volllommener 
Rückſichtsloſigkeit, Eigenfchaften, welche allerdings fehr ind Ge- 
wicht fallen gegenüber dem defenfiven Verhalten, welches die 
Ruſſen feit dem 5. November 1854 beobachtet haben und wel⸗ 
bes nicht außer Zufammenhang gedacht werden kann mit den 
Gharakteranlagen ihrer Generale. Der Befehlshaber, welcher 
ſtets dahin firebt, feinem Gegner dad Gefeh des Krieges vor- 
zufchreiben, immer aus eigener Beftimmung heraus zu handeln, 
erlangt allerdings durch dieſe Geiftesrichtung allein ſchon ein 
Uebergewicht über den Gegner, wenn er nicht die gleiche bei 
ihm findet. Aber wir müſſen doc, fogleich bemerken, daß die 
Entfchlofjenheit, welche wir dem Feldherrn wünfchen, ganz an⸗ 
derer Ratur ift als diejenige, melde einen ausgezeichneten Hu⸗ 
ferenoffizier fehaffen mag und daß der europäifche Auf des 
Generals Peliffier fich bisher vorzugsweife an die Ausräuche- 






rung der Kabylen in den Grotten von Dahra ni 
That, welche auch ganz gut geeignet fein würde, dem 
großen Räuberhauptmannd zu begründen, der darum 
Feldherr zu fein brauchte. 

Wie der neue Obergeneral den Hoffnungen, —3 
- Ernennung erwedte, in der That entfprah, das wir Te 
tere Verlauf der Dinge und unferer Erzählung zeige Y 
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Bon der VBertagung der Friedenskon⸗ 
ferenzen bis zum Sturme auf 
Karabelnaja. 


Aufang Mai bis 18. Juni 1855, 


(Geſchrieben im Juli 1855.) 
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1. Oeſterreichs Vermittlungsverſuch. 


| Sobald in der Sigung vom 21. April die Friedenskon⸗ 
ferenzen eine Wendung nahmen, welche ihr gänzliches Scheitern 
in nahe Ausficht brachte, mußte Defterreich an die Stellung 
: denen, welche e3 in diefem Falle zu den Weſtmächten einer 
kits, zu Rußland andrerfeits einnehmen folle. Obgleich durch 
ſeinen Bertrag mit den Weftmächten keineswegs verpflichtet, 
ihnen für ihre Offenfive thätige Hülfe mit den Waffen zu leiſten, 
wenn der Frieden in Wien nicht zu Stande fäme (fiehe ©. 78), 
hatte doch Defterreich Hoffnungen diefer Art erweckt, und die 
WVeſtmachte hatten folche mit großer Beftimmtheit gehegt, worüber 
der Artikel des Moniteur vom 16. April (fiehe S. 219) feinen 
Zweifel geftattet. Ein plögliches Verſchwinden diefer Hoffnungen 
mupte nothwendig bei den Weitmächten eine Berftimmung gegen 
Deſterreich hervorrufen, die diefed nicht wünfchen konnte. Der 
Bund vom 2. Dezember behielt einen unverfennbaren Werth 
für Defterreich, fo fange es das beftimmte Intereſſe behielt, 
Rußland an der Verfolgung feiner Zwecke im Orient zu bin- 
km und feine Kraft zu lähmen, und fo lange ihm nicht die 
innige Verbindung mit Deutfchland jede fremde Unterftügung 
entbehrlich machte. Andrerfeitd traten nun am Scheideiwege alle 
| Bedenken gegen ein altived Vorgehen wider Rußland mit doppel- 
| ter Schärfe in den Borbergrumd. 
| Um feine Poſition in Deutfchland zu wahren und zu be⸗ 
 fefligem, weldge mindeſtens ebenfo viel Werth hatte ala die Ber: 
bindung mit den Beftmächten, mußte Defterreich, mie es fchien, 
Billigkeit gegen Rußland, Selbfiftändigfeit des Willens gegen 
die Weſtmaͤchte zeigen. 
17 ® 
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An diefem Sinne ftellte Graf Buol den Gefandten der 
Weſtmächte die Cooperation Oeſterreichs in Ausficht, falls dies 
felben einer Propofition des Wiener Hofed die Zuftimmung 
ihrer Regierungen verfchafften, welche den dritten Garantiepunft 
etwas günftiger für Rußland interpretirte, ald ed von London 
und Paris bis dahin gefchehen war, und falls dieſe Propofition, 
als öfterreihifches Ultimatum nah StPBeteröburg geſchickt, von 
Rußland abgelehnt würde. Graf Buol brachte in den vertrau⸗ 
lihen Unterredungen mit Heren Drouyn de Lhuys und Lord 
Auffel zwei Borfchläge zur Sprache. Nach dem erſten follten 
die Alliirten ſtets eine der aktuellen ruffiichen Seemadt im Pon⸗ 
tus entfprechende Schiffszahl in demfelben Meere halten, welde 
vermehrt würde, fo oft Rußland eine Vergrößerung jeiner Flotte 
vornähme. Ueberfchritte tie leßtere aber den Stand, welchen fie 
vor dem Beginn des Krieged gehabt hätte, fo follte dieß für 
die Dezemberverbündeten, mit Einfchluß Defterreichs, den ſriegs⸗ 
fall gegen Rußland ohne Weiteres Tonftatiren. Schloß alfo Ruß⸗ 
land auf biefen Borfchlag hin den Frieden ab, fo legte ihm 
diefer feinen direkten Zwang zur Befchräntung feiner Seemacht 
im fhmwarzen Meere auf, aber allerdings einen indireften von 
großer Bedeutung. Der zweite Borfchlag Oeſterreichs ſchloß ſich 
im Wefentlichen an den erften franzöfifchen an, wie er in der 
eilften Konferenzfigung zur Sprache gebracht worden war (fiche 
©. 243), und wid nur infofern ab, als er für die ruffifche 
Seemacht im ſchwarzen Meere nicht eine beftimmte Schiffszahl, 
fondern denjenigen Stand, welchen die ruffifche Flotte beim 
Friedensabſchluß haben würde, ald Marimalnorm feftftellte, und 
als er die nähere Regulirung des Verhältniffed der Uebereinkunft 
Rußlands mit der Pforte anheim gab. Defterreih war geneigt, 
Rußland die Wahl zwifchen diefen beiden Vorfchlägen zu laffen. 
Die Gefandten der Weftmächte hielten die Propofition Defter- 
veich® für beherzigenswerth und verfprachen, fie zu empfehlen. 
Defterreich verfah demgemäß nach ihrer Abreife feine Gefandten 
in London und Paris mit den erforderlichen Inftruftionen, um 
die Anfichten der dortigen Kabinette über die Sache einzuholen. 
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Die Abfichten Oeſterreichs wurden indeflen von allen Seiten 
iurhfreust. Lord Ruflel fand bei feiner Rüdkunft nah Eng- 
land im Volle dort eine fo Friegerifche Stimmung und nament- 
lich auch ein ſolches Mißtrauen in Defterreih vor, daf er es 
für gerathen hielt, auch feinerfeitö für die energifche Fortführung 
des Krieges zu fprechen. Der Kaifer von Frankreich, der 
die Alltanz mit Defterreich mit fo auffallender Vorliebe gepflegt 
hatte, war ſchon deßhalb nicht abgeneigt, auf den Vorſchlag des 
Grafen Buol, welcher von Herrn Drouyn de Lhuys warm em⸗ 
yiohlen ward, einzugehen, weil er nur ungern die Hoffnung 
aufgab, Defterreiche Waffen den franzöfifchen zur Seite zu fehen. 
Indeſſen wich er Doch endlich der kriegerifchen Stimmung Eng- 
lands. Es konnte nicht fehlen, daß bei Gelegenheit der öfter 
rihifchen Propofitionen auf die unvolllommenen Erfolge hin⸗ 
gewieſen ward, welche die alliirten Waffen bis jetzt errungen 
heiten. Dieß konnte aber unmöglich einen günftigen Eindrud 
auf den franzöfifchen Kaifer hervorbringen. Es beftimmte ihn 
Beilweife mit, die Entlaffung des Minifterd der auswärtigen 
Angelegenheiten anzunehmen, Befehle zur entfchiedenen Fort⸗ 
führung der Operationen nad der Krim zu fenden und bie 
öfterreichifchen Borfchläge von der Hand zu weifen, ja zu jenen 
Kmonftrativen Aeußerungen bei Gelegenheit der polnifchen 
Ürefien, von welchen ſchon des Weiteren die Nede gewefen 
iſt Obwohl dad Eingehen in die öfterreichifchen Propofitionen 
von den Weftmächten abgelehnt werden konnte, ohne daß dieß 
nothwen dig verflimmend auf das Verhältniß der Dezember- 
wrbündeten zu einander wirken mußte, blieb doch eine derartige 
Birfung nicht völlig aus und die Zirfularnote des neuen frans 
zoſiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
Valewski, vom 9. Mai, konnte nicht vom Gegentheil über 
Kugen. 

Mit der erfien Abweifung des Borfchlages Defterreichd war 
übrigens diefem noch nicht jeder Boden zu weiteren Bermitt« 
Imgöverfuchen genommen, es konnte neue Borfchläge machen, 
u konnte aber auch nur die alten wiederholen, da es diefelben 
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bisher nur im Wege mündlichen Verkehrs gemacht, nicht in 
förmlicher Weife vorgebracht hatte. Deſterreich entichloß ſich, den 
letzteren Weg einzufchlagen, es fandte am 21. Mai feine Pro⸗ 
pofitionen, beftimmt formulirt und in offizieller Form, mit einer 
nachbrüdlichen Motivirung an die Rabinette von "Paris und 
London. Indeſſen follte auch diefer Schritt ohne die gewünfchten 
Folgen bleiben. 

Obgleich die weſtmaͤchtlichen Regierungen felbit, nachdem 
fie die öfterreichifche Propofition ein erfted Mal zurückgewieſen 
hatten, Doch noch immer erflärten, daß die Wiener Konferenzen 
nur vertagt, nicht gefehloffen feien, daß ſie von Oeſterreich 
Borfchläge erwarteten, welche eine Wiederaufnahme berfelben 
möglich machen würden, ward doch von allen Seiten jo ges 
handelt, als fei wirklich der definitive Schluß der Konferenzen 
erfolgt und die Waffen hätten fortan allein zu entfeheiden. Rur 
Defterreih machte eine Ausnahme. 

In England legte die Regierung am 9. Mai dem Parla 
‚ ment die Brotofolle der Konferenzen bis zur dreizehnten Sigung 
einfhließlih vor. An diefe Borlegung knüpfte fih unmittelbar 
eine Anzahl von Anträgen, welche, obwohl in ihren Zielen weit 
aus einander gehend, doch alle darin übereinftimmten, daß fie 
dem Balmerfton’fchen Kabinet eine falfche Leitung der Angelegen- 
heiten zum Vorwurf machten. Diejenigen, welche eine Träftige 
Fortführung des Krieges, die Verbannung alled Zaudernd, alles 
öfterreichifchen Einfluffes verlangten, waren weit überwiegend. 
Schon bevor die Protofolle dem Parlamente mitgetheilt waren, 
am 7. Mai, kündigte Graf Ellenborougb im Ober- 
hauſe eine Motion auf eine Adrefje an die Königin an, dur 
welche diefelbe des Träftigen Beiftandes der Nation zur Fort⸗ 
führung des Kampfes verfichert, zugleich aber Klage über die 
Art der Kriegführung erhoben werden follte, wie fie bisher ſich 
geftaltet; diefe Motion kam am 14. Mai zur Disfuffion. Im 
Unterbaufe ward am 24. Mai die Debatte über den An- 
trag d'Is raelis eröffnet: „daß das Haus fih nicht über 
Dfingften vertagen könne, ohne feine Unzufriedenheit über bie 
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zweideutige Sprache und unſichere Haltung der Miniſter Ihrer 
Majeftät in Bezug auf die große Kriegs⸗ und Friedensfrage 
auszuſprechen und daß unter diefen Umfländen dad Haus fich 
zu der Erklärung verpflichtet glaube: es wolle nah wie vor 
Ihrer Mafeftät jeglichen Beiftand zur Fortführung des Krieges 
leiten, bis Ihre Majeftät in Berbindung mit ihren Alliirten 
den Land einen ficheren und ehrensollen Frieden errungen haben 
würbe®, 

Beide Schläge parirte dad Minifterium, wenn auch nicht 
ohne Anftrengungen, doch glängend, den von d'Jsraeli durch 
ein Amendement, welches aus jenem dad Mißtrauensvotum 


entfernte, ihn jedoch font vollſtändig adoptirte und von einem 


Herrn Baring eingebracht ward. 

Einen viel leichteren Stand hatte das palmerſtouſſche Ka⸗ 
binet gegen die Anträge, welche die Anſicht der Friedend- 
freunde vertraten und behaupteten, daß fi auf Grund ber 
ruffifchen Borfchläge ganz wohl ein ehrenvoller und angemefle- 
ner Kriede hätte fchließen laſſen Herr Gibſon im Unterhaus 
j0g feinen Antrag diefer Art zurüd, ohne ihn zur Diskuffion 
ju bringen, und Lord Grey im Oberhaus nad einer kurzen 
Debatte, die ihn hinreichend von dem geringen Anklange über- 
jeugie, auf den feine Anficht hoffen durfte. 

Don tieferer Bedeutung war die Anjhauung, welche im 
Verlaufe dieſes Krieges im brittiſchen Volke immer mehr Boden 
gewonnen, daß die mangelhafte Verwaltung in allen Fächern, 
ſo wie der oberſten Leitung des Staates in dem ariſtokratiſchen 
Syſteme wurzele, welches alle Aemter, wie die Pläbe im Parla⸗ 
mente zum Gigenthum gewiſſer Familien mache und vor dem 
Partei⸗ und Kamilieneinflug die wahre Befähigung nirgend 
auffommen lafe. Diefe Anfchauung, wiewohl fie in der Tages⸗ 
preffe überall und immer durchſchaut und in Reformmeetinge 
ihren Ausdruck fand, konnte doch begreiflicher Weife im Parla- 
mente um fo weniger eine nennenswerthe Vertretung finden, 
je richtiger fie war. Im Unterhaufe machte fih Layard zu 
ihrem Sprecher 3 da er fie aber in ihrer ganzen Bedeutung aufe 
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faßte, mwöllte er fie nicht mit einer Tageöfrage von mehr vor- 
übergehender Bedeutung zufammenwerfen und verſchob daher 
feine Anträge, bis die Dinge in der 'orientalifhen Frage in 
irgend einen beftimmten Gang gebracht worden mären. 

Die ruffifhe Regierung hatte fein Parlament, dem fie 
die KRonferenzprotofolle hätte vorlegen können; fein Minifterium 
war hier bedroht. Dieß hinderte nicht an einer Thätigkeit, welche 
theild die Schuld an dem Scheitern der Friedendverhandlungen 
von Rußland abmälzen, theild auf Grund des fcheinbar oder 
wirklich in Wien Erreichten möglichft günftige Chancen für die 
Fortführung des Krieges ſchaffen follte. 

In letzterem Sinne follte eine Depefche des rufftichen 
Staatöfanzlers Neffelrode vom 30. April wirken, welde von 
dem Gefandten am deutfchen Bundestag, Herrn von Glinka 
nicht der Bundeöverfammlung als folder, fondern den Ge- 
fandten der einzelnen deutfchen Regierungen mitgetheilt ward. 
Diefe Depefche wies darauf bin, daß auf den Wiener Konferenzen 
die Frage der beiden erften Garantiepunfte, welche befannt- 
lich von der Bundesverfammlung als zunächft deutſche Intereſſen 
betreffend bezeichnet waren (fiehe S. 75, 92), unter allgemeiner 
Zuftimmung ber verhandelnden Parteien gelöst fei. Um den 
darauf bezüglichen Feftftellungen bindende Kraft zu geben, müßten 
fie in Bertragsform gebracht werden. Dieß würde unmög- 
lich, wenn die Konferenzen nicht wieder aufgenommen würden 
und nicht zum Frieden führten. Rußland aber lege diefen beiden 
Punkten eben darum doppelten Werth bei, weil fie Die deutfchen 
Intereſſen zunächit berührten, und ‚werde an denfelben auch 
dann fefthalten, wenn felbft die Bertragsform nicht erzielt wers _ 
den könnte, voraudgefept nur, daß die deutfchen Regierungen 
bie neutrale Stellung, welche fie bis dahin bewahrt hätten, auch 
ferner einbielten. 

Eine Zirkulardepefhe vom 10. Mai an fämmtliche Ge 
fandte Rußlands war beftimmt, Europa's öffentliche Meinung 
über die Abfichten Rußlands aufzuflären oder vielmehr fie für 
Rußland zu gewinnen, Mit großer Ruhe gefchrieben, gibt fie 
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im Allgemeinen den Gang der Konferenzen und beftrebt fich 
dabei, Rußland einerfeitd ald überrafcht von den Forderun⸗ 
gen der Weſtmächte bezüglich des dritten Punktes darzuftellen, 
andrerfeits Zweifel an den ernften Friedensabſichten der Weit 
mächte zu erregen. In erfterer Beziehung wird beſonders darauf 
hingewiefen, wie der ruffifche Konferenzgefandte wiederholt er 


klärt, daß Rußland nur auf Friedenebedingungen eingehen werde, 
die mit feiner Ehre verträglich wären, wie die Gefandten der 


er. EEE VE 


| 


| 





Weſtmächte dieß Prinzip von freien Stüden anerkannt und wie 
fie dennoch fehließlih mit Verlangen hervorgerückt feien, die 
Rußland unmöglich hätte eingehen Tönnen, ohne feiner Ehre 
etwas zu vergeben, wie die Weſtmächte ficherlich bei diefen Ders 
langen nicht einmal ftehen geblieben fein würden, wenn nicht ‘ 
die tapfere Bertheidigung Sebaftopols die Refultate 
isrer kriegeriſchen Anftrengungen auf ein fo befcheidenes Maß 
reduzirt hätte. In lebterer Beziehung wird den Weltmächten 
zum Vorwurf gemacht, daß fie auf eine Behandlung des vierten 
Garantiepunktes vor dem dritten gar nicht hätten eingehen wollen, 
die Behandlung jener Frage der religiöfen Freiheit, der Zivili⸗ 
fation umd der fozialen Ordnung, welche, von dem natürlichften 
Intereffe für die ganze Chriftenheit, nach der Anficht der Kaifer 
Rifolaus und Alerander, mie des ruſſiſchen Kabinetd, an die 
Spipe eines allgemeinen Friedensvertrages geftellt werden müßte, 
der der Sanktion aller Herrfcher Europa’s würdig fein follte. 
Wer die Gefchichte der Wiener Konferenzen auch nur ober⸗ 
flächlich verfolgt bat, dem wird eine Brundverfchiedenheit in 
den Anſchauungen der Berireter Rußlands einerfeits, der Weſt⸗ 
mächte andrerfeitö doch aufgefallen fein. Die Weftmächte fehen 
Me Berhandlungen in Wien ald einen Alt an, bei welchem 
Aupland gewiſſe einfchräntende Borfchriften gemacht werden 
follen, Rußland aber betrachtet fie als einen Kongreß, auf 
welchem die Gropmächte Europa’s, und unter ihnen auch Ruß⸗ 
land auf völlig gleichem Fuße mit den andern, über das Schick⸗ 
jal gewiſſer Völkerfchaften und Gebietötheile entfcheiden wollen. 


Dieſer Grundzug der ruffiichen Anſicht geht auch durch die 
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ganze Zirtularbepefhe vom 10. Maiz Rußland pocht überall 
auf das Prinzip der Gegenfeitigkeit, und daß es dazu ein größeres 
Recht hatte ald die Weftmächte zu ihrer Anficht, folgt aus dem 
einfachen Umftande, daß dieſe Sebaftopol noch nicht eingenom- 
men batten. 

Die fortwährende Erinnerung an diefen Umſtand war aber 
allerdingd nichte weniger ald angenehm für die Engländer und 
Franzoſen, fie konnte diefelben unmöglich einem Eingehen auf 
die öfterreichifchen Vorſchlage gänftig flimmen und die Gereijt⸗ 
beit darüber fpricht fih in einem Rundſchreihen des Grafen 
Walewski an die franzöfifchen Gefandten vom 23. Mai ſehr 
deutlich aus. Dasfelbe weist den Vorwurf, als hätten die Weſt⸗ 
mächte Rußland mit ihren Forderungen bezüglich des dritten 
Garantiepunktes überrafcht, zurüd, indem es geltend macht, daß 
‚ Fürft Gortihafoff am 28. Dezember 1854, ale er die Inter⸗ 
pretation- der Weftmächte über den dritten Punft ablehnte und 
ihr eine andere gegenüberftellte, wohl gewußt haben mäfle, wa? 
die Weftmächte verlangen würden, und wenn er dann am J. 
Januar 1855 jene zuerft abgelehnte Auslegung dennoch ange 
nommen habe, fo fei vorauszufegen, daß er dieß in volllom- 
mener Kenntniß der Sache gethban habe. Weber den vierten 
Punkt Spricht fih Graf Walewski unummwunden dahin aus, 
dab Rußland ganz vergeffen zu haben feheine, um mad eh 
fi) dabei handle. Es handle fich hier nicht mefentlich darumg 
mit Rußland gemeinfchaftlih Maßregeln gegen die Pforte 3 
Gunften ihrer Kriftlihen Unterthanen, fondern Ra 
regeln gegen Rußland zum Schup der Pforte in ihre 
rechtlichen Verhältniß zu ihren chriftlichen Unterthanen zu treff 

So richtig dieß vom Standpunkte der Weſtmächte auch i 
fo fann man diefe unumwundene Erklärung doc keineswe 
für Elug halten. Denn fie gibt Rubland unbedingt eine Wa 
gegen die Weftmächte in die Hand, deren es ſich unfehlbar ; 
Aufregung der Gemüther der griechifchen Chriften in der Tü 
bedienen wird, fobald es dazu Spielraum und Gelegenheit @ 
winnt, 
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Die franzöfifige Rote ward, erft nad) bem formellen Schluß 
der Konferenzen, durch einen Artikel des Journals von St. 
Beieräburg vom 42. Juni beantwortet, welcher natürlich viele 
Wiederholungen enthält, wie alle diefe hin⸗ und hergeſchleu⸗ 
derien Streitichriften, und aus dem wir ald wichtig nur er⸗ 
wähnen, daß er unverblümt die Weftmächte des böfen Willens, 
zum Frieden gu gelangen, befchuldigt, während Rußland bie 
Verhandlungen mit dem größten Ernft und den friedlichften 
Abſichten begonnen und geführt habe. 

Defterreich, welches allein noch mit Eifer an dem Frie⸗ 
denswerke arbeitete, fah dieß ganze Gebahren feiner Berbündeten 
und Rußlands mit audgefprochenem Mißvergnügen an. Da das 
engliſche Kabinet, obgleich die Verhandlungen noch nicht zum 
formellen Abfchluß gebracht waren, dem Parlament doch ſchon 
die Konferengprotofolle vorgelegt hatte, fand fich auch Defter- 
veich veranlaft, den deutſchen Regierungen diefelben offiziell 
mitzutheilen, unterließ aber nicht, in dem Begleitjchreiben vom 
14. Mai ausdrücklich zu bemerken, daß es dieß bloß aus Rück⸗ 
fihten der Konvenienz thue, daß Oeſterreich, da es die Unter- 
bandlungen noch ala fchwebend anfehe, noch nicht in der Lage 
fei, feinen deutſchen Bundesgenoſſen Nachricht von feinen eigenen 
Abfichten zu geben und daß es bis zum Abſchluß der Angelegen- 
beit auch die Konferenzprotofolle zurüdgehalten haben müde, 
wenn fie nicht durch die Borlage and brittifche Parlament doch 
vorzeitig befannt geworden wären. 

Die Depefche Neſſelrode's vom 30. April war zwar wur 
den einzelnen deutſchen Regierungen, nicht der Bundesverfamm- 
lung beſtimmt, und ſie war daher auch nicht Gegenſtand einer 
Berathung derfelben. Indeſſen hielt Defterreih, welches in die⸗ 
fer Depeſche einen Berfud Rußland erblidte, die deutſchen Res 
gierungen zu veruneinigen, es doch nicht für unmöglich, daß 
auf den Antrag eines oder des anderen Bundesgliedes eine 
Debatte über dieſelbe veranlaßt werden koͤnnte, in welcher es 
uur Verlegenheiten für feine eigenthümliche Stellung zu er⸗ 
warten hatte. Um dem vorzubeugen, richtete Graf Buol eine 


268 


Zirfulardepefche vom 17. Mai an die Sfterreichifchen Gefandten 
an den deutſchen Höfen, in welcher er erklärte, DaB das Wiener 
Kabinet, obgleich ed den Werth der Feftftellungen über die bei- 
den erfien Garantiepunfte nicht verfenne, doch nach wie vor 
die vier Punkte als ein zufammengehöriged unzertrennbares 
Ganze betrachte, und die Hoffnung auöfprach, daß die deutſchen 
Negierungen, ehe fie irgend einen Entfchluß faßten, die Aeuße⸗ 
rungen abwarten würden, melche Defterreich nach dem Abſchluß 
der Kriſis ihnen über feine Stellung machen würde, daß fie 
fih nicht zu Anträgen am Bundestage beftimmen laffen würs 
den, welche Defterreich neue Schwierigkeiten bereiten Tönnten. 
In einer befonderen Deyefche an den Grafen Efterhazy in Ber: 
lin war geradezu gefagt, daß Rußland trachte, in ‘Deutfchland 
Uneinigfeit zu ftiften. 

Die preußifche Regierung fand fi bewogen, durch ein 
Schreiben an ihren Gefandten in Wien, Grafen Arnim, vom 
23. Mai, diefer Auffaffung entgegen zu treten. Während fie ver- 
fiherte, daß es ihre Mbficht Teineswegs fei, für jebt an die 
ruffifhe Note vom 30. April Anträge beim Bunde zu Tnüpfen, 
behielt fie fih doch ausdrüdlich die Freiheit ihrer Entſchließun⸗ 
gen und Auffaffungen vor und erinnerte daran, daß das ganze 
Verhaͤltniß Defterreichd zu den Dezemberverbündeten für Preu⸗ 
pen lediglich als eine gefchichtliche Thatfache exiſtire und folg- 
lich auch nur ald folche, aber nicht etwa rechtlich einen 
Einfluß auf Preußens Entfchlüffe haben konne; das rechtliche 
Verhaͤltniß der beiden deutfchen Großmächte zu einander berube 
in Betreff der orientalifchen Frage einzig und allein auf dem 
Bertrage vom 20. April 1854. Wir haben gefehen, wie früher 
bin felbft diefer in Frage geftellt worden war (fiehe ©. 94). 

Unterdeffen hatte Defterreich am 21. Mai feine VBorfchläge 
zu einem an Rußland zu ftellenden Ultimatum nad London 
und Parid abgehen laffen und fprach fich in einer vertraulichen 
Mittheilung vom 24ften über die Stellung aus, welche es im 
Fall der Ablehnung oder der Annahme von Seiten der Weſt⸗ 
mächte zu dieſen einnehmen würde. Im erfleren Fall werde 
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Defterxeich feine abwartende Stellung beibehalten, es werde fort- 


fahren, den Schutz der Integrität der Türkei als feine Aufgabe 
zu betrachten und an ben vier Garantiepunkten auch fernerbin 


feftbalten, es werde den Weftmächten nicht das Recht beftveiten, 


Forderungen an Rußland zu ftellen, welche über die vier Punkte 
nach der interpretation, welche ihnen Defterreich geben müſſe, 
binausgingen, müſſe es aber diefen Mächten überlaffen, ſich 
durch ihre Triegerifchen Erfolge die Rechtötitel zu diefen Forde⸗ 
rungen felbft zu erringen. In feiner abwartenden Haltung würde 
Defterreich den Moment zu ergreifen willen, in welchem die 
Friedensunterhandlungen wieder aufgenommen würden, um zur 
Durchführung der vier Garantieen mitzuwirken. Nehmen die 
Weſtmächte Oeſterreichs Vorfchläge an, fo hinge die Frage von 
Krieg oder Frieden lediglich an Rußland. Defterreich werde, ſo⸗ 
bald von London und Paris eine beflimmte Antwort einge- 
troffen fei, feine Anträge an den deutfchen Bund fielen und 
hoffe bei diefem volles Bertrauen und Entgegentommen zu finden. 

Auf diefe, vertraulichen Mittheilungen konnte fih. Graf 
Buol berufen, ale er am 31. Mai das Schreiben des preußifchen 
Minifterpräfidenten vom 23ften beantwortete. In diefer Ant⸗ 
wort verwahrt er fich vornehmlich gegen den Vorwurf, ald habe 
Defterreich irgendwie den freien Entfchluß Preußens beeinträchtis 
gen wollen, und, ohne etwas von dem zurüdnehmen zu können, 
was er über die Abfichten Rußlands gefagt, hofft er, daß durch 
die legten vertraulichen Mittheilungen ein völliges Einverftänd- 
niß der deutihen Mächte erzielt und Defterreich künftig nicht 
mehr in der Lage fein werde, über fchwebende Verhandlungen 
irgend eine Zurüdhaltung gegen feine deutfchen Bundesgenoffen 
beobachten zu mäüljlen. 


2. Schluß der Frievenskonferenzen. 


Die Formulirung und Motivirung der oͤſterreichiſchen Vor⸗ 
ſchläge flimmte die Weftmächte nicht günftiger für deren An- 
nahme, wie es nach allem Vorhergehenden begreiflich iſt. Der 
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erfte äfterreichifehe Vorſchlag berahte ganz und gar anf dem 
Prinzipe der Repreffion Rußlands, nicht auf dem ber Prä- 
vention, melches Iehtere die Kabinette von Paris und London 
zu dem ihrigen gemacht hatten Cfiehe S. 246). Der zweite 
Borſchlag huldigte allerdings diefem Prinzip, aber er wollte ja 


. auch die Zahl der ruffiihen Schiffe auf ein gewifſes Maß be 


fhränfen, und Rußland hatte fo oft erflärt, daß ed fih eime 
Beſchraͤnkung diefer Art nicht werde gefallen laſſen, daß es reiner 
Zeitverhuft fehien, wenn man wieder darauf zurüdtım Man 
fragte. fih in den Hauptftädten des Weſtens, mas Defterreich 
dabei nur für eine Abſicht haben könnte; je ficherer man fich 


im April geglaubt, feinen bewaffneten Beiftand jedenfall® zu 


gewinnen, defto größer war jetzt dad Mißtrauen, Oeſterreich 
werde auch dann wieder eine eigene Auslegung der Situation 
zu finden twiffen, wenn man ihm wirklich auf feinem Wege 
folge. Dazu fam nun die immer wachfende Triegerifche Stim- 
mung in England und die Beſorgniß des brittiſchen Kabinets, 
fie werde fich mit aller Kraft auf das gefürdhtete Terrain Der 
inneren Reformen werfen, wenn man ihr den Ableiter des Arie 
ges nehme; dazu kamen die gegenfeitigen Erklärungen zwiſchen 
Rußland und den Weitmächten, zwifchen Defterreih und den 
MWeftmächten, welche bei aller äußeren Politur doch namentlich 
den Stolz und die Eitelleit Frankreichs verlegt hatten; endlich 
trafen gleichzeitig mit den motivirten Vorfchlägen Oeſterreichs 
Nachrichten aus der Krim in London und Paris ein, welche 
große Hoffnungen erweckten. 

Man war bier alfo bald entfchloffen, auf Defterreihd Vor⸗ 


ſchläge nicht einzugehen. Aber andererfeitö fam es darauf an, 


Defterreich durch die Ablehnung nicht zu verlegen. Die Demon- 
ftrationen mit Polen und dem Gerede vom großen Kriege, mit 


denen man in der erften Hige fo unvorfihtig gefpielt Hatte, 


thaten den Weitmächten bald leid. Unter den griechifchen Unter⸗ 
thanen der Pforte zeigten fich wieder einmal bedenflihe Symp⸗ 
tome, welche, wenn fie zum Audbruche famen, der Yortführung 
des Krieges in der Krim wenigſtens eine unangenehme Diver⸗ 
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fen bereiten konnten. Oeſterreich Tonnte einem Auffiaube auf 
dee Ballanhalbinfel Hall gebieten und ed blieb dadurch allein 
don ein wünſchenſwerther Bundesgenoffe. Im nun das Bun⸗ 
beigerhäkmie Durch die Ablehnung der öfterreicyifchen Borfehläge 
moͤglichts wenig zu verlegen, kam man überein, eine Schluß⸗ 
fung der Konferenz zu veranftalten, für welche die Gefanbten 
ber Weftmächte gar Feine JIuſtruktionen erhalten follten, fo daß 
fie reſultatlos bleiben müßte und damit der Abbruch der Unter⸗ 
handlungen thatjächlich feſtgeſtellt werde. 

Dieſe Sitzung, die vierzehnte in der Reihenfolge, fand 
sm 4. Inni ſtatt. Graf Buol eröffnete fie mit einer Erörterung 
des eigenilihen Streitpunktes. Ueber drei Prinzipien fet man 
beziöglich des dritten Garantiepunftes bereitd zu völliger Einigung 
gelangt: daß der Beitand des ottomanifchen Reiches vollfländi- 
ger mit dem europäifchen Gleichgewicht verfnüpft werben folle, 
daß eim billiges Gleichgewicht der Seefräfte der Uferftanten des 
ſchwarzen Meeres hergeſtellt werde, dab die Schließung des 
Dosparnd und der Dardanellen von Neuem anerfannt, dem 
Sultan aber das Recht zugeftanden werde, falld er ſich bedroht 
ande, fie feinen Berbündeten zu dffnen. Dagegen habe Ruß⸗ 
land fich nicht durch Bertrag eine einfeitige Befchräntung 
feines Pontusflotte wollen auferlegen laſſen; es babe aber nicht 
abſolut fich gegen eine Beichränkung feiner Flotte im ſchwarzen 
Meere aefiräubt, wenn diefelbe aus einer Mebereinfunft mit 
der Bforte hervorgehe. Andrerfeits hätten auch die Weſt⸗ 
mächte wiederholt ed ausgefprochen, daß fie feime Forderungen 
ſſellen wollten, welche der Ehre Rußlands zu nahe treten. Auf 
Die Zugeftändniffe, welche man fich gegenfeitig gemacht, auf bie 
Lage der Dinge und die wahren Intereſſen Europa's baſtre 
Deſterreich feinen Borfchlag. 

Und num brachte Graf Buol denjenigen Vorſchlag Oeſterreichs 
an, weicher nom und sben (jiche ©. 260) als der zweite bezeichnet 
werden ift. Er war in fünf Artikel formulirt. Der erſte dew 
ſelben behandelte die Frage der beſſern Verknüpfung des otio- 
wanifchen Reiche mit dem europäifchen Gleichgewicht oder der 
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Integritaͤt des türfifchen Gebiets; die vier übrigen die Pontus- - 
frage. Der zweite Artikel lautet wörtlich: „Die Bevollmädhtig- 
‘ ten Rußlands und der Hohen Pforte werden nach gemein: 
famer Uebereintunft der Konferenz den gleichen Beftand 
der Seekräfte vorſchlagen, welchen die beiden Uferflaaten im 
ſchwarzen Meere unterhalten follen und welcher den gegens 
wärtigen Befland der im ſchwarzen Meer flotten ruffiichen 
Schiffe nicht überfchreiten darf. Die Uebereinkunft, welde fie 
in diefer Beziehung mit einander getroffen, wird einen integriren- 
den Beftandiheil ded allgemeinen Friedensvertrages ausmachen. 
Gleicher Weife wird in diefen Vertrag die Uebereintunft über 
die Mittel aufgenommen werden, über welche fich diefelben Be 
vollmächtigten einigen und welche zum Zweck haben, die genaue 
und beftändige Beobachtung der Verfügungen des gegenmwärti- 
gen Artikel zu Eontroliren.“ 

Der dritte Artikel hält den Schluß der Meerengen als 
Regel feft, der vierte und fünfte ftatuiren Ausnahmen von die 
fer Regel. Zufolge dem vierten foll jede der Tontrahirenden 
Mächte, welche Feine militärifhe Stellung am ſchwarzen Meere 
hat, durch einen Ferman ded Sultans autorifirt werden, dort 
zwei Fregatten oder fleinere Fahrzeuge zu flationiren. Der 
fünfte berechtigt den Sultan, im Fall er bedroht ift, feinen 
Berbündeten die Meerengen ohne Einfchräntung zu öffnen. 

Graf Buol fügte hinzu, daß Defterreich in diefem Bor 
ſchlage die vollftändigen Grundlagen einer wirkfamen und 
doch für alle Theile ehrenhaften Loöſung ſehe. 

Darauf nahm Herr von Bourqueney dad Wort, um zu 
erflären, daß der öfterreichifhe Vorfchlag das von Rußland 
wiederholt verworfene Prinzip der Belchränkung feiner Ser 
träfte enthalte, dab es alfo an Rußland fei, fich zuerft über 
biefen Borfchlag auszufprechen. Weniger vorfichtig fagte der engr 
liſche Gefandte Weftmoreland, daß er zwar gekommen fei, um 
der Einladung ded Grafen Buol zu entfprechen, daß er aber 
gar Teine Inftruftionen habe. Fürſt Gortſchakoff beftritt darauf, 
dag Rußland das Princip der Befchräntung abfolut verworfen 
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habe und ſchob dem franzöfifchen Gefandten das erfle Wort zu. 
Herr von Bourqueney erflärte nun, daß bei der wiederholten 
Beigerung Rußlands, das Prinzip der Beſchraͤnkung feiner See- 
fräfte zuzulafien, die franzöfijche Regierung gar nicht habe an- 
nehmen können, daß Rußland auf den öfterreichifchen Vorfchlag 
eingehen werde. Seine Regierung habe ihn daher für diefen 
Fall auch nicht mit Inſtruktionen verfehen. Er ftehe alfo noch 
auf dem Standpunkte feiner früheren Inſtruktionen und da der 
öfterreichifche Vorfchlag mit denfelben nicht vollkommen 
übereinflimme, fo müfle er die Miffion der Konferenzen für 
beendet anfehen. 

Fürſt Gortſchakoff hatte nun allerdings feine Veranlaffung 
mebr, ſich über den öfterreichifchen Vorſchlag feinerfeitd auszu⸗ 
ſprechen. Ex zeigte indeſſen an, daß er denfelben feiner Regie- 
rung zur Erwägung vorlegen werde. Er behalte diefer die volle 
Freiheit des Entſchluſſes vor, aus Rüdficht auf Defterreich aber, 
weiches fo viele Mühe auf die Herftellung des Friedens vers 
wendet habe, halte er es für angemefjen, feine perfänliche An⸗ 
ficht über deffen Vorfchlag zu fagen. Das Refultat feiner Ana⸗ 
lyſe war nun allerding®, daß der äfterreichifche Vorfchlag eine 
mögliche Löfung enthalte. Sieht man aber diefe Analyfe im 
Einzelnen an, fo ergibt fich fehr bald, daß diejenigen in einer 
argen Täufchung geweien fein würden, welche meinten, Rupß- 
land werde diefen Borfchlag ale Ultimatum Buchftabe für Buch⸗ 
flabe angenommen haben. Bon dem zweiten Artifel nahm Gort- 
ſchakoff den Grundſatz der Verfländigung zwifchen den beiden 
Uferftaaten bereitwilligft an, dagegen mar er der Anficht, daß 
diefe Berftändigung volllommen frei fein müffe, daß ihr nit 
von außen her eine beftimmte Grenze für die Feftitellung ihrer 
Schiffszahl geſteckt werden dürfe. Gegen den dritten Artikel hatte 
er nichts einzuwenden, von dem vierten und fünften hatte er 
die Anficht, daß fie in die Kategorie fielen, welche der zweite 
Artikel des in der dreizgehnten Sitzung vorgelegten ruſſiſchen 
Entwurfes. (fiehe ©. 248) aufgeftellt hatte. 

So fehr alfo der ruffifche Bevollmächtigte mit kluger Rüd- 
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ficht auf Oeſterreich die ihm genehme Seite des Vorſchlags and 
Licht ftellte, konnte er es doch nicht vermeiden, zu zeigen, dap 
vom ruſſiſchen Standpunkte angefehen, jener Vorſchlag wohl 
eine Bafis für Unterhandlungen abgeben könne, daß 
er aber ald Ultimatum auf einen entfchiedenen Widerſtand ger 
ftoßen fein würde. 

Deshalb ift nun aud) mehrfach die Meinung ausgeſprochen 
worden, die Weſtmaͤchte hätten nicht Elug gehandelt, als fie 
Oeſterreichs Propofition abwieſen. Wären fie auf diefelbe ein- 
gegangen, fo hätten fie die aktive Mitwirkung Oeſterreichs ge⸗ 
wonnen, da Rußland gewiß das öjterreichifche Ultimatum wicht 
angenommen haben würde. Um zu entfcheiden, welche Berechti⸗ 
gung diefe Meinung hat, müßte man vor allen Dingen wiſſen, 
wie weit die Bedenken Defterreih® gegen ein bewaffnetes Ein- 
fehreiten wider Rußland gingen, oder, was dasfelbe heißt, in- 
wieweit es eine Verpflichtung zu demfelben eingegangen jein 
“würde, die feine doppelte Auslegung möglich machte. Da mir 
jene Bedenken Defterreichd ſehr hoch anfchlagen, jo können 
wir das Berhalten der Weftmächte nicht unrichtig finden, und 
der Berlauf der Dinge wird wahrfcheinlich diefe Anficht rechte 
fertigen. 

Nachdem im weiteren Fortgange der Konferenz Ali Paſcha 
ſich übereinftimmend mit Herrn von Bourqueney ausgeſprochen 
hatte, machte Herr von Prokeſch, man möchte fagen, der Form 
wegen, noch einen Verſuch, die weftmächtlichen Botfchafter zu 
einer Uebermittlung des öfterreichifehen Vorfchlages an ihre Res 
gierungen zu beftimmen. Dieß ward, wie fi) von felbft ver- 
fteht, abgelehnt, worauf Graf Buol den Schluß der Konferenzen 
— nicht ausfprah — fondern ald Thatfache Fonftatirte. Er 
gab feine Befriedigung über die Zufage des Fürften Gorticha- 
koff zu erkennen, dem es allerdings ſchwer geworden fei, nach 
den Erklärungen der übrigen Gefandten tiefer auf die Erörtes 
rung der öfterreihifchen Propofition einzugehen, dankte den Be- 
vollmaͤchtigten, daß fie bereitwillig ſeiner Einladung gefolgt 

ſeien und es fo möglich gemacht hätten, den Konferenzen einen 
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- „paffenden® Schluß zu geben. Oeſterreich habe weitere Borichläge 

nicht gu machen, werde aber ſtets bereit fein, die Eröffnungen 
einer oder der anderen ber friegführenden Mächte, zumal wenn 
fie im Intereſſe des Friedens gemacht würden, entgegen zu 
nehmen und ber Gegenpartei zu übermitteln. 

Schließlich wurden zwiſchen den Gefandten ber Weitmächte 
und Auslands noch einige Bemerkungen ausgetaufcht, welche 
wejentlich den Zwed hatten, ihre betreffenden Regierungen in 
den Augen der Welt von der Schuld au dem Scheitern der 
Konferenzen zu reinigen. 

Defterreih trat mit dem 4. Juni in eine ganz neue 
Stellung zu den Triegführenden Parteien. Diefelbe war be- 
zeichnet durch Die wertraulide Mittheilung vom 24. Mai, welche - 
wir oben erwähnt haben (fiche S. 68). Es nahm den erften 
dort aufgeftellten Fall ald eingetreten an; es wollte augenblid- 
lich nicht gegen Rubland einfchreiten, fondern in eine ab⸗ 
wartende Stellung zurücktreten; es wollte aber an 
den vier Garantiepunften ald einem Ganzen und 
dem Bertrage vom 2. Dezember feftbalten. 

Daß es im Jahre 1855 auf keinen Fall mehr gegen Ruß⸗ 
land einfchreiten wollte, darüber ließen die Ereigniſſe bald nicht 
den mindeften Zweifel. 

Rußland, welchem die am 4. Juni von Oeſterreich ger 
machte Propofition, nicht offiziell von dieſem, weil dazu nad 
den Erklärungen der Weltmächte fein Grund vorhanden ivar, 
fondern nur von feinem Gefandten Gortfchatoff, zur Kenntniß⸗ 
nahme, mitgetheilt war, hatte eigentlich feine Beranlaffung, fi 
über fie zu äußern. Dennod, nahm es die Gelegenheit dazu in 
einer Zirkularnote an feine Gefandten bei den deutfehen Höfen 
und ſprach fi, in einer Weife über den Borfchlag aus, Die 
hinreichend zeigte, DaB es denfelben ald Ultimatum nit an- 
genommen haben würde. Als aber die Weftmächte gleich⸗ 
zeitig dem öfterreidyifchen Kabinet ihre Anficht auöfprachen, daß 
uun der Zeitpunkt für Defterreich gefommen fei, feine Waffen 
mit den thrigen zu verbinden, erwiderte badfelbe, daß es diefe 
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Anfiht nicht theile, vielmehr, abgefehen von feinem Vorſchlag 
vom 4. Juni, immer noch andere Mittel der Löſung auf der 
Baſis feines früher von und als erſten bezeichneten Vermittlungs⸗ 
vorſchlags (fiehe S. 260) und namentlih in einer Tripel⸗ 
allianz Oeſterreichs und der Weſtmächte zum Schutze der 
Türkei erblicke — außerdem hatte es unmittelbar nach dem 
4. Juni eine — Reduk tion des Heeres beſchloſſen, welche, wenn 
nicht zugeſchlagen werden ſollte, allerdings eine durch die finan⸗ 
zielle Lage des Staates dringend gebotene Maßregel war, aber 
zugleih Rußland bis zum Frühjahr 1856 vollflommen über 
feine an Defterreich grenzenden Länder beruhigte. Die Reduktion 
follte freilich nur die Infanterie betreffen, dieſe Waffe, welche 
fi) am leichteften von Neuem organifiren läßt, und die Mann- 
fhaften follten ‚unter dem Vorbehalt vierzehntägiger Kündigung 
‚des Urlaubs entlaffen werden, aber es verfteht ſich von ſelbſt, 
daß man nicht einige hunderttaufend Mann von ihren Regi- 
menten heute in die bürgerlichen Verhältniffe zurüdihidt, 
um fie morgen wieder einzuberufen. 

Die neue Stellung Oeſterreichs lokaliſirte den Krieg einſt⸗ 
weilen in für Rußland vortheilhafter Weife und die Armee 
reduktion gab ihm neue Kräfte für die Krim. In dieſer Meife 
faßte auch Rußland die Sahe auf. Sobald im Verlauf der un- 
beftimmten Bertagung der Friedensfonferenzen (fiehe ©. 249) 
das Refultat fich als wahrfcheinlih vworausfehen ließ, welches 
der 4. Juni fpäterhin feftftellte, erhielt der größte Theil des 
Kerns der Armee von Bodolien und Polen, nämlid die 
4. und 5. nfanteriedivifion und die leichte Kavalleriedivifion 
deö 2. Armeeforpd und die 2. und 3. Infanteriedivifion des 
Grenadierkorps Befehl, ſich marfchbereit zu halten, und als 
die Wahrfheinlichkeit des Eintritted jenes Reſultates wuchs, 
wurden fie am Ende ded Mai allmälig gegen Weften, d. h. 
auf den Straßen, die an den Dniefter und in die Krim 
führen, in Bewegung gefebt; (fiehe S. 141, 145) da die Ent- 
ſcheidung Defterreih8 bald erfolgen mußte, war feine Gefahr 
vorhanden, daß fih bis zu ihr jene 60,000 Mann fo weit von den 
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Öfterreichifchen Grenzen entfernten, daß man fie nicht hätte zurück 
rufen Tönnen, falls Oefterreich fih anders entfchied, als Ruß⸗ 
land es hoffte. 

Sell man nun unter folden Umftänden glauben, daß die 
Weſtmächte von Defterreichd Verhalten fehr erbaut waren, 
daß der Bertrag vom 2. Dezember gar feinen Riß erhalten hatte, 
Unmöglih Tann man dad glauben, fo viel ed in Staate- 
fehriften verfichert werden mag Die Wiederholung ift allerdinge 
bie impofantefte Redefigur, wie Napoleon der Große jagt, und 
fie eignet ſich dephalb vorzüglich für Parteifchriften und für 
Bolksreden, überhaupt für Alle, denen ed nur darauf ankommt, 
zu überreden, nicht darauf, zu überzeugen. Aber fie kann doch 
die Unmwahrbeit nicht zur Wahrheit machen. Wie fonnte es mit 
der völligen Einigkeit Defterreichd und der Weſtmächte befchaffen 
fein, wenn jenes wiederholt erflärte, daß es an den vier Ga⸗ 
rantiepunften fefthalte, und wenn im brittifchen Parlamente die 
Minifter erklärten, daß für die Weftmächte die vier Punkte nicht 
mehr eriftirten? Wir wollen feinen befondem Werth auf bie 
Aeußerungen der englifhen Prefie legen, deren Organe Defter- 
reich geradezu befchuldigten, daß ed mit Rußland lange im 
Geheimen einig fei. Diefe Beichuldigung wurde vom Lord 
Elarendon im Parlament fehr treffend mit der. Bemerkung zu⸗ 
rüdgewieien, daß Defterreich, wenn es die Weftmächte habe hin⸗ 
tergehen wollen, billiger dazu kommen konnte, ald mit der Auf⸗ 
ftellung von 360,000 Mann an den ruffifchen Grenzen. „Aber“, 
fragte die englifche Preſſe, „wie reimt fich Defterreihs Ber 
halten? Es will die vier Punkte fefthalten, auf fie zurückkommen 
und läßt Rußland völlig freie Hand, fo viel ed vermag, und 
in der Krim fo zuzurichten, Daß mwir vielleicht nicht im Stande 
fein werden, fpäterhin die vier Punkte feflzubalten. Will es 
dann allein dafür auftreten? Man follte meinen, vereint handle 
ſich befjer. Viribus unitis ift ja der öfterreichifche Wahlſpruch.“ 
So fprad ſich der englifche Hochmuth, der einen Sieg Ruß- 
lands natürlich gar nicht ala möglich annehmen Tann, zwar nicht 
unverblümt aus, aber dieß war doch der Kern feiner Gedanken. 
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Wir find Überzeugt, wenn die Weſtmächte im Siande ges 
wefen wären, einen Krieg gegen Rußland und gegen Deutſch⸗ 
land zu führen, fie hätten im Juni an Defterreich den Krieg 
erflärt. Ein wenig beadyteter Umftand ifi es, daß im uni 
plöglic die Sendung von Ergänzungen nad der Krim für 
mehrere Wochen eimgeftellt wurde. War dieß nicht einer jener 
Anfäpe zu einer Demonftration, wie wir fie fo oft plöglichen 
Zomanfällen in den Tuilerien haben folgen fehen? Freilich 
mußte dann die Abkühlung bald folgen. Wir wiſſen, daß Frank⸗ 
reih und England mit dem Krieg in der Krim vollauf zu 
thun und gar Teine Beranlaffung hatten, fidy weitere Arbeit 
aufzuladen (fiehe Sette 140, 251 ff.). Folgt aber nun aus der 
Shmwäde der Einen nothiwendig die Stärke des Andern? 
Die zudringlichen Lobredner Oeſterreichs, welche öfterreichifcher 
fein wollen als der Kaiſer Franz Joſeph, fein Kabinet und bie 
öfterreichiichen Volker fehen in der neuen Stellung des Kaifer- 
ſtaats und in der Armeereduktion einen Beweid feiner Stärke. 
Wir wollen diefe Meinung nicht prüfen, fondern begnügen ung, 
hier kurz Vie Gründe binzuftellen, welche in unfern Augen das 
Berhalien Oeſterreichs vollftändig erklären: Deflerreiih muß 
gegen Rußland ſtehen wegen der nterefien, die leptered an 
ber Donau bedroht. Defterreich hatte Bedenken, ib den Weſt⸗ 
mächten aktiv anzufchliegen, wegen feiner unfidhern Stellung zu 
Deutichland. Defterreih if in jedem Krieg zwifchen dem Oſten 
und Weiten, an welchen es theilnimmit, gleichgültig, welcher 
Partei ed ſich anfchliege, in einer bedenklichen Lage, weil es 
nit von einem Volle bewohnt iſt und meil feine mannig- 
faltigen Völker nicht einmal durch dad Band der materiellen 
Intereſſen auf natürliche Weife an einander gefeffelt werden. 
Defterreich endlih muß den Srieg überhaupt fcheuen und es 
enttivaffnete wegen der Bedingungen, die ihm feine Finanzlage 
auferlegte. 

Wenn nun Oeſterreich mit dem 4. Juni in eine Mittel- 
ſtellung trat, die es Rußland dem Weſen der Dinge nach nicht 
näherte, aber von den Weftmächten entfernte, fo lag es in feinem 
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dringenden Intereſſe, nach einer engern Berbindung mit dem 
übrigen Deutſchland zu fireben, die, wenn fie in idealer 
Weiſe erreicht ward, ihm allerdingd die Sicherheit gab, wann 
auch die Verhandlungen zwifchen” den kriegführenden Parteien 
wieder aufgenommen werden möchten, bei diefen eine entſchei⸗ 
dende Stimme zu führen. 

Die diplomatifche Arbeit Defterreichd in Deutfhland können 
wir indeſſen einer fpätern Betrachtung aufbehalten. Hier kam 
es und vor allen Dingen darauf an, zu zeigen, ie und aus 
welchen Gründen ber Krieg für die nächſte Zufunft auf das 

Kriegstheater der Krim, oder, wenn man allgemeiner reden 
will, dasjenige der Pontusküſten befchränft warb; und diefem 
wollen wir und nun zumenden. 


3. Berftärfung der Krimarmee. Wechfel im Ober: 
befehl des franzoͤſiſchen Heeres. Abfichten und 
Anftalten des neuen Obergenerals. 


Der Krieg ift die Durchführung der Polttit auf dem Wege 
der Gewalt. Er iſt alfo ein Mittel ber Politik, dad andere 
ift Die friedliche Berhandlung. Beide find ihrer Natur nad 
durchaus verfchieden; fie laſſen fich deßhalb nicht wohl gleich- 
zeitig umd zu dem gleichen Zweck anwenden, ohne daß eines 
von ihnen eine Nebenrolle fpiele, auf einen ganz jefundären 
Play zurädgedrängt werde. Entweder man gibt dem Kriege fein 
volles Recht, bis ein gewiffer Friegerifcher Zweck völlig erreicht‘ 
oder vereitelt ift und die friedliche Verhandlung tritt dann nur 
hinzu, um die Folgen des Sieges zu fichern oder diejenigen 
der Niederlage abzuwenden. Oder die friedliche Verhandlung 
tritt in den Vordergrund; dann wird ſtets die Gefahr nahe 
biegen, daß der Krieg zu einem Mittel nicht mehr der Politik, 
fondern der Diplomatie hinabſinke. Dieß muß aber feine 
eigenthümliche Kraft nothwendig lähmen und es ift zu Deforgen, 
dag er nun felbfi als Mittel der Diplomatie nur fehr 
fehlechte Dienfte leiſte. Iſt ein Staat oder ein Staatembund 
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unſchlüſſig, welchem von beiden, der friedlichen Verhandlung 
oder dem Kriege er den Vorrang eimäumen ſolle, fo hängt es 
meift von zufälligen Umftänden ab, welches von beiden ben 
Vorrang gewinne. So Tann“ es fein, daß, man geftatte ben 
Ausdrud, der Feldherr mit dem Heere durchgeht und Erfolge 
erzielt, die man zur Unterftügung der Verhandlungen gar nicht 
für nothwendig bielt, die aber nun nicht ofme Einfluß auf 
diefe bleiben können. Es Tann aber auch das Umgekehrte ein⸗ 
treten, 

Die Berbündeten befanden fih in dem Falle, nicht zu 
wiffen, ob fie Krieg oder Berhandlung wollten; die Häufung 
militärifcher Demonftrationen zu Beginn des Krieged zeigt dieß 
genügend. Die zufälligen Umftände: der Winter, welcher bie 
Belagerung Sebaftopold unterbrah, der Mangel eines großen 
Feldheren, der unerwartete Widerftand der Rufen, dad Bünd⸗ 
niß mit Oefterreich entfchieden, daß mit dem beginnenden Früh⸗ 
fing 1855 die Berhandlung die Oberhand gewann und Der Krieg 
zum diplomatifhen Mittel ward. Die Weftmächte ließen 
nicht den Krieg los, um erft einen großen militärifchen Erfolg 
von allgemeiner Bedeutung zu erringen, fondern fie verfuchten 
“nur einzelne militärifche Stöße zur Unterſtützung der Unter- 
bandlungen, denen Zeit und-Ort durch die Phafen der Ber- 
handlungen angewiefen ward, und da es fich bei letzteren weſentlich 
um Sebaftopo! handelte, waren die militärifchen Stöße — 
im Februar vor Karabelnaja vor dem Beginn der Konferenzen, 
im April auf der Stadtfeite zwiſchen dem erften und zweiten 
Akt der Konferenzen — auf Sebaftopol gerichtet. Zu der Of⸗ 
fenfive gegen die ruffifhe Feldarmee konnte man ſich 
nicht auffhwingen, man gewann nie die Zeit zu ihrer Vor⸗ 
bereitung, weil man dem Kriege nicht das ihm durchaus noth⸗ 
wendige Maß der Unabhängigkeit, nicht das eigene Leben, in 
weichem feine Kraft Tiegt, zugeftehen wollte, weil ed an Einſicht 
in die Natur des Krieges fehlte. 

Wenn man fich aber auch in ſechs Monaten nicht zu dem 
Entſchluſſe aufraffte, mit vereinigter Macht von einem neuen 


u ñû— — 





281 


Ausgangspunkie auf die Verbindungen der ruffifchen Feldarmee 


mit dem Rumpfe des ruffiſchen Reiches zu marſchiren, jene zur 
Schlacht zu zwingen und die Schlacht ſo entſcheidend als moͤg⸗ 
lich, durch den Sieg in ihr aber Sebaſtopol zu einem iſolirten 


Punkte zu machen, fo kam man doch allerdings auf die Idee, 


die ruffifche Feldarmee in einer felundären Weife in ihren 
Berbindungen anzugreifen. Die Ruſſen bezogen ihre Berpflegung 
zwar nicht vohfländig, aber doch zum Theil aus den Häfen des 
aſoff ſchen Meered. Hier waren den Winter über Getreidevor⸗ 
täthe aufgefpeichert, die, meift zu Lande aus den Gouvernementd 
Poltawa, Jekaterinoslaw, Woroneſch gefommen, wenn das 
aſoff jche Meer aufginge, theils an die Küfte der tfchernomorifchen 


Koſaken, an den Kuban und an die feften Pläbe, welche Ruß⸗ 


land noch im Lande der Tſcherkeſſen behauptete, theild aber 
auch nach Arabat und Kertſch und von hier aus zu Lande ind 
Innere der Krim gefchafft werden follten. Durch das afoffiche 


Meer, die Landzunge von Genitfchi und Arabat entlang lief - 


auch eine der Landverbindungen der ruffifchen Krimarmee. Die 
Alliirten beabfichtigten nun, fich des afoffichen Meeres zu be- 
mächtigen und den Ruſſen die dortigen Verbindungen abzu- 
fhueiden, die Borräthe, deren fie habhaft werden könnten, zu 
zerflören. Zu diefem Zwecke verließ am 3. Mai ein beträcht- 
ficher Theil der Flotte mit 15,000 Mann Landungstruppen an 
Bord die Buchten von Balallava und Kamieſch und fchlug die 
Richtung nach des Meerenge von Kertich ein. 

Wir haben gefehen, wie die Regierungen der Weftmächte 
in derſelben Zeit den Entichluß faßten, die Unterhandlungen 
einftweilen ganz aufzugeben und den Krieg mit aller Entfchieden- 
heit fortzufegen. Kaum war die nach dem afoff’fchen Meer be- 
ftimmte Expedition unter Segel gegangen, ald von ‘Paris auf 
telegraphifhen Wege der Befehl an General Canrobert ge- 
langte, fofort fämmtliche Truppen, die im Lager von Maslak 
bereitö vereinigt feien und welche dort durch neue Sendungen 
aus Frankreich erfept werden follten, nah der Krim binüber- 


zuziehen und durch dieſe beträchtlich verflärkt, den Angriff auf 
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Sebaftopol mit aller Entfchiedenheit zu führen, damit man bafd 
ein zufriedenftellended Refultat dort erhalte. 

Diefer Befehl war fo beffimmt, daß General Canroberi 
wenigftend dem erſten Theil desfelben, deifen Ausführung fein 
unüberſteigliches Hinderniß im Wege ftand, fogleich nachkommen 
mußte. Um aber die Truppen ded Lagers von Maslak in für- 
zefter Zeit nach der Krim zu ziehen, bedurfte man einer größeren 
Anzahl Schiffe ale nach dem Abgange der aſoff'ſchen Eppedition 
in den Buchten von Kamieſch und Balaflava noch zu Gebote 
ftanden. Es blieb daher dem General Canrobert nichts weiter 
übrig, ale die afoffiiche Expedition zurückzurufen. Sp ge 
fhah ed denn auch, ohne noch den Anfang zur Löfung ihrer 
Aufgabe gemacht zu haben, fam fie am 6. und 7. Mai zurüd 
und der größte Theil der Schiffe wurdenah Konſtantinopel 
entfendet. In den Tagen vom 12. bis zum 16. Mai wurden 
hier die Divifionen Herbillon und d'Aurelle, nab ber 
Neihenfolge ihrer Abfendung von Frankreich die zehnte umd 
eilfte, ferner die Diviſion der Kaifergarde unter Regnault 
de St. Angely und die Reiterdivifion D’Allonville einge 
fchifft und landeten in den folgenden Tagen im Hafen von Kamieſch. 

Die erften Truppen des Kontingentd von Sardinien 
hatten den Hafen von Genua am 24. April, nachdem die Er⸗ 
folglofigfeit der Friedensverhandlungen ziemlich zur Gewißheit 
geworden war, verlaffen — unter böfen Borzeichen; das erfte 
englifche Schiff, welches mit einem fardinifchen Transport abs 
ging, gerieth in Brand, die Mannfchaft ward jedoch gerettet. 
Bom 6. Mai ab kamen die Sardinier im Bosporus an. Hier 
erhielten fie den Befehl, nicht, wie es zuerft im Plane gelegen 
hatte, das Lager von Maslaf zu beziehen, fondern fofort nad 
Balaklava weiter zu fegeln. Sie trafen dort am Item ein, 
wegen des unglünftigen Wetters konnte jedoch, ihre Ausſchiffung 
nicht vor dem 12ten beginnen und ein Theil von ihnen ward 
wegen der Enge des Hafens von Balaklava und des gehäuften 
Verkehrs in ihm bei Kamiefch gelandet: Sie bezogen zunächſt 
das Lager von Karani, weitlih Balaflava. 
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Das Lager von Maslak war nun faft ganz verlaſſen, nur 
wenige Bataillone blieben in ihm zurüd. Denn die englifh- 
tärfifche Legion, welche einen Beſtandttheil desfelben hatte bil⸗ 
den folfen, exiftirte immer erſt auf dem Bapier. Die Engländer 
machten überhaupt mit ihren Werbungen im Auslande we⸗ 
ng @lüid, Sie nahmen Ende April den Plan von Werbungen 
in Dentfchland und in der Schweiz wieder auf, fie errich⸗ 
teten für jene eim Hauptdepot auf Helgoland, für diefe in 
Schleitftadt im Elſaß. E3 ward von dem Erfolge viel Lärm 
gemacht und der Unterfinatöfetretär Peel Fündigte am 18. Mai 
im Unterhaus an, daß man auf dem Kontinent ſchon 3000 bie 
00 Mann in fiherer Ausfiht habe und bei dem guten Fort⸗ 


gang des Geſchäftes die Legion auf 10,000 Mann zu bringen 


beabficdytige, die vorzugsweiſe Deutichland fiefern follte, daß man 
in der Schweiz auf 3000 Mann rechne. Aber die Thatfachen 
landen mit diefem Lärmen und diefen Anfündigungen wenig 
im Einflang. Auf Helgoland z. B. zählte man Anfangs Yuni 
aft 250 Mann. Auch in Amerifa waren Agenten thätig, 


deren Berichte, wie ſich don felbft verfteht, gleichfalls günftig 





lauteten, aber eben fo wenig zuverläffig waren als die andern. 
Ya der Türkei hatten die Mufelmänner wenig Luft, fich frei- 
willig unter das Kommando englifcher Offiziere zu begeben. 
General Bivian, der die türkifche Legion zu Fuß bilden follte, 
hatte Ende Mai erft einige Mann, General Beatfon, der ein 
tũrkiſches Reiterkorps organifiren follte, hatte in derfelben Zeit 
etwa 250 Baſchi Bozuks, und beim Oberſt Walpole, der in 
Damasfus gleihfalld Reiterei warb, ftand es nicht beifer. Man 
ſieht hleraus, daß Anfangs Mai eine englifchtürfifche Legion 
weder das Lager von Maslak beziehen, noch nach der Krim 
Yinüber gezogen erden Tonnte. Dem Uebelftand wäre zwar 
abzubelfen geweſen, wenn die Pforte ein Korps ihrer organi- 
firten Truppen den Engländern zur Berfügung geftellt und zum 
Eſatz ihrerſeits neue Aushebungen angeordnet hätte, wie es 
nach der Konvention vom 12. März (fiehe ©. 136) wohl urs 
fränglih im Plane lag. Aber diefem Auskunftsmittel ſetzte 
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die Abneigung der türkifchen Generale, welche feine Truppen 
hergeben wollten, und der Minifter von Tage zu Tage neue 
Schwierigkeiten entgegen. Unter diefen Umftänden kamen die 
Engländer auf den Gedanken, die Pforte zu einem Erlaß zu 
bewegen, welcher die Dienftpflichtigkeit der chriſtlichen Unter 
thanen ausſpräche. Diefer Erlaß erfhien dann auch wirklich am 
10. Mai und ordnete in höchft verzwidter Weife zunächft eine 
außerordentliche Aushebung der Chriften in Rumelien und Ana⸗ 
tolien an. Es wurden nun auch fogleich Anftalten geteoffen, 
ihn in Ausführung zu bringen, ein türkifcher Offizier ging nad) 
Kleinafien, um dort vier armenifhe Reiterregimenter zu” orga 
nifiren, und andere nach Rumelien, um 6 hriftliche Infanteries 
regimenter zu formiren. Zu gleicher Zeit traf General Vivian 
Anftalten, auf der aflatifhen Seite bei Unkhiar Steleffi ein 
Lager für 25,000 Dann einzurichten, Alled in Erwartung ber 
. Dinge, die da kommen follten, aber allerdings noch in weiter 
Ferne lagen. Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, daß 
die griechifchen Chriften in der Zürfei, wenn möglih, noch 
weniger Neigung zeigten ald die Türken, fi unter englifches 
Kommando zu ftellen. 

Statt der englifchstürfifchen Legion, die in der Krim im 
Mai nicht verwendet werden konnte, weil fie nicht exiſtirte, 
wurde der größte Theil des tärfifhen Korps von Eupa- 
toria unter Omer Pafcha nach dem Lager vor Sebaftopol 
gezogen; nur etwa 10,000 Mann unter Menekli Paſcha 
blieben in Eupatoria zurüd. 

Die Bereinigung diefer beträchtlichen Truppenzahl auf dem 
Plateau vor Sebaftopol und der Befehl, etwas Entſcheidendes 
gegen die Feſtung zu unternehmen, fagt genugſam, in welcher 
MWeife die verlangten Unternehmungen zu verftehen waren. Die 
Armee ward nun ſtark genug, um große Menfhenverlufte 
ertragen zu koönnen, es follte alfo nicht mehr das Bombardiren 
ald die Hauptfache betrachtet werben, es follte nicht mehr auf 
die langfamen Annäherungen durch die Arbeiten des Genie 
gerechnet werden. Die Kanonade follte den Sturm vorbereiten, 
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der Sturm follte eine. Pofition nach.der andern gewinnen, dem 
Genie das Terrain vor den legten Angriffswerken erobern, auf 
welchem neue Angrifföwerfe errichtet werden fonnten, von denen 
dann eine neue Sanonade begann, der ein neuer Sturm 
folgen ſollte. 

In gewiffen Grenzen muß diefed Syſtem gegenüber 
den neueren Pläben mit ftarker Artilleriearmirung und flarfen 
Defagungen immer zur Anwendung kommen, wie wir dieß 
weiter oben bereits erwähnt haben (fiehe S. 170, 171). Es 
fragt fih nur, wie weit ed ausreicht, namentlih ob man es 
bis zur Erftürmung ded Hauptwalles nad einer bloßen vor⸗ 
bereitenden Kanonade treiben Tann, oder ob man in einer ge⸗ 


wiſſen Entfernung vom Hauptwall feine Anwendung audfegen 


und zu andern Mitteln, namentlich den Minen, um fidh eine 
gangbare Breihe zu eröffnen, feine Zuflucht nehmen muß. 
Gegenüber von Feſtungen, welche mit allem Apparat der neueren 
Fortifikation, Kafematten, Tafemattirten Bekleidungsmauern, 
Batterieen im Graben, verfehen find, wird immer das Lebtere 
nothwendig fein. Bor Sebaftopol, welches obwohl im Geifte 
der neuen deutichen Befeſtigungskunſt geſchaffen, mit Artillerie 
armirt, beſetzt und trefflich vertheidigt, doch immer ſeine Haupt⸗ 
Härte in bloßen Erdwerken und feine regelmäßigen und regel⸗ 
mäßig vertheidigten Gräben hatte, war es vielleicht möglich, 
das Sturmſyſtem bis zur Wegnahme des Hauptwalld zu treiben. 
Aber ein Hazurdfpiel bleibt ed immer und nur die fubjektive 
Anficht des Generald von den zu Überwindenden Schwierigkeiten 
kann darüber enticheiden, ob er ed wagen will, ob er die Opfer, 
welche er nothwendig bringen muß, für erlaubt hält. Man 
fann den General weder verdammen, wein er ed thut, noch 
wenn er ed nicht thut. Im erfteren Fall wird er ſich ded Erfolges 
für ficher halten, und erringt er ihn, rechnet ihm Niemand die 
Opfer nah, im lehteren Fall zweifelt er am Erfolg und muß 
dann nothwendig die Opfer fcheuen. 

General Canrobert hielt die Anwendung ded Sturm 
ſyſtems nicht für erlaubt, General Beliffier bielt fie für er 
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2. Infanteriediviſion Pennefather; Brigaden: Trollope 
und Tokyer. 7 Bataillone. 

3. Infanteriediviſion England; Brigaden: Barnard und 
Eyre. 19 Bataillone. 

4. Infanteriediviſion John Ca mpbellz Brigaden: Mac⸗ 
pherſon und Garret. 7 Bataillone. 

Leichte Infanteriediviſion Brown; Brigaden: Codrington 
und Buller. 10 Bataillone. 

Kavalleriediviſiin Scarlett; Brigaden: Paget und 
Hodge. 12 Regimenter. 

Sm Ganzen 43 Bataillone, 12 Reiterregimenter nebſt 10 
Batterien Feldartillerie. Die Bataillone fann man höchftens zu 
600 Dienftfähigen im Durchfchnitt rechnen, von der Kavallerie 
haben nur zwei aus Indien herbeigeholte NRegimenter: das 
10, Hufaren und 12, Lanzenreiter je 600 Pferde, die übri- 
gen 10 durchſchnittlich 200 Pferde, meift in fehr fchlechtem 
Zuftande. Nimmt man für Genie und Artillerie 3000 Mann, 
fo kommt das Total der englifhen Truppen auf 32,000 Mann. 

Das fardinifche Kontingent unter Alfons della 
Marmora beftand aus: 

1. Infanteriedivifion Johann Durando; Brigaden: Fantı 
und Gialdini. 10 Bataillone. 

2. Infanteriediviſion Alerander della Marmors; 
Brigaden: Montevecchio und Mollard. 10 Bataillone. 

Rejervebrigade Jaillet; 5 Bataillone, 1 Reiterregiment. 

Im Ganzen 25 Bataillone zu 500 Mann, ein Reiter 
tegiment zu 600 Pferden, 6 Batterieen mit 1400 Mann Ar 
tillerie und Genie. Total 14,500 Mann. 

Das türfifche Kontingent vor Sebaftopol unter O mer 
Paſcha zählte 4 Divifionen oder 28,000 Mann. 

Das ganze Heer der Allüirten fommt demnach auf 175,000 
Mann, wobei allerdings die höchſten zuläffigen Zahlen ange 
nommen find, da 3. B. von der brittifchen Armee berichtet wurde, 
daß fie nur 18,000 Streitbare bei den Fahnen habe, während 
anderntheild freilich offizielle Angaben einfchließlich der Kranken 
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über 50,000 Mann beraudrechneten. Wollten wir ftatt der größ- 
ten die Mleinften zuläffigen Zahlen_einführen, fo würde doch der 
Heeresſtand unter 150,000 Dann Teinesfalld hinabfinten. . 

Die ruffifche Krimarmee ausſchließlich der bei Perekop 
ſich neu anfammelnden Truppen war folgendermaßen zufammen- 
| gefeht: 

Infanterie. Die 8., 9., 10. 11., 12., 14., 16., 17. 
Divifion zu je 16 Bataillonen, 

Die 3 Scharffhüpenbataillone des 3,, 4. und 6. . 
Infanteriekorps. 

Die 1. und 2. Reſervebrigade der 13. und bbenſo 

der 14. Divifion; jede dieſer vier Brigaden zu 4 Bataillonen. 

Zum Infanteriedienſt verwendbare Marinemannſchaft 
5000 Mann. Tſchernomoriſche Fußkoſacken und griechiſche 
Freiwillige 5000 Mann. 

Im Ganzen 165 Bataillone mit 113,000 Mann, wenn 
die Bataillone, deren Stärfe nicht in Pauſch und Bogen ans 
gegeben ift, Durchichnittlich zu 700 Dann gerechnet werden, was 
erlaubt ift, da fi unter ihnen nicht bloß frifhe Truppen befan⸗ 
den, fondern auch mit dem Frühjahr Ergänzungsmannfchaften 
für die alten eingetroffen waren. 

Kavallerie. Die Hufarenbrigade der fechdten Ka⸗ 
salleriedivifion, die fombinirte Referveulanenbrigade 
QAuifchoff, die Referveulanendivifion Korff, zufammen 
8 Regimenter zu 800 Pferden. 

6 Dragonerregimenter der Divifionen Wrangel und 
Montrefor zu je 1000 Pferden mindeftene. 

15 Kofadenpults zu 600 Pferden. 

Zotal 29 Regimenter mit 22,000 Pferden. 

Artillerie. Die Keldartillerie der oben aufgezählten Trup⸗ 
pen mit 12,000 Mann. Die Garnifonsartillerie einfchlieplich 
5000 Mann zur Gefehüpbedienung verwendbarer Marinemann⸗ 
[haft 7000 Mann; Total 19,000 Mann. 

Genie. 3 Bataillone mit 2000 Mann. 

Die ganze ruffifche Armee in der fühlichen Krim kommt 
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demnach auf 156,000 Mann. Rechnet man hiezu noch die 6. 
Infanteriediviflon — vom 2. Infanteriekorps — welche um 
diefe Zeit vom Dniefter ber bei Sebaftopol einrüdte, fo war 
fie alfo jener der Verbündeten höchftens an Stärke gleich, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach aber ewwas geringer. 

Man könnte fragen, weßhalb bei dieſen Stärkeverhältniſſen 
nicht ein Schlag gegen die ruffiihe Feldarmee verfucht ward, 
"ehe man zur Belagerung Sebaftopold mit neuer Kraft fchritt. 
Die Antwort darauf ergibt fi) aus unferen früheren Betrach⸗ 
tungen, daraus, daß jebt fo wenig als im Februar oder April 
eine großartige Offen five von Eupatoria aus begonnen 
werden Tonnte, weil man fie nicht vorbereitet hatte, weil jebt, 
im Mai begonnen, die Vorbereitungen wahrfcheinlich nicht vor 
dem Herbft beendet wurden, den man nicht erwarten wollte, 
weil bi8 dahin die Ruſſen das Gleichgewicht ja wieder vollkom⸗ 
men berftellen Tonnten, ferner aus den Schwierigkeiten, die ein 
“Angriff von Balaflava aus auf die Haupiftellung der 
Ruſſen bei Mekenfia am rechten Tſchernajaufer in taktifcher Be⸗ 
ziehung bot (vergl. ©. 149 ff., 191 ff.). Ehe aber General 
Peliffier fein Syſtem des Angriffed gegen die Mauern und 
MWälle von Sebaftopol erprobte, fam er mit den Generalen der 
Berbündeten überein, die Erpedition in das afofffhe Meer 
fofort audzuführen, und ed wurden die Anftalten zu ihr ohne 
Säumen getroffen. Zu diefer Erpedition muß fih auch unfere 
Erzählung zunähft wenden. Wir haben zuvor nur noch, eine® 
zu erwähnen, was fich auf das Lager vor Sebaftopol bezieht: 
im Anfange des Mai nämlich begannen die Franzofen ihren 
Zandungsplap am Hafen von Kamieſch mit Befeftigungen 
zu umgeben. Die ganze militärifche Welt in Europa hatte an⸗ 
genommen, daß dieß, als ſich von felbit verftehend, laͤngſt in 
aller Stille gefchehen fei. Denn wenn die Ruſſen thatfächlich 
auch nicht offenfiv aufgetreten find, fo mar doch eine folde 
Dffenfive eine naheliegende Möglichkeit und ebenfo war ed moͤg⸗ 
ih, daß fie mit Erfolg gekrönt, d. h. daß die Verbündeten 
zur Einfhiffung gezwungen wurden. Wie nun diefe bewerk⸗ 


291 


flelligen, wenn man nicht einen befeftigten Einfchiffungsplag hatte? 
Um Balaflava bilden die nächften Höhen einen Kranz, der 
eine große natürliche Feftigkeit hat. Hier war die Nachhülfe der 
Kunſt alfo allenfalld zu entbehren, aber nicht ebenfo auf dem 
ganz offenen Terrain an der Kamieſchbucht. Ohne Befeſti⸗ 
gungen bier verlor man wenigſtens in hohem Grade die freie 
Berfügung über die Flotte, man mußte fie gewiffer- 
maßen immer in Bereitfchaft halten, fich jeder größeren Ent» 
ſendung enthalten, um immer Schiffe genug zu einer Ein- 
ſchiffung ‚über Hals und Kopf zu haben. Auch die Freiheit, mit 
dem Gros der Belagerungsarmee dad Plateau vor Sebaftopol 
zu verlaffen, um zum Beifpiel von einem anderen Küftenpunfte 
aus die Offenfive gegen die ruffifche Feldarmee zu ergreifen, 
gab man auf, wenn nicht wenigflend die Einfhiffungspläge 
befeftigt waren; man zwang fidh felbft, immer mindeſtens fo 
viel Truppen auf jenem Plateau, dem herafleotifchen Cherfones, 
wie es die Alten nannten, zu haben, um der ganzen ruffifchen 
Armee bier eine offene Feldſchlacht mit großer Wahr- 
ſcheinlichkeit des Erfolges liefern zu können. Aber diefe einfache 
milttärifche Anfchauung von der Nothwendigkeit einer befeftigten 
Bofition an der Kamieſchbucht war der franzöfifchen Regierung 
zu niedrig, menigftend ließ fie der Welt erzählen, daß.es ſich 
bier um nichts weniger ald eine permanente franzöfifche Nieder- 
faffung handle, in dem Sinne, in weldhem der Moniteur am 
16. April die Möglichkeit behandelt hatte, den Krieg auf dem 
Buntte, auf welchem er fih befand, abzubrechen, ohne daß zu⸗ 
gleich die Berbündeten gezwungen wären, die eroberte Herrſchaft 
über das ſchwarze Meer aufzugeben oder nennenswerthe Kräfte 
auf deren Behauptung zu verwenden (fiebe ©. 218). 


4. Die Erpedition in das aſoff'ſche Meer. Feſt⸗ 
fegung der Berbünbeten an der Straße 


von Kertich. 
Das aſoff'ſche Meer im Dften der Krim bat ungefähr 
die Geftalt einer Nachifappe, deren etwas nad, Hinten über- 
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hängenden Zipfel im Norden der afofffhe Bufen bildet, 
in .melchen der einzige bedeutende Zufluß diefed Meeres, der 
Don, mündet. Die Iftliche Grenze macht die Küfte der ticher- 
nomorifchen Kofaden, die nordweftliche dad Land der donifchen 
Kofaden und die nogaifche Steppe, die weftlihe die Land⸗ 
junge von Arabat, melde das afofffche von dem faulen 
Meere oder Siwaſch trennt. Lebterer begleitet die ganze nord- 
öftfiche mannigfach gezadte Küſte der Krim bis zu der Land- 
enge von Perekop und fteht an feiner nordöftlichften Ede nur 
dur die fchmale und flahe Straße von Genitſchi mit dem 
afoffihen Meer in Verbindung. Beide haben eine ungefähr 
gleiche Beſchaffenheit, geringe Tiefe, welche im afoff’ichen Meer 
bi8 auf hoͤchſtens 40 Fuß fleigt, aber nach den Küften bin fo 
abnimmt, daß 3. B. der Hafen von Taganrog nur 10 Fuß 
Waſſer hat, fhlammigen Grund, ein faules und dickes Waſſer 
von grüngelber Färbung. Troß diefen ungünftigen Verhältnifien 
hatte fih an den Küften des afofffchen Meeres in den lepten 
Jahrzehnten ein lebhafter Handel mit Getreide, Leder und Wolle 
entwidelt, deren Hauptftapelpläge Roftoff, Taganrog, Mariupol, 
Berdiansk und zum Theil Jeiskoe und Genitſchi find. 

Den füdlihen Abſchluß des afofffhen Meeres gegen den 
Pontus bilden zwei Halbinfeln, deren weftlihe, die Halb- 
infel von Kertfch, von der Krim ausgefendet wird, während | 
bie öftlihe, die Halbinfel Taman, die niedere Berlänge- 
rung der kaukafiſchen Gebirgäfette bildet. Zwifchen beiden hin⸗ 
durch führt Die Straße von Kertfch * aus dem ſchwarzen 
Meer in das afofffche. 

Der füdlichfte Punkt an der weftlihen Hüfte biefer 
Straße ift das Kap Takli; von bier aus zieht diefe Küfte, ger 
bildet von vielen niedrigen Kuppen, die durch Schluchten und 


Seen diht am Meeresftrande von einander gefchieden werden, 


in ziemlich gerader Linie 21/, geographifhe Meilen weit 
gegen Norden bis zum Kap Kamiefh-Burnuz noͤrd⸗ 


* Man fehe das Kärtchen der Strafe von Kertſch. 


| 
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lich von ihm macht fie eine Einbucht, in deren Hintergrund am 
Abhang der Höhen das Dorf Ambelafi liegt, im Norden 
diefer Bucht fpringt fie wieder oſtwaͤrts vor und bildet zwei 
dicht neben einander liegende Borgebirge, dad Paulskap und 
dad Kap At Burnu. Nördli von letzterem findet fich eine 
zweite tiefere Bucht, in deren Hintergrund die Stadt Kertſch 
liegt. Auf dem Borforunge aber, mit welchem nördlich der Bucht 
von Kerifch die Küfte ſich dem afofffchen Meere zumendet, liegt 
Jenikale, und nördlih von diefem das Kap Fanar. 

Die Halbinfel Taman hat die Geftalt eines gegen bie 
Straße von Kertſch hin geöffneten Thierrachend, deſſen beide 
Kiefer den Meerbufen von Taman einfchließen. Bon der noͤrd⸗ 
lichſten Spige des nördlichen Kiefers erſtreckt ſich in der Rich⸗ 
tung gegen Südweften eine fchmale Landzunge, die fogenannte 
Rordzunge, parallel der Küftenlinie von Kap Fanar und 
Jenikale. Zwifchen ihr und dieſer Linie liegt die fogenannte 
nördlihe Durchfahrt, welche eine Gefammtbreite von 6000 
Schritten bat. Bon dem füdlichen Kiefer der Halbinfel Taman 
erſtreckt fich ebenfo in der Nichtung gegen Nordweiten und auf 
das Paulskap zu eine fchmale Landzunge, die Südzunge ge 
nannt. Zwifchen ihrer nordweſtlichſten Spige und dem Pauld- 
fap, welche beiden Punkte 9000 Schritt von einander entfernt 
find, befindet fih die füdlihe Durchfahrt. 

Die Waflertiefe der Straße von Kertich ift an ihren beiden 
Enden am größten und verringert fi von diefen beftändig 
gegen die Mitte, die beiden Durchfahrten, zu. An dem Eingange 
in das ſchwarze Meer auf der Höhe des Kap Takli beträgt fie 
in der Mitte 60 Fuß, an dem Eingang ind aſoff'ſche Meer 30 
Fuß; an der füdlichen Durchfahrt ift die größte Waffertiefe 
nur zwifchen 19 und 24 Fuß, aber felbit diefe findet fih nur 
dicht an der weſtlichen Küfte, in wirkfamer Kanonenfchußweite 
vom Kap Paul und Ak Burnu und in einem fehr fchmalen 
Striche. Seitwärtd demfelben bringen Sandbänke und Klippen 
die Waflertiefe bid auf 15, 12 Fuß und noch weiter herunter. 
Umgekehrt läuft in der nördlichen Durchfahrt die Rinne des 
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tiefften Waſſers nicht unter Jenikale, fondern dicht an der Rord- 
zunge entlang, fie hat hier 14 bis 18 Fuß, und über den Saud- 
bänten in der Mitte findet man nur 7 Fuß Wafler. Der Kanal, 
welcher meftlich der Sandbänfe dicht unter Jenikale vorbei ind 
afofffhe Meer führt, ift etwas flacher als der öftliche, aber von 
Fahrzeugen mit geringem Tiefgang viel benupt. 

Es ift unverkennbar, daß es für die Ruſſen einen großen 
Werth hatte, das aſoff'ſche Meer zu einem den Verbündeten uns 
nahbaren Gebiet zu machen. Sie waren mit ihrer Berpflegung 
allerdings nicht auf deflen Küften angewiefen, aber je mehr 
Linien man befigt, auf denen man feine Berpflegung berbeis 
ziehen fann, defto vorteilhafter ift unzweifelhaft die Lage. Eine 
Landftraße führt über die Landenge von Arabat-Genitfchi; fie 
war eine Rüdzugslinie mehr; die Ruffen waren auch auf dieſe 
nicht nothwendig angewiefen, aber je mehr Rüdzugslinien man 
bat, defto größer ift die reiheit der Bewegung, defto kühner 
fann man auch offenfiv auftreten. Das afofffche Meer war 
alfo wohl werth, behauptet zu werden, und die Terraingeftaltung 
der Straße von Kertfch erleichterte ungemein feine Abfperrung. 

In der That hatten auch die Ruffen im Jahre 1854 durd 
Derfentung von Fahrzeugen in der nördlichen und der füdlichen 
Durchfahrt, durch Vorbereitung unterfeeifcher Minen an diefer 
Abfperrung gearbeitet. Diefe paffiven Abfperrungsmittel allein 
fonnten nun allerdings die Verbündeten nicht aufhalten, fie 
Tonnten von diefen befeitigt werden, wenn dieß nicht geftört 
ward; ihr Dafein konnte den Einbruch in das afofffhe Meer 
verzögern, aber nicht verhindern. Man mußte alfo an den Ufern 
der Straße und namentlich der beiden Durchfahrten Batterien 
erbauen, deren Feuer jede Aufräumungsarbeit unmöglich machte 
und den Schiffen, welche nad ihrem Tiefgange überhaupt im 
Stande waren, aus dem ſchwarzen in das afofffche Meer zu 
gelangen, die Paffage verbot. Auch folhe Batterieen waren von 
ben Ruffen angelegt: eine beim Kap Paul, eine zweite beim 
Kap Al Burnu; fie vertheidigten die füdliche Durchfahrt, noͤrd⸗ 
ih von Kap Burnu fehloffen ſich noch zwei Kleinere an, um 
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bie Einfahrt in Die Bucht von Kertſch zu fihern. Die nördliche 
Durchfahrt ward von einer Batterie auf der Südfpibe der Nord» 
junge vertheidigt und ihr gegenüber bei Jenikale unterhalb 
des alten Forts befand fich eime weitere, welche den Pleineren 
Fahrzeugen, die an der weſtlichen Küfte ins afoffjche Meer zu 
tommen fuchten, den Paß fperren konnte. Alle diefe Batterieen 
waren hinreichend armirt und zum Theil mit Gefchügen ſchweren 
Kaliberd, aber es fehlte ihnen eind: fie konnten gegen eine über- 
legene Zahl ven Landiruppen, die der Feind ausfchiffte, nicht 
gehalten werden, weil fie hinten offen, d. b. nicht von alkn 
Seiten mit Wällen umfchlofien waren; fie waren nur auf die 
Birfung gegen die Seefeite, gar nicht auf einen Angriff 
zu Lande berechnet. Wir wiflen, daß die Entfcheidung der 
Dinge bei Sebaftopol lag, und aus den Stärfeverhältniffen er⸗ 
gibt fich, daß die Ruffen Urfache hatten, ihre Kräfte nicht durch 
Detafhirungen zu fchwächen ; indeflen geringe Befabungen hiel⸗ 
ten fie trotzdem an der Straße von Kerifch, und diefelben wären 
vieleicht im Stande geweien, in gefchloffenen Werken einem 
feindlichen Landungsforps eine Woche Widerftand zu leiften, 
wenn dadfelbe auch ſechsfach fo flarf war. Die Ruſſen hatten 
bei Sebaftopol gezeigt, was die Befeſtigungskunſt ſchaffen kann, 
wenn ihr auch nicht Fahre zu Gebote ftehen, einige Arbeit und 
einige tauſend Mann Befagung war die Behauptung der Straße 
von Kertſch werth. Wenn wir nun trotzdem bier bloß offenen 
Batterieen begegnen, fo wird es fchwer, die Ruflen von dem 
Borwurf einer Berfäumniß frei zu fprechen und zu ihrer Ent- 
ſchuldigung kann man höchſtens anführen, daß die Lofalität 
der weftlihen Küfte der Anlage von Werfen, welche zugleich 
nach der Meerfeite hin wirken und gegen ein Landangriff halt 
bar fein, welche aber nicht viele Befagung erfordern follen, nicht 
befonders günftig ift. Um auf das Meer zu wirken, muß man 
Batterieen dicht am Ufer haben, um gegen das Land bin fid 
ju vertheidigen, muß man feiten Fuß auf den Höhen haben, 
deren Abhänge die Ufer bilden, und die Pofitionen bier und 
dort am Meer und auf den Höhen, welche mehr oder minder 


2% 


weit von einander entfernt find, müflen in ein und dasſelbe 
gefchloffene Werk vereinigt werden; dieß kann aljo unter Um⸗ 
ftänden eine unbequeme Größe erhalten. 

Im März hatten die Ruflen an der Straße von Kertſch 
nur ſchwache Detachementd von den Negimentern der 17. Ins 
fanterredivifion, der 17. Artilleriebrigade und Kojaden, im 
Ganzen wenig über 2000 Mann, zu denen dann für den Roth: 
fall noch die Marinemannfchaften der Flottille des aſoff'ſchen 
Meeres Tamen, deren Stärke fi) mindeftens eben fo hoch belief. 
Als Ende März das Eid des aſoff'ſchen Meeres aufging und 
dem Pontus zutrieb, wurden die in den Durchfahrten verſenkten 
Schiffe zum großen Theil auseinander getrieben; die Expedition 
der Verbündeten vom 3. Mai, welche Gegenbefehl erhielt, ebe 
fie zum Handeln fam, machte die Ruſſen erft auf die Gefahr 
aufmerffam, welche bier drohte, Indeß wurde die Wiederher- 
ftellung der Sperrungen nur lau betrieben, an die Anlage ge- 
fchloffener Werke nicht gedacht und der Oberbefehlöhaber der 
Krimarmee hielt e8 in diefem Zeitpunkt jo wenig für gerathen, 
von Sebaftopol zu detafchiren, daB er nur dem General Wrangel 
vom Dragonerforpd den Auftrag ertheilte, mit einem Regimente - 
feiner Divifion und einer Abtheilung Koſacken nah der Halb- 
infel Kertſch abzurücken. Die ruffifchen Dragoner find bekannt⸗ 
ih mit Bajonneiflinten bewaffnet und können als Infanterie 
gebraucht werden, aber es verfteht fih von felbft, daß das Ab- 
fien der Dragoner nur im offenen Felde anwendbar ift, daß 
abgefeffene Dragoner feine Truppen find, um Berfchanzungen 
zu vertheidigen. Zu einer wirffamen Behauptung der Küſte 
konnte alfo der General Wrangel abgefehen von der Schwäche 
feiner Truppen, fhon ihrer Natur wegen, wenig beitragen. 

Die Alliirten hatten ſchon feit dem Februar durch die 
Kreuzer, welche fie an der ticherkeffifchen Küfte und vor der 
Einfahrt in die Straße von Kertfch hielten, möglichft genaue 
Nachrichten über Alles, was für die Expedition zu wiſſen nöthig 
ſchien, einziehen laffen, über das Fahrwaſſer, die Befchaffenheit 
der Küfte, Landungspunkte, die Lage und Art der ruſſiſchen 
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Batterieen. Am 20. Mai ward die Unternehmung angeordnet 
und ſofort die Einſchiffung begonnen, welche am 22ften beendet 
war. Das Geſchwader fland unter dem Oberbefehl der beiden 
Höchfllommandirenden im Pontus, der Admirale Lyons und 
Bruat. Es zählte 33 englifche und 24 franzöfifche, im Ganzen 
57 Kriegddampfer, unter diefen 6 englifche und 3 franzöfifche 
Linienſchiffe, den Reſt machten einige Fregatten, dann aber vor 
allen Dingen kleinere Schiffe: Korvetten, Aviſo's, und Kanonen- 
boote aus; hiezu kam endlih eine Anzahl von Transport⸗ 
ſchiffen. 

Die Landungstruppen, welche dieſe Flotte an Bord nahm, 
ſtanden unter dem Oberbefehl des engliſchen Generals Brown. 
Es waren von der engliſchen Armee die Hochländerbrigade unter 
Gameron nebit einer Batterie und einer halben Schwadron 
Huſaren, von der franzöfifchen Armee die Divifion D’Autemarre 
mit 3 Batterieen, von der türkifchen die ſchwache Divifion 
Redſchid mit einer Batterie, im Ganzen 3000 Engländer, 
7000 Franzoſen, 5000 Türken. 

In der Naht vom 22. auf den 23. Mai ging die Flotte 
im See, das Rendezvous war ihr für den 24ften Morgens im Sü- 
ven des Kap Takli gegeben. Bei Tagesanbruch des genannten 
Tages war fie auf dem bezeichneten Punkte vereinigt und trat ihre 
Fahrt gen Norden an; man fah an der weftlihen Küfte nichts 
als einzelne Poften und eine Koſackenbatterie, welche dem Ufer 
entlang den Bewegungen der Allirten folgte. Halbwegs zwifchen 
Kap Takli und Kamiefh Burnu warfen die Linienfchiffe, auf 
denen die zweite franzöfifche Brigade und die Türken unter- 
gebracht waren, bei 36 Fuß Waflertiefe Anker, die leichteren 
Sahrzeuge fleuerten Kap Kamieſch Burnu zu und rangirten 
ih um 11 Uhr-Morgend gegenüber dem niedrigen Stande 
jwifchen diefem und dem Dorfe Ambelafi. Die Aviſo's und 
Kanonenboote warfen 2400 Schritt und näher am Ufer Anfer. 
die Korvetten und Fregatten mußten fich in größerer Entfernung 
halten, einige Kanonenboote wendeten fich gegen dad Paulskap. 
Bon den Ruſſen war nichts zu ſehen. 
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‚Die Hochländerbrigade und die erfle franzöfifche Brigade 
beftiegen fogleih die Boote und landeten, die erflere links (füd- 
lich), die andere rechts (näher an Ambelafi) um 12 Uhr Mit- 
tags; einige Raketengeſchütze wurden zu gleicher Zeit an den 
Strand gebracht, während eine Abtheilung von Kornetten und 
Aviſoſchiffen zu den Linienfchiffen zurückkehrte, um die zmeite 
franzöfifche Brigade und die Türken heranzubolen. Vorzurüden 
wagte Brown noch nicht, da er die Stärke der Auffen nicht 
fannte und nicht genug Truppen zu haben glaubte; die Lan 
dung der zmeiten franzöfifchen Brigade und der Türken ver 
zögerte fich ziemlich lange; die lebteren waren noch am nächſten 
Morgen nicht vollftändig auögeichifft. Genral Brown ließ alfo 
na der Landung der erften Truppen nur einige franzöfifche 
Bataillone die Höhen von Ambelaki befegen und Patrouillen 
in der Richtung auf die Paulsbatterie vorfhiden. 

General Wrangel, der fihb am Morgen des 24jten in 
Kertſch befand, erhielt dort erit nad) 9 Uhr Morgens vom Kap 
Takli her die Meldung über die Einfahrt der feindlichen Flotte 
in die Straße von Kertfch; in der Frühe hatte ein ftarfer Nebel 
gehindert, fie auf größere Entfernung zu bemerken. Bald darauf 
trafen von zwei anderen Seiten Nachrichten ein: eine Meldung 
ded Kommandanten von Kaffa, daß die verbündete Flotte an die- 
fem Orte vorbeigefteuert, und eine Mittheilung vom Chef deö 
Generalftab3 der Krimarmee, nach welcher fih auf den feind- 
lichen Schiffen 25,000 Mann Landungdtruppen befinden follten, 
eine Angabe, welche, wie wir wiſſen, übertrieben war. General 
Wrangel konnte mit feinen geringen Kräften nicht einmal den 
wirflich vorhandenen 15,000 Verbündeten Widerftand im offenen 
Felde leiften, viel weniger den 25,000 Mann, welche ihm an- 
gemeldet wurden. Die Verfchanzungen der Batterieen waren nicht 
gegen einen Landangriff eingerichtet. Der ruffifche General er 
theilte daher den Kommandanten der Batterieen den Befehl, fall 
fie ſich gezwungen fähen, jene zu verlaflen, erft die Geſchütze 
unbraudbar zu machen und die Munition, fo wie die ſonſtigen 
Kriegsvorräthe zu vernichten. Diefem Befehl warb mit einem 
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Eifer und einer Eile nachgelommen, welche übertrieben genannt 
werden müflen. 

Der Kommandant der Batterie am Kap Paul vernagelte, 
(bald die gegen ihn bdetafchirten Kanonenboote im Angeficht 
ber Batterie erſchienen, fofort die Mehrzahl feiner Geſchütze, 
während er mit einigen das ‘euer unterhielt, fprengte gegen 
1%, Uhr, als er die franzöftfchen Patrouillen auf den Höhen 
von Ambelafi bemerkte, alfo zu einer Zeit, in welcher: die Ver⸗ 
bündeten an ein ernftliches Vorgehen noch micht dachten, das 
dalvermagazin und zog ſich mit feiner Mannſchaft nah Sul⸗ 
tanoffa an der großen Poſtſtraße von Kertich nah Simphe⸗ 
topol und 5 Stunden von erfterem Orte zurüd. Die Kom- 
wandanten der Batterie von Ak Burnu und der nädhft be- 
nachbarten folgten um 21/, und 21/, Uhr dem gegebenen Beifpiel. 

Damit war den kleinen Schiffen der Verbündeten die 
fädlihe Durchfahrt geöffnet, ein Refultat, welches fie mit 
fo leichter Mühe und ohne die Thätigfeit ihrer Landtruppen 
mt zu erreichen gehofft hatten; ihrer Einfahrt in die Bucht 
von Rertich ftand nichts mehr im Wege, fie beforgten, einen 


deſto nachdrücklicheren Widerftand an der nördlichen Durch: 


ſihrt zu finden, deren Wafler- und Bertheidigungsverhältniffe 
ihnen überdieß nur ſehr unvolllommen befannt waren. 

Nah dem Aufgeben der Paulsbatterie ordnete indeſſen 
General Wrangel bie Zerflärung der Getreidevorräthe in 
Sertih, die Verſenkung der Privatfchiffe, darunter auch ziveier 
dampfer und eines Negierungsdampfers, der wegen Unbrauch⸗ 
bereit feiner Mafchine nicht in See geben konnte, an. Bier 
endere Dampfer, mworunter die Kriegedampfer Argonaut und 
Molodes, von denen das erftere den Staböchef der tcherno- 
noriſchen Küftenlinie trug, welcher fich eben in Kertfch befunden 
hatte und nun feinem General, dem Hetman Chomutoff, die 
Fande von der drohenden Gefahr überbringen follte, follten 
verfuchen, in das aſoff'ſche Meer, nach Taganrog zu entlommen. 
m 3 Uhr ward von den Ruſſen auch das Pulvermagazin in 


iſch in Die Luft gefprengt. 
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Sobald die Batterien vom Kap Paul und Al Burnu von 
ihrer Befapung verlaflen waren, ging ein englifches Kanonenboot, 
die „Snake, um das Borgebirg in die Bucht von Kertſch, und da 
e8 hier den „Argonaut® bemerkte, der eben die Stadt verlafien hatte 
und der Nordzunge zufteuerte, um durch die nördliche Durchfahrt 
ind afoff’fhe Meer zu gehen, fo griff es Fed denfelben an. Der 
„Argonaut® ftellte fi) und mard bald von dem „Molodez* 
unterftügt, welcher fich zu ihm gefellte. Die „Snake“ erhielt aller= 
dings gleichfalls Hülfe, da ihr die Admirale einige Schiffe nach⸗ 
fandten; indefien da fih die Uferbatterieen von Jenikale und 
die von Tſchuſchka auf der Nordzunge am Kampfe bethei⸗ 
ligten und überdieß die vier ruffifchen Dampfer das Fahrwaſſer 
beffer kannten ald die Verbündeten, fo fonnten fie dad Ente 
kommen jener erfteren nicht verhindern. Sie ſchoſſen fih mit 
der Batterie von Jenikale noch bis zum Einbruche der Nadyt 
herum. Diefe ſchwach befehte Batterie konnte aber unmöglich 
allein behauptet werden, da am Abend au die ganze Beſa⸗ 
gung von Kertſch nach Sultanofla abgezogen war; aud ihre 
Gefhüge wurden daher beim Dunkelwerden vernagelt und um 
9 Uhr Abends auch ihr Pulvermagazin gefprengt. Der Kom⸗ 
mandant, welcher beforgte, daB die Straße nah Sultanoffa 
ſchon in den Händen der Franzofen fein möge, zog ſich nächſt 
dem aſoff'ſchen Merre auf einem Seitenwege, der nah Arabat 
führt, zurüd. Bon allen Batterieen an der Straße von Kertſch war 
jest, am Abend des 24ften, nur noch diejenige auf der Nordzunge 
übrig, welche allerdings zunächft die große nördliche Durchfahrt ver⸗ 
theidigt, aber eine Landung unmöglich verhindern und fi bei 
ihrer ſchwachen, fat nur aus Artilleriften beftehenden Beſatzung 
noch weniger gegen einen Zandangriff behaupten fonnte. Sie 
machte zwar am 25ften Morgens noch einmal Miene, ihr Feuer 
gegen die Schiffe, welche in ihre Nähe kamen, zu eröffnen, 
ftellte e8 aber fehr bald ein und ward aufgegeben. 

Am 2öften Mittags ftand fomit auch die nördliche Durchfahrt 
den Berbündeten offen, nichts hinderte fie mehr, in das afofffche 
Meer einzulaufen und die Engländer konnten fih rühmen, 
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den 2Aften, den Geburtstag ihrer Königin, ganz anftändig gefeiert 
zu haben, wenn fie auch allerdings ſich fein großes Berdienft 
dabei zumeflen durften. 

Die Landiruppen ließ General Brown, obgleich die Türken 
aft die Hälfte ihrer Batterie und ihre Bagage noch gar nicht 
gelandet hatten, um 6 Uhr Morgens aus dem Biwak von 
Ambelaki gegen Kertfch aufbrechen. 

Die Franzofen marfchirten auf dem Wege zunächſt an der 
Küfte, ihnen folgten die Türken; die Engländer ſchlugen den 
Weg tiber die Höhen ein, um die linke Flanke der Hauptlolonne 
zu decken. Die Truppen litten auf ihrem Wege viel von der 
Hige , fie erreichten am Mittag Kertfch, welches fie von dem 
gröhten Theil der Einwohner und den Behörden verlaflen fan» 
den, und ihre Avantgarde rüdte eine Stunde fpäter in Jeni⸗ 
fale ein. Die 50 englifchen Hufaren, welche dem Korps beis 
gegeben wurden, landeten erftam 28ften und rücdten in Kertfch ein. 

General Brown beichäftigte fih nun fofort mit der Auf: 
nahme der Beute, welche die Ruſſen zurüdgelafien, der Auf- 
treibung von Lebensmitteln, an welchen fein Mangel war, und 
mit der Befeftigung der gewonnenen Pofition von Kertſch und 
Jenikale, damit man fie felbft mit geringer Macht gegen über- 
legene Kräfte der Ruſſen vertheidigen könne. Eine folide Feft- 
fegung zu Lande an diefem Punkte war unerläßlih. Hätte man 
fie unterlaffen, fo konnten möglicherweife die Ruſſen zurüd- 
fehren, neue Batterieen errichten und dem ind aſoff'ſche Meer 
beftimmten Gefchwader den Rückweg verlegen oder ihm doc, 
fehr ſchwer machen. 

Die Verbündeten fanden in den genommenen Städten und 
Batterieen gegen 100 Gefhübe und einen anfehnlichen Borrath 
von Kohlen. Die Angaben, welche fie über die Berlufte an 
Proviant machen, die die Ruſſen erlitten haben follen, wollen wir 
hier nicht wiederholen, weil fie dabei nicht bloß das in unbrauch⸗ 
barem Zuſtande vorgefundene, fondern aud das nach den Ma⸗ 
gazinliften vermuthlih am 24. Mai vorhanden gewefene und 
verbrannte oder. ind Meer geworfene Getreide rechnen. Es ift 
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aber wahrfcheinlich und wird dur die Andeutungen der Ber 
bündeten felbft beftätigt, daß von diefen angeblichen Berluften 
bei meitem das Meifte ſich wohlverſorgt bereit® vor dem 24ften 
auf dem Wege nad) Simpheropol, überhaupt ind Innere der 
Krim befand. 

General Wrangel z0g ſich am 25. Mai nah Arghini 
an der Straße von Kertfch nad Kaffa zurüd, 10 Stunden von 
erfterem Orte; hauptfächlich weil er näher an Kertſch fein Waf- 
fer fand, dann auch um nöthigenfalld Arabat und Kaffa unter 
ſtützen zu können. In diefer Stellung, von welder er feine 
Bortruppen gegen Kertfh, Arabat und Kaffa vorfchob, z0g er 
noch das 5. Dragonerregiment, Prinz von Hefjen, dad 12. Hu- 


“ farenregiment, Sachfen-Weimar, und eine Batterie der reitenden 


Referveartilleriedivifion in den nächften Tagen an fi umd bes 
gnügte fih, den Feind durch Kofadendetafchements beobadıten 
zu laſſen. 


5. Die Razzia an den Küften des azoff'ſchen 
Meeres. 


Das Geſchwader, welches in das afoff’iche Meer felbft ein 
dringen follte, konnte bei der ſchwachen Waſſertiefe der nörd« 
lichen Durchfahrt nur aus fleineren Fahrzeugen: Korvetten, 
Apviſo's und Kanonenbooten zufammengefept werden. Es befand 
aus 14 englifchen und 5 franzöfifchen Fahrzeugen diefer Klaffen 
und einer größeren Anzahl von Schiffsbooten und mard unter 
den Befehl des Kapitän Lyons, Sohn des Admirals, geftellt, 
der feine Flagge auf der Korvette Miranda von 14 Kanonen 
aufhißte. Meber die franzöfifchen Schiffe hatte den Spezialbefehl 
der Kommandant Sedaiges. Kapitän Lyons ging ſchon am 
Nachmittag des 25. Mai mit dem Gros der Flotille ins aſoffſche 
Meer und erwartete hier die noch fehlenden drei franzöſiſchen 
Schiffe, welche ſich am 26ften Morgens vor Tagedanbruch ihm 
anfhloffen. Die vereinigte Flotille fteuerte darauf fofort gegen 
Berdiansk und ankerte um 31/, Uhr Nachmittags gegenüber dem 
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benchtthurm an ber Spige der Landzunge von Berdiansk. Vom 
Anterplap entiendete Kapitän Lyons die Schiffäbonte, um Jagd 
auf die kleinen Kauffahrer und Fiſchernachen zu machen, welche 
fih im Bereich der Flottille fehen ließen, und zu refognogziren. 

Am ?7ften ging die Flottille in die Bucht von Berdianst, 
defien Hafen unter denen der aſoff'ſchen Küften der beſte ift, 
und ankerte jo nahe es die Waflertiefe geftattete, an diefer kleinen 
Stadt. Da fi ruffifhe Truppen durchaus nicht fehen ließen, _ 
fo landete Kapitän Lyons eine Anzahl von Matroſen und 
Marinefoldaten und ließ alle vorgefundenen Küftenfahrzeuge 
und die Getreidemagazine in Brand ſtecken. Nachdem dieß Ges 
haft zu feiner Zufriedenheit audgeführt war, ging er mit dem 
Gros der Flottille nah Arabat ab; zwei Schiffe entfendete 
er nad der Strafe von Genitſchi, um zu refognodziren 
und den ruffifchen Fahrzeugen, welche fich etwa von den ver- 
ſchiedenen Küftenpunften in den Siwafch retten wollten, den 
Weg zu verlegen, ein drittes follte eben fo den Eingang in 
den afofffchen Bufen und den Don verfperren und zu diefem 
Zwede zwifhen den Landzungen Krimaja und Safanizlaja 
freuen. 
Am 28. Mai Morgens erfchien die Flotille im Bufen von 
Arabat. Das dortige Fort war von den. Ruffen ausreichend 
befegt umd mit Artillerie armirt. Die Verbündeten verfuchten 
daher hier feine Landung, fondern begnügten fich, einige Schüffe 
mit der Befabung zu wechſeln und mit der Vorſtellung von 
den Berwüflungen, welche ihre Kugeln möglicherweife in dem 
Werke angerichtet haben konnten. Diefen Befuch vor Arabat 
hatte man übrigens nur im Vorbeigehen abgeftattet; nad) den 
Rachrichten, welche man über die Beichaffenbeit der Küften er- 
halten umd nach demjenigen, was man felbft von ihnen gefehen, 
(dien ed wünſchenswerth, noch eine Anzahl von flachen Fahr⸗ 
engen heranzuziehen, ehe man das Zerſtörungswerk fortjepte 
und fich namentlich gegen Taganrog wendete. Der Komman⸗ 
dam Sedaiges follte diefe Fahrzeuge herbeiholen. Er trennte 
ch daher noch am Bormittag des 28. Mai von der Floitille 
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und fteuerte nach Kertfch, während fi Kapitän Lyons nach der 
Straße von Genitſchi wendete; am 2. Juni wollte man fid 
auf der Rhede von Taganrog wieder zufammenfinden. 

Kapitän Lyons ſtieß am 28ften Abends zu den beiden 
Schiffen, welche er am Tage vorher nach der Strafe von Ge⸗ 
nitſchi detafchirt hatte. Nuffifcherfeitd fand bei der elenden 
Ortſchaft diefes Namend am nördlichen Rande der Straße nebft 
einigen Kofaden ein Bataillon Infanterie nebft zwei Feldge⸗ 
ſchützen, welches auf den Befehl des Fürften Gortſchakoff Fürft 
Labanoff Roſtoffski dorthin geführt. Alle Küftenfahrer und 
Fifcherboote der Gegend hatten fih dur die nur 300 Fuß 
-breite Meerenge in das faule Meer oder den Siwaſch geflüchtet 
und lagen hier im Welten der Stadt zwifchen den niedrigen 
Klippen des Uferd, an welchem fich auch mehrere mit Kom ge⸗ 
füllte Magazine befanden. 

Am 29ften Morgens um 6 Uhr fendete Kapitän Lyons einen 
Barlamentär and Land, um die Auslieferung fämmtlicher Schiffe 
und Kornvorräthe zu fordern, mit dem Berfprechen, falld auf 
diefe Bedingung eingegangen würde, den Ort zu fchonen. Als 
der ruffifche Befehlshaber auf diefe Forderungen eine abfchlägige 
Antwort ertheilte, fih auch troß mehrftündiger Bedenkzeit nicht 
eined Beſſeren befann, ging die Flottille um 9 Uhr Morgens 
jo nahe es möglich war an das Ufer heran und begann eine 
lebhafte, aber bei der großen Entfernung wirkungsloſe Kanonade 
gegen den Ort, der überdieß nichts Zerſtörenswerthes enthielt. 
Diefe Kanonade befchäftigte wenigftend die Aufmerkſamkeit der 


Ruſſen, und Ly ons benupte dieß, um den Lieutenant Madenzie - 


mit einigen Booten durch die Meerenge in den Siwafch zu 
entfenden, damit er dort die ruffifchen Fahrzeuge anzünde. 
Es gelang diefem Offizier wirklich, die Durchfahrt zu paffiren 
und von den dort befindlichen 90 Booten und Nachen eine 
große Anzahl in Brand zu ſtecken. Da aber unterdefien die 
Ruſſen auf ihn aufmerffam geworden waren und Anftalten : 
trafen, ihre Artillerie gegen ihn aufzuftellen, Tehrte er um, ohne 
fein Tagewerk vollftändig vollbracht zu haben. Indeſſen über- | 
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jeugten fih die Engländer bei diefer Gelegenheit, daß es den 
Ruſſen unmöglich fei, ihr Geſchütz nahe an das Ufer der Durch⸗ 
fahrt zu bringen, fo daß ihr Kartätfchenfeuer, wenn man fich 
nahe an deren füdlichem Ufer hielt, feine befondere Wirkung 
thun fonnte. Die Boote wurden daher noch einmal durch die 
Meerenge entfendet, febten im Siwafch auch die noch übrigen 
ruffiichen Boote in Brand und landeten felbft einige Wagehälfe, 
denen e3 gelang, Teuer an die Getreidemagazine zu legen. Als 
diefe in Flammen landen, fehrten die Boote zur Flottille 
zurück. Ihr ganzer VBerluft befand in einem Mann, welcher 
bei der Durchfahrt von einer Kartätfchtugel verwundet ward. 

Nachdem die Flottille am 30. Mai noch vor Genitſchi 
- geblieben war, fteuerte fie am 1. Juni nach der Rhede von 
Taganırog, wo fie am Abend anfam. Während der Nacht 
erhob fih ein flarfer Oftwind, das Wafler fiel, wie es in 
folhen Fällen in dem öftlihen Theile des afoff/fchen Meeres 
zu thun pflegt, während es im Siwafch fteigt und deſſen nie- 
drige Ufer weithin überfluihet, um 3 Fuß und die Eskadre 
mußte um 4000 Schritt weſtwärts gehn, um tiefered Waſſer 
aufzufuchen. Den 2. Juni benuste Kapitän Lyons zur Relog- 
uoszirung der Stadt und der Küfte in Erwartung der Ber- 
ſtärkung, welche Kommandant Sedaiges ihm zuführen follte, 
Legterer war am Aften Morgens mit 6 franzöfifchen und 3 eng- 
fiihen Dampfen und 24 Linienfchiffsfhaluppen und Booten 
von Jenikale abgegangen und vereinigte fich bei Sonnenunter- 
gang am 2. Juni mit dem Lyons'ſchen Geſchwader. 

Am 3ten Morgens um 3 Uhr verließ die Flottille ihren 
Anterplag und fieuerte nah Taganrog; von den Dampfern. 
fonnten ſich aber nur fünf, drei englifche und zwei franzöfifihe, dem 
Ufer der weftlichen Rhede bis auf 1500 Schritte nähern ; den übri- 
gen war das Wafler zu feicht. Jene mit den Booten gingen bis 
auf die genannte Entfernung heran und Kapitän Lyons und 
Kommandant Sedaiges fendeten einen franzöfifchen und einen 
englifchen Offizier nach der Stadt, um die Zurüdziehung der 
wffifhen Truppen aus der Stadt, die Uebergabe fämmtlichen 
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St aatseigenthums, ſowie fämmtlicher Kriegskontrebande, wezu 
auch die Kornvorräͤthe von Privatleuten gerechnet werden ſollten, 
zu fordern, wogegen das übrige Privateigenthum geſchont wer⸗ 
den ſollte. 

Die Stadt Taganrog, früher mit Feſtungswerken umgeben, 
welche aber gegenwärtig zerfallen find, zählt 22,000 Einwohner 
und hat einen für diefe Gegenden Außerft blühenden Handel. 
Neiche Lager von Theer, Holz und Kom befanden fich im ber 
Stadt, das Leptere allein ward auf 15,000 Tſchetwert (31,000 
Hektoliter oder 57,000 Berliner Scheffel), alfo etwa 1,200,000 
Brodportionen gefhägt, wovon aber der Meinfte Theil nur der 

Krone gehörte. 

| Der höchſte Offizier in der Stadt war der Generallieutenant 
Krasnoff, Chef des vierten Bezirks des doniſchen Koſacken⸗ 
beered; ihm fanden zur Verfügung ein halbes Garnifons- 
bataillon, ein Lehrbataillon und ein Pulk Kofaden, denen fih 
noch 200 bewaffnete Einwohner der Stadt anfchloffen. Mit 
diefen 2500 Mann im Ganzen konnte General Krasnoff zwar 
ſehr wohl die Stadt gegen einen Landungsverfuh der Berbüns 
deten vertheidigen, aber bei dem Mangel aller Artillerie war 
er völlig außer Stande, einer Beichießung aus der Ferne, die 
vollkommen hinreichen konnte, um fämmtliche Vorräthe zu zer- 
ftören, ein Hinderniß in den Weg zu legen. Er hatte daher 
au, fobald er die Kunde von dem Erfcheinen der feindlichen 
Slottille erhalten, am 2. Juni fhon die Fortſchaffung alles 
transportabeln Staatseigenthbums, namentlich auch des Korns, 
nad dem 3 Sıunden landeinwärts gelegenen Nikolajewka an- 
geordnet, jo daß fih von der Krone gehörigem Getreide am 
3. Juni Morgens nur etwa 1200 Tſchetwert in Taganrog 
befanden. 

Als nun nach 8 Uhr früh die Parlamentäre der Berbün- 
beten erſchienen und ihre peremtorifchen Forderungen ftellten, 
indem fie eine Stunde Bedenkzeit bewilligten, antwortete ihnen 
der liebenswürdige Barbar: da fie die gute Abficht hätten, Bri- 
vateigenthum zu fhonen, fo möchten fie ans Land Tommen 
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mb dort auf ebenem Feld bei gleicher Sonne und gleichem 
Bind die Sache mit ihm ausfechten, behaupteten fie dann 
den Rampfplap, fo fei die Stadt ihre und fie konnten darin 
Kalten mach Belieben, behaupte er ihn, fo fei Taganrog fein 
und der Feind verbunden, dad Recht ded Siegerd zu achten. 

Den Vertretern der Zivilifation ſchmeckte indeffen die Her- 
ausforderung zu einem Turnier mit den Kofaden zu fehr nad 
tem Mittelalter. Sie beichloffen, den Prinzipien des Fortfchrittes 
und der Neuzeit ihr volles Recht mwiderfahren zu laffen. Die 
Dampfer,, welche nahe genug beranfonnten, die Schaluppen 
und Boote, mit Gefchügen und NRafetengeftellen armirt, ran- 
zirten fich in Front gleichlaufend mit dem meftlihen Quai 
und eröffneten um 91/, Uhr ein mörderifched Feuer, welches 
alsbald mehrere Holzlager, Getreidemagazine und andere Ge- 
bände in Klammen fehte. 

Gegen diefe Kanonade konnte ed nichts nügen, daß Ge— 
neral Krasnoff ſeine Infanterie unter dem Militärgouverneur 
General Tolſtoi und einem alten verabſchiedeten Oberſtlieutenant, 
der ſich ihm zur Verfügung ſtellte, Poſition nehmen ließ, ihre 
Plaͤnkler in die Häuſer und Gärten am Quai warf und die 
Koſacken zur Unterſtützung des Fußvolks in Bereitſchaft hielt. 
Jene Maßregeln riefen nur das Verderben auf einzelne Ge⸗ 
bäude herab, welche ſonſt vielleicht verſchont geblieben wären. 

In den erften Nachmittagsftunden ſchien den Verbündeten 
ttog der Wirfung, welche ihr Geſchütz gethan, der Erfolg doch 
noch nicht vollitändig genug; obwohl manches Haus brannte, 
auf welches fie es nicht eben abgefehen hatten, ftanden doch 
andere Gebäude noch unverfehrt, welche Kriegskontrebande zu 
enthalten fchienen. Kapitän Lyond und Kommandant Sedaiges 
beſchloſſen daher, einen Landungdverfuch zu machen; eine Ab- 
theilung von leichten Booten mit 100 Matrofen bemannt und 
don einer zweiten mit Raketengeſtellen und einem Geſchütz ars 
mirten Bootsabtheilung geftügt, näherte fi dem Lande und 
die Matrofen wurden auögefchifft. Ihr Berfuch war aber nicht 
beſonders glücklich; ehe fie ihr Gefchäft nach Wunfch beendigen 
20 * 
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konnten, wurden fie von einer Kompagnie des halben Gamifond» 
bataillons in die Fahrzeuge zurücdgetrieben. Dieß gefchah um 
31/, Uhr. Die Flottille unterhielt darauf noch eine Biertelftunde 
mit verdoppelter Heftigfeit ihr euer. Als fie es um 4 Uhr 
einftellten, lagen 148 Magazine und andere Gebäude in Schutt 
und Trümmern und 60 weitere hatten erhebliche Befchädigungen 
erlitten. 

Die Verbündeten gingen am Abend auf den Anferplap 
zurück, welchen fie am Morgen verlaffen hatten. Am 4. Juni 
in der Frühe brachen fie von hier auf, um Mariupol, einem 
Handelöplag an der Mündung des Küftenfluffes Kalmius, von 
weit geringerer Bedeutung ald Taganrog, aber mit reichen Ger 
treidefpeichern angefüllt, das gleiche Schidfal zu bereiten. Am 
Abende trafen fie auf der Rhede von Mariupol ein. und näherten 
fi) am 5. Morgens der Stadt; ein Parlamentär ward in die- 
felbe abgefchict, um Liefelben Forderungen zu ftellen, wie bei 
Taganrog und mit deſſen Schidjal zu drohen. Obgleich ein 
Pulk donifcher Kofaden in und bei der Stadt ftand, ward der 
PBarlamentär doch von einem Zivilbeamten, dem Hafeninfpektor 
empfangen, der natürlich feine bindenden Verpflichtungen ein⸗ 
gehen konnte. 

Der Kommandant ded Koſackenpulks benutzte die Zeit, 
welche über dem Parlamentiren zugebracht wurde, um fo viel 
ald möglich von dem in der Stadt befindlichen Getreide ver« 
laden und nah dem 4 Stunden landeinwärtd am Kalmius 
gelegenen Dorfe Sartany ſchaffen zu laffen. In dem, füdlichen, 
am Meeredufer gelegenen Theile der Stadt ließ er nur einen 
geringen Theil feiner Kofaden zurüd, mit dem Reſt ging er 
vor die Stadt, an das landwärts gefehrte Nordende derfelben, 
um bier den Trandport des verladenen Getreides zu deden, 
die Verbündeten an einer Landung zu hindern und vor allen 
Dingen zu erwarten, was fie unternehmen würden. | 

Da Kapitän Lyons auf feine Forderungen eine offizielle 
Antwort gar nicht erhielt, fo begann er um 91/, Uhr die Ber 
fhiegung der Stadt. Der Hafeninfpektor hatte verfichert, daß 
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bie Rofaden bie Stadt geräumt hätten, und da man in der 
That nichts von ihmen bemerkte, fo entfendete Kapitän Lyons 
eine Abtheilung leichter Boote, um den Kalmiusfluß hinaufzu⸗ 
fahren, an deſſen rechtem Ufer zu landen und die bier befind- 
lichen, wohl gefüllten Magazine in Brand zu fleden. Diefes 
Unternehmen ward von dem entichiedenfien Erfolge gekrönt. 
Die Kofaden machten zwar Miene, von der Nordfeite her diefem 
Deginnen entgegenzutreten, thaten aber offenbar nicht,. was fie 
hätten thun können, fondern zogen nach einigen Schüffen wieder 
ab und bald fand eine lange Reihe von Getreidefpeichern, zum 
bei weiten größten Theile Privateigenthbum, den Quai entlang 


in Flammen. Der Berluft an Getreide war in Mariupol viel be- 


hädtlicher als in Taganrog, namentlich litt auch eine Anzahl dort 


eilablirter öfterreichifcher Häufer bedeutend. Die Flottille der Ber- 


 Dündeten unterhielt bis 1 Uhr Mittags ihr Feuer nur fo weit, um 


die Einwohner oder Koſacken am LXöfchen der brennenden Spei- 


ı der zu verhindern, und verließ am Abend um 6 Uhr die Rhede, 





um fih nach der Oſtküſte des afoff’ichen Meeres zu wenden; 
ein Theil trennte fi) fchon hier von ihr, um Direkt nach Kertich 
jnädzufehren. 

Am 6. Juni Morgens näherte fih die Eskadre dem Fleinen 
daten Jei koe im Lande der tfchernomorifchen Kofaden, und 
ſendete einen Parlamentär mit denfelben Forderungen, wie bei 
Iaganrog und Mariupol an’d Land. Oberft Borfifoff, der Kom- 
mandirende des jeiskoe ſchen Bezirks der tichernomorifchen Kofaden, 
welcher nur wenige Leute zu feiner DBerfügung hatte, ging auf 
Viefe Forderungen ein und bezeichnete einer Kommiffion von 
mgliihen und franzöfiichen Offizieren die Regierungdmagazine. 
Eine Quantität Gedreide, welche die Ruſſen auf einige hundert, 
De Verbündeten auf zweitaufend Tſchetwert angeben, ward im 
Drte und eine große Anzahl von Heufchobern in deſſen Um⸗ 
gebung verbrannt. Die Eöfadre ging darauf am 7. Juni gegen 
demrjuk auf der Halbinfel Tamann, konnte fih aber megen 
eines Sturmed am erwähnten Tage der Küfte nicht nähern, 
ſondern erft am folgenden 8, Juni. Auch hier und in der Um⸗ 
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gebung wurden noch einige Vorräthe vernichtet, und am 11. 
Juni ſchloß fih dad Gros des Geſchwaders der Flotte bei Kertſch 
wieder an, nur einige leichte Kreuzer, welche auch während der 
eben erzählten Unternehmungen dort ihr Weſen getrieben, 
namentlih die Süßmwafferbrunnen auf der Landzunge von Ara⸗ 
bat verfihüttet hatten, blieben im afoff’fchen Meere zurüd. 

Die am 24. Mai bei Ambelaki ausgefchifften Landtruppen 
waren unterdeffen befchäftigt gewefen, eine haltbare Poſition 
gegen etwaige Angriffe des Generald Wrangel zu fhaffen. Die 
Lage von Kertſch felbft fehien zu einer Befeftigung gegen Die 
Zandfeite bin nicht geeignet. Anders aber verhielt ed fich mit 
Jenikale (Neuenburg) und mit der Pauldbatterie. 
Nordweitlih des Dorfes Jenikale und der dortigen Strand» 
batterie erhebt fich eine elliptifche Höhe, von Norden nad Sü- 
den geftreckt, auf welcher das alte Schloß fteht und welche auf 
Kanonenfchußweite das ganze umgebende Terrain landeinmwärts 
dominirt. Die Befeftigung diefer Höhe ward am 26. Mai for 
fort in Angriff genommen: eine folide Erdbruftiwehr mit Gras 
ben und bededtem Wege nach den Linien des Terraind geführt 
und auf das alte Schloß als Reduit geftüßt, follte fie Trönen, 
und die Arbeit war am 8. Juni fo weit vorgefchritten, daß 
die Generale Brown und d’Autemarre glaubten, diefen Punft 
einer Befagung von 5000 Türken überlaffen zu können, der 
immerhin die in der Straße von Kertſch zu ftationirende Flot⸗ 
tille zur Unterflügung und als legter Rückzugspunkt blieb. 

Aehnliche Befeftigungsarbeiten gegen die Landſeite hin, 
mie bei Jenikale, erfannte man am Paulskap für ausführbar. 
Zur Betreibung der letzteren, zur Vollendung der erfteren, über- 
haupt zur Unterftügung der Türken follte ein englifcher und 
ein franzöfifcher Genieoffizier, ein franzöfifches und ein engli⸗ 
ſches Infanterieregiment zurüdgelaffen werden ; die Flotten aber 
mit dem Reſte der Landtruppen wollten noch einen Handſtreich 
gegen Anapa verfuchen, ehe fie nah Sebaftopol zurückkehrten, 
als fie am 10, die Nachricht überrafchte, DaB Anapa von den 
Auflen geräumt fei. . 


o 


811 


Die Ruffen beſaßen belamnilich früherhin an der ganzen 
Rordoſtküſte des ſchwarzen Meeres entlang eine große Anzahl 
fleiner militärifcher PBoften, welche zufammen unter den Namen 
der Linie des ſchwarzen Meeres begriffen wurden und 
für deren Beſatzung ein eigened Korps von zwölf Garnifond«- 
bataillonen beftimmi war. Alle diefe Poften, eingeflemmt zwi⸗ 
ſchen das Meer einerfeits und die kaukaſiſchen Gebirge andrer⸗ 
feitd, waren von fehr geringer fortififatorifcher Bedeutung. Ein 
f&lechter Erdwall, der einige Baraden, wenn es ho kam, eine 
gemauerie Kaferne und einige gemauerte Magazine umfchloß, 
machte den ganzen Poften aus. Er genügte gegen einen Anfall 
der Zfcherkefien, zur Ueberwachung des Verkehrs an der Küfle; 
gegen den Angriff einer europäifchen Macht, felbft wenn er nur 
ein improvifirter geweſen wäre, aber nicht. Die Landverbindung 
zwifchen dieſen einzelnen Poften war äußerſt dürftig; fo viel 
man von einer großen Militärftraße veden hört, melde an 
dieſer Küſte entlang die trandfaufafifchen Provinzen Rußlands 
mit Den europäifchen verbinde, fo wenig exiftirt Doch eine folche. 
Die beiden großen Militärftraßen Ruplande nah Transkau⸗ 
kaſien führen: die eine grade über dad Zentrum der Gebirge 
von SJelaterinograd über Wladikaukas und durch den Dariel 
nach Tiflis, fechözig Stunden von der Küfte des ſchwarzen 
Meeres entfernt, was beiläufig der beſte Beweis gegen den oft 
wiederholten, aber dadurch keineswegs bewiefenen Sab ift, als 
würden die Berbündeten in Transkaukaſien glücklicher geweſen 
fein, mie in der Krim, — die andere am kaspiſchen Meere 
entlang von Kiöljar über Derbent nad) Baku. Die Dampf 
ſchifffahrt auf dem kaspiſchen Meere bildet eine Nebenlinie dieſes 
Landweges. Aber die Poften der Küfte des ſchwarzen Meeres 
find mit einander nur durch fehlechte Fußfteige und Saumpfade 
verbunden, und der regelmäßige Verkehr zwifchen ihnen ward 
nicht zu Lande, fondern mittelft einer befondern Abtheilung der 
Blottille des afofffchen Meeres, bemannt mit afoffichen Ko⸗ 
faden, zur See unterhalten. Ein Seemann, der Bizeadmiral 
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Serebriakoff, führte auch das Oberfommando der Küftenlinie 
des ſchwarzen Meeres. | | | 

Aus den erörterten Verhältniſſen ergibt fich leicht, wie 
einerfeitd die Ruffen, als fie nicht bloß gegen die türfifche Armee 
in Kleinafien Front machen mußten, ald auch die Berbündeten 
unbeftreitbar das ſchwarze Meer zu beherrfchen anfingen, Ver⸗ 
anlaffung hatten, ihre Poften an deſſen Küfte zu räumen, 
andrerfeitd, wie wenig daraus gefchloffen werden darf, Daß bie 
Verbündeten, wenn fie Transkaukaſien zum Ziel ihrer Opera⸗ 
tionen gewählt haben würden, dort nun meitere und tiefer 
greifende Erfolge erzielt haben würden. In der That gaben die 
Ruſſen im März, April und Mai des Jahres 1854 (ſiehe 
©. 43, 59 nah und nad ihre einzelnen Poften auf und bes 
hielten nur die beiden nördlichiten befeßt, welche eine fichere 
Zandverbindung mit der Linie des Kuban hatten: Sudſchuk 
Kale Mowo Roffist) und Anapa, mo fih das General 
fommando der Linie des ſchwarzen Meeres befand. An lebterem 
Drte murde nach und nad der größte Theil der Beſatzungs⸗ 
bataillone vereinigt. 

Auf die Nachricht von der Landung der Verbündeten bei 
Kertih faßte General Chomutoff, der Ataman der donifchen 
Kofaden, welcher das Oberkommando über alle Truppen an 
der Nord- und Oſtküſte des afofffchen Meeres und auf der 
Halbinfel Taman führte, den Entſchluß, auch diefe beiden letz⸗ 
ten Punkte zu räumen. Anapa mar zwar gegen einen Hand» 
ftreih allenfalls ficher, e8 hatte einen zangenförmigen Wall 
gegen die Seefeite, neun Baftionen gegen die Landfeite, ziem- 
lich erhaltene Gräben und fchiwierige Landungspläge in der Nähe, 
ed war auch mit 94 Kanonen und 14 Mörfern armirt und hatte 
eine reihliche Beſatzung. Aber eben diefe Befagung, jept 7000 
bis 8000 Mann ſtark, konnte der Plap nicht ertragen. Süßes 
Waſſer zum Trinken und Kochen war allenfalls für die weni⸗ 
gen Bataillone vorhanden, welche die gewöhnliche Garnifon 
bildeten, aber nicht für 8000 Mann. Diefe mußten fich von 
außen verforgen, und wenn eine Einſchließung des Plapes, welche 
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auch nur wenige Tage dauerte, dieſes Aushülfsmittel abfchnitt, 
fo wurde der Platz unhaltbar, während feine Bertheidigungs- 
fähigkeit andrerſeits wieder nicht fo groß war, daß eine ſchwache 
Beſatzung ausgereicht hätte. Obgleich der Waffermangel bereits 
ein binreichender Grund für das Aufgeben des Platzes geweſen 
wäre, mag doch auch die Ausſicht auf Proviantmangel hinzu⸗ 
getreten fein, was mir allerdingd aus den ruffifchen Berichten 
richt erfahren. Die großen Kornvorräthe an den Küften des 
aſoff'ſchen Meeres waren gewiß zum Theil für die Berproviantis 
rang der nördlichen kaukaſiſchen Linie am Kuban und Anapa’s 
beftimmt. 

Der Ataman EChomutoff legte feinen Entfhluß der Räu- 
mung von Sudfhuf Kale und Anapa einem Kriegerath zur 
Begutachtung vor und erhielt deifen Zuftimmung. Zuerft wurde 
am 29. Mai das entferntere Sudſchuk Kale geräumt; dann 
wurden in den Tagen vom 3. Juni ab, nachdem alle Zweifel 
überwunden waren, ob auch Anapa wirklich aufzugeben fei, 
die Geſchütze dieſes Platzes unbrauchbar gemacht, die Militär- 
gebäude niedergebrannt, die Wälle an mehreren Stellen gefprengt, 
die Borräthe, welche fortzufchaffen waren, aus der Stadt ge- 
bradyt, die nicht trandportabeln vernichtet und am 9. Juni zog 
die Sarnifon nad) dem Kuban ab, indem fie noch Die Kofaden- 
weiler der Umgegend niederbrannte. Am rechten Ufer ded Kuban 
angefommen, ftedte fie auch die Brüde in Brand, welche fie 
eben paffirt hatte. 

Als die Admirale der Verbündeten diefe Nachrichten ers 
hielten, ſaAdten fie die Bizeadmirale Charner mit zwei fran- 
zoͤſiſchen und Stewart mit drei englifchen Schiffen von Kertich 
nah Anapa, um fich Gewißheit zu verfchaffen. Am 13ten fam 
die Beflätigung. Die Admirale verabredeten, mit ihrer ganzen 
Flotte, ausfchlieplih des vor Kertſch zu fiationirenden Ge⸗ 
ſchwaders nah Anapa hinüber zu fleuern, theild um etwa 
nothwendige Anordnungen an Ort und Stelle zu treffen, 
theild um den Gebirgäbemohnern die Madit Englande und 
Frankreichs zu zeigen; von dort wollten fie fih dann nah 
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Sebaftopol zurüdbegeben, mo eben ein Hauptſchlag vorbereitet 
ward. 

Admiral Bruat mit der franzöflfchen Flotte ging fhon am 
A3ten nah Anapa ab, Lyons mit der englifchen folgte am 14. 
Juni. Sie fanden den Plazt bereitd von einer türfifchen Reiter» 
fhaar befept, welche der in Gurien fommandirende General Der 
Pforte unter dem ticherfeffifchen Häuptling Sefer Paſcha, 
gegenwärtig in türfifchen Dienften, dorthin entfendet hatte. Sie 
verließen noch am Abend des 1Aten die Rhede von Anapa und 
trafen am 15. Juni wieder in den Buchten von Kamieſch und 
Balaflava ein. 

Ueber den Werth des ganzen Unternehmens gegen Die 
Straße von Kertſch und die Küften des afoffichen Meeres find 
von den verfchiedenen Seiten die abweichendften Urtheile gefällt 
worden. Wir haben uns fihon darüber audgefprochen, daß es 
einen entfcheidenden Einfluß auf den Feldzug in der Krim nicht 
haben fonnte, weil die Hauptverbindung der Ruſſen über Bere- 
top geht und die Verbündeten fo wenig mit ihren Ylotten ala 
mit der fhwachen Landmacht, welche fie auf die Erpedition ver⸗ 
wendeten, ihre Vortheile ind Innere des Landes verfolgen konn⸗ 
ten. Das Triumpbgefchrei englifcher Blätter bei diefer Gelegen- 
beit, als feien die Ruſſen dem Verhungern nahe gebracht, zum 
Rüdzug gezwungen und diefer ihnen fchon verlegt, mußte alfo 
jedem Unbefangenen lächerlich erfcheinen. Andererfeitd war aber 
doch die Vernichtung des ganzen Handel in dem afoff’ichen 
Becken auf längere Zeit, die Wegnahme eined DVerbindungs- 
weges, der allerdings der ruffifchen Krimarmee fümsihre Ber- 
pflegung zu Gute kommen konnte, wenn fie auch nicht von ihm 
abhing, auf den auch im zweiter Reihe wahrfcheinlih immer 
gerechnet war, die Zerfiörung aller Transportmittel für diefen 
Weg, kein jo unbedeutender Gegenftand, wie man ibn von 
ruffifcher Seite hat darftellen wollen. Es ift richtig, dab unter 
den zerftörten Gütern die meiften Privateigentfum und Die 
wenigften Staatdeigenthum waren; es ift erwiefen, daß viele 
öfterreihifchen Häufern gehörten, und ed ift nicht unwahrſchein⸗ 
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ih, daß felbft englifchen Spekulanten, wie behauptet worden 
ft, anfehnliche Berlufte durch ihre eigenen Landsleute bereitet 
worden find. Die iFriedendluft des Winterd kann wohl dahin 
sewirft haben, daß wefteuropäifche Kaufleute Waaren an den 
Küften des aſoff'ſchen Meeres aufftapeln ließen, welches fie fich 
als ein völlig ficheres Beden vorftellten, in dem man mit dem 
Frühling auch den Friedensſchluß in Seelenruhe abwarten Tonnte. 
Alles dieß mag fein, aber es hindert durchaus nicht, daß alle 
Berlufte Sediglich auf den ruffifhen Handel zurüdfallen. Dan 
lann daher auch nicht glauben, daß die Ruſſen gewiffermaßen 
mit gutem Willen die Meerenge von Kertich den Verbündeten 
äberlafien haben, fondern muß den gänzlichen Mangel aus⸗ 
teichender Bertheidigungdanftalten nothwendig ald einen Fehler 
anfehen, ob derſelbe nun aus bloßer Nachläffigfeit oder aus 
wirflicher Kopfloſigkeit begangen worden fer, ift gleichgültig. 
Durch die Befefligungen gegen die Landfeite bei Jenikale und 
am Paulskap liefern die Verbündeten den Beweis, daB deren 
Anlage auch den Ruffen möglich geweſen wäre. 

Da diefer Krieg einmal zu einem Kriege der Zivilifation 
gegen das Barbarenthbum erklärt worden ift und da zumal die 
Engländer bei jeder nicht ganz zu rechtfertigenden Handlung des 
untergeordnetiten ruffifchen Offizierd ein enormes Gefchrei er⸗ 
heben, fie dem gefammten rufjifchen Neiche und der Regierung 
ohne Weiteres in die Schuhe fchieben, fo liegt es fehr nahe, 
man auch einen Blid auf die moralifche Seite des Unter- 
nehmens werfe. Es wird den Derbündeten zum Vorwurf ges 
macht, dag fie an den aforffchen Küften gegen wehrlofe Städte 
gewüthet, daß fie neben einigem Krongut eine Maffe Privat- 
eigenthum zeritört, auch folches, welches nicht Kriegskontrebande 
war. Alle diefe Vorwürfe fallen in unferen Augen in fich zus 
nmen. Im Kriege fchadet einfach jede Partei dem ‘Feinde, 
foviel fie vermag, und wenn die Städte des afoffichen Meeres 
wehrlog waren, fo ift das die Sache der Ruſſen, nicht die 
der Berbündeten. Dieſer Vorwurf Tlingt gerade fo, als menn 
man einem Feldherrn, der 100,000 Mann, feine ganze 
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Armee, auf einem Schlachtfelde zu vereinigen weiß, den Sieg 
über feinen Gegner nicht zum DBerdienft anrechnen wollte, wel⸗ 
cher Ieptere auch eine Armee von 100,000 Mann auf dem 
Kriegsfchauplage hat, aber fo ungefchicdt operirt, daß er nur 
50,000 Mann davon auf das Schlachtfeld bringt. Was die 
Zerftörung von Privateigenthbum betrifft, fo wollen wir gar 
nicht geltend machen, daß die Bomben fich ihre Ziele bisweilen 
mit einiger Willkür fuchen und, wenn neben einem brennenden 
Kronmagazin ein Privatfpeicher fteht, Wahrfcheinlichkeit vor⸗ 
handen ift, daß auch diefer brennen werde. Wir können ein- 
fach diefe Trennung von Regierung und Boll nicht zugeben, 
. welche der Vorwurf vorausſetzt. Es hat eine Zeit gegeben, wo 
fie eyiftirte, diefe it aber längft dahin. Gegenwärtig führen 
immer die Bölfer Krieg, es Tann gar nicht anders fein, und 
wie die Engländer fich fehr verwundern würden, wenn ihnen 
Jemand mit dürren Worten fagte, daB diefer Krieg rein die 
Sache der Königin Viktoria und des Lord Palmerfton fei und 
fie eigentlich gar nichts angehe, jo haben wir von Rußland zu 
hundert Malen hören müſſen und glauben eö auch, daß ber 
Krieg gegen den Halbmond und feine Verbündeten ein durch⸗ 
aus nationaler fei. 

Humanität, auch im Kriege, ziert eine jede Armee, fie iſt 
felbft ein Mittel der Eroberung; fie follte vor allen Dingen in 
einer Armee gefunden werden, welche die Zivilifation vertreten 
und verbreiten will, und deßhalb könnte man allerdings über 
die Gräuel in Kertich den Stab brechen, wo am 25. Mai nad 
dem Durchmarſch der Landtruppen englifhe Matrofen an’d 
Land famen und mit Marodeurd aller Nationen und tartari 
ſchem Gefindel plünderten, nothzüchtigten, fengten und brann- 
ten, auf dem Mithridateöberg das werthuolle Mufeum von 
Alterthümern vandalifch vernichteten, kurz eine ganz nuplofe 
Zerflörung anrichteten, die fpäterhin funftmäßig vollendet ward, 
jo daß man fi veranlaßt fah, die zurücgebliebenen, obdach⸗ 
Iojen Einwohner nad SKonftantinopel zu fenden. Aber wir 
fönnen auch dieſen Ausfchreitungen nicht eine fo große Bedeutung 
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beilegen, am wenigſten möchten wir fie der ganzen englifchen 
Nation zur Laft legen. Die Mannszuht ift ein vortreffliches 
Ding und fie zu erhalten, darnach wird wohl in jeder Armee 
geftrebt, aber in feiner wird wohl das Ziel volllommen erreicht, 
und e3 möchte fchwer fein, jedesmal den eigentlihen Schuldi- 
gen zu enideden, mo gegen fie verftoßen ift. 

Wir möchten die Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf einen 
andern Punkt lenken. Die Entfcheidung der Kriege liegt in den 
Schlachten oder, um allgemeiner zu reden, in den Zufammen- 
fößen der Heere. Unternehmungen gegen den Volkswohlſtand 
fönnen in zweiter Linie ganz nüslich fein, aber fie bleiben doch 
in zweiter Linie. Wenn nun eine Armee im Siegesmarfch das 
feindliche Heer vor fi ber treibt und daneben immerhin plün- 
dert und brennt, um zu leben, und zum Theil nur zu ver 
wüften, fo dedt jener Sieg auf dem Felde der Entſchei⸗ 
dung alle diefe Gräuel zu. ‘Der einfache Berftand gibt fich da- 
mit zufrieden, daß der Krieg ein rauhes Handwerk fei, daß man 
in ihm nicht mit Glacehandſchuhen anfaſſen könne. Richtet eine 
Armee aber auf dem Punkte, wo die Entfcheidung fallen foll, 
wenig oder nichts aus, kann fie dem feindlichen Heere nichts 
anhaben und zeigt dann eine ausnehmende Bravour an folchen 
Punkten, wo fie feindliche Truppen nicht gegen ji) hat; fo neh⸗ 
men die Dinge einen andern Charakter an, die Raubzüge gegen 
die friedlichen Bürger des gegenüberftehenden Volks fehen aus 
wie eine kleinliche Schadloshaltung oder Rache, fie erinnern an 
den Spießbürger, der in der Gemeinderathswahl gegen feinen 
Nachbar durchgefallen ift und nun dafür Abende im Wirths⸗ 
hauſe Tiebreiche Gefchichten von des Meifter Nachbard holder 
Ehehalfte erzählt. 

Die Franzofen, welche für dergleichen ‘Dinge ebenfo tie 
die Deutichen den richtigen Takt befigen, haben fich dephalb 
auch bei der ganzen afoff’chen Egpedition fehr im Hintergrunde 
gehalten und den Ruhm derjelben gern den verbündeten Brit⸗ 
ten überlaffen, welche, ob Gentlemen oder Mob, Krämer oder 
Soldat, doc, immer ächte Spießbürger bleiben und den Sinn 
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für Unterfheidungen, wie fie bier zu machen geweſen wären, 
nicht haben. 


6. Die Belagerung von Sebaftopol, Die 
Kämpfe des 23. und 24. Mai. 


Die lebten Wochen, in denen General Canrobert den 
Oberbefehl führte, vergingen aus leicht begreiflihen Gründen 
vor Sebaftopol ziemlih ruhig. Die Belagerer arbeiteten an 
der Bervollftändigung ihrer am meiften vorgefchobenen Paralle- 
len und Batterieen, die Belagerten befchäftigten ſich gleich. 
falls mit der Herftellung und DVerftärkung ihrer Werke und 
unterbrachen die Ruhe nur bin und wieder durch Fleine Ausfälle 
von Freiwilligen, welche fie bald gegen die Arbeiten der Eng- 
länder beiderfeitd der Woronzoffſchlucht richteten, wie in ber 
Naht vom 11. auf den 12. und am Morgen des 19. Mai, 
bald gegen die franzöſiſchen Linien vor der Stadtfeite, wie am 
Iten, am 13ten Abends und am 1dten Morgend. 

Selbft im Minenfriege trat mit den erften Tagen des 
Mai ein Stillftand ein, man befchränkte fich beiderfeitd auf 
fleine Neckereien, beichädigte bie und da eine Gallerie des 
Feindes, ein ernfted Fortfchreiten des Belagerers fand aber nicht 
ftatt. Unter diefen Umftänden waren denn jebt auch die Ber 
Iufte beider Theile mäßig und einander ungefähr gleich. Sie 


“ beliefen ſich täglich für jede Partei auf 30 bis 50 Mann, je 


nachdem fie bloß durch das euer verurfacht waren oder auf 
ein Ausfall feinen Antheil an ihnen gefordert hatte. 

Sobald General Peliffier den Oberbefehl übernahm, 
follte diefe Ruhe ihr Ende erreichen. Wie wir ſchon erwähnt 
haben, hatte er fich für das Syſtem der Stürme nah kurzem 
vorbereitenden Artilleriefeuer entfchieden, um durch jene nad 
und nah den Ruſſen ihre einzelnen Werke oder ihre hinter 
einanderliegenden Bertheidigungslinien zu entreißen und bem 
jedesmaligen Sturm erft die nun auf dem eroberten Terrain 
mit größerer Sicherheit auszuführenden Geniearbeiten folgen zu 
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lafen. Er wählte für die Anwendung des Syſtemes die Seite 
um Karabelnaja. Nicht ohne Einfluß auf diefe Wahl wird 
der Umſtand geweſen fein, daß nach dem Tode des Generale 
Dot der General Niel die oberfte Leitung der Geniearbeiten 
; äbemommen hatte, welcher, wie wir willen, immer für den 
Anariff auf Karabelnaja geweſen war (ſiehe ©. 177). 

Sp wenig wir der Karabelnajafeite Borzüge vor der Stadt- 
jeite zuzuerkennen vermögen, wenn es fi um einen methodi- 
(den Angriff nach allen Regeln der Kunft handelt, fo hatte fie 
doch einen gewiß für das in möglichiter Reinheit durchgeführte 
Sturmſyſtem. Bor der Stadtfeite nämlich waren die Belagerer 
dem Hauptwall bereitd fo nahe, daß fi ein Sturm fogleich 
an diefem felbft erproben mußte. Dabei war nun ein fehr hart⸗ 
nädiger Widerfiand zu erwarten, der Erfolg ward im höchſten 
Rabe unwahricheinlih, und der General Peliffier Tonnte un- 
möglich münchen, daß feine Berfahrungsweife, gegen welche 
ohnehin fchom mehrere Generale eingenommen waren, von vorne 
kerein in Mißkredit fomme, daß ihre Gegner durch die Erfah- 
rung Recht erhielten oder zu erhalten fchienen, und das Ber- 
hauen des Soldaten in fie, deſſen er für ihre Durchführung fo 
neihwendig bedurfte, beim erften Derfuche erfchüttert werde, - 
Anders fanden die Dinge vor Karabelnaja ; hier bot der große 
Raum, welcher die Belagerer noch von der ruffifchen Haupt- 
vettheidigungslinie trennte, den eriteren ein weites Anlaufs- 
train, wie man es für die Entwidlung von Maffen nie- 
mis entbehren kann, und auf diefem Raume felbit lagen zwi⸗ 
ſhen dem Haupwall und den Angriffsarbeiten noch jene vor⸗ 
serhobenen Werke, welche die Ruffen erft im Februar und März 
angeſichts des Feindes erbaut hatten: die Runetten Kamſchatka, 
delhynien und Selenginsk (jiche S. 180, 183). An diefen, 
de an Bertheidigungsfähigfeit dem Hauptiall nicht gleich kamen, 
tunte und mußte vor Karabelnaja der erfte Berfuch gemacht 
erden. 

Vielfach ift als ein Borzug der Angriffsfeite von Karabel- 
| Mja auch hervorgehoben worden, daß, wenn Die Belagerer fich 
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nur erft im Oſten der Kielbucht, alfo am Fuße des Sapun- 

berges, dicht am Ufer der großen Bucht, feftgefept hätten, was 
doch jedenfalls Leichter fei, als in den Plag zu kommen, fie im 
Stande wären, durch das Feuer ihrer fchiveren Gefchübe den 
Ruſſen die Ueberfahrt über die große Bucht von der Nordfeite 
ber zu vermehren, alfo auf diefe Weife die Iſolirung der füd- 
lihen Werfe von denen im Norden der Bucht und von der 
ruſſiſchen Feldarmee zu bewerkftelligen, welche durch eine wir 
liche Einfhliegung nicht zu erzielen gewefen war. Wenn ders 
gleichen Aeußerungen fi breit machen, wenn fie felbft in 
militärifchen Blättern Raum finden und aus diefen als gläubig 
angebeteten Autoritäten in alle anderen übergeben können, fo 
follte man faft auf den Gedanken gerathen, dag in manchen 
Gegenden Europa’3 Zirkel und Mapftäbe noch völlig unbefannte 
Dinge find. Die gewöhnliche Ueberfahrtslinie der Ruſſen über 
die große Bucht geht von der trodnen Bai am nördlichen Ufer 
nach der Artilleriebai im füdlihen und ift vom öftlichen Rande 
der Kielbucht, — mir wollen einmal annehmen, daß fi die 
Belagerer unmittelbar an diefem feftfegen, — nicht weniger ald 
4000 Schritt entfernt. Daß dieß troß aller möglichen Kaliber 
und Künfte Feine wirkſame Schußmweite ift, bat aber nun mit 
der Zeit wohl ſchon ein jeder Zeitungslefer gelernt. 

Wenn man die ganze Karabelnaja im Befig hat, 
jo fann man allerdings, foweit dieß durch Artilleriefeuer über 
haupt möglich ift, den Verkehr der Stadt mit dem nördlichen 
Ufer der großen Bucht unterbredhen; aber auch erft dann. 
Andrerfeitd kann man ebenfomohl den Verkehr von Karabelnaja 
mit dem Nordufer der Bucht unterbrechen, wenn man die Stadts 
feite im Befib bat. Der Befig des einen Stadttheils, fei ed 
der großen Stadt, fei es der Vorſtadt Karabelnaja, wird aljo 
immer die Wegnahme des andern Theild erleichtern; es kann 
ſich bei der Frage, auf welchen man zuerft den Hauptangriff 
richten folle, immer nur darum handeln, welcher der leichter 
wegzunehmende fei. Aber den Bortheil, [don beim Angriff 
felbft die füdlichen Werke vom Nordufer der Bucht zu ifoliren, 
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fun man ebenfowenig erzielen, wenn man bie Sarabelnaja, 
als wenn man die Stadtfeite angreift. 

Um den Angriff auf Rarabelnaja gegen Beunrubigungen 
durch die Rufen in höherem Maße zu fichern, als es beiden 
bisherigen Aufftellungen der Fall war, zugleich aber auch, um 
für die bedeutend verflärkte Armee einen größeren Lagerraum, 
für die Reiterei Waſſer und Futter zu gewinnen, beſchloß Ge- 
neral PBeliffier, fih an der Tfhernajalinie feflzufegen und 
fih den Eingang in dad Baidarthal zu eröffnen. Ueber alle 
diefe Dinge feßte er fih mit den Befehlshabern der Berbündes 
ten in's Einvernehmen und das Genie und die Artillerie er- 
hielten Befehl, die auf den Abfchnitten von Inkerman und 
Malakoff gegen die Redouten Bolhynien und Kamſchatka be- 
gonnenen neuen Parallelen ihrer Vollendung zuzuführen und 
neue Baiterieen in denfelben fchleunigft zu errichten. 

Ehe aber General Peliffier zur Ausführung des von ihm 
angenommenen Planes fchreiten Tonnte, fand er Beranlafjung, 
mit jeinem Syſteme eine Tleinere Probe auf der Stadtfeite 
iu machen und der Armee wenigftend einen Vorgeſchmack von 
den Opfern zu geben, welche ed verlangen würde. 

Wenn man von dem ruffifhen Mittelwall zwifchen den 
Baftionen 5 und b aus in der Richtung gegen Südweften vor⸗ 
geht, fo Überfchreitet man zuerft eine langgedehnte Schlucht, 
welche fich vor dem ganzen genannten Mittelwall wie ein Gra⸗ 
ben Hinzieht und endlich gegen die Quarantainebucht öffnet; 
man fleigt dann einen fanften Abhang hinauf und erreicht bald, 
0 Schritt von den Werfen der Stadt, deffen Höhe. Auf 
diefer Höhe angefommen, hat man grade vor fich, gegen Süd⸗ 
weiten, den großen Kirchhof, welcher etwas tiefer liegt, zu dem 
man alfo hinabfteigen müßte; zur rechten Hand, gegen Nord: 
weiten, fieht man die Quarantainebucht, und zur linken Hand, 
gegen Südoften, die franzöfifchen Belagerungsarbeiten, nament⸗ 
lich die gegen Baftion 5 gerichteten, welche fih mit dem von 

und eben gewählten Standpunfte ungefähr in derſelben hori⸗ 
—* Ebene befinden. 
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Auf der erwähnten Höhe nun, und zwar nahe der Kuppe, 
aber an dem gegen den Kirchhof gerichteten Abhange, beſaßen 
die Ruffen feit lange ber einzelne Jägergräben, andere mit 
ihnen in gleicher Linie erftredten fih mehr nad der Quaran⸗ 
tatnebucht hin. Früher waren vor diefen Hinterhalten, melde 
für die Ausfälle fo oft trefflihe Sammelpuntte abgegeben hat- 
ten, noch andere näher am Kirchhof und zum Theil auf dem- 
jelben vorhanden geweſen; fie waren aber in früheren Gefechten, 
namentlich in der Naht vom 13. auf den 14. April, verloren 
gegangen (fiehe ©. 228). 

Seit der Naht vom 1. auf den 2, Mai, in welcher die 
Franzoſen die Kontregarde O vor Baftion 5 wegnahmen (fiehe 
©. 230 ff.), und namentlich feit fie deren äußere Linie für fi 
eingerichtet und mit der dritten Parallele „> in Berbindung 
gefegt hatten, welche Arbeit bis zum 11. Mai vollendet ward, 
erlangten die ruffifchen Zägergräben gegenüber dem Kirchhof für 
beide Theile einen höheren Grad von Wichtigkeit. Wie man 
fieht, Tiegen diefelben ungefähr in der Verlängerung der dritten 
franzöfifchen Parallele und zum Theil der Approfchen, welche 
aus der zweiten in diefelbe führen. Wenn die Ruffen in ihrem 
füdsftlichften Theile Artillerie aufitellten, fo Tonnten fie die 
franzöfifche dritte Parallele und einzelne Approfchen der Länge 
nach beftreichen‘, den Verkehr in denfelben äußerſt befchwerlic 
machen und jedem Vorfchreiten ein ernftes Hinderniß in den Weg 
feben. Sie erhielten hier eine großartige Kontreapprofce. 

Kontreapprofche nennt man im eigentlichen Sinne des 
Worted einen Laufgraben, welchen der Belagerte von fei- 
nen Werken aus vortreibt, um von ihm aus irgend eine un⸗ 
geſchickt geführte Angriffslinie des Belagererö der Länge nah 
zu faſſen; im weiteren Sinne fann man darunter jedes Ver⸗ 
theidigungswerk verftehen, von dem aus man die vorfchreiten« 
den Belagerungsarbeiten in die Flanke zu nehmen vermag, und 
in diefem Sinne wendeten die Ruffen den Ausdrud ja felbft 
auf ihre während der Belagerung angelegten vorgefchobenen 
Werke vor Karabelnaja an, 
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Im Intereſſe der Franzofen lag ed, die Logements ber 


Ruſſen gegenüber dem’ Kirchhofe wegzunehmen, damit die letz⸗ 


teren nicht den erwähnten gefährlichen Gebrauch von ihnen mach⸗ 
ten, im Intereſſe der Ruſſen fie zu behaupten. In der Nacht 
vom 18, auf den 19. Mai unternahmen die Franzofen vom 
Kirhhofe aus einen Angriff auf diefelben, bei dem es indeſſen 
mt rechter Ernſt war und der auch nur von wenigen Trup⸗ 


pen geführt ward. Die Ruſſen hatten ihre Logements lediglich 
mit Schützen befept, diefe zogen fich, ohne Widerftand zu leiften, 
‚ indie Schlucht vor dem Hauptwalle zurüd; dafür aber eröff- 
ı nen ſaͤmmtliche Batterien des legteren, welche Ausficht auf 


ven bedrohten Punkt hatten, ein mörderifches Kartätfchenfeuer 
auf denfelben und bewogen burch dieſes die Franzoſen zum 
Kuellen Rückzuge. ’ 

Diefer Angriff hatte weſentlich nur den Erfolg gehabt, die 
Auften auf die Wichtigkeit des angegriffenen Punktes, zugleich 
über auf deflen gegenwärtige Schwäche aufmerffam zu machen. 
Sie befchloffen, ihm denjenigen Grad der Stärke zu geben, 
teilen er fähig wäre, zugleich aber dann ihn fo einzurichten, 
vb er alle Bortheile gewähre, welche man aus ihm ziehen 
lennte. Zu dem Ende follten diejenigen Logements, welche gegen- 
über dem Kirchhofe lagen,’ durch weitere Ausführung von Grä- 
ben mit einander in Derbindung gefegt werden, fo daß fie eine 
infammenhängende Berfhanzungsfront von ungefähr 
Schritt Länge bildeten, die Gräben follten vertieft und 
wrbreitert, die Bruftwehren erhöht und verftärtt werden; von 
dem jüdöftlichften Punkte der Linie follte ein Kommunilas 
lionsgraben nah rüdwärts, nad dem Baftion 5 geführt 
ud in der Edle, welche diefer mit der Linie bildete, eine Bat 
terie errichtet werden, welche Front gegen Südoften, gegen bie 
Ranzöfifchen Angriffsarbeiten vor Baftion 5 mache. 

In der Naht vom 21. auf den 22. Mai wurden unter 
Begünftigung der Dunkelheit und eines ftarfen Morgennebelö 
be Berbindung zwifchen den einzelnen Logements 
ad der Kommunilationögraben nach Baftion 5 unbe⸗ 
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merkt und ungeftört vom Feinde hergeftellt, aber in fehr un⸗ 
vollkommener Geftalt, da der fteinige Grund die Arbeit fehr 
erfhwert hatte. Die Ruffen mußten fih daher die Vervollſtän⸗ 
digung des Werkes für die nächſten Nächte vorbehalten; fie 
ließen einftweilen in demfelben nur eine Befapung von Büchfen- 
ſchützen zurüd. Sobald am Morgen des 22ften der Nebel fie, 
bemerften die Franzofen die nächtliche Arbeit und begannen 
gegen diefelbe ein heftiged Kartätfchen- und Büchfenfeuer, wel- 
ches den ganzen Tag über unterhalten wurde, 

In der Nacht vom 22. auf den 23. Mai follte die Arbeit 
fortgeführt werden; die Ruffen waren aber darauf gefaßt, daß 
fie diefe Nacht nicht ohne Störung von Seiten der Franzojen 
davonfommen würden und vereinigten daher eine ſtarke Abthei- 
lung zur Bedeckung der Arbeiter, welche fih um 9 Uhr Abends 

in der Schlucht vor Baftion 6 fammelte. Sie beftand aus dem 
Regiment Fürft von Warfchau, von der 9. Divifion, welde 
erft fürzlih von Perekop bei der Armee von Sebaftopol eins 
gerüdt war und an diefem Tage bier zuerft Truppen in's Feuer 
brachte, aud dem Regiment Podolien von der Jägerbrigade 
der 14. Divifion, deren Musketierbrigade allerdings von An- 
beginn des Feldzugs in der Krim an demfelben Theil genom- 
men hatte, deren Jägerbrigade aber gleichfalls erft im Frühjahr 
über Perekop eingerüdt war, endlih aus 2 Bataillonen des 
Regiments Schitomir von derfelben Divifion, im Ganzen 
aus 10 Bataillonen oder 7000 Mann. 

Die beiden Regimenter Minsk von der 14. und Uglitſch 
von der 16. Divifion, zufammen 8 Bataillone. oder 5600 
Mann wurden von der Nordfeite der Bucht nach der Stadt 
berübergezogen, um den obengenannten Truppeir. als Reſerve 
zu dienen. 

Den Oberbefehl über bie Deckungsmannſchaft übernahm 
General Chruleff, welcher feit der Mitte‘ des Monats dad 
Kommando über alle gegen das Land gefehrten Bertheidigungd- 
werke der Stadt übernommen hatte. Früher war nämlich die 
ganze landwärtd gelehrte Vertheidigungslinie in vier von ein 
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ander unabhängige Abfchnitte getheilt geweſen, deren jeder feinen 
eigenen Chef hatte: den erften oder die Linie der Baftionen 6, 
5; den zweiten oder die Linie der Baftionen 5, 4; den britten 
oder die Linie der Baflionen 3, 2 und den vierten oder die 
Sinie der Baftionen 2, 1. 

Diefe Anfchnitte blieben auch jetzt, aber wie die beiden 
ber Stadtfeite, der erfle und zweite, unter dem Oberbefehl 
Chruleffs, wurden die beiden der Karabelnajafeite, der 
brite und vierte, unter den Oberbefehl des Generals Fürften 
Urufjoff vereinigt. 

Rod waren die Ruffen von ihrem Sammelpunfte bei 


 Baftion 6 nicht in die Logements abgerücdt, ald man von den- 
ſelben ber, die nur ihre gewöhnliche Beſatzung von einigen 


Kompagnieen hatten, ein lebhaftes Kleingewehrfeuer vernahm. 

In der That hatte General. Peliffier für diefelde Nacht 
einen allgemeinen Angriff auf die neuen ruffifchen Arbeiten an- 
geordnet. Dbgleich er gegen die Stadtfeite ein Vorgehen nicht 
keabfihtigte, mußte es ihm doch wünfchenswerth erfcheinen, wenn 
et fih gegen die Karabelnaja wendete, dort die Dinge in einem 
foihen Zuftande zurüdzulaffen, daß die vermendbaren Truppen 
des erften Armeekorps hinreichten, ohne einen befonderen Auf 
wand an Kraft die Ruffen auf diefem Punkte im Zaum zu 
halten, was defto eher möglich mar, je weniger die Belagerten 
hier Boften außerhalb des Hauptwalles befaßen, von denen aus 
fe größere, gehörig vorbereitete Ausfälle unternehmen und den 
Angreifern andere Berlegenheiten bereiten fonnten. 

Der Angriff, vom General de Salles, dem neuen Chef 
des erften Korps geleitet, follte in zwei Kolonnen erfolgen. Das 
Kommando beider Kolonnen ward dem Divifiondgeneral 
Bate übertragen: unter ihm befehligten die Brigadegenerale 
Rotterouge, non der Divifion Levaillant, die des rechten, 
und Beuret, von der Divifion Pate, die des linken Flügels. 
Die erftere beftand aus den 6 Glitenfompagnieen des erften 
Regiments der Fremdenlegion, 2 Bataillonen des 28. Linien⸗ 
segiments, 1 Bataillon des 18. Linienregiments und 2 Bataillonen 
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Garde-Voltigeurs, im Ganzen 5%/, Bataillonen. Sie follte aus 
‚dem füdöftlihen Winkel des Kirchhofes hervorbrechen und die 
diefem grade gegenüber befindlichen Logements, alfo den Tinten 
ruffifhen Flügel angreifen, wobei die Elitenlompagnieen ber 
- Fremdenlegion und dad 28. Regiment in erfter Linie vorzu⸗ 
gehen, die 3 übrigen Bataillons die Neferve zu bilden hatten. 

Die Kolonne des linken Flügels beftand aus 3 Kom- 
pagnieen des 10. Fußjägerbataillond, den 3 Bataillonen des 
zweiten Regiments der remdenlegion und einem Bataillon des 
98. Linienregimeuts, zufammen 43/, Bataillond. Sie follte von 
der Quarantainebucht gegen die dort zunächt gelegenen Los 
gementd vorgehen, alfo gegen den rechten Flügel der Auffen. 

Die Hauptreferve des Angriffes bildeten das 9. Fuße 
jägerbataillon, das 80, Linienregiment, 2 Bataillone Garde 
poltigeurd und Abtheilungen vom erften Regiment der Fremden- 
legion, zufammen 7 Bataillond. Sie ftellte fi in der zweiten 
Parallele hinter dem Kirchhof auf und blieb hier zur Verfügung 
des Generald de Salles. 

Auf ein gegebened Signal erfolgte bald nad) 9 Uhr Abends 
die Borrüdung der Kolonnen Motterouge und Beuret. Die 
Eliten des erften Fremdenregiments, welche in Stette formirt der 
Kolonne Motterouge voraufgingen, erhielten, fobald fie vom 
Kirchhofe her den Abhang zur Hälfte erftiegen hatten, Feuer 
ans den ruffifhen Einſchnitten. Sie hielten ſich nicht viel mit 
Antworten auf, griffen die ruffifhen Schügen an, indem 
fie die Bruftwehr erftiegen und drangen in das Werk ein; das 
28. Linienregiment folgte ihnen. 

Indeſſen hatte das lebhafte Feuer von der Berfchanzung 
aldbald den General Chruleff beim Baftion 6 aufmerffam 
gemacht. Er ließ die Truppen fogleich abrüden. Das Regiment 
Podolien marſchirte auf der äußerften Linken gegen die füd- 
öftlichfte Ede der Logements, an welcher nach ihrer Bollendung 
bie Batterie angelegt werden follte; rechts von ihm gingen 
bie 2 Bataillone von Schitomir in der Richtung auf die 
Nordweſtede des Kirchhofs vor; noch weiter rechts rückten bie 
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drei erfien Bataillone ded Regiments Fürft von Warſchau 
nach den Logements näher der Quarantainebucht ab, von denen 
ber man unterdeflen gleichfalld Gewehrfeuer vernahm. Das 
vierte Bataillon Fürft von Warfchau folgte den beiden von 
Schitomir, um ald Referve zu dienen. 

Die beiden Bataillons des erften Treffens von Podolien 
fließen im Dorrüden bald auf die eingedrungenen Eliten des 
erften Fremdenregiments, warfen fie durch ihre Uebermacht gegen 
den Graben des Logementd und auf das 28. Linienregiment 
zurüd. Die Sranzofen, überrafcht und noch wenig orientirt, wichen, 
die Ruſſen benutzten ihre Ueberraſchung, griffen fie mit dem 
Bajonnet an und warfen fie aus der Berfchanzung, welche fie 
fogleich befegten. Kaum aber hatten fi hier die Podolier eta⸗ 
blirt, als fie von der Referve Motterouge’3, welche diefer heran- 
führte, um dad Sammeln. feiner geworfenen Truppen zu deden, 
einen neuen Angriff auszuhalten hatten. Nach lange unentfchie- 
denem Kampfe fehlugen fie, unterftügt von den zwei Bataillonen 
Scyitomir auf ihrer Rechten, auch diefen Angriff zurüd und 
zwei Bataillone verfolgten felbft die Franzoſen bis zu ihrer 
zweiten Parallele und drangen theilmeife in diejelbe mit ein, 
wurden aber von der hier bereititehenden Reſerve heraudges 
ſchlagen. 

Es trat nun eine kurze Pauſe des Kampfes ein, welche 
beide Theile dazu benutzten, ſich von Neuem zu ſammeln und 
in Verfaſſung zu ſetzen. Alsbald aber wurde der Kampf erneut; 
dießmal rückte die franzöfiihe Hauptreſerve vom Kirchhofe 
gegen den linken Flügel der Ruſſen vor. Die Letzteren hatten 
indeſſen ſchon mehrere Bataillone von den Regimentern Minsk 
und Uglitſch herangezogen, fo daß die friſchen franzoͤſiſchen 
auch auf frifche ruffifhe Truppen fließen. Das Gefecht ent- 
brannte mit neuer Erbitterung, die Logements wurden von den 
Franzoſen an einzelnen Stellen, namentlich den Schitomirfchen 
Dataillonen gegenüber, noch mehrere Male genommen; aber 
auch jedesmal mußten fie, wüthend von einzelnen Bataillonen 
der Referve angefallen, ihre Beute bald wieder fahren laſſen. 
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- Zu einem erbitterten Kampf kam es bei einer ſolchen Gelegen⸗ 

heit zwifchen den franzöfifhen Gardevoltigeuren und einem 
Bataillon des Negimentes Uglitfch. Dan fchlug fih hier lange 
mit dem Bayonnet herum, bis endlich die Franzofen weichen 
mußten. Als die Dorgendämmerung anbrach, waren beide Theile 
ermüdet, aus einander gekommen, dezimirt. Die Franzoſen, welche 
die pofitiven Anftrengungen zu machen hatten, um den erſtrebten 
Erfolg zu erzielen, fühlten fi, denfelben nicht mehr gewachfen, 
fie gaben den Kampf auf und zogen ſich in ihre Parallelen 
zurück. So auf dem rechten Flügel. 

Auf dem linken Flügel an der Quarantänebucdht hatte die 
Kolonne ded Generald Beuret einen minder hartnädigen Wider 
ftand gefunden. Das Gefecht war hier vorherrihend durch das 
Feuergewehr entſchieden, dad Regiment Fürft von Warſchau 
hatte nicht die Zähigkeit der Bataillone der 14. Divifion ge 
zeigt und bereitd vor Mitternacht befand fich General Beuret 
im unbeftrittenen Befig der Logements an der Duarantaine, 
welche auch den nächften Tag über behauptet wurden. Auffällig 
muß es erſcheinen und fpricht nicht fehr für die obere Leitung, 
an welcher es liegt, den Zufammenhang zwifchen den einzelnen 
Adtheilungen zu erhalten, daß die linke Flügelfolonne nah 
ihrem leicht errungenen Siege nicht that, um diejenige des rech⸗ 
ten Flügels in ihren Anftrengungen zu unterftügen. Nur einige 
Feldgeſchütze, welche die franzöfifche Artillerie hier aus der 
Duarantainefchlucht vorbrachte, griffen in den Kampf ein und 
beſchoſſen die Schlucht vor Baftion 6, aus welcher die Ruſſen 
ihre Referven entwidelten, während von der andern Seite eine 
Batterie der zweiten Parallele diefelde Schlucht ihrer Länge 
nad in der Richtung von Baftion 5 gegen Baftion 6 fegte. 

Nachdem am Morgen des 2äften die Franzoſen in ihre 
Parallele zurüdgegangen waren, ließen auch die Ruffen nur 
150 Schügen in den von ihnen behaupteten Logements zur 
Beſatzung und zogen dad Gros der verwendeten Truppen hinter 
den Hauptwall zurüd. Ihr Berluft betrug an Todten 765, 
worunter 19 Offiziere und unter ihnen der General Adlerberg, 
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Kommandant der zweiten Brigade der 9. Divifion, an ſchwer und 
leicht Verwundeten und Kontuflonirten 1750 Mann, worunter 58 
Offiziere, im Ganzen alfo 2515 Mann oder ein Fünftel der ver- 
wenbeten Truppen. Es fam fehr in Frage, ob die fernere Behaup- 
tung der Pofltion gegenüber dem Kirchhofe einen weiteren eben fo 
beträchtlichen Aufwand an Menfchen werth fei. Ein folcher war vor- 
auszufehen, wenn die Kranzofen in der nächften Nacht ihren Angriff 
mit bedeutenden Kräften wiederholten und die Ruffen ebenfalls eine 
entfprechende Zahl von Truppen entgegenftellten. Wenn man die 
eben geftellte Frage unbefangen erwägt, ſo muß man ſie verneinen; 
man kann noch hinzufügen, daß es in einem fpäteren Zeitpunkt 
vielleicht leichter war, durch Ueberraſchung den Franzoſen jenen 
Bunkt wieder abzunehmen, wenn er ihnen jet überlaffen ward, 
als ihn gerade jept zu behaupten. Wir dürfen nicht annehmen, 
daß Die Ruſſen diefe Teßtere Ueberlegung angeftellt haben, da fie 
ums in dem ganzen Berlauf der Belagerung nur wenige ſchwache 
Berfuche zu folhen Rüderoberungen, den von den Franzofen 
fogenannten und ihrem Charakter ganz entfprechenden retours 
offensifs. zeigen; troßdem waren fie auch der Meinung, daß die 
Behauptung der Logements am Kirchhofe Opfer genug gefoftet habe. 
As daher am 23ften der Abend heranfam verftärkten fie die Be⸗ 
fagung derfelben nur mit zwei Bataillonen des Regiments Schi- 
tomir. Diefe follten Stand halten, falls nur ein fchwacher fran⸗ 
zöfifcher Angriff erfolge, erfchienen die Franzoſen Dagegen mit großer 
Ueberlegenheit, fo follten fie fih auf ein vom Hauptwall zu 
gebendes Signal auf allen Punkten gleichmäßig zurüdziehen. 

General Peliffier hatte nun in der That befchlofjen, 
im der Nacht vom 23ften auf den 24ften feinen Angriff mit 
gleicher oder ftärferer Kraft, wie am vorigen Tage zu wieder: 
holen. In erfter Linie follten 10 Bataillone unter General 
Levaillant wirkten; vier von dieſen unter dem Brigade- 
general Couſton follten auf dem linken lügel die in der 
vorigen Nacht bereitd genommenen Einfchnitte zunächſt der 
Quarantainebucht behaupten, [ech andere, je eind vom 14., 
46., 80. und 98. Linienregiment und zivei von den Garde⸗ 
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voltigeurs follten unter General Duval von der Divifion 
Bouat die Logements am Kirchhofe angreifen; zahlreiche Res 
ferven erhielten Befehl, ſich Hinter jenem Punkte aufzuftellen. 


- Nah Einbruch völliger Dunkelheit rüdte die Kolonne des Ger 


nerald Duval vom nordweitlihen und füdöftlihen Ende de 
Kirchhofs zugleih vor. Da die Weberlegenheit diefer Truppen 
über die zwei Bataillone von Schitomir unzweifelhaft war, fo 
zogen fich diefe alsbald allmälig gegen den Plag zurüd. Die 
Franzoſen befegten die von ihnen verlaffenen Logements, aber 
nicht den Kommunifationdgang, welcher von ihrem Südoftende 
nah dem Baftion 5 führt; und das Genie und die Arbeiter 
gingen fofort daran, die ruffifhen Einſchnitte in eine frans 
zöfifhe Parallele umzuwandeln. Sie mußten dieß im her 
tigften Kartätfchfeuer der ruffifchen Artillerie ausführen, welches 
von allen Werken, die Ausficht auf die Pofition hatten, nament- 
lih von der Redoute Schwarz, den Baſtionen 5 und 6 umd 
dem Walle zwifchen ihnen begann, fobald die Bataillone von 
Schitomir fih hinter den Hauptwall zurückgezogen batten und 
die ganze Nacht hindurch unterhalten ward. Obwohl mit ſchwerem 
Berlufte brachten die Franzoſen ihre Arbeit doch zu Stande. 
Am 25. Mai ward auf Anfuchen der Ruſſen ein mehrftündiger 
Waffenftillftand zur Beerdigung der Todten gefchloffen, einem 
Gefchäfte, welches bei den Verhältniffen vor Sebaftopo!, mo 
beide Theile einander fo nahe, durch die Erforbniffe des Kampfes 
überdieß für lange Zeit auf denfelben Punkt gebannt find, für 
Belagerte und Belagerer von gleicher Wichtigkeit if. Die im 
Mai beginnende Hibe befchleunigte auf dem taurifhen Eherfones 
die Berwefung der zahlreichen und fchlecht verfcharrten Leichen 
von Menjhen und Thieren, . welche der Riefenfampf fhon ges - 
fordert hatte, die Cholera wüthete in allen- Lagern, die ver 
peftete Luft nährte fie, und follten überhaupt noch Kämpfer 
übrig bleiben, jo mußte man wenigftens alle Borfichtämaßregeln 
anwenden, die ſich anwenden ließen, und deren ohnedieß wenige 
genug waren. 

Erwähnen wir noch, daß in der Nacht vom 26. auf den 
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27. Mai die Rufen den Kommunifationsgraben, welcher die 
verlornen Logements mit Baftion 5 verband, zufchütteten, was 
ihnen gelang, ohne daß fie von den Franzoſen bemerkt wurden, 
fo haben wir alle bemerkenswerthen Momente dieſes Kampfes 
zufammengefaßt, mit welchem General Peliffier ale Oberbefehls⸗ 
haber der franzöfifchen Armee debutirte. 

Es ift verlodend, aus diefem erften Alte feines Kommando's 
Schlüſſe auf die toeiter von dem neuen Obergeneral zu erwar⸗ 


tende Thätigfeit zu ziehen. Wie man aus dem Flantenmarfche 


von Otarkoi nad Balaflava um der eigenen Sicherheit willen 


- allenfalls auf die defenfiven Neigungen Gantoberts fehließen 


fonnte, fo würde und nun in den Gefechten der Nächte des 
23. und 24. Mai Peliffiers Borliebe für die Offenſive 
ald das Nächſte und Allgemeinfte auffallen; die Wiederholung 
des Angriffes in der zweiten Nacht, nachdem in der erften fein 
Erfolg erzielt worden war, fpricht für Zähigfeit im Berfolgen 
des vorgeftedten Zield, eine meift unſchätzbare Eigenfchaft des 
Feldherrn, weil oft das bloße längere Ausharren der Sieg ift. 
Wir vermiffen diefe Zähigfeit in bervorftechender Weife bei dem 
Auffen, die weder errungene Bortheile mit Hartnädigfeit ver- 
folgt haben, noch, wenn ihnen irgend ein Verſuch mißlungen 
war, auf denfelben zurüdgefommen find. Durch feinen Trieb 
zu aftiver Thätigkeit, zur Offenſive, entfpricht General Peliffier 
offenbar beſſer ala Canrobert, den Neigungen und Anlagen des 
franzöfifchen Heered und findet in diefem unzweifelhaft ein ge- 
eigneteres Werkzeug als der Letztere. Der Drang zu felbfiftän- 
diger Ihätigkeit ift groß in der franzöfifhen Armee und findet 
fih in allen Schichten derfelben bis auf den fubalterniten Of- 
ſizier, bis auf den legten Soldaten hinab. Bei diefen unterften 
Gliedern der militärifchen Hierarchie findet er num ficher auch 
Befriedigung; Gelegenheit zur Auszeichnung, nach melcher fie 
freben, wird ihnen felbit bei der Funftlofeften Anordnung 
des Sefechted, wenn es überhaupt nur zum Draufgehen kommt, 
geboten. Der fubalterne Offizier, der Soldat braucht alfo feine 
funfimäßige Anordnung des Kampfes, aber in ihr bethätigt fich 
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doch nicht bloß die wahre Befähigung des oberften Feldherrn, auch 
die höheren Unterbefehlähaber, die Divifionstommandanten, bei 
kleineren Berbältniffen die Brigadegenerale und Bataillonskom⸗ 
mandanten finden nur in ihr, zu deren Durchführung fie beizu⸗ 
tragen, welche fie aufrecht zu erhalten haben, ihre Befriedigung, 
und es ift für den Oberfeldherrn gewiß nicht weniger werth, 
ihr Sntereffe an feine Perfon zu knüpfen, ald dasjenige der 
niederen Offiziere und Soldaten. Dur die funftmäßige An- 
ordnung tft ed nun zugleih, daß der Oberbefehlähaber fuchen 
muß, das erftrebte Ziel mit dem geringften Aufwande, 
mit den Meinften Opfern zu erringen. Ein Sieg von den 
gleichen Nefultaten ift doppelt fo viel werth, wenn er nur 1000 
Todte gefoftet hat, ald wenn er 2000 gefoftet bat. 

Bon kunſtmäßiger Anordnung finden wir nun in 
dem Gefechte vom 22. auf den 23. Mai auch nicht einmal 
einen Anflug; es ift das Tunftlofefte Drauflosgeben, 
welches nur gedacht werden kann. Das Drauflosgehen fteht in 
unferen Augen fehr hoch und es ift für jeden Erfolg unentbehrlich, 
weil man durch dad Schießen aud der Ferne nie einen Erfolg 
erringen wird, wie meittragende Gewehre und Kanonen man 
auch habe, ‚man müßte denn gegen einen Feind ftehen, der 
bloß einen Vorwand zum Ausreißen fucht. Aber für das 
Drauflosgehen wird doch immer dasſelbe Gefeh gelten, welches 
für jede Kraftanwendung befteht, welcher Art fie immer fein 
möge: daß ed nämlich nicht gleichgültig ift, welchen Angriffs 
punft man für die Applikation der Kraft wählt, nicht gleich“ 
gültig, ob man den Hebeldarm nur einen Fuß oder ob man 
ihn vier Fuß vom Unterftüpungspunft angreift. 

Der ganze ftratego-dynamifche Apparat iſt ein unendlich 
befchräntter, man möchte faft jagen, fimpler. Alle feine Mittel 
fommen immer wieder auf drei zurüd: Berbindung eines bloß 
demonitrativen oder defenfiven Verhaltens mit dem aftiven Auf⸗ 
treten, Berbindung der Wirkung gegen Flanke und Rüden des 
Feindes mit der Wirfung gegen die Front, Abwägen derjenigen 
Theile der überhaupt gegebenen Streitfraft, welche für die ein- 
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zelnen Aufgaben zweckmäßiger Weife zu verwenden find. Aber 
ae wenigen Elemente laſſen zahlloſe Kombinationen je nad 

,‚ Zeit und Kräften zu, und tn ber Auffindung der jedes 
— geeigneten offenbart ſich eben der Feldherr. 

Es iſt nicht unſere Sache, hier nachzuweiſen, in welcher 
Art General Peliſſier bei dem Angriff auf die ruſſiſchen Loge⸗ 
ments fpeziell hätte verfahren fönnen, um mit weniger Blut 
ihon in der erſten Nacht das gleiche Refultat zu erfämpfen, 
welche ihm jebt mit vielem Blut in der zweiten Nacht doc 
eigentlih nur von den Ruſſen überlaffen ward; wir wollen 
nur auf das Eine hinweifen, was wir ſchon früher andeuteten: 
die Unthätigkeit des linfen Flügels an der Quaran- 
taine, während ein mafjenhaftes Vorgehen von bier aus, zu - 
dem die Quarantaineſchlucht die geeignetfte Gelegenheit bot, 
wie es fcheint, von enticheidender Wirkung fein mußte. Statt 


. deffen ſehen wir alle Mafien am Kirchhof auf dem rechten 


Flügel zu dem reinen Frontalftoß aufgeftellt und vereinigt. 

Wir konnten um fo eher und paflender diefe Bemerkungen 
bier anknüpfen, als diefes erite Auftreten des Generald Peliffier 
außer allem Zufammenhange mit feiner planmäßigen Thätigkeit 
fieht, die fich, wie bereitö erwähnt, gegen die Karabelnaja richten 
follte. Es ift ein ifolirter Akt, der fich auch unabhängig betrach⸗ 
tem läßt. 

Daß der neue Obergeneral es verftand, feine Erfolg gel⸗ 
tend zu machen, zeigte er alsbald durch, feine fehr geſchickt redi⸗ 
girten Depefchen und den nicht minder gefchidt redigirten Bericht 
über die Tage vom 22. bis 24. Mai. In den erfteren hatte 
er die ruſſiſchen Logementd einen „großen Waffenplap “ 
zwifchen dem Zeutralbaftion und dem Meere genannt. Bis 
zum Gintreffen des Berichtes war alle Welt fehr geneigt, in 
dem großen Waffenplape einen integrivenden Theil der Stadt« 
befeftigung von Sebaftopol zu ſehen. Waffenplah (place d’armes) 
if ein fehr allgemeiner Ausdrud und kann gebraucht werden 
und wird von den Franzoſen von jedem von Natur oder’ durch 
die Kunft feften Punkt gebraucht, der entweder die Vertheidi⸗ 
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gung begünftigt oder von dem aus man effenfive Unterneh» 
mungen bequem einleiten kann; im engern Sinne bedeutet es 
allerdings. bei regulären Feſtungen befonders verftärkte Erwei⸗ 
terungen des gededten Weges. Da Sebaftopol feine reguläre 
Feſtung ift, fo gibt dieß einen gewiſſen Grad von Freiheit für 
die Bezeichnung feiner einzelnen Theile, welche dann allerdings 
unter Umftänden auch gemipbraucht wird. 

Nicht befonders geſchickt erfchien es, dag General Peliſſier 
in feinem Berichte die Zahl der Todten und Verwundeten nicht 
angab, unter dem Borwande, daß ihm die Rapporte darüber 
noch nicht zugegangen feien, während er ſich doch zugleich eine 
Schaͤtzung des ruffifchen Berluftes erlaubte. Jene Rapporte 
find auch fpäter nicht eingegangen und die gefchäftige Fama 
fonnte fo ungeftört enorme Zahlen für den franzöfifchen Verluſt 
verbreiten. Wahrfcheinlich ift, daß derfelbe um Nichts bintex 
dem ruſſiſchen zurüdblieb. Wäre er auch in der erften Nacht 
um etwas geringer geweien, fo mußte er dagegen in der zweiten, 
in welcher die Ruſſen nur wenige Leute verloren, eine weit 
höhere Ziffer erreichen, als der ruffifche. 


7. Die Belebung der Tichernajalinie am 25. Mat. 


Sobald die ruffifchen Logements am Kirchhofe in feinen 
Händen waren, fehritt General Beliffier zur Durchführung feines 
eigentlichen Angriffeplanes und zwar zunächſt zur Befebung der 
Tihernajalinie. 

Wir wollen und zunächſt auf dem neuen Terrain, welches 
wir nun betreten und mit dem wir noch nicht befannt find, 
ein wenig orientiren. 

Im Often von Balaklava unmittelbar am Meere beginnt 
eine ſchmale Bergkette, welche von hier aus zuerft eine Strede 
weit oftwärts, dann bis zum Kap Aja* gegen Süden zieht, 

* Man vergleiche das Wegenetz der Tfchernajagegend. — Wir benugen 
diefe Gelegenheit, unjeren Zefern dringend Die Petermann'ſchen Kriegskarten 
(Verlag von 3. Perthes in Gotha) zu empfehlen. Die neuerdings erichlenene 


— 
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an dem lepigenannten Punkte wieder nach Dften abbiegt und 
diefe Richtung nun die ganze Küfte der Halbinfel entlang bei 
behält. Bon Balaklava bis zum großen Pag (Büjüf Boghas), 
über welchen man von Laspi an der Meeresküfte nach Kaitu 
im Baidarthal gelangt, fällt die Bergkette fteil und unver» 
wittelt unmittelbar in die Wellen des Pontus ab, dom großen 
Paß oſtwärts aber bleibt zwifchen dem Südabhange der Kette 
und dem lifer des ſchwarzen Meeres ein fchmaler Küftenfaum, 
welcher auf der uns intereffirenden Strede zwifchen 800 und 
2500 Schritte breit ift und Aehnlichkeit mit der Comiche hat, 
weiche die ligurifchen Appenninen von dem Bufen von Genua 
idet 


Zandeinwärtd oder gegen Norden fällt die Bergkette viel 
allmaͤliger in fanften Terraffen und mit mannigfaltigen Berg⸗ 
bildungen ab. Ihr Rüden ift auf der ganzen Erſtreckung, mit 
weicher wir es hier zu thun haben, von fehr geringer Breite, 
weiter gegen Oſten verbreitert er fich beträchtlich bid zu 4000: 
Schritte und darüber, und diefem Umflande verdankt das ganze 
Gebirg den Namen deö Plateau’s (Jaila). 

Nördlih vom Orte Skelia zweigt fih von der Jaila eine 
wild zerflüftete, aber doch im ihrer Hauptrichtung von Often 
gegen Weiten deutlich zu verfolgende zweite Kette ab; wir wollen. 
fie Die Kette von Chamli nennen; aus ihr erhebt ſich 
weſtlich der Tichernaja der Tichirkojafi Berg, und fie fchliept 
ih im niedrigeren Höhen über Kamara fortziehend bei Bala⸗ 
Hava wieder an die Jaila an. 

Auf den Höhen der Jaila öftlih von Skelia entfpringt 
aus mehreren Quellflüffen die Tfhernaja (Schwarzwaſſer), 
von den Zartaren BüjüfsUfen oder Kafikli-Ufen genannt; fie 


Karte der Krim inı Maßſtab von 40000 ift beiipielsweife ein Mufter von 
Deutlifeit und Bollftändigkeit, und liefert faft den Beweis, daß diefer 
MRapftab felbft für Gebirgsterrain bei geringer Bevölkerung zu Ueberſichts⸗ 
karten für Operationen audreicht, Wenn wir noch einige Wünfche auszus 
iprechen hätten, jo müſſen doch dieſe gegenüber den fabelhaft billigen Preifen 
der genannten Karten allerdings jchweigen. 
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durchſtroͤmt zuerft auf eine kurze Strede von Skelia bis Tiule 
das Hochthal von Baidar, welches zwifchen Skelia im Often 
und Kuiſchuk⸗Miskomia im Welten, von der Jaila im Süden 
und der Kette von Chamli im Norden begrenzt wird: Diele 
leßtere Kette durchbricht dann die Zfchernaja, immer in der 
Richtung gegen Nordweſten ihren Lauf fortfegend, in einem 
engen und wilden Thale, welches nicht einmal für einen 
Saummweg Raum läßt, von Tiule bis Tichorgun. Bon 
Ifchorgun abwärts erweitert fih das Thal der Tſchernaja und 
wird Außerft wegſam, wenn auch nur auf eine kurze Strede. 
Links bilden feinen eigentlichen Thalrand die Höhen von 
Karagatich, gefrönt von den Bertheidigungslinien der Verbün⸗ 
deten (tsppaqr); von ihnen zieht fich eine dammartige Erhebung 
in öftlicher Richtung zu den Höhen von Kamara, welchen fie 
fi) mit dem Ganrobertähügel (CC) anfchließt, und trennt das 
Thal von Kadikoi von dem eigentlichen Tſchernajathal, aus 
welchem beiderfeitd der Straße nah Simpheropol dicht am 
linken Flußufer fih nur einige niedrige Hügel erheben. Der 
rechte Thalrand der Zichernaja, näher an den Fluß herantre⸗ 
tend als der linke, wird von dem füdlichen Abfalle des meiten 
Plateau's gebildet, welches fich nordwärts bis an den Belbed 
ausdehnt. 

Die Höhen von Karagatic nähern ſich vermöge ihrer 
Richtung von Südweften nach Nordoften mit ihrer nordöftlichen 
Ede der Tſchernaja und treten, nachdem fie weiter oberhalb 
ihrem Thale einen weiten Raum gegönnt, dort, wo der Fluß 
in die Bucht von- Sebaftopol einmündet, wieder dicht an den- 
felben heran. Steigt man nun von dieſer nordöftlihen Ede 
zur Tichernaja hinab und gebt an ihr rechtes Ufer binüber, 
fo fieht man unmittelbar vor fih neue Höhen. Diefe eben find 
der füdliche Abfall des Belbedplateau’d. Sie würden eigentlich 
mit Recht den Namen der Höhen von Inkerman verdies 
nen, da am rechten Ufer der Tſchernaja die Ruinen der ges _ 
nannten Stadt nahe der. Wurzel der Bucht von Sebaftopol 
liegen. Wir wollen ihnen diefen Namen fortm auch geben, 
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weicher Fälfhliher Weife Häufig der Nordoſtecke der Raragat- 
fher Höhen in der Nähe des Sapunberges ertheilt wird, Er⸗ 
feigt man die Höhen von Inkerman in der Nähe der Bucht 
von Sebaftopol, und wendet den Blid oftwärts, fo bat man 
vor fi) auf 6000 Schritte weit ein offenes Plateau, welches 
fih auch ſüdwärts von der Gefichtölinie um 3000 Schritte 
gegen die Tihernaja hinauswölbt. Weiter nach Oſten aber 
bemerft man eine lange Bergfette mit ſchmalem Rüden, welche 
die Fortſetzung des ſüdlichen Randes des Belbeckplateau's bildet. 
Dieß ift die Kette von Tſcherkeß Kerman, welde ſich 
von ber Meierei Mekenfia im Weften bis zu dem alten genuer 
ſiſchen Fort Mangup Kale im Often erſtreckt, ungefähr parallel 
läuft mit der Jaila fowohl ald der Kette von Ehamli, fanft 
gegen Norden, mit einem fteilen Rande nah Süden bin abfällt 
und im ihrem wmeftlichen Theile einige niedrige Ausläufer gegen 
das vechte Ufer der Tichernaja hinabjendet. 

Die hauptfählihften Zuflüffe der Tſchernaja find 
auf Der rechten Seite der Bad von Riukaſta, der Bad 
ven Shamli und der Tſchuliu. 

Der Riufafta entfpringt auf der Südſeite der Ghamit 
fette und mündet bei Tiule; der Chamli entfpringt auf der 
Nordſeite derfelben Kette und mündet, nachdem er die Richtung 
zegen Süden angenommen hat, bei Kutfchla. ‚Gegenüber dieſem 
Dorfe liegt am linken Ufer der Tſchernaja das Dorf Alfu und 
der Diamupaß am Fuße des Tichirkojafiberges. 

Der Tihuliu, auch Bach von AisTodor (Sankt Theodor) 
genannt, entfpringt an den Verzweigungen der Chamlikette 
mit derjenigen von Tſcherkeßlerman im Often von Mangup Kale, 
merft in weſtlicher Richtung fließend und in einem Thale mit 
fanften Hängen, wird er unterhalb ded Dorfes Tſchuliu von 
den Ausläufern der beiden genannten Ketten in ein wildes 
That mit fteilen Rändern eingeengt, nimmt eine füdliche Rich⸗ 
tung an und mündet bei Tichorgun. 

Links nimmt die Tſchernaja den Baidar und bie 
Warnutka auf. Beide enifpringen auf der Jaila; ber 

22 
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erfiere im Often, aus mehreren Quellflüſſen, theils fü 
des Ortes Baidar, theild in der Nähe von Kaitu entforingend, 
durchſtromt das Thal, welchem er den Ramen gibt, von Süden 
nah Norden und fällt oberhalb Tiule in die Ifchernaja. Die 
Warnutla entfpringt füdlich des gleichnamigen Ortes, flicht 
zuerft gleichfalls von Süden nad) Norden dur das Baidarthal 
und zwar in feinem weftlichen Theile und drängt fich dann 
zwifchen ten Höhen von Kamara zur Linken und dem Tſchir⸗ 
fojafiberge zur Rechten hindurch, um bei Karloflapus, gegenüber 
Tſchorgun, in die Tſchernaja zu münden. 

Alle diefe Gewäffer, die Tſchernaja wie ihre Zuflüffe, haben 
den gleichen Charakter, den der Zorrenten; bald völlig troden 
oder fo waſſerarm, daß fie die wenigen Mühlen, welche an 
ihren Ufern erbaut find, nicht zu treiben vermögen, ſchwellen fie 
zu anderer Zeit, wenn im Gebirge der Schnee fchmilzt, oder 
nach ſtarken Regen plöslih fo ſtark an, daß jede Paſſage über 
fie unmöglich wird, reißen große Steine mit fih fort und tre⸗ 
ten, wo die zurückweichenden Thalränder ihnen dieß geftatten, 
aus ihren Ufern, überſchwemmen und verfumpfen die Thal 
ebenen. 

Während die Höhen links der Zichernaja durchweg von 
einer mächtigen lockeren Kreideſchicht gebildet werden, findet 
man rechts der Tichernaja unter diefer Schicht im fehr geringer 
Tiefe die folide Unterlage eines dichten Kaltfelfens, welcher das 
eigentliche Gerippe der ganzen taurifchen Halbinfel”bifbet. 

Berfuchen wir und num einen Ueberblid über dad Wegeneh 
zu verfchaffen, welches das eben geihilderte Terrain durchzieht, 
die Höhen und Flüſſe überfchreitet oder fih in den Thälern der 
legteren entlang windet. Es wird aber zwedmäßig fein, daß 
wir uns zum Eingang die Grundzüge der Stellung vergegen- 
wärtigen, welche bie beiden feindlichen Armeen in der Gegend 
von Sebaftopol am 24. Mai einnahmen. 

Bon der ruffifhen Armee ftand ein betraͤchtlicher Theil 
in den Werken der Stadt Sebaftopol und der Vorſtadt Kara⸗ 
beinaja im Süden der Bucht; ein anderer im Norden berfelben 
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indem verſchanzten Lager, er kommunizirt mit dem erfigenannien 
heil durch die Ueberfahrt über bie große Bucht und ift fo im 
Stande, die von der Beriheidigung erfchöpften Truppen abzu⸗ 
ihn, die Munitions⸗ und LRebensmitielvorräthe zu ergänzen, 
Ye Berrsundeten in Empfang zu nehmen, um fie in fichere 
Sefpitäler unterzubringen, ja auch wohl die Todten, um fie zu 
begraben. Der dritte Theil, die eigentliche ruffifche Feldarmee, 
fend auf dem Plateau des Belbeck, Kront gegen Süden, die 
fudliche Hauptgrenzlinie ihrer Stellung wird durch den mittäg- 
lihen Abfall des genannten Plateau's, alfo durch die Höhen 
von Inkerman und die Kette von Tſcherleß Kerman bezeichnet. 
Die Feldarmee flebt, wie man flieht, in ungebinderter Verbin⸗ 
bang mit dem verfchanzten Lager im Norden der Bucht. 

Ben den Verbündeten machte der eine Theil, die eigent- 
be Belsgerungsarmer, entwickelt zwifchen der Streletöfabai im 
Beten und den Höhen von ſtaragatſch im Oſten, Front gegen 
Rorden gegen Sebaftopsl und die Karabelnaja. Einzelne Des 
uſchements bewachen rückwarts dieſer Aufftellung die beiden 
büfen und Rückzugspunkte an der Kamieſchbai und bei Bala⸗ 
lava. Ein zweiter Haupttheil endlich fteht Front nah Often 
hinter den Bertheidigungslinien (tsppqr) der Höhen von 
dnagatſ 


9. 

Wie man ſieht, ſchließen dieſe letzteren mit der Haupt⸗ 
ſellung der ruſſiſchen Feldarmee auf dem Belbechplateau unge⸗ 
ſi einen rechten Winkel ein, deſſen Spitze an der Wurzel der 
Sucht von Sebaftepol liegt und welcher gegen Süden und 
Ofen geöffnet ifl. Das Terrain gwifchen den beiden Schen- 
fein des vechten Winkels gehört den Bortruppen der beiden 
Ameen an. Auf ihm haben bis an die Tichernaja und zum 
heil auf deren linkem Ufer, fowie im Baidarthal die Ruſſen 
ine vorgefihobenen Poſten; auf ihm haben aber auch Die Ber- 
hindeten, feit fie am 25. Oftober 1854 ſich ganz auf ihre 
danpiſtellung beſchraͤnkten, wenigſtens einzelne Refognoszirungen 
Vorgenommen. 

Die Gefichtäpuntte, unter denen wir dad Wegenetz anzu⸗ 

a2”. 
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fehen haben, find im Weſentlichen folgende: auf welchen Strafen 
könnten möglicher Weife die Verbündeten gegen die Sauptftellung 
der ruffiihen Feldarmee vordringen? auf welchen anderen koͤnn⸗ 
ten fie diefelbe umgehen? welche Straßenverbindungen mäflen 
alfo die Ruſſen in befenfiver Rückſicht befonders beachten? Es 
find dieß die gleichen Verbindungen, auf denen auch ihrerſeits 
die Auffen zu einem Angriff auf die Bertheidigungsftellung der 
Verbündeten übergeben, auf denen fie ihre Bortruppen, wenn 
diefelben gedrängt werden, in die Hauptitellung zurücknehmen 
tönnen. Welche Wege führen ferner die Verbündeten in das 
Baidarthal? welche Punkte müfjen fie befept halten, um Diefe 
Straßen zu deden? auf melden Wegen können fich die ruffi- 
fhen Bortruppen aus dem Baidarthal theild in die Haupt 
ftellung auf den Höhen von Tſcherkeß Kerman, theils auf den 
Küftenfaum am fchwarzen Meere zurüdziehen? welche endlich 
find die hauptfächlichften Transverfalverbindungen zwiſchen ben 
verfchiedenen Angriffe» und Rüdzugslinien ? 

Bon Balaklava aus haben wir zunächft drei große 
Haupt» und Kunſtſtraßen; die erfte führt nordweſtlich und 
dann nördlich dur die Mulde von Kadikoi in einer Einfatt- 
lung der Höhen von Karagatſch auf das Plateau von Sebafto- 
pol, und am weftlihen Rande der Schlucht deö Kriegshafend 
nach diefer Feſtung. Die zweite geht am Nordfuße der Zaila 
über die füdlichen Höhen von Kamara gegen Oſten und ſenkt 
fih, indem fie die Warnutlaquellen erreicht, bei Kutſchuk⸗ 
Mistomia in das Baidarthal hinab, welches fie faft feiner 
ganzen Erſtreckung nach durdläuftz bei Baidar theilt fie ſich 
und biegt nach Süden ab; ihre beiden Zweige überfchreiten bie 
Saila und führen in den Küftenfaum: ber weftliche über den 
Phorospaß, der öftlihe über die Leiter (Merdwen, auf 
Zeufelöpaß genannt). Die dritte" Straße endlich ift die Gou⸗ 
vernementöftraße nah Simpheropol, fie liegt zwifchen den 
beiden zuvorgenannten und läuft in nordöftlicher Richtung zuerft 
durch die linke Thalfeite der Tſchernaja, dann überfchreitet fie 
diefen Fluß mittelft einer fteinernen Brüde und windet fih an. 
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den öftlichen Rande der Höhen von Inkerman zwiſchen diefen 
und den Ausläufern der Kette von Tfcherfeh Kerman auf das 
Belbediplateau empor. 

Bon Sebaftopol führt nod eine andere fahrbare Straße 
m das Baidarthal, es ift die Woronzoffftraße, fie läuft 
von der Feſtung am weftlihen Theile von Karabelnaja vorbei 
in grader Richtung über die Höhen von Karagatich nach Ramara, 
umgeht die dortigen Höhen im Oſten in einem weiten, gegen 
vie Warnutka auögebauchten Bogen und vereinigt ſich bald mit 
der früher. erwähnten Baidarthalftrafe. 

Die fämmtlichen übrigen Wege find in einem fchlechten 
Zuftande, diejenigen im Gebirge find nur von Fußgängern 
oder zu Pferde zu paffiren, die in ber Ebene find zwar fahr 
bar, werden aber bei jedem einigermaßen bedeutenden Regen 
unbrauchbar. Allerdings trocknen fie fchnell wieder ab. 

Bon Päſſen, melde aus dem Baidarthal über die Jaila 
führen, haben wir außer dem Phoros und der Leiter, fo wie 
den ſchon früher beiläufig erwähnten großen Paß noch den 
Schaburlipaß zu nennen, über welchen man vom Orte Bai⸗ 
dar direft nach Laspi gelangt. 

Eine Umgebung der ruffifhen Hauptftellung auf 
den Höhen von Inkerman und Tſcherkeß Kerman ift aus dem 
Baidarthal auf drei Wegen denkbar. Der eine führt von 
Stelia nordoftwärtd an den Belbed und dann in deſſen 
Thale abwärts nach Kulle, von hier endlih auf einem Fleinen 
Umwege nah Tſcherkeß Kerman. Die ganze Strede von 
Balaklava bis Tſcherkeß Herman beträgt aber 14 franzöfifche 
Stunden zu 6000 Schritt, alfo bei dem Gebirgsterrain, welches 
man zum großen Theil zu überfchreiten bat, mindeftend drei 
Tagemärfcke. 

Die beiden andern gehen von Baidar aus, der eine 
öffich über Tiule, wo er die Tfchernaja überfchreitet, und Ehamli, 
der andere weſtlich über den Tichirkojaftberg, durch den Diamu- 
vaß bei Alf, über die Tfchernaja und Kutſchka nah Tſchuliu, 
wo er fih mit dem vorigen wieder vereinigt; beide vereint 
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gehen dann am rechten Ufer des Tſchuliubaches nah Ai Todor 
(Sankt Theodor), um von hier aus über den leiht zu fperren- 
Paß von Mangup Kale die Höhen von Tſcherkeß Kerman 
zu erreihen, an deren Fuße der Weg eine Stunde lang fort- 
läuft. Die Strede von Baidar bis Mangup Kale beträgt 4t/, 
Stunden auf einem durchweg Außerft fehiwierigen Terrain. 

Für eine Foreirung der Kette von Tſcherkeß Kerman 
bat man oͤſtlich der Gounernementöftraße nah Simpberopel 
mehrere Uebergänge über die Tihernaja, einen bei 
Karlofkapus und Tfhorgun, einen zweiten (Furth) zwi⸗ 
ſchen Tihorgun und der fleinernen Brüde auf der Gouverne⸗ 
mentöftraße. Bon Tfchorgun führen zwei beſchwerliche Pſade auf 
die Terraffe, welche unter der Kette von Tſcherkeß Kerman am 
deren Sübdfuße liegt: der eine nordöftlih den Tſchuliubach 
aufwärts nad dem gleihnamigen Dorfe, der zweite noͤrdlich 
unmittelbar auf die Terraffe; von der legteren gelangt man dann 
mittelft zweier Päffe, des einen 2000, des andern 6000 Schritt 
öftlih der Gouvernementäftraße über die Kette von Tſcherkeß 
Kerman ind Innere der zuffifchen Hauptflellung. Der legte Der 
beiden Päffe ift bequemer ald der erflere, aber vielfah gewun⸗ 
den und von Norden ber durchaus beherrſcht. Beide ind am 
Südfuß der Kette durch einen Trandverfalpfad mit einander 
und mit dem Orte Tihulin verbunden. 

Die Erfieigung der Höhen von Anferman Son 
der Tſchernaja her bietet zwar amfcheinend nicht die gleichen 
Schwierigkeiten, wie diejenige der Kette von Tſcherkeß Kerman. 
Jene find niedriger und fanfter als diefe, aber ihr dichthes Heran- 
treten an die Tſchernaja fehafft wieder Hinderniffe anderer Art. 
Dort wo an der Wurzel der Bucht von Sebaſtopol Die Höhen 
von Karagatſch von Südwelten und die Höhen von Inkerman 
von Nordiveften dicht zuſammentreten und die Tihernaja, nach⸗ 
bem fie fih von Tſchorgun ab eben von dem Feſſeln der Berge 
etwas befreit gefehen, wieder in ein ſchmales Rinnfal zufammens 
preffen, Tiegt jene fpäterhin zerftörte Brüde, über welche Die 
Kolonne des Generald Pawloff am 5. Nonember 1854 zum 
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Rampfe vorrüdte. Man erinnert ſich der großen Schwierigkeiten, 
welche die Entwicklung diefer Kolonne fand. Diefelben Schwierig» 
keiten würden aber die Berbünbeten zu überwinden haben, wenn 
fe auf der Straße, welde von Karani auf dem Rüden der 
Höhen von Karagatſch hinter ihrer Bertheidigungslinie entlang 
läuft oder auf der von den Ruſſen angelegten Sappeurftraße 
am Südufer der Bucht von Sebaftopol vordringend in der 
Begend jener Brüäde die Zfchernaja überfchreiten und die Höhen 
von Inkerman erfleigen wollten; ja noch größere, da die eng⸗ 
liſche Auffiellung am 5. November wenigftens den Uebergang 
über den Fluß nicht binderte, die verfchamgte ruſſiſche Stellung 
ihn aber unter dem Feuer ihrer Kanonen hat. Bequemer würde 
der Zlußübergang an der Furth fein, welche etwa 3000 Schritt 
nordweſtlich der fleineruen Brüde auf der Gouvernementöftraße 
ſich befindet, weil bier die Höhen von Inkermann fchon um 
2000 Schritt vom Flußufer zurücktreten; aber für die Entwid- 
ung von Maflen ift auch hier der Raum fehr befchränft und 
unter allen limfländen bleibt die Erfleigung der Höhen, welche, 
weil den Berbündeten ähnliche Pofitionen gegenüber fehlen, 
gar nicht durch ein wohlgeleitetes Artilleriefeuer vorbereitet wer⸗ 
den Tann. 

Bir find auf die taktifchen Berhältniffe eines Angriffs auf 
die zuffiihe Feldarmee am rechten Zichernajaufer bier etwas 
eingegangen, weil bereitd öfter von einem ſolchen bie Rede ger 
weien iſt und die Mafle der Truppen, welche die Berbündeten 
in der fetten Hälfte des Mai auf dem Plateau von Balaklava 
vereinigten, in deu That leicht auf den Gedanken bringen Tonnte, 
daß ein folcher Schlag beabfichtigt werde. Indeſſen wie ſchon 
erwähnt, lag ein folcher nicht im Plane des Generald Peliffier. 
Nach geiroffener Abrede mit Lord Raglan, Omer Paſcha und 
General Lamarmora ließ derfelbe am 24. Mai den General 
Haböchefö der verfchiedenen Armeen die Generaldispofition zu 
den Bewegungen des 2öften zugehen, um diefelben in ange. 
meflene Webereinftimmung mit einander zu bringen. Man ers 
wartete einen beträchtlichen Widerftand von Seite der Ruſſen, 
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und ed wurde demgemäß eine bedeutende Anzahl von Truppen 
zur Foreirung der Tfhernaja beftimmt. Diefelben ſam⸗ 
melten fib am 25ſten um Mitternaht in der Mulde von 
Kadikoi und bei Balaklava und traten vor Tagesanbınd 
ihren. Mari an. 

Auf der Außerfien Rechten ging General Colin Camp» 
bell mit einigen englifchen Bataillonen (2000 Mann) auf der 
großen Straße ind Baidarthal vor; links von ihm bie 
piemontefifhe Divifion Joachim Durando, verftärkt durd 
das 10. englifche Hufaren- und 12. englifihe Ulanenregiment 
(7000 Mann) gegen die Höhen von Kamara, links von 
diefen beiderfeitö der Gouvernementsfiraße nach Simpberopol 
die beiden franzöfifchen SKavalleriedivifionen Morris und 
d'Allonville (4800 Pferde), geſtützt von der erften Infanterie 
divifion, Canrobert, der fünften Infanteriediviſion, Brunet, 
des zweiten Armeekorps (13,300 Mann) und drei türfifchen 
Divifionen unter Omer Paſcha (20,000 Mann). Diele 
47,000 Dann fanden von Seite der Rufen nirgend einen 
nennenswerthen Widerftand, die Poſten der lepteren zogen ſich 
von den Höhen von Kamara theild über die Tfchernaja, theild 
in dad Baidarthal zurüd. Bei Tagesanbruch hatten die Pie⸗ 
montefen das linke Ufer des Warnutkabaches und den 
Eingang in dad Baidarthal befept, und General Lamars 
mora, der felbft mit feiner Divifion marſchirt war, ging mit 
der engliſchen Kavallerie, nachdem er fih mit Colin Campbell 
in Berbindung gefept, im Laufe des Vormittags über die Wars 
nutka vor. Er traf nur auf Kofadenpoften, welche ſich ſogleich 
zurückzogen und fehrte um Mittag auf die Höhen von Kamara 
zurüd. Die Franzofen hatten bei Tagesanbruch ohne Widerfland 
die fleinerne Brüde auf der Straße von Simphberopol und 
die Furth ſüdoͤſtlich derfelben beſetzt. Nur ale fie dieſe über- 
ſchritten, fließen fie bei Tſchorgun auf ein ruffifches Piket von 
einigen Bataillonen, welches Miene machte, ſich zu behaupten, 
aber nachdem einige Schüffe gewechfelt waren, fich gleichfalls 
auf die Terraffe am rechten Ufer des Tſchuliu zurüchzog. 
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Die Franzofen ließen am rechten Ufer der Tſchernaja nur 
einige Feldwachen ſtehen, um unter deren Schup an der Furth 
jwifchen der fleineruen Brücke und Tſchorgun, fo wie bei Tſchor⸗ 
gun felbft folide Uebergänge herzuftellen, twomit in den nächiten 
Tagen begonneu wurde; das Bros des Korps der Tſchernaja⸗ 
finte blieb aber am linken Ufer des Fluſſes ftehen und bezog 
auf den Höhen, welche fich aus defien Ihalniederung erheben, 
bequeme Lager, von denen aus es ebenfomohl zu Demonftra> 
tionen oder Relognodzirungen an das rechte Ufer übergehen, 
als die Belngerungdarmee vor Sebaftopol direkt unterftügen 
fonnte, wenn es die Umftände zu verlangen fihienen. Wenn 
auch nicht für einen Angriff auf die ruffifche Hauptftellung der 
Höhen von Tſcherkeß Herman, fo war doch die Befebung der 
Ishernajalinie unzweifelhaft ein Gewinn für die Sicherung des 
Borgehend der Alliirten gegen die Wälle von Sebaftopol. 

Die Leichtigkeit, mit welcher die Ruſſen ihren Gegnern 
alle vorgefhhobenen Poften an der Tſchernaja überließen, ohne 
au nur zu ihrer Bertheidigung Miene zu machen, zeigt, daß 
fie wenig Werth auf diefelben legten, und hier kommen wir 
auf ein falfches Prinzip der Ruſſen, melches ſich durch ihren 
ganzen Kampf um Sebaftopol zieht, das der fogenannten reinen 
Defenfive, 

Der beftändige Gedanke des Feldherrn fol die Vernich⸗ 
tung des Feindes fein, defien Bertilgung vom Erdboden; 
diefer Gedanke foll alle feine Pläne durchdringen und beleben. 
Die Bertilgung ded Gegners kann er aber durch nichts anderes 
herbeiführen, als durch die Dffenfive, durch den Gebraud 
feiner Waffen aus eigener Beftimmung heraus, nicht nach einem 
Zwange, welchen der Angriff des Feindes auferlegt. Man Tann 
fagen, daß möglicher Weile Krankheiten das gegneriiche 
Heer dezimiren, daß man dieß abwarten könne. Aber das 
heißt auf Wunder warten. Krankheiten und Drangfale der 
Bitterung koͤnnen ganze Armeen aufteiben, ed ift wahr, aber 
fie thun es mit verhältnißmäßiger Langſamkeit, nicht mit einem 
großen imponirenden Schlage. Der Feind hat bie Möglichkeit, 


346 

den Abgang zu erfepen, er hat fie um fo mehr, wenn feine 
Armee auf demfelben Flecke bleibt, wenn der Krieg ftabil if 
und fie nicht in kurzer Zeit über weite Räume binführt. Außer⸗ 
bem greifen die Krankheiten felten nur die eine Armee an; 
während man auf den lintergang der ‚feindlichen wartet, ficht 
man auch die eigene ſchwinden und dieß tritt um fo gewiſſer 
ein, wenn die Bedingungen des Klima's, der Unterkunft, der 
Berpflegung für beide Heere ungefähr die gleichen find, in ber 
Regel aljo, wenn beide ſich in ziemlicher Nähe auf einem be 
ſchraͤnkten Raume gegenüber fiehn. Hieraus folgt, daß die Rufen 
fehr wenig dad Recht hatten, auf den Untergang des verbün, 
deten Heeres durch Mangel, Kranfheit und Witterung gu 
warten. Man bat dem Fürften Mentfchitoff im Jahre 1854 
die Worte in den Mund gelegt: „Rußland habe zwei vortreff- 
liche Generale: Januar und Februar, fie würden ihre Schul 
digkeit thun.“ Run, diefe Generale find gekommen und fie 
haben es wahrlich nicht an fich fehlen laſſen, und doch, mad 
ift der Erfolg gewefen? Trotz ihrer Strenge fland im Frühling 
1855 eine doppelt fo ſtarke Armee der Berbündelen auf dem 
Boden der Krim als fie jemals im Jahre 1854 geweſen ivar. 
Bedürfte ed noch eines beſſeren Beweiſes für unſeren Sap: 
daß der Feldherr den Untergang des Feindes nur von dem 
aktiven Gebrauch feiner Waffen erwarten fol? -\ 

Wenn man daher auch fo ſchwach ift, daß man augen, 
blicklich nicht offenfiv auftreten kann, fo muß man doch in 
der Defenfive beftändig daran denten, Daß man einmal wieder 
die Dffenfive ergreifen wolle und wie man ed wolle. Dan 
wird dann aber auch ſtets ſich die Mittel und Wege zu erhalten 
fireben, auf denen man in bie Offenfive übergehen kann, wenn 
bie Zeit gekommen iſt; und der Offenfivweg der Rufen ift, fo 
lange die Buchten von Kamieſch und Balaklava die Stüg- und 
Rückzugspunkte der verbündeten Armee bleiben, immer no 
berfelbe: vom Weiler Metenfia über die Brüde beim Wirths⸗ 
baufe und über Tſchorgun und aus dem Baidarthal. Man 
kann auf beiden Linien vorgehn, man muß fi nur daräber 
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enticheiden, auf welcher Die Hauptſache gefchehen fol. Alle Aus- 
fälle aus der Feſtung find ihrer ganzen Ratur nad grund» 
verfchieden von einer Dffenfive, welche die Beruichtung des 
Gegners herbeiführen foll, und Tönnen wegen der materiellen 
Schwierigleiten, melde dabei ber Entwidlung der Maſſen ent 
gegen ſtehn, fchwerlich dieſes Refultat haben. Für die Offenfine 
auf jenen Hauptzugangswegen war nun der Befig einiger 
Höhen am linten Zichernajaufer allerdings den Ruſſen unbe 
zahlbar. Wenn fie trogdem nichts ihaten, um die Höhen von 
Ramara, die beim Wirthshauſe und an der Furth haltbar zu 
machen und am 25. Mai zu vertbeidigen, fo iſt dieß ein Be⸗ 
weiß, daß fie auf die Dffenfive verzichten. 

Man wird fagen, die Bertheidigung am 25. Mai würde 
gegen bie Weberlegenheit der Verbündeten, zumal jene Höhen 
in deren natürlichen Grenzen liegen, doch nichts genügt haben. 
Das iſt fehr möglich, aber hätte der ruffifche General die Ab⸗ 
ſicht gehabt, auf diefen Wegen einmal wieder ald der Engel der 
Bernihtung aufzutreten, fo würden mehr ruſſiſche Truppen dort 
geftanden haben und fie hätten nicht den Befehl gehabt, fich 
shne allen Widerſtand zurücdzuziehen. Wir würden es dem 
ruffifhen General nicht. verwerfen, die Tſchernajalinie nicht 
behaupten zu können, wir machen es ihm hier nur zum 
Borwurf, daß er fie wicht behaupten wollte, wegen der Dinge, 
die daraus nothwendig folgen. 

Freilih könnten die Ruſſen das linke Tibernajanfer 
wieder nehmen und ihre Stellung am rechten Thalrand des 
Fluſſes, auf den Höhen von Tſcherkeß Kerman und im Baidar- 
thel iſt dazu allerdings eine viel günftigere, als diejenige der 
Alliirten zu einem Angriff auf den rechten Thalrand der Tſcher⸗ 
naja und die Stellung der Ruffen. Aber, wenn fie dieß in 
dem Augenblide thun wollen, wo fie vorausfeßungsweife die 
Dffenfive mit der ausgefprochenen Abficht der Bernichtung des 
Gegners nehmen wollten, fo würde im günftigften Fall dann 
die Wegnahme des linken Ufers der Tichernaja die Sache eines 
erfien, der Angriff auf die Höhen yon Karagatih und das 
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Lager der Verbündeten erſt die Sache eines zweiten Schladt- 
tages fein, die Chancen für die Lebteren fländen alfo um 
hundert Prozent günftiger. 

Alles dieß erwogen, liefert der 25. Mai. faft den mathe 
matifhen Beweis, daß fich die Ruſſen auf eine reine Defenfive 
abſichtlich befchränten wollen, daß fie, wenn fie auch wielleicht 
nicht unter allen Umftänden auf die Ergreifung der Offenfive 
verzichten mögen, doch den Moment zu ihr von einem Wunder, 
von .einer unmittelbaren Eingebung des Himmels eriwarten, 
nicht daran arbeiten wollen, ihn herbeizuführen. Das große 
Wort heißt aber: Bete und arbeite! — nicht bloß: Bete! 

Iſt nun vielleicht ein ftihhaltiger Grund für ein ſolches 
rein bdefenfives Berhalten der Rufen vorhanden? In den 
Stärleverhältniffen kann derfelbe nicht gefunden werben ; 
denn diefe ſchwanken derart, daß jede der Armeen immer auf 
einen Zeitpuntt rechnen Tann, in welchem fie für acht oder 
vierzehn Tage die Ueberlegenbeit der Zahl über den Feind haben 
wird. Man fagt vielleicht, die ruffifche Armee will ſich nicht 
jerfplittern. Aber dann kommt es vor allen Dingen darauf 
an, dag man ſich die Begriffe klar mache. Wenn die Rufen 
mit 100,000 Mann von den Höhen von Chamli, alſo von 
Dften her über die Tſchernaja zum Angriff auf die Lager der 
Berbündeten vorfchreiten, fo ift von einer Zerfplitterung ihrer 
Kraft gar nicht die Rede. Ihr Schlachtfeld von Kamara bis zu 
den Ruinen von Inkerman 15,000 Schritt in Front, fo 
daß von 100,000 Mann faft 7 auf den Schritt der Front 
fommen, eine fehr ſtarke Beſetzung, lehnt fih mit dem rechten 
Flügel unmittelbar an die Feſtung und endlich kann deren ganze 
Garnifon an der Schlacht mit Theil nehmen. Alfo auch hier 
liegt nichts Stichhaltiges gegen die Offenfive vor. 

Ein Drittes wäre nun endlich, daß es die Ruffen im 
offenen Felde mit den Berbündeten nicht auf- 
nehmen fönnten, daß fie namentlih in der Offenfive 
nicht gegen fie zu beftehen vermöchten. Darin liegt nun gewiß 
ein Theil Wahrheit, aber es ift hier doppelt wichtig, von diefer 
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das Falſche zu fondern. Mehrfach ift die Ueberfegenheit der Ber- 
bündeten aus der im Bergleich zu der ruffifchen viel beffexen 
Bewaffnung hergeleitet worden. Man hat in den Schlachten 
an der Alma und bei Inkerman gewiffermaßen den praftifchen 
Beweis für die Unbefieglichleit des Miniegemwehres finden wollen. 
Dieß ift nun gewiß fehr weit gegangen und fehr fehlgegriffen. 
Der Sieg der Berbündeten an der Alma erklärt fi, zur Genüge 
aus ihrer Weberlegenheit an Zahl und aus der Einficht, die 
dem Fürften Mentſchikoff unmöglich lange ausbleiben Tonnte, 
daß er den Zweck eigentlich befier ohne Schlacht hätte erreichen 
fönnen. Bill man im Exrnfte etwas darauf geben ,. daß Fürft 
Mentſchikoff felbit in feinem Bericht das mörderifche Feuer der 
teindlihen Minisgewehre hervorhebt? Der General muß oft 
etwas jagen, um etwas Anderes verfchweigen zu können. Wie 
war ed num bei Inkerman? Sind die großen Berlufte der Ruſſen 
etwa ein Wunder, dad nur aus den Minisgewehren zu erklären 
wäre? Die Ruſſen übertreiben das Maffenfuftem; und man 
fann von ihm. nicht behaupten, daß es in der Webertreibung 
noch fchön fei. Der Kaifer Nikolaus hatte gewiſſe Normalformen 
für die Aufitellung der Armeetheile eingeführt. In der Normal⸗ 
form nun für das felbfiftändige Auftreten nimmt die Infanterie⸗ 
divifion mit ihren 4 Batterieen, im Solletat auf 17,000 Mann 
berechnet, eine Front von nur 840 Schritt ein, fo daß auf 
jeden Schritt der front nicht weniger ale 20 Mann in die 
Tiefe kommen und felbft dann noch 12 Mann, wenn die Di- 
vifion auf zwei Drittel ihrer Sollftärfe zufammengefchmolzen 
if, während man in allen übrigen Armeen Europa’s fid) unter 
ähnlichen Berhältnifien mit 6 bis 8 Mann Tiefe auf jeden 
Schritt der Front begnügt. Bei folher Anwendung des Maffen- 
ſyſtems geht num nicht bloß der Bortheil der Entwidlungs- 
fähigkeit, und folglich der Möglichkeit eines tüchtigen Plänfler- 
oder Linienfeuers, je nach den Umftänden, ed gebt felbft der 
Bortheil der Beweglichkeit verloren. Dan denke fih nun 
nob, daß zwei ſolche Maſſen von 840 Schritt Front, die ur⸗ 
ſprünglich nach der Dispofition auf getrennten Räumen ban- 
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delnd auftreten follen, amf einen Saufen zufammengebrängt 
werden, wie es bei Inkerman durdy das Verſehen des Gene- 
rals Soimonoff gefhah, der nach dem Plane am weſtlichen 
Rande der Kielfehlucht auftreten follte und feine Truppen an 
den öftlichen hinüberführte, auf dasfelbe Terrain, welches dem 
General Pawloff zum Kampfplab angewiefen war; — man 
denke ſich ferner, daß diefe Maffen einen zerflüfteten mit Buſch⸗ 
wert bewachfenen Abhang hinaufflettern müſſen, wie bei In⸗ 
ferman die Nordoftede der Karagatſcher Höhen über dem Sa⸗ 
punberg, — und man vergefle endlich nicht, daß die Ruſſen 
unerfchro@en ihren Keinden bis dicht an den Leib gingen, daß 
dad Tirailliren bei ihnen über Gebühr vernachlaͤſſigt war; — 
wir denken, man wird und dann wohl zugeben, daß die Ver⸗ 
Iufte der Ruffen bei Inkerman erflärlih find, mochten ihre 
Gegner mit welchem Gewehre immer bewaffnet fein, und daf man 
im Grunde kein unglüdlicheres Beifpiel für die Weberlegenheit 
des Miniégewehres zu wählen vermöcte, als gerade den Kampf 
des 5. November 1854. 

Wir haben gar nichts dagegen, daß man der Maffe der 
Infanterie ein gutes Gewehr gebe, namentlich ein ſolches, 
weiches auf mäßige Entfernungen, 300 bis 400 Schritt, eine 
rafirende Flugbahn hat; und da dad Minisgewehr * diefer 


* Das Miniögewehr, wie ed in der Krim zur Anwendung gekommen, ift 
ein Gewehr nıit vier fogenannten Progreffivgügen d. h. foldhen, welche am 
Bulverfad tiefer finb als an der Mündumg und von jenem nad dieſer hin 
fi) allmälig verflahen. Die Züge haben einen geringen Wund, etwa einen 
Umgang auf 6 Fuß oder einen halben auf die Länge des Laufs. Das Ge⸗ 
ſchoß bat eine zylindriſch-ogivale Geftalt, d. h. fein hinterer Theil tft zylindrifch, 
äußerlich mit rundumlaufenden Reifen verfehen, um es befier in der Bahn zu 
halten, der vordere Theil iſt ſpitzbogenformig geftaltet. Der hintere Theil iſt 
unten ausgehöhlt; in Die Höhlung ward urfprünglich eine Platte eingepreßt. 
Geſchoß und Ladung find in einer Patrone vereinigt; die Ladung gefchieht 
auf gewöhnliche Weije von oben, mittelft des Ladſtocks, der die Kugel bei 
einen mäßigen Drud binabtreibt. Das Einpreffen ihrer Wände in die Züge, 
ſo daß die Kugel diefen folgt, gefchieht exrft beim Abfeuern durch die Wirkung 
des Pulvers; dieß drängt die Platte in die Höhlung, wodurch der Durchmeſſer 
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Forderung entfpricht und anferdem eine Waffe von genügender 
Einfachheit ift, wodurch fie fi) vor dem preußifchen Zünd- 
nabelgewehr 3. B. höchft vortheilhaft auszeichnet, fo ſcheint feine 
allgemeine Einführung bei der Infanterie eine ganz zweckmäßige 
Maßregel. Wir werden dagegen wohl niemals einfehen lernen, 
daß es irgend einen Werth haben könne, die Mafle der Ins 
fanterie mit Gewehren zu bewaffnen, die auf 1000 Schritt weit 
tragen. In kultivirten Ländern find ſchon außer den Schießs 
bahnen die Oertlichleiten ziemlich jelten, wo man auf 1000 
Schritt einen freien Ueberblid hat; dazu fommt nun no, daß 
100,000 Mann, weicher Art au die Einrichtungen der Armee 
fein mögen, der fie angehören oder die fie bilden, wenn man 
ihnen faͤmmtlich Gewehre gibt, mit denen fi) auf 1000 Schritt 
treffen läßt, darum noch nicht 100,000 Schützen find, welche 
“anf 1000 Schritt treffen. Man fragt: wenn die Artillerie 
auf 1600 Säritt weit trifft, warum foll die Infanterie nicht 
auf 1000 Schritt treffen? Abgefehen davon, dab das weite 
Schießen der Artillerie auch noch nirgends glorreiche Refultate 
gegeben hat, läßt fich darauf antworten: weil die Waffe der 
Artilterte, das Geſchutz, auf feftem Grund und Boden fteht, 
die Waffe der Infanterie aber von einem — nicht immer polls 
fommen ruhigen — Manne gehalten werden muß. 
Daß die Bewaffnung der ganzen Maffe der infanterie 


be umiern Theils des Gefchoffes vergrößert, der Spiefraum völlig aufgehoben 
unb Das Blei des Geſchoſſes in die Züge getrieben wird. Neuerdings bat man 
die Platte gänzlich weggelafien. Gehen die Spipkugeln aus, fo verliert deßhalb 
bad Gewehr feine Brauchbarkeit noch nicht; man kann mit gewöhnlichen 
Rundfngeln laden. Jedes gemeine Rollgewehr, welches nicht eine allzu ſchwache 
Bandftärke an der Mündung bat, Tann durch Anbringung der Züge in en 
Nimiégewehr umgewandelt werden, mit verhaͤltnißmaͤßig geringen Koſten, wie dieß 
in allen europälfhen Staaten, die dad Minisgewehr annehmen, geſchieht. Dabei 
iſt nur eins zu beachten. Da eine Spipkugel bei gleichem Kaliber ftets viel 
ſchwerer ausjällt als eine Rundkugel und die biäher gebräuchlichen Rollgewehre 
alle ſehr bedeutende Staliber haben, fo fällt die Nunition für die Miniögewehre 
kbr ſchwer aus, Man erhäkt für ein Gewehr, von deſſen Rundkugeln 17 bis 
20 aufs Pfund geben, nur etwa 12 bis 14 Miniskugeln auf dad Pfund Biel. 
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mit Gewehren von einer fehr bedeutenden Tragweite nun auch 
geradezu fchädlich werden Tann, obwohl nicht nothwendig 
werden muß, unterliegt in unferen Augen feinem Zweifel: 
Sicher Treffen auf weite Entfernungen und fi be- 
wegen find zwei Dinge, die ſich nicht vereinigen laflen. Legt 
man Werth auf das weite Schießen, fo wird man die Bewegung 
notwendig im SPreife herabfegen, und doch Tann man ihrer, 
um wirkliche Entfcheidungen herbeizuführen, gar nicht entbehren. 
Außerdem wird man unfehlbar, mehr Patronen verſchießen, 
wenn man auf 1000 Schritt ſchon zu feuern anfängt, als wenn 
man erft auf 300 oder 400 Schritt beginnt. Bon rechtöwegen 
müßte alfo der Infanteriſt beim weittragenden Gewehr mehr 
Batronen erhalten als beim Turztragenden. Aber wenn nun dad 
Geſchoß zu jenem viel ſchwerer ift als zu diefem — und es 
find 3. 2. bei gleichem Kaliber alle Spipgefchoffe ſchwerer ale ' 
Rundfugeln — fo entfteht daraus wieder eine Mehrbelaftung 
des Mannes, die man nicht gern annehmen wird. Es muß 
alfo bei den weitfchießenden Gemehren öfter? Munitiongmangel 
eintreten, als bei den furztragenden. An einer Armee, die Sabre 
lang auf demfelben Fleck ftehen bleibt, mie die der Verbän- 
deten, fann man das freilich nicht fehen. 

Indeſſen, wir wollen auf diefe Nachtheile weittragender 
Gewehre, deren Regifter wir wohl vermehren fönnten, gar feinen 
befonderen Nachdrud legen; eö kommt und nur darauf an, 
den übertriebenen Einfluß auf die Kriegführung zu be- 
fireiten, der. jeßt fo vielfach, und, mie es natürlich ftet3 heißt, 
vom Standpunft der Praris und Erfahrung, der Einführung 
der verbefferten SHandfeuerwaffen zugefehrieben wird. Unferer 
Meberzeugung nach liegt die wahre Weberlegenheit der Heere, 
liegt die Entfcheidung in ganz anderen Dingen. 

Man erlaube und nur eine Frage. Wenn die Armee der 
Berbündeten an der Alma dem Fürften Mentſchikoff taufend 
Mann weniger todtſchoß, ald fie wirklich gethan, dafür aber in 
der Nacht vom 20. auf den 21. September ihm auf den Ferfen 
an die Katicha folgte, würde das Nefultat nicht ein wenig 
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beffer ausgefehen haben, ald es thatfächlih ausgeſehen hat? 
Dder, — wenn die 30,000 Engländer, welche in berfelben 

Schlaht Nachmittags um 2 Uhr mit Miniegewehren. 
bei Burliuk der Stärke Mentſchikoff's frontal gegenüber- 
fanden, ftatt defien Bormittage um 10 Uhr mit dem 
alten Kuhfuß, der braunen Life, in feiner rechten Flanke 
auf den Höhen füdlih von Tarkhanlar geftanden hätten —, 
würde Kürft Mentichiloff dann in Seelenruhe an die Katſcha 
marſchirt fein und die ruhmreiche Bertheidigung Sebaftopols 
vorbereitet haben? Diefe Fragen find, wie es fcheint, ziemlich 
yraftifche, obwohl man, um fie thun zu fünnen, nicht noth⸗ 
wendig Erperimente auf dem Schießſtand mit der braunen Life 
und ihrem flolzen Rivalen gemacht zu haben braucht. 

Das Endrefultat von dem Allen ift, daß wir in der un» 
volllommenen Bewaffnung der Ruſſen die Unmöglichkeit 
für fie, ed mit den Allürten im offenen Felde aufzunehmen, 
nicht zu finden vermögen. Worin fie gegen die Berbündeten 
im Rachtheil find, das ift, wie ed und vorfommt, dad Heer» 
denmäßige, welches in ihrer Nationalität Tiegt und ſich auch 
in allen ihren Einrichtungen mwiederfpiegelt. Wir brauchen wohl 
faum ausdrücklich zu verfihern, daß wir mit dem Ausdrucke 
feinen boshaften Nebenfinn verbinden. Wir willen eben feinen 
yafienderen für den Mangel an Selbftbewußtfein und an Selbft- 
thätigfeit, für diefen Gehorfam zu finden, welcher immer auf ein 
Kommando, auf einen Antrieb wartet, und follte diefer felbft 
vom Feinde kommen. In diefer Hinficht haben die Berbündeten 
unendlich viel voraus: die Franzoſen fowohl, welche ed für ganz 
relbftverftändlich halten, daß fie jeder für die unvergleichbare, 
große Nation halte, in deren Reihen jeder Soldat nad, einem 
Stüũckchen Ruhm und Ehre lechzt, und es fich auf eigene Fauft 
ſuchen möchte, als die Engländer mit ihrer bochmüthigen, 
weniger liebendwürdigen Selbitüberfhägung und mit ihrem 
Pochen auf die beefiteafgenährte überlegene Körperfraft. Dan 
ſellte meinen, daß deutfche Offiziere an der, Spige ruffifcher 
Bataillone die Sache einigermaßen ausgleichen müßten. Aber 
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freilich mag für fie jet gerade nicht wiel Raum fein, mo das wufe 
ſiſche Bolt in der Bertheibigung gegen halb Europa nothwendig 
in eine abgefchlofjene nationale Richtung gedrängt wird. Die 
ausgezeichneten deutfhen Namen in der Armee von Sebaftopol 
find felten: DOften-Saden, der fommandirende General des 
vierten Armeeforpd und vom Kürften Gortſchakoff, feit deflen 
Ankunft mit der Spezialleitung der Vertheidigung beauftragt, 
und der junge General Tottleben, welcher in echt deutſchem 
Geifte aus den verloren einzelnen Schanzen, welche er um 
Sebaftopol vorfand, im Angeficht des Feindes eine Feſtung 
ſchuf und mit Net in ſechs Monaten vom Hauptmann zum 
General aufrüdte, find die einzigen Sterne erfter Größe, melde 
neben den echt rufftfchen Namen der Gortſchakoff, Chruleff, 
Chruftfheff, Uruffoff, Semjakin, Nahimoff, Panfiloff, Budiſt⸗ 
ſcheff und Birjuleff glänzen. In den unteren Stellen mögen 
Deutfche genug fein, welche aber in ruffifhen Militärfchulen 
ihre Rationalvorzüge vollftändig verloren haben und zu Ruſſen 
im verwegenften Sinne ded Wortes geworden find. 

Wie fih nun die Dinge verhalten mögen, dieß fteht feſt: 
wenn zwei Generale einander gegenüberfiehen, von demen der 
eine ſich völlig paſſiv in der Defenfive hält, der andere aber 
fortwährend offenfiv auftritt, einen Verſuch nad) dem anderen 
macht und ſich durch fein Mißlingen abfchreden läßt, fo ift 
die höchfte Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß der leptere 
endlich fein Ziel erreiche. Der erftere ann gar ‚nie vorwärts 
fommen, ex fann immer nur zurüdgehen, wenn ‘er nicht eben 
feinen Poſien behauptet; dem lepteren kann aber das Glüd, 
welches er beftändig aufſucht, vorausfichtlicher: Weiſe wohl hin 
und wieder lächeln. Wir können uns daher mit dem rein 
defenſiven Verhalten der Ruſſen ſelbſt in dem Falle nicht be⸗ 
freunden, daß wir zugeben müßten, die Ausſicht des Erfolges 
der Offenſive ſei für fie nur gering. Der Stoß von Kamara 
am 25. Oktober 1854 war ein ſchwacher, gar nicht in ſeinem 
Reſultate benutzter Verſuch; den Tag von Inkerman mag man 
immerhin als eine Niederlage der Ruſſen bezeichnen, und do! 
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we fhüchterten jener ſchwache Berfuch und diefe Niederlage 
ve Gegner ein! Waren fie ed nicht, welche die Berbündeten 
vmmiaßten, fi vom November 1854 bi zum Mai 1855 
ſinter den Banzer von Berfhanzungen zu flüchten, mit welchem 
fe die Höhen vor Karagatſch und Balaflava umgürteten? Wenn 
der Sieg ſolche Nefultate für die Sieger hatte, welche würde 
af eine Niederlage haben? Sollte nicht für den in der Offen- 
fie zuerft Befiegten der Sieg in der Offenfive, wie unbeftimmt 
a immer fchimmere, ein Preis fein, der es verdient, dab man 
mit aller Kraft nach ihm ringe, nad dem zu flreben er am 
allerwenigſten freiwillig aufgeben darf? 


8. Die Erftürmung ver Borwerke von Karabelnaja 
am 7. Juni. 


Seit dem 24. Mai fepten die Franzoſen ihre Belagerungs- 
rdeiten gegen die Stadifeite von Sebaftopol fort, ohne fidh 
dem Hauptwalle zu nähern; gegenüber dem Baſtion 4 (Maft- 
baſtion) befchäftigten fie ſich damit, durch Meinere Sprengungen 
fie Berbindung zwifchen ihren größeren Trichtern zu vervoll- 
Hndigen, und neckten mittelft Steinminen oder Erdmörſern: 
Rinen mit Meinen Ladungen, über welchen ungefähr fauftgroße 
Steine aufgefchichtet werden, die Vertheidiger des Maftbaftiong, 
ohne ihnen großen Schaden zu thun. Gegenüber dem Baftion 5 
Gentralbaſtion) und der Redoute Schwarz bauten fie an ihren 
don früher begonnenen Batterien der dritten Parallele, und 
am Kirhhofe fchoben fie in den Nächten Approfchen vor, um 
die dortige zweite Parallele mit den Logements zu verbinden, 
welhe ihnen am 24. Mai die Ruſſen überlaffen hatten; in 
Einzelnen Zeitmomenten unterhielten fie dabei eine ftarfe Kano- 
nade gegen die Baftionen 5 und 6. N 

Dieſe Geſchaͤftigkeit der Franzoſen auf der Stadtfeite lenkte 

de Aufmerkſamkeit der Ruſſen faſt ausſchließlich auf ſich; fie 

befferten emfig die’ Schäden aus, welche die Redoute Schwarz 

wd die Baftionen 5 und 6 erlitten; fie arbeiteten an ber 
23 * 
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Bervollftändigung ihres Minenfyftems, an der Bermehrung 
ihrer Battericen auf den gleichen Punkten: kurz, fie handelten 
in der Borausfepung, daß der neue Obergeneral den Angriff 
gegen die Stadtfeite fortführen werde, daß er mit dem Angriff 
gegen die Front der Baftionen 4 und 5 einen foldhen auf die 
Front der Baftionen 5 und 6 verbinden werde. Der Umftand, 
daß fie auf der Stadtfeite das meifte Terrain verloren und 
Peliffier feine Thätigfeit auf derfelben Angrifföfeite begonnen, 
auf welcher fie Canrobert beichloffen, fchienen ausreichenden 
Grund für diefe Vorausſetzung zu geben. 

- Die begünftigte die Abfichten der Berbündeten: fie fchoben, 
wenig gehindert von den Ruſſen, ihre Approfchen gegen die 
Borwerke der Karabelnaja. Auf dem Abfchnitte von Inker⸗ 
man (f. S. 174) legten die ranzofen in den Tagen vom 
21, Mai bis zum 2. uni vor der dortigen Parallele (w w, 
f. Plan der Belagerung von Sebaftopol) eine zweite, um 
300 Schritte gegen die Redoute Bolhynien (v) vorgefchobene, 
auf dem Rande des Grundes an, weldher im Südoften den 
Sapunberg begrenzt; fie dehnten diefelbe nach rechts gegen die 
Sappeurftraße und die Bucht von Sebaftopol hin aus und feßten 
fie mit der erften Parallele (w w) durch Zickzacks in Verbindung. 

Die glückliche Ausführung diefer Arbeiten veranlaßte die 
Ruſſen, auf dem Malatoffabfchnitte die FJägergräben zu räumen, 
welche fie nody vor der Redoute Kamſchatka zwifchen diefer und 
der franzöfifchen Parallele (y) innegehabt hatten, weil diefelben 
von der zweiten Parallele auf dem Abfchnitt von Inkerman in 
die Flanke und in den Rüden genommen waren; fie legten 
dafür aber eine neue Batterie links Cöftlich) neben der Kamſchatka⸗ 
tedoute (K. R.) an. Die Franzofen verlängerten die Parallele (y) 
oftwärts, bemächtigten fich der von den Rufen aufgegebenen 
Jägergräben und verbanden diefelben zu einer dritten Parallele, 
am Fuße des grünen Hügelde (Mamelon vert, nicht zu 
verwechfeln mit dem Grünhügel, Greenhill, der Engländer, 
f. S. 175) und nur 300 Söritt von der auf ihm liegenden 
Kamſchatkaredoute. 
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Auf dem Abfchnitte des Redan waren in Folge der man⸗ 
zigfachen, früher erwähnten Kämpfe (S. 238) und der Bollen- 
dung der dritten Parallele (8) auf dem Abfchnitte ded Grün- 
hügeld die Fägergräben vor dem Steinbruche definitiv von 
den Ruſſen aufgegeben, und die Engländer geftalteten alsbald 
den naͤchſt der Woronzoffichlucht gelegenen Theil derfelben zu 
eiuner dritten Parallele öftlich der genannten Schlucht um. Den 
Steinbruch jenfeitd der Logements aber (auf dem Plane 
durch mehrere horizontale Striche angegeben) befegten die Ruſſen 
wieder und richteten fich in ihm folider ein, ald es früher der 
Fall geweſen war. 

Bei ihren Arbeiten auf dem Abſchnitte von Inkerman 
tiafen die Franzoſen nahe der Kielſchlucht auf eine Reihe großer 
Mordſchläge oder Selbſtſchüſſe, wie fie die Ruſſen vor ihren 
Logements vielfach angelegt hatten, um in die Kolonnen des 
Feindes bei unvorhergefehenen Angriffen Verwirrung zu tragen 
und jene zugleich zu fignalifiren. Es waren Pulverkaſten von ver⸗ 
Ihieden ftarfer Ladung; die an der Kielfchlucht ohne Unfall befei- 
tigten vierundzwanzig Stüd waren jeder mit hundert Pfund gela- 
den und hatten bei fubifcher Form etwa zwoͤlf Schmweizerzoll Seite. 
Sie wurden je nach der Größe der Ladung einen oder mehrere 
Fuß unter den Erdboden verfentt, und aus ihrer obern Fläche 
sagte eine dünne blecherne Röhre hervor, gefüllt mit Knall⸗ 
pulver, deſſen Hauptbeftandtheil befanntlich chlorſaures Kali ift. 
In der Blechröhre ſaß oben ein Glasröhrchen, welches einen 
Tropfen Schwefelfäure enthielt. Ward diefed zerbrochen, wie es 
durch das Herüberlaufen einer Kolonne gefhehen mußte, fo Tief 
die Schwefelfäure auf das Knallpulver und bewirkte durch deffen 
Zerfegung feine Erplofion, fowie die der ganzen Pulverlabung. 
Es if ein Irrthum, wenn diefe Morbfchläge jakobiſche 
Höllenmafhinen genannt werden; er beruht auf einer 
Verwechslung. Profefior Jacobi hat in Rußland die galvanifche 
Minenzändung zuerft in Anregung gebracht; er hat namentlich 
deren Anwendung zur Zündung unterfeeifcher Minen, wie dies 
felben zur Bertheidigung des Kronftädter Hafens benugt werben, 
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gezeigt; er hat fie allerdings auch auf Selbſtſchüſſe angewendet, 
indem durch über die Mine laufende Menfchen und Thiere die 
galvanifche Kette gefchloffen werden foll, deren Schluß die Zün- 
dung zur Folge hat. Aber dieß legtere ift in Rußland felbft 
immer nur ald ein PBaradeftüc betrachtet worden und hat mit 
den einfacheren Apparaten, welde vor Sebaftopol gebraucht 
wurden, nichts zu thun. 

Gegenüber dem Borfchreiten der franzöfiichen Parallele auf 
dem Abfchnitte von Inkerman und namentlich ihrer Verlaͤnge⸗ 
tung gegen die Sappeurftraße hin legten die Rufen am öftlichen 
Fuße des Sapunberges fieben neue Logements für Schüben an, 
um die Lunette Selenginsk (8) gegen einen Angriff von dieſer 
Seite zu deden, und fepten das genannte Werft außerdem durch 
einen Kommunikationsgraben mit der Redoute Volhynien in 
Berbindung. Am 29. Mai kam es darüber zwifchen einer 
Abteilung der frangöftfchen Laufgrabenwache, welche die neu 
angelegten Logements angriff, und den ruffifhen Schüßen, 
welche fie befept hielten, unterftüht von einer halben Stompagnie 
des Negiments Diebitfh-Sabalbansfi von der achten Divifion 
zu einem unbedeutenden Scharmügel, in welchem die Ruſſen 
ihr Logement behaupteten. * 

Das Feuer war in den Tagen vom 24. Mai bis 3. Juni 
beiderſeits mäßig und dem entfprechend auch der Berluft wicht 
beträhtlih. Am 29. Mai z. B. batten Die Ruflen nur 6 Todte 
und 12 Perwundete. 

Mit dem 3. Juni konnte in den neu angelegten Parallelen 
ber Verbündeten gegen die Karabelnaja der Batteriebau 
beginnen, und ward fo rüftig betrieben, daß am 5. Juni bie 
Gefhäparmirung derfelben bewerkftelligt werden fonnte. Die 
Ruſſen fepten ihm, geſpannt auf dasjenige, was fich vor ber 


* (8 wird unfern Leſern leicht fein, nach den obigen Angaben die neuen 
Arbeiten der Ruffen fowohl ald der Verbündeten auf dem der zweiten Liefe 
rung beigegebenen Plan der Belagerung von Sebaſtopol mit einer für Das 
Verfländniß des Folgenden hinreichenden Genauigkeit nachzutragen. 
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Giadifeite ereignen wärbe, faft feine Schwierigkeiten entgegen. 
Sie follten dießmal wirklich überrafcht werden. 

Im Tageöbefehl vom 28. Mai belobte General Beliffier 
wuerfi dad tapfere Berhalten der Truppen, welche an dem Kampfe 
vom 23. und 24. Mai theilgensmmen hatten, wied dann auf 
die Befegung der Tfehernajalinie hin und Fündigte der Armee 
an, daß der Augenblid nahe fei, mo fie „dem Feinde ind Herz“ 
tveffen werde. Damit ift der Standpunkt genuͤgend begeichnet, 
von weichem aus der franzöfifche Oberbefehlähaber den Angriff 
anf Karabelnaja betrachtete und ihn von der Armee betrachtet 
wiſſen wollte. 

Für den 3. Juni ordniete er eine Relognodzirung des 
Baidarthales an, welche Auskunft darüber verſchaffen ſollte, 
ob man in dem Vorgehen gegen Karabelnaja von jener Seite 
ber Störungen zn beforgen habe, und zugleich dazu dienen 
tonnte, die Aufmerkſamkeit der Ruſſen dahin zu lenken, wenn 
fie überhaupt von Sebaftopol abzulenfen war. Am genannten 
Tage Morgens bei Tagesanbruch brach General Morris mit 
der Diviflon der afrikanischen Jäger zu Pferd, einigen Bataillos 
nen und Batterien aus dem Lager am linken Tfchernajaufer 
auf, marfchirte über Kamara und erfchien mit feiner Avant⸗ 
garde um 6 Uhr bei Warnutka im Angefichte der ruſſiſchen 
Borpoften, welche vom fechsundfünfzigften donifchen Koſacken⸗ 
regimente befegt waren. Die Koſacken gingen auf Baidar und 
Tiule zuruck. General Morris folgte ihnen gleichfalls In zwei 
Kolonnen. Diejenige, welche auf Baidar marſchirte, traf auf 
gar feinen Widerſtand, die andere ſtieß, als fie bei Tiule Die 
Brüde der Tfchernaja paſſirte, am rechten Ufer des Fluffes auf 
ein Piket von einigen hundert Pferden; die Avantgarde ber 
Kolonne ward mit demfelben handgemein und sog ſich Nadh- 
mittags, da ihr Zweck erreicht war, ans linke Ufer zurück. Am 
Abend marfchirte General Morris mit feinem ganzen Detafche- 
ment an die Warnutka zurüd und rüdte am 4. Yun! Dkorgens 
wieder ind Lager ein. Die Koſacken folgten und bezogen Ihre 
frühere Borpoftenftellung. Die Rekognoszirung zeigte, daß die 
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Auffen jenfeits der Saila, über dem Phorod- und Merbivenpaß 
gar Feine Streitkräfte hatten, daß auch im Baidarthal felbft 
ſolche nicht bereit fanden, die Kofaden entweder von der Ter- 
rafle von Ehamli und Tfehuliu oder aus dem Belbeckthale an 
die Warnutka vorgefhoben waren. 

Da am 5. Juni fein Zweifel mehr darüber war, daß 
man am folgenden Tage aus den neuen Batterieen das Feuer 
gegen die Vorwerke von Karabelnaja werde eröffnen Tönnen, fo 
verftändigte fih General Peliffier mit Lord Raglan und 
Dmer Paſcha über feinen Plan. Am 6. Aumi follte.-ein 
heftiges Feuer gegen Die ganze Front der Karabelnaja begin- 
nen, es follte unterhalten werden, bis man einen Erfolg ded- 
felben verfpüre;s man wollte die feindliche Artillerie nicht vollig 
zum Schweigen bringen, denn man mußte aus Erfahrung, 
daß man darauf. bei der Armirung Sebaftopols nicht rechnen 
dürfe. Sobald man bemerfe, daß die feindliche Artillerie einiger- 
maßen erfchüttert fei, follte vielmehr gleichzeitig der Sturm 
fämmtlicher Vorwerke von Karabelnaja unternommen werden. 

Am 6. Juni Nachmittags um 3 Uhr begann die. Kano- 
nade aus fämmtlichen Batterieen der rechten Attake der Ber 
bündeten, welche Ausfiht auf die Werke von Karabelnaja 
hatten und ward unterflüßt von denjenigen Batterieen gegen 
die Stadtfeite, welche der rechten Attake, alfo dem meftlichen 
Rande der Schlucht des Kriegshafens zunächſt lagen. Die 
Truppen, welche den Sturm unternehmen follten, wurden be- 
ſtimmt und erhielten den Befehl, fich für den nächſten Tag in 
Bereitfchaft zu halten, die Diepofitionen für den Sturm wur⸗ 
den ihren Befehlähabern mitgetheilt. Am Abende des Gten ver- 
flummte die Kanonade, dafür wurden aber fämmtliche Wurf- 
geſchütze in Thätigkeit gefept und überfchütteten die ganze Nacht 
hindurch die Redouten Bolhynien, Selenginst und Kamſchatka, 
und den Steinbruch, fo wie dad Terrain zwifchen ihnen und 
dem Hauptwall von Karabelnaja mit einem Hagel von Hohl 
geihoflen. Am Morgen des 7. Juni begann die Kanonade von 
Neuem und mit verflärkter Gewalt. Um Mittag glaubte Ge⸗ 
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wral Peliſſier zu bemerken, daß fie den gewünfchten Eindrud 


heworgegracht habe. Sämmtliche Batterieen vor der Stadt- 
jeite erhielten daher Befehl, Nachmittagd um 3 Uhr gleich« 
ſals eine lebhafte Kanonade zu beginnen, um die Rufjen über 
de eigentliche Abficht der Belagerer irre zu führen. Die zum 
Sharm befiimmten Truppen follten um 44/, Uhr die ihnen 
durh die Dispofition bezeichneten Stellungen einnehmen. Diefe 
defehle wurden pünktlich vollzogen. 

Wir haben drei Angriffe zu unterfcheiden, den bes rech⸗ 
in Flügels oder auf die Nedouten von Bolhynien und Selen» 
ginek auf dem Abfchnitt von Inkerman, den des Zentrums 
oder auf die Redoute Kamfchatla auf dem Malatoffabfchnitt, 
endlich den des linken Flügels oder auf den Steinbruch auf 
dem Abfchnitte des Redans. Jeder diefer Angriffe mar felbft- 


‚ Mndig, ihre Gleichzeitigkeit aber verhinderte die Auffen, von 


nicht angegriffenen Werfen aus die angegriffenen zu unter 
fügen und erhöhte die Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs, indem 
fe jedem der angegriffenen Werke mit fich felbft genug zu thun 


: gb. Die beiden erfterwähnten Angriffe follten von franzöfifchen, 


der dritte von englifchen Truppen geführt werden. 

Der Angriff des rechten Flügels ward den Divifio- 
um Mayran und Dulac zugemwiefen. Die Divifion Mayran 
fell in erſter Linie attafiren, die Divifion Dulac fol ihre Re 
ſewe bilden. Die Divifion Mayran tbeilt fih in drei Kos 
Immen: Die Kolonne des rechten Flügels, General 
Lavarande mit einer Hälfte des 19. Fußjägerbataillond, dem 
feeiten Zuavenregiment und dem vierten DMarineinfanterieregis 
went, ſtellt fi in der zweiten Parallele des Abſchnitts von 
Jnferman (vor ww fiehe ©. 356) und zwar in dem gegen 
de Sappeurftraße zu gelegenen Theil derfelben auf und greift 
von hier aus auf das gegebene Signal die Nedoute Bolbynien 
md die neu angelegten ruffiichen Logements an, welche den 
Öflihen Fuß des Sapunberges deden. 

Die Kolonne des Zentrums, General de Failly 


Mit einer Hälfte des 19. Fußjägerbataillons, dem 95. Linien- 
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zegiment und einem Bataillon des 97. Regiments, ftellt fich 
gleichfald in der zweiten Parallele des Abſchnitts von Inker⸗ 
man, aber zunächft der Kielſchlucht, alfo links von Lavarande 
auf. Sie greift von dort aus die Lunette Selenginsk an, in⸗ 
dem fie zwifchen der Nedoute Volhynien auf ihrer Rechten 
und dem öftlihen Rande der Sielfchlucht zu ihrer Linken 
durchgeht. 

Die Kolonne des linken Flügels, Oberſtlieutenant 
Larrouy d'Orion mit dem zweiten Bataillon des 97. Re⸗ 
gimentd und einem Bataillon des 61. Regiments, letzteres von 
der Divifion Dulac, ſtellt fih in Bataillonsmaſſen im Grunde 
der Kielfehlucht, ungefähr auf der Höhe der erften Parallele (ww) 
des Abſchnitts von Inkerman auf. Sie geht, fobald der Angriff 
von Lavarande und Failly erfolgt, die Kielfchlucht bis an die 
Bucht hinab, um den Beſatzungen der Redouten Bolbynien 
und Selenginsk den Rüdzug abzufchneiden, welchen fie etwa 
auf der Sappeurftraße an der Kielbucht entlang oder auch über 
die Brüde, welche die Ruflen neuerdingd über die genannte 
Bucht geworfen hatten, nad) dem Hauptwall von Karabelnaja 
verfuchen Tönnten. 

Die Divifion Dulac, Hauptreferve für den Angriff 
des vechten Flügels, ftellt fich mit ihrer erften Brigade, St. Bol, 
bei der erſten Parallele (ww) des AbfchnittE von Inkerman 
auf und rüdt von hier in die zweite Parallele vor, ſobald 
Lavarande und Fatlly zum Angriff aus derfelben herausgebrochen 
find; Die zweite Brigade, Bilfon, nach Abgang eined Bataillon 
vom 61. Regiment noch 31/, Bataillone ſtark, bleibt in der 
Kielfhlucht, Hinter Larrouy d’Drion, zur Berfügung für unvor⸗ 
hergefehene Umftände. 

Für den Angriff des Zentrums find die Divifionen 
Camou, verftärft durch ein Bataillon Grenadiere und ein Ba- 
taillon Gendarmen der faiferlichen Garde, und Brünet beftimmet, 
jene in eriter Linie, diefe ald Reſerve. 

Die Brigade Wimpffen der Divifion Camon befegt 
die vorgefhobene Parallele am Fuße des Kamfchatlahligels, 
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schts dad Regiment der algierifchen Tirailleurs zunächft dem 
weſtlichen Rande der Kielfhlucht, im Zentrum ber Redoute 
Kamſchatka gegenüber das 50. Linienregiment, links, zunächſt 
dem öftlihen Rande der Otſchakoffſchlucht — von den Frans 
zeſen Karabelnajaſchlucht genannt — das dritte Zuavenregiment. 
Jedes diefer drei Regimenter formirt eine felbftftändige Angriffs⸗ 
tolonnez die drei Kolonnen follen, aus der Parallele vorbrechend, 
Die Redoute Kamſchatla zu gleicher Zeit und von beiden Flan⸗ 
len angreifen, 

Die zweite Brigade der Divifion Camon unter General 
Berge, durch die obenermähnten Bataillone der Garde auf 
die Stärke von 7 Bataillonen gebracht, nimmt links rück⸗ 
wärts der Brigade Wimpffen in der Otſchakoffſchlucht, etwa in 
gleicher Höhe mit der franzöftfchen zweiten Parallele (y) Stel- 
ms. Sie foll, fobald MWimpffen zum Angriff vorgerückt iſt, 
die von ihm verlaffenen Laufgräben befegen. 

Die Divifion Brünet ftellt fih hinter der Brigade 
Berge gegen die Piftoriaredoute zu gleichfalld in der Difcha- 
loffſchlucht auf. 

Franzöfifcher Seit wurden alfo zu dem beabfichtigten 
Sturm 42 Bataillone oder gegen 30,000 Mann vertwendet, 
ſammtlich unter dem Chef des zweiten Armeekorps, welchem fie 
bi8 auf die zwei Garbebataillone angehörten, General Bosquet. 
Diefe Stärke, in welcher einige Taufend Arbeiter enthalten find, 
M ficherlich bedeutend, aber gerechtfertigt durch ben Umſtand, 
dehß der Kampfplatz durch die Schluchten in Abfchnitte getheilt 
f, die als felbfiftändig betrachtet werden müffen und deren 
jeder feine eigene Reſerve erfordert, während unter andern Um⸗ 
Ränden für die beiden franzöfifchen Angriffe eine und diefelbe 
Referve audgereiht haben würde. Die trennenden Schluchten 
geinährten übrigend andrerfeitd den Vortheil, die Neferven ver⸗ 
vet aufftellen, ja felbft in ihre Poſitionen führen zu können. 

Die fechd Kolonnen der Franzofen: Lavarande, Failly, 
Yarıouy d'Orion, Oberft Roſe mit den algierifhen Tirailleurs, 
Oberſt Brancion mit.dem 50. Regiment, Oberſt Polhes mit 
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bem 3. Zuavenregiment, welche den erfien Angriff führen foll- 
ten, erhielten den Befehl, die Keblen, d. b. die der Feſtung 
zugefehrten Linien, der zu ftürmenden Borwerke nicht zu über- 
fhreiten, nicht über diefe Linie weiter gegen den Hauptwall 
von Karabelnaja vorzudringen, fondern dort Halt zu mahen 
und in defenfiver Haltung die Anlage der neuen Parallele zu 
decken, welche dafelbit angelegt werden follte. Zu letzterem Zwecke 
und um etwaige Hinderniffe des Sturmd megzuräumen, war 
jeder Sturmfolonne eine Abtheilung Sappeurs und Arbeiter 
aus den Negimentern beigegeben. Sturmgeräth: Leitern, Fa⸗ 
fhinen und fonftige Ausfülungsmittel mitzuführen, war bei 
den unbedeutenden Profilen, der Gräben ſowohl als der Bruſt⸗ 
wehren der ruffifhen Werfe, nicht nothwendig. Die Leitung 
der augzuführenden Arbeiten auf dem gefammten Terrain, deſſen 
Eroberung beabfichtigt wurde, ward dem General Froffard vom 
Genie und unter ihm dem Bataillondchef Chareton auf dem 
Abſchnitt von Inkerman, dem Bataillonschef Proͤſerville auf 
dem Malakoffabſchnitt übertragen. 

Für die vorfommenden Artilleriearbeiten waren jeder 
Sturmtolonne 15 Ranoniere unter einem Hauptmann zugetheilt; 
fie follten die Gefhüge in den eroberten Werken, infofern fie 
von den Ruſſen unbrauchbar gemacht wären, mo möglich wieder 
fhußfertig machen, fie gegen den Hauptwall von Karabelnaja 
richten, die Vorbereitungen zu ihrer Dedung treffen. Die Bat 
terieen in den älteren Parallelen, welche während des Sturmed 
felbft ihr Feuer fortfepen fonnten, ohne die franzöfifchen Kos 
Ionnen zu beläftigen oder zu hindern, follten dasfelbe gegen 
den Hauptwall von Karabelnaja richten, fobald das Signal zum 
Angriff gegeben würde; in den andern Batterieen follten alle 
Boranftalten getroffen werden, um die Schießfcharten der Art 
zu verlegen, daß man nad dem Gelingen des Sturmd aus 
ihnen die eroberte Pofition vertheidigen und auf den Haupt⸗ 
wall von Karabelnaja wirken könnte. Alle Artilleriearbeiten auf 
dem Terrain der Abfchnitte von Inkerman und Malakoff leitete 
der Oberftlieutenant La Bouffiniere. 
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Den Angriff bes linken Flügels hatten die Englän- 
der zu führen. Der Steinbruch, gegen welchen er gerichtet wurde, 
war weder durch feine Befeftigung noch durch feine Beſetzung 
von gleicher Stärke und Bedeutung, wie die Redouten Bolbys 
wien, Selenginsk und Kamſchatka, er war nur von Infanterie 
vertheidigt, Artillerie befand fich gar nicht in ihm. Die Auf- 
gabe der Engländer ftand daher in feinem Berhältniffe zu der⸗ 
jenigen der Franzoſen, und fie beftimmten auch nur eine 
unbedeutende Anzahl von Truppen für diefelbe. Aus den Re⸗ 
gimentern der leichten Divifion: koͤnigliche Füſiliers, Nr. 7, 
23, 33, 34, 88 und 90, und der zweiten Divifion Nr. 47 
und 49 wurden Detafchements in der Stärke von zufammen 
awa 2000 Mann gezogen und unter das Kommando des ’ 
Dberften Shirley vom 88. Regiment geftellt. Die Hälfte 
diefer Truppen ‚unter Oberftlieutenant Campbell vom 90. Res 
giment follte in erfter Linie vorrüden und nahm Stellung in 
der Barallele und den Approfchen gegenüber dem Steinbrud 
(vor nn) auf dem Abſchnitt des Redans. Die andere Hälfte 
unmittelbar zur Verfügung des Oberften Shirley bildete bie 
Reſerve und ftellte fich in der Woronzoffſchlucht auf. Der Oberft« 
fientenant Tylden vom Geniekorps, Dirigent fämmtlicher Lauf⸗ 
grabenarbeiten auf dem Abfchnitte des Redan, ward mit ber 
Reitung der technifchen Anftalten auf dem zu erobernden Terrain 
beauftragt. 

Die allgemeine Neferve des Angriffs bildete die 
türkiſche Divifion Osman Pafcha, 7000 bis 8000 Mann; fie 
ward auf den Höhen von Karagatſch, nordöftlich der Viktotia⸗ 
redoute, aufgeftellt. Die Gefammtzahl der Truppen, welche dem⸗ 
nad die Verbündeten am 7. Juni zu dem Angriff auf die 
Borwerfe von Karabelnaja verwendeten, blieb nicht viel unter 
40,000 Mann. 

Gegen 61/2 Uhr Abends begab fih General Peliffier 
in die Verſchanzung unmittelbar vor der Piktoriaredoute; in 
der weiter vorwärts am weftlihen Rande der Kielſchlucht ger 
legenen, zu Anfang der Belagerung von den Engländern er- 
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bauten Rancafterbatterie befand fich General Bosquet; rückwaͤrts 
und weftlid der Biltoriaredoute auf dem englifchen Obſervations⸗ 
poften hielt fi Lord Raglan auf. Nach 6 Uhr hatte General 
Bosquet die lebten Meldungen von den Divifionsfommans 
danten erhalten, daß ihre Kolonnen in völliger Gefechtsbereit⸗ 
fchaft feien. Ex erftattete dem General Peliffier Bericht, fobald 
diefer vor der Biltoriaredoute eingetroffen war. Um 61/, Uhr 
gab der franzöfifche Oberbefehlöhaber das verabredete Raketen⸗ 
fignal und der Angriff der Franzofen begann, 

Die Rufen waren auf den Sturm nicht vorbereitet. 
In Karabelnaja und feinen Vorwerken ſtanden zu dieſer Stunde 
nicht mehr als 16 Bataillone, dabei auch 4 des zweiten In⸗ 
fanteriekorpo, welches an dieſem Tage zuerſt Truppen bei 
Sebaſtopol ins Gefecht brachte, das Regiment Murom. In 
den Borwerken: der Lunette Kamſchatka, Volhynien, Selenginsk, 
in der Batterie oͤſtlich von Kamſchatka und mit dieſer zuſammen⸗ 
hängend, in der Batterie an der Südſpitze der Kielbucht (Batterie 
vom 2. Dad), in diefen fünf Werken zufammen genommen bes 
fanden fi 72 Geſchütze, von denen aber nur noch 43 brauchbar 
und dienftfähig waren. Wir haben früher (S. 237) erwähnt, 
daß in den Naͤchten vom 20. auf den 21. und vom 21. auf 
den 22, April die Rufen den Bau einer neuen Batterie weft 
lich der Lunette Selenginsk begannen. Die Schwierigkeiten des 
Bodens, man ftieß aldbald auf kahlen Feld, waren indeffen bier 
fo bedeutend, daß die Sache aufgegeben, die Arbeit verfchüttet 
und flatt deſſen weiter rückwärts in den erften Nächten des Mai 
eine andere Batterie angelegt ward, melde auf dem Abhang 
gegen Die Kielbucht hin gelegen und zum Theil in ihn ein- 
geichnitten das füdliche Ende der Bucht und die Sappeurftraße 
dedt. Dieß ift die Batterie vom 2. Mai 

Iſt es fehr wunderbar, daß die Ruſſen ſich durch den An⸗ 
griff vom 7. Juni überrafchen ließen? Wir haben gefehen, wie 
fie ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die Stadtfeite richteten; 
bier hatte ja auch General Peliffier feine erfte Waffenthat als 
Oberbefehlshaber verrichtet. Konnten fie nicht annehmen, daß 
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der Belagerer vor Rarabelnaja nur, wenn auch etwas gemwalt- 
ihätig, demonſtrire? konnten fie nicht darin durch das heftige 
Feuer beſtaͤrkt werden, welches die Franzoſen am 7. Juni Nach⸗ 
mittagd auch gegen die Stadtfeite eröffneten? Aber vor allen 
Dingen erinnere man fi, daß fie am fiebenten ein ganz 
neues Syſtem gegen fih hatten. Bis dahin hatte das Sy⸗ 
Rem der Kanonade vorgeherricht, der Kampf Mann gegen Mann 
hatte eine Nebenrolle gefpielt; die Franzoſen hatten zu ihm 
immer nur verbältnißmäßig unbedeutende Truppenabtheilungen 
vorgeführt, immer erft nach einer langen Kanonade und meiften« 
theild hberansgefordert durch neue Arbeiten, welche die Ruſſen 
in ihrem Angefiht unternahmen (ſiehe ©. 180 ff. u. 227 ff.). 
Dieb findet felbft feine Anwendung auf das Gefecht vom 23. 
und 24. Mai, welches doc, fchon unter das Kommando des 
Generals Peliffter fiel. Welcher Grund war alfo für Die Ruſſen 
vorhanden, am 7. Juni anzunehmen, daß nach einer erft feit 
36 Stunden begomnenen Befchießung, die an Heftigfeit hinter 
der vom 9. April eher zurücdblieb als fie übertraf, ein Sturm 
folgen würde, nicht auf gewöhnliche Jaͤgergräben, fondern auf 
ine Borfchanzen der Karabelnaja, welche, an fich elende Were, 
dach durch ihre Gefhügarmirung und noch mehr durch die Ehr⸗ 
fürht, mit welcher fich feit einem PVierteljahre die Verbündeten 
von ihnen ferne gehalten hatten, in den Augen der Ruſſen an 
Bedeutung gewonnen haben, ihnen großes Vertrauen einflößen 
mußten; daß endlich diefer Sturm nicht, wie ed fonft Regel 
gewefen, mit einigen Bataillonen, höchſtens Brigaden, 
[ondern mit 40,000 Mann unternommen werden würde? Wir 
wollen nicht entfcheiden, ob nicht auch die Stimmung der ruffi- 
(ben Truppen, wie es behauptet worden ift, in folge der Nach⸗ 
übten vom afofffchen Meer, welche eben in diefen Tagen ein- 
tafen, und des erſten Erfolges des General Peliffier am 24. 
Mai, etwas gedrüct geweſen fei. Möglich ift dieß, aber That- 
ſache iſt, daß die Ruſſen durh den Sturm vom 7. Juni 
überrafcht wurden, daB fie nicht auf ihn vorbereitet waren; 
und diefe TIhatfache, welche nach unſern obigen Bemerkungen 
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um fo weniger etwas Auffälliges hat, je mehr begründet ift, 
wad wir im vorigen Kapitel über die Eigenthümlichkeit der 
ruffifchen Armee im Allgemeinen fagten, erklärt den leichten 
Erfolg der Verbündeten bei dem Sturm der Borwerle von 
Karabelnaja vollfommen ausreichend. Wir Tönnen nun zur 
Erzählung des Verlaufes des Sturmes felbft übergehen. 
Gleichzeitig brachen auf das Rafetenfignal des Generals 
Beliffier die Sturmkolonnen der Divifion Mayran gegen die 
weißen Werke d. h. die Nedouten Volhynien (Werl vom 
27. Februar) und Selenginst, diejenigen der Divifion Cam ou 
gegen den grünen Hügel d. 5. die Redoute Kamſchatka aus 
ihren Parallelen und fonftigen Aufftellungen vor, Tirailleur- 
fetten an der Spibe, hinter diefen Unterffübungstrupps, dann 
die Bataillone des erften, endlich die des ziweiten Treffens in 
gefchloffenen Maflen. Das Borgehen aus Parallelen ift, 
wie der Lefer fich Leicht vorſtellen kann, immer ſchwierig, und 
wenn die vorrüdenden Truppentheile bedeutend find, nicht bloß 
zeitraubend, fondern erfordert auch befondere technifche Vor⸗ 
fehrungen und eine gute Dispofition der Truppen. Da der-in 
Rede ſtehende Gegenftand noch öfter im Verlauf unferer Er- 
zäblung zur Sprache kommen wird und wir nicht bloß für 
Militärs, fondern für das ganze gebildete Publikum ſchreiben, 
fo erfcheint e8 angemeſſen, daß wir dabei ein wenig verweilen. 
Man ftelle fih einen Laufgraben vor von 1000 Schritt 
Länge, der fünfte Theil diefer Ränge ift von Batterieen ein⸗ 
genommen, in ihm können feine Truppen aufgeftellt werden ; 
es bleiben alfo für diefe 800 Schritt; an allen Stellen, wo 
in dem Laufgraben feine Batterieen liegen, iſt derfelbe ungefähr 
nur 12 Fuß breit. Es Teuchtet ein, daß man in ihm nicht eine 
Kolonne von 20 Schritt Tiefe mit Front gegen den Feind 
poftiren Tann. Man kann die Infanterie nicht anders als in 
Linie, 3 Mann, mit den fchließenden Offizieren und Unter⸗ 
offizieren 4 Mann hoch aufftellen. Ein franzöfifches Bataillon 
in Linie nimmt bei 700 bis 800 Mann Stärke ungefähr eine 
Länge von 200 Schritt ein. Der Laufgraben hat gegen den 


8 


369 | 
Feind zu eine ungefähr 4 Fuß hobe Bruſtwehr 5 ſollte alſo 


das Bataillon in Linie herausbrechen, wie ed im Graben 
ht, fo müßte es diefe Bruſtwehr überflettern, eine Arbeit, 
die ſchwierig genug if, um die Ordnung im Bataillon be- 
hähtlih zu flören Um nun dad Hervorbrechen zu erleichtern, 
bringt man in den Laufgräben fogenannte Ausfallftufen an, 
d. 5. breite Treppen, gewöhnlich von Strauchmwürften (Faſchinen), 
wide von der Sohle des Grabens bid zur Höhe der Bruftwehr 
hinaufführen. Es würde aber nicht zweckmäßig fein, diefe Aus⸗ 
tllftufen auf der ganzen Länge einer Parallele anzulegen, 
weil fie die Aufftellung der Poften der gewöhnlichen Laufgraben- 
nahe und diefe im bequemen Gebrauche des Feuergewehrs 
hindern. Dan begnügt fich daher, fie nur an einzelnen 
Stellen anzubringen; mindeftens auf die Länge von ein Achtel 
Bataillonsfront (die Front einer franzöfifchen Kompagnie) für 
je 400 Schritt Laufgrabenlänge (zwei Bataillondfronten). 
Bad die Dispofition der Truppen anbetrifft, fo ftellt man nun 
diejenige Rompagnie von dem Bataillon des erften Treffens, 
welche die Jägerkette bilden foll, unmittelbar hinter den Aus⸗ 
rllftufen auf, dann folgen links von ihr die übrigen Kom⸗ 
yagnieen desfelben Bataillond und zwar zunächft diejenige Kom⸗ 
pagnie, „welche die Unterftübung der Jägerkette d. h. für den 
Angriff auf Schanzen die eigentliche Sturmkolonne machen foll, 
' adlidh folgt links vom Bataillon des erften Treffens dasjenige, 
Ä welches ihm als zweites Treffen folgen fol. Soll vorgebrochen 
‚ erden, fo rückt zuerft die Kompagnie der ägerfeite gradaus 
Die Ausfallftufen herauf und dehnt ſich dann fogleich aus, alle 
übrigen Kompagnieen machen rechts um, marjch! dann, fobald 
He den Ausfallſtufen gegenüberfichn, front! und rüden nun 
dieſe, eine nach der andern, hinauf, worauf fie eine jede und 
die Bataillone im Ganzen die ihnen vorgefchriebene Formation 
annehmen, 
Bei den Franzofen waren am 7. Juni diefe Anordnungen 
gut getroffen. | 
| Die Brigade Ravarande ging fräftig und ungeſtüm 
24 
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auf die Redoute Volhynien und die Logements los, welche 
zwifchen diefer und der Sappeurftraße liegen. Trotz des lebhaften 
Kartätfchen- und Kleingewehrfeuers, mit welchem fie unmittelbar 
beim Herausfommen aus der Barallele und in der Kormation 
- von den nicht volle 300 Schritt entfernten Werken empfangen 
wurde, rücte fie entfchloflen vor, die Jägerkette, gefolgt von 
‚den Unterftüpungdtrupps der Grenadierfompagnieen, warf fid 
in den unbedeutenden äußeren Graben von Volhynien und. 
drang durch die Lücken, welche die Kanonade gerifien und durch 
die Schießfeharten der ruffifhen Gefhüge ind Innere des Werkes 
ein. Hier erft und an den Logements fam ed zu einem wüthen⸗ 
den Gefechte, Mann gegen Mann, in welchem die Ruffen, ein Ba- 
taillon, fich gegen eine fünffache Uebermacht lömenmäßig wehrten 

Aehnlich verhielt es fih mit der Brigade de Failly. 
Sie hatte bis zur Lünette Selenginsk einen doppelt fo 
weiten Weg zurüdzulegen ald Lavarande nah Bolhynien, fie 
erhielt außerdem, während fie dicht unter der rechten (weſtlichen) 
Flanke diefes lehteren Werkes vorbeiftürmte, von demfelben ein 
mörderifched Seitenfeuer; indeſſen auch fie löste ihre Aufgabe 
und drang ind Innere der Lünette Selenginsf ein. 

Noch dauerte das Handgemenge in beiden Werfen fort, 
[bon wurden die Ruſſen matter, die Matrofen, welche die Ge 
Ihüge bedienten, dachten nur noch daran, diefelben zu vernageln 
oder fonft unbrauchbar zu machen, die Infanterie wehrte ſich 
nur noch verzweifelt, um diefe Arbeit zu deden, als ploͤtzlich 
in ihrem Rüden die Kolonne Larrouy d'Orion aus der 
Kielfchlucht auftauchte. 

Diefe Kolonne war die genannte Schlucht hinabgegangen 
bis zu dem Punkte, wo eine kleine Brüde auf der Sappeur⸗ 
firaße über die Wafferleitung führt, welche am linfen Ufer der 
Tſchernaja entlang von Tſchorgun her das Mailer jenes Fluſſes 
und der näcften Höhen den Kalfaterbeden in Karabelnaja an 
der Docbucht zuleitet; * bier wandte fie fich rechts und erftieg 

* Die Bajferleitung ift auf unjerm Plan bis nach Starabelnaja hinein 
durch eine ſtarke ſchwarze Linie bezeichnet. 
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en dem rechten Cöftlichen) Abhange der Kielfchjucht empor den 
Sapunberg. 

Ihr Erfiheinen entfchied die Niederlage der Ruſſen; fie 
wien in Unordnung, die Einen nordwärtd nach der Brüde 
über die Kielbucht, die Andern weſtwärts nach der Batterie 
som 2. Mai. An der Brüde verlegte ihnen LZarrouy den Weg, 
Lavarande drückte im Rüden nah, 400 Ruſſen wurden Bier 
gefangen gemacht. | 

Nach der Batterie vom 2. Mai folgten dem fliehenden 
Feind die Plänfler der Brigade de Kailly. Aber dort ſetzten 
fih die Nuffen, außerdem war bereitd die ganze Befakung von 
Karabelnaja allarmirt und Fürft Uruffoff, der dafelbft fom- 
mandirte, hatte einige frifehe Bataillone zufammengerafft, die 
er zur Unterſtützung der vertriebenen Befabung von Bolhynien 
und Selenginsk aus dem öſtlichen Theile der Borftadt entfandte. 
Die Franzofen famen hier ind Gedränge. General Mayran 
nahm den noch zufammengehaltenen Theil der Brigade de Failly 
und ſchickte ihn gegen die Batterie vom 2. Mai; es entjpann 
fih bier ein verwirrtes, kurzes Gefecht, in welchem beide Theile 
Gefangene machten und verloren, welches aber von den Ruſſen 
bald aufgegeben ward. Die Franzofen waren im Befiztz der 
Batterie, aber ein mörderifched euer, welches die nächften Werte 
des Hauptwalld von Karabelnaja eröffneten, fobald die Aus- 
fallsbataillone zurücdgezogen waren, nöthigte fie, diefelbe zu ver- 
laſſen, nachdem das Artilleriedetafchement ber Brigade de Fully 
einige Geſchütze in ihr vernagelt hatte. 

Mehrere Bataillone der Divifion Dulac waren Mayran 
nachgerückt und befepten die eroberten Werke, während dieſer 
feine Truppen fammelte; zu ihnen gefellte fih auch ein tür- 
kiſches Regiment der Divifion Osman Pafcha. 

So der Kampf bei dem Angriffe des rechten Flügels. 
Bald nah 7 Uhr war hier Alles entichieden und die Ruſſen 
machten Teinen Berfuch, die verlornen Punkte zurüdzuerobern; 
auch die Batterie vom 2. Mai beſetzten fie nicht wieder. Hitziger 
ging e8 bei dem Angriffe des Zentrums zu und hart 
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nädiger war bier der Kampf, zweifelhafter der Sieg für die 
Franzoſen. 

Von den Kolonnen der Brigade Wimpffen packte Oberſt 
Brancion mit dem fünfzigſten Regiment die Redoute Kam⸗ 
ſchatka wie den Stier an den Hörnern an; der Graben dieſes 
Werkes war tiefer, die Bruſtwehr höher, die Geſchützzahl größer 
als bei den vorerwähnten Schanzen. Trotzdem ward auch hier 
die Bruſtwehr erftiegen; Oberft Brancion war unter den erften 
auf ihrer Krone und pflanzte den Adler feines Regiments auf 
derfelben anf. Aber nun im Innern der Schanze begann der 
Kampf erft recht; Brancion ward von einer Flintenkugel tödtfich 
verwundet, die ruffifchen Matrofen wehrten fich bei ihren Ka⸗ 
nonen wie DBerzweifelte, die Infanterie drängte fih auf einen 
Haufen zufammen und fiel nah allen Seiten bin aus. Ein 
Pulvermagazin flog im Werke auf und vermehrte die Ver⸗ 
wirrung, ringsum lagen brennende Balken von Blendungen, 
Gefhüßbettungen; in jedem Augenblid mußte man auf eine 
neue Erplofion gefaßt fein. Die Ruffen wichen, aber auch für 
die Franzoſen war der Aufenthalt kaum erträglih, und bald 
follte ein neuer Umftand binzutreten, welcher für das Aufgeben 
der eben gemachten Eroberung entſchied. 

Während des hartmädigen Kampfes des fünfzigften Regi— 
mentes hatten die beiden Flügelkolonnen leichtere Arbeit gehabt. 
Oberſt Rofe recht griff die Batterie öftlich Kamfchatla zwifchen 
biefer und der Kielfchlucht an, Oberſt Polhes links das Loge⸗ 
ment weftlich der Schanze zwifchen diefer und der Otſchakoff⸗ 
ſchlucht (auch Dockſchlucht oder Karabelnajaſchlucht genannt). 
Beide hatten ein heftiges Feuer vom Baſtion Korniloff und 
dem Baſtion 3 (Redan) auszuhalten; deſſenungeachtet waren 
fie bald im Beſitz der angegriffenen Werke. Aber nun vergaßen 
ihre Soldaten, da fie die Ruſſen auf den Hauptwall zurück⸗ 
ziehen fahen, des Befehle, die Kehle der Kamfchatlaredoute 
nicht zu überfchreiten. Sie verfolgten bis zum Graben des 
Baftion Korniloff. Uber nicht bloß, daß dieſer ihnen Halt 
gebot, ein mörberifches Kartätfchens und Kleingewehrfeuer des 
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Bafliond zwang fie zum Weichen. In wilder Perwirrung 
warfen fie ſich beiderſeits der Redoute Kamſchatka theils in 
den Schluchten, welche den Malakoffabſchnitt begrenzen, theils 
unmittelbar auf die dritte franzöſiſche Parallele am Fuße des 
Kamfhatlahligels zurück. Die Ruſſen ergriffen den Augenblid 
und ein Regiment machte vom Baſtion Komiloff ber einen 
Ausfall, es folgte den fliehenden Franzofen auf dem Fuße. 
Das fünfzigfte Regiment gab bie Kamfchatlaredoute auf und 
wich gleichfalld gegen die franzöfifche Parallele zurück. Die 
Auffen befegen ihr verlorened Werk iwieder und dringen über 
dasfelbe vor; wären fie flärfer geweien, hätten fie ihren Vor⸗ 
theil behaupten Tönnen, fo fland der ganze biäherige Erfolg 
des Angreiferd auf dem Spiele. Aber felbit bei ihrer Schmäche 
war ihr Vorgehen bedrohlich, weil fie unmittelbar ſich gegenüber 
feine einzige gefammelte Kompagnie mehr hatten: die ganze 
Drigade Wimpffen war aufgelöst. 

Doch die Franzofen hatten zahlreiche Reſerven; fobald die 
Berwirrung der Brigade Wimpffen erfannt wurde, ertheilt 
General Camou der Brigade Berge den Befehl, aus der 
Parallele vorzurüden, in Bataillonskolonnen die ausgefallenen 
Kuſſen anzugreifen, dadurch der Brigade Wimpffen die Zeit 
zum Sammeln zu verfchaffen. General Bosquet ließ die Divi- 
fion Brunet nachrücken; deren erfte Brigade, kommandirt vom 
Oberſt Duprat de la Roquette des hundertſten Regiments, 
joll die von Berge verlaffene Parallele befeben. Im Borrüden 
in der Otſchakoffſchlucht ſtößt fie auf die vorgedrungenen Ruffen ; 
bier fällt der Chef des fechsundachtzigften Regiments, Oberſt 
Hardy ; die Brigade befept indefien die Parallele und Die zweite 
Brigade Lafont de Villiers ftellt ſich links rüdwärtd von 
ihr in der Otſchakoffſchlucht auf. 

Unterbefien ift Verge entichloffen den Ruſſen auf der Höhe 
af den Leib gegangen, ihre Flügel werden zurüdgeworfen ; 
fe verlaffen i in Folge deffen auch die Redoute Kamſchatka wieder 
und die Franzofen ſetzen ſich zum zweiten Dal in deren Befig. 
Es war 71/2 Uhr Abends und die Dunkelheit begann anzubrechen, 
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Zu dem Angriffe de3 linken Flügels verließen 
die Engländer etwas fpäter als die Franzoſen ihre Parallele. 
In drei Meinen Kolonnen griffen fie den Steinbrud an. 
Ahr Hauptgegner dabei war das Feuer vom Nedan, den weſt⸗ 
fih von diefem gelegenen Werken, welche die Otſchakoffſchlucht 
beſtreichen und von der rechten (weſtlichen) Flanke des Baftion 

Korniloff, welches fle in ihre rechte Seite erhielten. Die ſchwache 
ruſſiſche Infanteriebefagung des Steinbruch® ward indeffen fchnell 
überwältigt und die von den Logements vor dem Redan vor⸗ 
wüdende Referve gleichfalld zurückgetrieben. Der Kampf war für 
die Engländer entſchieden, ehe die Franzoſen rechts von ihnen 
sum zweiten Male Herren der Kamfchatlaredoute wurden. 

Es begann nun ein zweiter Akt: die fortifikatoriſche 
Feſtſetzung auf dem Terrain. Die notbiwendigfte Arbeit war 
die Umkehrung der Bruftwehren der eroberten Werke gegen den 
Plap bin, wodurch man einzelne neue Stüde Parallele, — 
num bereit eine vierte auf dem linken Flügel und im Zentrum 
— erhielt, welche auf dem linken Flügel noch 400 Schritte, im 
Zentrum (Kamfchatlaredoute) noch 500 Schritte und auf dem 
rechten Flügel (Selenginsk und Bolhynien) noch 800 Schritte 
vom Hauptwall entfernt blieb. Die Arbeit wurde fogleich nad 
dem ausgefprochenen Erfolg in Angriff genommen, fie mußte 
unter dem lebhaften Feuer des Plaped ausgeführt werden, 
Berlufte waren alfo unvermeidlich; fie konnte aber außerdem 
durch ruffifche Ausfälle geftärt werden, man durfte deßhalb die 
Arbeiter nicht ohne flarke Bedeckung laffen. Nur die hart im 
Gefechte geweſenen Truppen der Divifionen Mayran und Camou 
wurden zurüdgenommen und andere von Dulac und Brunel 
traten an ihre Stelle. Die Ruſſen unterhielten bis Mitternadt 
ein lebhaftes Kartätfchenfeuer auf die Arbeiter und Belagerunge- 
truppen der Verbündeten, namentlih am Steinbruche und an 
der Kamſchatkaredoute, dem diefe wegen der vorwärts vorzu⸗ 
nehmenden Arbeiten nur mit Wurffeuer aus den hinteren Bat⸗ 
terieen antworten konnten; außerdem waren nach dem Beginn 
des Kampfes neue Truppen von Seiten der Ruffen nad ber 
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Rarabelnaja gezogen worden; dieſe friſchen Truppen ſtoͤrten durch 
wiederholte Ausfälle die Arbeiten an der Kamſchatkaredoute und 
am Steinbruch; indeſſen ohne Erfolg; da ſie immer nur in 
geringer Zahl in Karabelnaja ankamen und dann ſogleich vor⸗ 
gehen mußten, ſo konnten ſie weder den Franzoſen noch den 
Engländern das gewonnene Terrain ſtreitig machen, ſondern 
ur die Arbeiten ftören und die Belagerer zwingen, bedeutendere 
Marten, ald unter anderen Umftänden nöthig geweſen wären, 
bei den Arbeiten zu halten umd folglih dem wirkfamen Feuer 
der nffifchen Werke auszufeben. Die Engländer, obwohl nur 
durch kleine Ausfälle beunruhigt, mußten nicht bloß ihre ganze 
verfügbare Referve ind Gefecht bringen, fondern auch noch das 
zweiundſechszigſte Regiment zu deren Unterſtützung heranziehen. 
Als der Morgen dämmerte, hatten die Franzoſen und Engländer 
auf dem Abfchnitte von Malakoff und demjenigen des Redan 
ihre Arbeiten fo weit vollendet, daß fie eine nothdürftige Dedung 
gewährten. Sie blieben nur mit Schügen befept, die Kanonade 
ler nicht maskirten Batterieen begann von Neuem und mit 
der gleichen SHeftigfeit, wie an den vorigen Tagen. 

An den Lünetten Bolbynien und Selenginsk nab- 
men die Belagerer feine Umänderungsarbeiten vor, wie bei 
ſamſchatka und am Steinbruch, oder wenigftend nur in der 
sothdürftigften Weife. In der That waren Ddiefe Werke feine 
Eroberung, welche ihrer Bedeutung nach mit jener von Kam⸗ 
ſchatka verglichen werden konnte, Sie waren eben ihrer vorge⸗ 
Ihobenen Lage wegen eine voxtreffliche Pofition für die Ruſſen 
gewefen, fie waren ihrer Entfernung vom Hauptwall der Karas 
beinaja wegen nicht jo viel werth für die Franzoſen. Die Feſt⸗ 
Rellung des Standpunftes, von welchem nach dem Peliffierfchen 
Spftem der Erfolg des 7. Juni angefehen werden mußte und 
von welchem ihn der General Peliffier angefehen hat, zeigt dieß 
mit hinreichender Deutlichkeit, und wenn noch ein praktiſcher 
Beweis nothwendig war, fo hat ihn der 18. Juni eilf Tage 
häter geliefert. 

- Der 7. Juni follte eine neue Parallele geben, diefe 
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neue vorgefchobene Parallele follte mit neuen, um den ge= 
machten Fortſchritt näher an SKarabelnaja gelegenen Batte⸗ 
rieen verfehen werden; dieſe Batterien follten eine eben . fo 
heftige Wirkung gegen den Hauptwall thun, als die früheren 
gegen Kamſchatka, Selenginst und Volhynien gethan. Dann 
follte der Sturm auf den Haupfwall erfolgen. 

Aber die Wirkung der Batterieen und namentlich derjenigen, 
die an Befeftigungswerken einen materiellen Schaden anrichten, 
auf eine Beſatzung demoralifirend wirken follen durch ein hef⸗ 
tiges Kartätfchenfeuer, hängt fehr mwefentlih von ihrer Nähe 
an den zu befchießenden Werken ab. Die Größe der Kaliber 
wird ſtets nur einen fehr unzureichenden Erſatz geben für die 
Nähe an den Werfen. Nun waren die in der Nacht vom 7ten 
auf den Sten neben der Lünette Kamfchatla eröffneten franzö⸗ 
fifhen Laufgräben nur noch zwiſchen 400 und 500 Schritte 
von dem Hauptwall des Baftiond Komiloff entfernt, faum fo 
weit die englifhen am Steinbruch vom Redan. Dagegen befan⸗ 
den fich die Lünetten Volhynien und Selengindt noch zwifchen 
800 und 1000 Schritte von den zunächſt gelegenen Theilen des 
Walles von Karabelnaja an der Kielbucht. Unmöglih konnte 
alfo die Wirkung der franzöfifchen Artillerie von ihnen aus die 

- die gleiche fein, wie von der Redoute Kamſchatka. Dazu fommt 
aber noch etivas Weiteres. Zwiſchen der Kamfchatlalünette und 
dem Baftion Korniloff lag ein ziemlich Überfichtliches und freies 
Terrain, weldhes man beberrichte; die Künetten Volhynien und 
Selengindf dagegen wurden vom ruffifhen Hauptwall an der 
Kielbucht nicht bloß durch die größere Entfernung, fondern auch 
dur die Kielſchlucht und einige Pleinere an dem Thalrand 
füdlich der Kielbucht getrennt. Man begreift leicht, daß die neue 
Baſirung der Berbündeten gegen die Karabelnaja nicht voll- 
fländig, weil nicht gleichmäßig war. Um fie zu vervollftän- 
digen, mußten die Franzofen ſich nothwendig erſt am linken 
(weſtlichen) Rande der Kielſchlucht feftfegen. 

Wir find nicht der Meinung, daß dieß mit einer langen 

- Parallele gefchehen mußte; einige geſchloſſene Batterieen 
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in derſelben Weiſe, wie die vorgeſchobenen Werke der Ruſſen, 
die am Tten erobert waren, genügten dem Zwecke vollkommen; 
fie deckten das Deboufchee über die Kielfehlucht, fie beherrſchten 
dad Terrain bid an die Südfpige der Kielbucht hinab, fo dab 
fich hier die Ruſſen nicht unbemerkt regen konnten, fie befchäfs 
tigten mindeftend den ihnen gegemüberliegenden Hauptwall von 
Rarabelnaja. | 

Diefe Feſtſetzung vorwärts der Lünetten Selenginsk und 
Volhynien am weftlichen Rande der Kielbucht, auf gleicher Höhe 
mit den Parallelen an der Kamſchatkaredoute, hätte aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach ein neues Gefecht nothwendig gemacht, und es 
würde nicht weniger blutig gewefen fein, als jenes vom 7. Juni, 
zumal die Ruſſen jebt gewarnt waren. Indeſſen diefe Opfer 
mußten gebracht werden, wenn man einen Sturm auf Kara. 
belnaja ſelbſt wirkſam vorbereiten wollte, fo dap man — nicht 
die Gewißheit, aber die möglichite Wahrfcheinlichkeit des Gelin- 
send erhielt. Indeſſen jene Feſtſetzung wurde unterlaflen, man 
verfäumte ed, dieſes nothwendige Zwifchenglied 
in die Kette der Unternehmungen einzufügen. _ 

General Beliffier oder vielmehr der Offizier, welcher den 
erſten Bericht über den 7. Juni verfaßte, drückt fich in Betreff 
der Hoffnungen, welche er an diefen Erfolg fnüpft, fehr befcheiden 
aus: Der Feind fei nun überall in den Play zurüdgedrängt, 
auf der rechten wie auf der linken Angrifföfront; er könne feine 
großen Ausfälle mehr machen, welche geeignet feien, die Bela- 
genungsarbeiten zu ſtören, ja unter Umftänden die Pofitionen 
von Ktamieſch und Balaklava, d. h. die Rückzugspunkte zu bes 
broken. So fpricht etwa ein Feldherr, der durch einen beiläus 
figen offenfiven Ausfall feine Defenfinftellung gefichert 
hat. Aber die wahre Anficht des General Peliffierd über das 
Refultat des 7. Juli muß man in feinem Qageöbefehl vom 
Sen fuchen, in welchem er zu feinen Soldaten fpricht, den 
Berkzeugen, mit denen feine Pläne erreicht werden follen, 
denen er eine allgemeine Auskunft über feine nächſten Abſich⸗ 
ten nicht gut vorenthalten fonnte. Hier wird der 7. Juni nur 
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als der erfte Schritt zu einem Ziele bezeichnet, welches beharr⸗ 
ih verfolgt werden foll und deffen Erreihung in beſtimmte 


Ausſficht geftellt wird. Diefes hier gemeinte nächſte Ziel konnte 


aber fein anderes fein, als die Eroberung von Kara- 
belnaja. 

Die Ruflen eröffneten am Morgen des ten eine heftige 
Kanonade nicht bloß von dem Hauptwalle Karabelnaja's, fondern 
auch von den Batterieen an der Holländer- und Zwiebacksbucht, 
im Rorden der großen Bucht von Sebaftopol gegen die 
von den Franzoſen befepten Luͤnetten Volhynien und Selenginsl. 
Trog der großen Entfernung — 1600 Schritte und darüber — 
blieb dasfelbe nicht völlig unwirkfam. Hier fiel von einer Ka- 
nonenfugel getroffen der General Lavarande, der nicht auf 
diefem Poften befchäftigt, dorthin geritten war, um fich feine 
geflrige Eroberung bei Tage zu befehen. Der General Peliſſier 
ordnete am 1dten an, daß die Lünette Volhynien und Selen- 
ginsk von nun an den Namen der Qaparandefchanzen, 
wie die Kamfchatkaredoute den Namen Redoute Brancion 
führen folle. Wir werden von nun ab Ddiefe Bezeichnungen 
gleichfalls gebrauchen, da es das Recht des Siegers ift, feinen 
Eroberungen einen Namen zu geben. 

Die Tagesordnung vom 8. bis 11. Juni war folgende: 
Am Tage heftige Kanonade der Verbündeten gegen den Haupts 
wall von Karabelnaja, Nachts Wurffeuer, während zugleich 
an den neuen Parallelen bei der Redoute Brancion und dem 
Steinbruch und an den Approfchen von denfelben nad rück⸗ 
wärts gearbeitet wird; die nördliche Seite der Redoute Brancion 
wird durch Erhöhung und Verbreiterung ihrer Bruſtwehr ver- 
färft. Die Ruſſen wirken diefen Arbeiten dur ihr Geſchütz 
träftig entgegen; fie tödten den Verbündeten viele Leute, Eön- 
nen fie aber nur aufhalten, nicht hindern, ihre Befeftigung auf 
dem gewonnenen Terrain zu vervollitändigen. Sie beffern die 
Befchädigungen an den Wällen von SKarabelnaja aus und 
legen neue Batterieen feitwärtd des Baſtions Korniloff und 
des Redan an, um die Linien diefer Werke und das Terrain 
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vor ihnen wirkfam beſtreichen zu können. Auf allen Linien 
werde Querwaͤlle (Waͤlle ſenkrecht zur Richtung der Haupt 
linien) angelegt, um vollkommnere Dedtungen für Mannfchaft 
und Gefhüß gegen das feindliche Feuer zu gewinnen, welches 
diefe Werke der Länge nach beftreichen könnte, Einfchnitte zu 
demſelben Zwecke und, um gedeckte Auffiellungen für die Reſerven 


in erhalten, werden rückwärts der Baſtionen und Kurtinen von 


Rarabelnaja ausgehoben. Diefe Tagesordnung blieb auch vom 
ti. Juni ab im Wefentlichen diefelbe, nur wurde an diefem 
Ioge das euer der Allürten fchwächer, weil die Munition in 
den Batterien und felbft in den Artillerieparks auszugehen 
begann und erft neue aus den großen Depots der Häfen von 
Ramiefch und Balaklava herangefchafft werden mußte. Wie die 
Berbündeten, mäßigten am 1iten, 12ten und 13ten auch die 
Auffen ihr Feuer, und die Berlufte auf beiden Seiten wurden 
geringer als bis dahin. 

Am Iten wurde der regelmäßige Gang der Dinge dur 
einen Waffenſtillſtand, über melden man zum Begraben ber 
Zodten übereingelommen war, für einige Stunden unterbrochen. 

Die Verluſte beider Theile am 7. Juni laffen fich nach den 
von ihnen gemachten und nicht gemachten Angaben nur unvoll» 
Händig beftimmen. 

Lorg Raglan gibt in einer Kifte, welche er felbft nicht 
ganz vollitändig nennt, für den englifchen Berluft folgende 
Zählen: 31 Todte (einschließlich 6 Offiziere), 64 gefährlich Ver⸗ 
wundete (6 Offiziere), d. h. ſolche, welche aller Wahrfcheinlich- 
teit nad ihren Wunden erliegen, mindeftens Krüppel bleiben, 
206 Schwer Verwundete (15 Offiziere), folhe, die mindeftend 
für längere Zeit feinen Dienft thun können, 193 leicht Ber- 
wundete (I Offiziere), welche entiweder ihren Dienft fortthun 
oder ihm doch nur Furze Zeit entzogen werden; im Ganzen 
494 Mann (36 Offiziere). 

General Beliffier hatte gar keine Verluftangaben gemacht, 
wie nach dem Kampfe vom 23. und 24. Mai. Nehmen wir an, 
daß die Franzoſen ſechs Mal fo viel Truppen in einem gleich 


« 


580 — 


ſcharfen Kampfe hatten, wie die Engländer, fo ſtellt ſich als 
wahrfcheinlich heraus, daß fie mindeftend 3000 Mann verloren. 
Jene Annahme ift aber gewiß gerechtfertigt, da wir Die beiden 
Refervedifionen Dulac und Brunet dabei faft gänzlich aus dem 
Spiel laffen, welche doch während der Nacht vom Tten auf den 
Sten zum Theil auch noch im euer waren. Schlagen wir einen 
andern Weg für unfere Beftimmungen nach der Wahrfcheinlich- 
feit ein, fo Eönnen wir von der verbürgten Nachricht ausgehen, 
daß die beiden Bataillone des fünfzigften Linienregiments, welche 
die Kamfchatfaredoute ftürmten, 19 Offiziere und ungefähr 300 
Mann verloren haben, der Berluft der fünf übrigen Bataillone 
der Brigade Wimpffen, welche in ungefähr gleichen Verhältniffen 
fampften, wird hienach nicht unter 600 Mann anzunehmen fein. 
Außer der Brigade Wimpffen kamen noch 18 Bataillone in 
erfter Linie ind Gefecht, deren Berluft wir nur auf die Häffte 
desjenigen vom fünfzigiten Regiment, alfo auf 1350 Mann 
anfchlagen wollen; wir haben daher auf die Naht bei den 
Arbeiten und für die Divifionen Dulac und Brunet nur noch 
750 Mann im Ganzen zu berechnen, um unfere Geſammtſumme 
von 3000 Mann berauszubelommen. Der Gefammtverluft der 
Engländer und Franzofen vor Karabelnaja am 8., 9. und 10. 
Juni kann nad einzelnen Daten auf zufammen 1000 Mann 
veranſchlagt werden. Der 7. Juni und die Feftfeßung auf dem 
an diefem Zage eroberten Terrain hätte fomit den Berbündeten 
etwa 4500 Mann gekoftet. 

Der ruffifhe Berluft vom 7ten bis zum 1Oten eins 
fhlieglih wird vom Kürften Gortfchafoff auf 533 Todte, worun⸗ 
ter 32 Offiziere, und 2314 Berwundete, worunter 80 Offiziere, 
angegeben. Doch fehlt biebei der Berluft eines Regimentes — 
Murom —. Da im Ganzen vom 7. bis 10. Juni neun ruf 
ſiſche Regimenter, nämlich außer dem eben genannten noch Feld⸗ 
marſchall Diebitfh, Pultava und Krementihud von der achten, 
Briansk von der neunten, Kamſchatka und Ochotsk von det 
eilften, Volhynien von der vierzehnten und Wladimir von dei 
ſechszehnten Divifion in der Karabelnaja verwendet wurden, fo 
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fan man den Verluft der Rufen in den erwähnten vier Tagen, 
‚änfhließlih 500 Gefangene, welche ihnen am 7ten abgenom⸗ 
mer wurden, auf 3700 Mann ungefähr berechnen. Am 7. Juni 
felbft mußten fie nothwendig mit geringern Opfern davon⸗ 
fommen als ihre Gegner, denn fie hatten viel weniger Trup⸗ 
yon im Gefecht als Diele, und während die Batterieen , der 
Berbündeten zum großen Theil ihre Wirkung einftellen mußten, 
fobald die Sturmkolonnen vorgegangen waren, Tonnten die 
meiften Gefchübe des Hauptwalles von SKarabelnaja in einer 
fortwährenden Thätigfeit bleiben. 

Am 24. Mai hatten Die Ruffen den Waffenſtillſtand 
zum Begraben der Todten nachgefucht; der General Beliffter 
war ihnen dabei nicht in der Weife entgegengefommen, wie es 
bei ähnlichen Gelegenheiten wohl Sitte ift, zumal wenn ber 
Bortheil für beide Theile befteht: er hatte warten laffen; er 
hatte einen Werth darauf gelegt, durch dieſes Verhalten feinen 
Sieg zu Tonftatiren. Dießmal bielten die Ruſſen nicht um 
den Waffenftillftand an; General Peliffier hatte gleichfalls feine 
Reigung, ed zu thun; fo verging der 8. Juni: Todte und zum 
Theil fchmer Verwundete lagen namentlich zwiſchen der Redoute 
Braneion und dem Graben von Karabelnaja. Ihre Anwefenbeit 
wurde bei den Arbeiten am erfigenannten Ort endlich Doch den 
Franzofen läftig und General Peliſſier mußte ſich bequemen, 
diegmal von den Ruſſen den Waffenftillftand zu erbitten. 


I. Der Sturmverfuh auf den Hauptwall bon 
Karabelnaja am 18. Juni. 


l. 

Der Erfolg ded 7. Juni hatte die Armee vor Sebaftopol, 
namentlich die Franzoſen, gehoben; er und fein Borgänger, 
kner des 24. Mai, verfchafften dem General Peliffier das Vers 
trauen der Soldaten. Vielleicht noch größer aber war die Wir- 
fang diefer Tage in weiterer Ferne, in Paris auf den Kaifer 
Rapoleon. Diefer fah im Geiſte vor dem Glück und dem Un- 
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geftäm feines neuen Obergenerald bereits bie Wälle von. Kara⸗ 
beinaja fallen; der 18. Juni war nahe, der Jahrestag der 
Schlacht von Waterloo, in welcher die beiden Mächte, melde 
gegenwärfig neben einander fämpften, einander wüthend 
entgegen geftanden hatten. Neben dieſes Waterloo follte ein 
Karabelnaja des 18. Juni geftellt werden, ein Tag des Sieges 
für England und Frankreich, während an jenen erſten dieſe 
beiden fich in die Loofe ded Sieged nnd der Niederlage theis 
len mußten. 

Wenn Napoleon der Große einft mit Freuden die Gelegen- 
beit ergiff, melche feine Gegner ihm boten, feinen Krönungstag 
durch die Dreifaiferfchladht zu feiern, wer möchte etwas dagegen 
baben? Er war auf dem Schlachtfeld und theilte Das Biwak 
feiner Soldaten, er hatte längft diefen Kampf vorbereitet, den 
ihm der Feind nun entgegentrug, alle Anftalten waren getroffen, 
er harrte nur auf den Gegner und — der zweite Dezember 
war ein Glückstag. 

Napoleon der Dritte „wünfchter den Angriff auf die 
Karabelnaja für den 18. Juni aus feinem Kabinet in den 
Auilerieen, ex hatte nichtd für den Sieg vorbereitet, er fland 
mit feiner Armee nur durch den dünnen Faden des elektriſchen 
Zelegraphen in Verbindung, er konnte nicht willen, inwiefern 
ed möglid war, bis zu jenem Tage den Sieg vorzubereiten, - 
nicht wifjen, inwiefern fein General etwa, um jenem Wunfche 
zu entfprechen, ſich Schwierigkeiten verhehlen würde, welche vor- 
handen waren, oder fie für überwunden halten, wenn fie es 
noch nicht waren; endlich aber war der 18. Juni für Franl- 
reich, mindeftend für das Kaiferreih, fein Glückstag. 

General Peliffier ging auf den Wunſch des Kaiferd 
ein, Lord Raglan, mwahrfcheinlich von feinem Hofe angewielen, 
gab feine Zuftimmung. In der That, wenn Napoleon der Dritte 
jenen Gedanten äußerte, war es unter den herrfchenden Ver⸗ 
hältniffen eine Sache der Höflichkeit für England, ihn wenig 
ſtens äußerlich mit Eifer zu ergreifen. Es ift leicht erklaärlich, 
daß unter den höheren Offizieren der franzöfifchen Armee ſich 
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einiger’ Widerftand gegen bie Waterloo-Rarabelnajaidee kund⸗ 
gab, und eben fo leicht erllärlich, daß derfelbe dem Gelingen 
bes linternehmend nicht förderlih war; er mußte den Ober 
general verflimmen, konnte ihn unficher machen, entzog ihm bie 
nothwendige freiwillige und felbftthätige Unterſtützung feiner 
naͤchſten Gehülfen, veranlaßte ihn vielleicht zur Ergreifung un- 
zweckmäßiger Mafregeln in Augenbliden des Unmuths. 

Die Bernoliftändigung der Parallelen beim-Steinbrud 
und der Redoute Brancion wurde mit verdoppeltem Eifer ber 
trieben, neue Batterieen wurden vom 14ten ab in ihnen ange 
legt und am 16. Juni war deren Armirung - vollendet; am 
17ten (Sonntags) konnten fie ihr euer gegen den Hauptwall 
von Karabelnaja beginnen. Dieß genügte den Generalen der 
Berbündeten, fie fahen darüber hin, daß die neuen vorgeſcho⸗ 
denen Batterieen weniger an Zahl, verbältnißmäßig nicht ftarf 
armirt feien, daB es auf dem rechten Ylügel, an der Kiel- 
bucht, noch ganz an ihnen und einer den Pofitionen am 
Steindbrud und ter Redoute Brancion entfprechenden Feſtſetzung 
fehle. Sie befchlofien, am 17ten Morgens das Feuer zu eröffe 
nen, die Kanonade den Tag über fortzufepen, die Nacht hin- 
durch ein heftiged Bombardement zu unterhalten und am Mor⸗ 
gen des 13. Juni nad) einer mindeſtens zweiftündigen Kano⸗ 
nade zu flürmen. Die Franzoſen follten die Werfe an der 
Kielbuht und das Baftion Korniloff, die Engländer das 
Redan angreifen. 

General eliffier beftimmte von franzöfifhen Truppen 
zum Sturme die Divifionen Mayran und Brunet bed zwei⸗ 
ten Armeekorps, die Divifion d'Autemarre des erften Armee 
korps, welche fo eben von der Expedition nach Kertſch zurüd- 
gekehrt mar, und die Divifion der Kaifergarde. Da er bei dem 
beuorftehenden wichtigen Unternehmen einen Störungsverfuch 
der Ruſſen durch eine Offenfive von den Höhen von Inkerman 
gegen die Tfchernajalinie mit gutem Grunde für fehr wahr- 
fheinlich hielt, fo ließ er durdy zwei Divifionen noch am 16ten, 
die Höhen von Karagatich und das Terrain zunächft vor ihnen 
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im Tfehernajathal befeben, fie follten der Divifion Ganrobert 
zum Stützpunkt und zur Referve dienen; er entnahm fie dem 
zweiten Korps, ed waren die Divifionen Camou und Dulac, 
und ftellte die ganze franzöfifche Streitmacht an der Tſchernaja 
unter den Befehl des General Bosquet, welcher, wie eö fcheint, 
mit dem Angriff auf Karabelnaja — fchon am 18. Juni — 
nicht völlig einverflanden war. General Peliſſier felbft wollte 
ſich die Leitung des Sturmes perfönlich vorbehalten. 

Mit Omer Paſcha und General La Marmora kam 
Veliffier dahin überein, daß die Türken, unterftüßt von der 
franzöfifchen Neiterei, und die Piemontefen am 17ten gleich⸗ 
zeitig mit ber Eröffnung der Kanonade eine Nefognoszirung 
ind Baidarthal und auf die Höhen am Tſchuliu unter 
nehmen und in den getwonnenen Stellungen verharren follten, 
bis eine Entfcheidung des Sturmes auf Karabelnaja erzielt fei. 
Da diefe Rekognoszirung ohne allen Einfluß auf das Nefultat 
des 18. Juni blieb, jo können wir hier fogleih das wenige 
Thatfächliche anführen, mas über fie zu bemerken ift, um nach⸗ 
ber und ohne Unterbrechung mit den Wechfelfällen des Sturmes 
zu befchäftigen. 

Am 17ten rüdte die Brigade Cialdini des piemontefl- 
ſchen Korps von den Höhen von Kamara über Karloflapus nad) 
Tſchorgun and rechte Ufer der Tſchernaja und befepte bie 
Terraffe am rechten Tfchuliuufer unterhalb der Höhen von Tſcherkeß 
Kerman; fie ftieß dabei nur auf ſchwache Abtheilungen des 
Regimentes Borodino von der 17. Divifion, wechfelte mit 
denfelben einige Flintenfhäffe und nahm ihnen einige Gefan- 
gene ab *. Am 18ten Morgens ging General La Marmora 


* Es wird bei diefer Gelegenheit von mehreren Blättern als eine aller: 
neuefte Neuigkeit, die man erft von jenen Gefangenen erfahren, und mit 
gefperrten Lettern hervorgehoben, daß nicht mehr General Liprandi, fon 
dern der jüngere Gortfchafoff das Detajchement der Tſchernajalinie befehlige. 
Diefe Reuigfeit war am 17. Juni faft acht Monate alt — ſchon während 
der Schlacht von Inkerman kommandirte der jüngere Gortfhatoff an ber 
Tſchernaja — und man findet fie bereits in meiner Anfangd Dezember 1854 


"8365 
ſelbſt mit der Brigade Fanti and rechte Tſchernajaufer hin⸗ 
- über; er ließ Karloffapus und Tſchorgun mit einem Bataillon 
beſegt und folgte mit’ dem Reſte der Brigade Cialdini nad. 
Die Bortruppen der letzteren drangen ohne Wiberftand zu fin- 
den bis Ai⸗Todor vor. 

Steichzeitig mit Cialdini ging am 17ten Morgens die 
franzsfifche Kavallerie ind Baidarthal, eine türkiſche 
Divifion folgte ihr; das Gros derfelben fteffte fich bei Kutſchuk⸗ 
Miskomia auf, Detafchementd wurden links nach Iſartſchik, 
im Zentrum auf Tiule und Baidar, rechts über den großen 
und den Schaburlipaß über die Jaila in den Küftenfaum von 
Laspi vorgefchoben. Außer einigen Kofaden fand man feinen 
Feind. Eine andere türfifche Divifion überfchritt die Tfchernaja - 
bei Alfu Diamu und befepte die Höhen von Kutſchka zwiſchen 
dem Tſchulin und dem Chamlibah. Auch fie traf auf feinen 
Widerſtand. Am Abend des 18ten gingen fämmtliche vorgeſcho⸗ 
bene Detafchements ded Zentrumd und des rechten Flügels 
wieder auf die Hauptitellungen am Tichirfojafiberg und bei 
Warnutka zurüd; nur die Piemontefen blieben bis zum 22, 
Juni auf der Terraſſe zwifchen den. Dörfern Tſchorgun und 
Tſchuliu flehen, dann warb auch ihr Gros and linke Ufer der 
Tſchernaja nach den Höhen von Kamara zurädgezogen. 


u. ’ 

Am 17. Juni Morgend um 31/, Uhr eröffneten fämmt- 
lihe vorgefchobene Batterieen der Engländer und Franzoſen 
und alle diejenigen von den rüdwärtigen, welche ein freted 
Schupfeld hatten, eine mörderifhe Kanonade gegen die Werke 
von Karabelnaja; um 2 Uhr Nachmittags begannen auch Die 
Batterieen der linken Attake gegen die Stadtfeite ihr Feuer; 
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erſchienenen Brofchüre: „der Angriff auf die Krim und der Kampf um Ses 
buftopol”, während freilich die „Originalforrefpondenzen vom Kriegsſchauplatz“, 
weiche in gewiſſen Blättern ihr Wefen treiben, den General Liprandi bei 
Kamara einbalfamirt haben. Faſt bei jedem Bogen, den ich fchreibe, bätte 
ich Beranlaffung zu ähnlichen Bemerkungen. 
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neh dem Dunkelwerden ward die Kanonade eingeſtellt und ein 
die ganze Nacht hindurch unterhaltenes, mit Bomben und Re 
feten genährtes Wurffeuer Iöste fie ab. Auch die Flotte be 
theiligte fich an der Beſchießung; fie begnügte fi dabei nicht 
mit der Vertretung, die fie in den an dad Land gefendeten 
Matrofen fon beſaß; in den Nächten vom I6ten auf den 17ten 
und vom 17ten auf den 18ten gingen Abtheilungen von Scif- 
fen der verbündeten Flotten und von mit NRaketengeftellen ar- 
mirten Booten gegen den Eingang der großen Bucht von Se 
baftopol vor und unterhielten auf diefelbe ein beftiges Feuer, 
namentlich in der Abficht, die ruffifchen Schiffe zu befchädigen, 
weldye von ihren früheren öftlicheren Aufftellungen fich weiter 
nach Weiten gegen den Eingang der Bucht hin hatten begeben 
müſſen, feit am 7. Juni die Franzofen die Lavarandefchanzen 
und die Bofition an der Kielbucht genommen hatten. Die Bes 
fhießung von den Flottenabtheilungen erfüllte ihren Zweck nicht. 
Die ruſſiſchen Uferbatterieen an der Mündung der Bucht erwi⸗ 
derten ihr Feuer, auch fie thaten den feindlichen Schiffen wenig 
Schaden. Diefe hatten nur wenige Verwundete, unter ihnen 
aber einen, welcher erwähnt zu werden verdient, Kapitän Lyons. 
Eben wär er von der Verwüſtung der afoff’fchen Küften züräd- 
gekehrt, er erhielt hier eine gefährliche Verlegung am Bein, 
mußte nach Therapia zurüdgebracht werden und ftarb dort in 
Folge der Amputation. Die Ruſſen konnten dieß ein Straf 
gericht des Himmels nennen; die Engländer wenigſtens würden 
wicht verfehlt haben, es zu thun, wenn der all umgefehrt war. 

Die ruffifhen Batterteen der Landſeite erwiderten die 
Kanonade der Berbündeten anfangs mit gleicher Heftigkeit. Aber 
ſchon Nachmittage um 2 Uhr wurden einzelne Batterieen ftiller 
oder fehwiegen ganz; gegen Abend des 17ten trat dieß Ver⸗ 
hältniß noch fhärfer hervor. General Beliffier wurde zum 
heil in Folge davon um diefe Zeit unficher, ob er feinen 
Plan für den 18ten fefthalten oder ihn ändern folle. Er ent 
ſchloß fih zu letzterem. Statt am 18ten zuerft von Morgens 
3 Uhr bis 5 Uhr die Kanonade zu wiederholen und dann um 
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5 Uhr den Sturm zu beginnen, follte die Kanonade weg⸗ 
fallen und der Sturm fhon um 3 Uhr unternommen wer⸗ 
den. Das ruffifche Feuer ſchien ihm fo hinreichend gedämpft, 
daß der Wahrfcheinlichkeit nach das nächtliche Bombardement 
genügen werde, um eine belangreiche Wiederherftellung der ruffi- 
fchen Batterieen, einen vollftändigen Erſatz der dDemontirten Ge⸗ 
fdüße in ihnen bis zum nächiten Morgen zu verhindern. Dann 
fhien die frühere Morgenftunde für den Sturm den Bortheil 
der Ueberraſchung zu fihern, da wahrfcheinlich Die Ruffen 
erwarten würden, zuerfi, wie am 7. Juni, durch eine längere 
Kanonade am 18ten auf ihn aufmerffam gemacht zu merden. 
Außerdem würde Morgen? um 3 Uhr noch dad Dunkel der 
Dämmerung die erfte Entwicklung der Kolonnen deden und die 
Wirkung des ruffiihen Feuers ſchwaͤchen. 

General Peliffier änderte demgemäß die Befehle für bie 
franzöfifhen Divifionen ab und machte dem. Lord Raglan 
Mittheilung von feinem neuen Plane, ohne fich jedoch feiner 
Uebereinfiimmung gehörig zu verfichern. Lord Raglan war mit 
der beabfichtigten Aenderung nicht einverfianden, er hatte die 
Kanonade am 18ten Morgens ald Einleitung zum Sturm für 
unerläßlich gehalten, namentlih um zunächft noch die Verhaue 
zu zerfchießen, welche das Baftion 3 (Medan) dediten und mit. 
denen man fich am Tage vorher nicht befchäftigen wollte, weil 
die Rufen fie doch in der Nacht leicht wieder hätten in Ord⸗ 
nung bringen koͤnnen. Indeſſen fchien es ihm zu fpät, noch 
Einreden zu erheben und denfelben Wirkung zu verfhaffen, er 
machte daher einfach dem Generallieutenant Brown, welchem 
er das Aommando über die zum Sturme beftiimmten Truppen 
übertragen hatte, von dem veränderten Entichluffe Peliſſiers 
Mittbeilung. Bei den früheren Berabredungen zwifchen den bei⸗ 
den Obergeneralen war eine abjolute Gleichzeitigfeit de3 An⸗ 
griffes der Franzofen und Engländer nicht vorausgeſetzt, es 
war ſtillſchweigend angenommen, daß die Franzofen den Angriff 
beginnen und die Engländer dann den rechten Moment ergrei- 
fen follten, ihrerfeitö vorzurüden. In der That aber fam auf 
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eine ungefähre Bleichzeitigfeit oder wenigftend auf die Mög- 
lichkeit einer foldhen viel an. Eine genaue Berfländigung über - 
den Zufammenhang und Einklang der Bewegungen wäre bar 
ber höchſt wünſchenswerth geweſen; fie ward durch Das Ver⸗ 
bältniß der beiden Oberbefehlshaber, die — nothiwendigen — 
Uſurpationen Beliffiers, welche nicht verfehlen konnten, die Eigen- 
liebe Lord Ragland ein wenig zu verlegen, wie fehr diefer aud) 
geneigt fein mochte, fich in die Bedingungen der Lage zu fügen, 
zum Nachtheile ded Ganzen erfchwert. 


IM. 


Auf ruſſiſcher Seite nahmen am 14. Juni Fürft Gortſcha⸗ 
foff und General DOften-Saden eine Befihtigung der Po- 
fition vor, welche die Verbündeten am 7ten erobert hatten; es 
fam der Plan zur Sprache, einen großen Ausfall gegen die 
felbe zu machen; man gab ihn indeflen fogleich wieder auf und 
beichloß, die weiteren Unternehmungen des Feindes zu erwarten. 

Am 1dten Abends meldeten die Obfervationspoften, daß 
eine ungewöhnliche Bewegung im Lager der Berbündeten herrſche, 
beträchtliche Truppenmaffen ins Tſchernajathal und auf die Höhen 
von Karagatfch zögen — es waren die Divifionen Camou und 
Dulac —, andere — die Divifion dD’Autemarre — in die Lauf: 
gräben rüdten, ebendahin würde Munition geichafft. Bon dieſem 
Augenblid an waren die Ruffen auf die Erneuerung der Kano- 
nade und einen Sturm auf Karabelnaja im Gefolge der- 
felben gefaßt. Alle Anftalten, um diefem zu widerftehen, wur- 
den getroffen; 49 Bataillone wurden noch in der Nacht vom 
16ten auf den 17ten und am 17ten Morgens in der Schiffer 
vorſtadt vereinigt, die Batterieen der Wälle verftärkt, mit reich 
licher Munition verfehen, alle unbrauchbaren Geſchuͤtze ausge- 
wechjelt. Gleicherweife ward auf der Stadtfeite verfahren 
und auch deren Befagung verftärkt. Da Fürſt Gortfchatoff nad) 
den Bewegungen der Franzoſen zugleich einen Angriff auf die 
Höhen von Inkerman und Tſcherkeß Kerman erwartete, 
fo überließ ex dem General Often-Saden das Kommando der 
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Stadt und Borfladt und begab ſich für feine Perfon auf die 
Höhen von Inkerman. 

Am ſ17ten Vormittags, ald die Kanonade ſchon aufs hef- 
tigfte im Gange war, erhielt die Befagung in Sebaftopol eine 
fleine Berftärfung in 2000 Matrofen, welche die Bemannung 
der aſoff'ſchen Flottille gebildet hatten und, in Kertſch zurüd« 
gelaffen, von dort nach der angegriffenen Feflung entjendet 
waren. Sie wurden fofort zur Bedienung der Geſchütze bei den 
Batterieen eingetheilt. Bon diefen lehteren waren am 17ten 
Nachmittags einige in der That hart mitgenommen, aber nicht 
fo hart und nicht fo viele, ald die Derbündeten nach der Schwäche 
des ruffiihen Feuers glaubten annehmen zu dürfen. Die 
Auffen wollten Munition und Gefhüge für die Ab- 
wehr des Sturmes fparen, fie mäßigten deßhalb ihre Ka⸗ 
ronade auch dort, wo es feine Nothwendigkeit für fie gewefen 
wäre. Sie wünfchten den Sturm fo früh als möglich, um ihm 
defto Fräftiger begegnen zu Tönnen, umd zeigten dem Feinde 
Schwäche, um ihn hervorzuloden. Ihre Berechnung täufchte fie nicht. 

In der Naht vom 17. auf den 18. Juni bezogen die 
Truppen in Karabelnaja die Stellungen, welche fie zu verthei- 
digen beflimmt waren. Die Werle wurden angemeifen beſetzt, 


der Reſt der Truppen lagerte in Neferve, bereit, bei dem erften 


Allarm ind Gewehr zu treten. Der Oberbefehl war feit dem 
8ten dem General Chruleff übertragen, welcher vorher auf 
der Stabdtfeite fommandirt hatte (S. 3245; unter ihm befehligten 


den rechten Flügel beim Redan der Vizeadmiral Panfiloff und 


den linken Flügel bei der Kielbucht Fürft Uruffoff. 

Bevor wir die Aufitellung der Truppen im Einzelnen 
angeben, müflen wir noch unfere Kenntniß von den Werfen 
Karabelnaja's vervollftändigen. Wir haben früherhin in dem 
. Hauptwalle Karabelnaja’d drei Baftionen erwähnt, die Ruffen 
unterfcheiden aber deren jept vier: nämlih Nr. 1 * un- 


* Man vergleiche zu dem Obigen S. 173. Alle auf dem Plane nicht: 


angegebenen oder nicht benannten Gegenftände wollen wir bier durch ein bei⸗ 
geſetztes + kenntlich machen, 
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mittelbar an der Kielbudt, Nr. 2 (auf unferem Plane mit 
I bezeichnet), Komiloff, ohne Rummer (ID und Rı. 3 (OD 
Baflion Nr. 1 wird von dem Franzofen die Batterie der Spike 
(batterie de la pointe), Baflion Rr. 2 dad Redan der Kiel- 
ſchlucht (tedan du carenage) genannt. Zwiſchen den Bafltionen 
Nr. 1 und Nr. 2 liegt eine zur Bertheidigung eingerichtete 
Kaferne +; rechts (weſtlich) vom Baflion Korniloff, zwifchen 
diefem und der Otſchakoffſchlucht, die Batterie Gervais +, welche 
den Raum vor dem Baſtion Nr. 3 (Redan) beflreicht. Dicht 
an der ſũdweſtlichen Ede des Kriegshafens, zwifchen derfelben 
und der Woronzofffiraße, wo diefe leptere zur Gartenbatterie 
(g) hinauf und in die Stadt führt, befindet fih ein mit einer 
Mauer umfriedeter Kirchhof +, öftlih von dieſem, nad der 
Karabelnajafeite bin, aber gleichfalld noch in der Schlucht des 
Kriegshafens, welche in diefem Theile auch die Laboratorien- 
ſchlucht genannt wird, liegt ein Teich F oder Sumpf, der von 
der Woronzoffftrage durchſchnitten ift und einen Abflug nad 
dem Kriegähafen hat. In der Schlucht an der Woronzoffftraße, 
um den Teich, den Kirchhof und am Abhange der Gartenbatterie 
liegen mehrere einzelne Häufer, welche hier eine Heine Vorſtadt 
bilden. 

Es waren nun zur Vertheidigung in Bereitfchaft : 

1. Kür Baftion Nr. 1, die Kaferne und überhaupt 
-die ganze Strede zwiſchen Baftion 1 und 2, von der zweiten 
Brigade der 8. Divifion dad Regiment Krementfhuf und von 
der zweiten Drigade der 9. Divifion das Regiment Orloff (Fürft 
Paskiewitſch), im Ganzen 8 Bataillone. 

2. Für Baftion Rr. 2 und den Mittelwall zwifchen 
diefem und Baftion Korniloff: die erfte Brigade der 16, Di- 
viſion: die Negimenter Wladimir und Susdal; 8 Bataillon; 
das zweite Bataillon des leptgenannten Regiments hielt den 
Mittelwall beſetzt. 

3. Für Baftion Korniloff und die Batterie 
Gervais: die erite Brigade der 8. Diviſion, Regimenter Tſcher⸗ 
nigoff GFeldmarſchall Diebitfh) und Pultama, und von ber 
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een Brigade der 9. Divifion das Regiment Sefföt, im Ganzen 
12 Bataillone. 

4. Kür Baflion Nr. 3 und die anftoßenden Bat- 
terieen, d. 5. für die Bertheidigungsitredle zwiſchen der Otſcha⸗ 
toffihludk im Dften und der Schlucht des Kriegähafens im 
Beiten: die zweite Brigade der 11. Divifion: Negimenter 
Dihotöf und Kamfchatla, von der zweiten Brigade der 9. Dis 
vifion dad Regiment Briandt und von der 14. Reſewediviſion 
ein fombinixted Bataillon der Regimenter Minst und Volhynien, 
im Ganzen 13 Bataillone. 

5. In der Hauptreferve flanden die erfte Brigade der 
11. Diviſion: Regimenter Selenginsk und Jakutek und 18 Feld⸗ 
geſchütze von der 11. und 17. Artilleriebrigade. 

Zu diefen Truppen wurden im Berlaufe des Kampfes noch 
mehrere Bataillone der Negimenter Jeleb von der 9., Odeſſa 
von der 12. und Minsk von der 14. Divifion aus der Stadt 
berangezogen. 

Die Kanoniere machten mit Ablöfungen bei ihren Gefchüben 
und zahlreiche Patrouillen durchſtrichen die ganze Nacht das 
Zerrain vor den Wällen, namentlih an der Kielbucht und in 
der Schlucht des Kriegshafens, wo der Feind am fernften war. 

Sp bei den Ruffen. 


IV. 


Die zum Sturm beftimmten Truppen der Berbündeten 
begannen von 1 Uhr Morgend am 18ten ab ihre Stellungen 
in den Zaufgräben einzunehmen. Den äußerften rechten Flügel 
hatte wie am 7. die Diviflon Mayran, verftärft durch 2 Ba- 
taillone vom 1. Sardevoltigeurregiment. 

Ihre erfte Brigade, an Stelle des gefallenen Generald La- 
varande Tommandirt vom Oberſt Saurin des 2. Zouaven⸗ 
regimente — 5%/, Bataillone — ftellte fih an der Sappeur⸗ 
firaße, wo diefe von der Wafferleitung durchichnitten wird, aufs 
fie follte auf dad Signal zum Angriff von hier aus am Ufer 
der Kielducht entlang gegen das Baſtion Nr. 1 vorrüden 
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und verfuchen, diefed Werk, welches nur unvolllommen an bie 


genannte Bucht angelehnt war, in die Kehle zu nehmen, d. h. 
feitwärtd in dasfelbe einzudringen und die Befagung in den 


Rüden zu faffen. Da diefe Brigade in der Tiefe vorrüdte, fo 


fonnte man annehmen, daß fie durch den Abfall der Höhen zur 
Kielbucht gegen das Feuer von Baftion 2 (D gefchügt fein 
werde, welche fle unter andern Umftänden in die linfe Flanke 
genommen haben würde. « 

Die zweite Brigade ber Divifion Mayran, de Yailly — 
41/, Bataillone — follte fi links von Saurin, weiter oberhalb 
in der Kielfehlucht, aufftellen und von bier aus gradeaus auf 
Baftion Rr.2 CD losgehen und diefes Werkin feiner rechten (füd- 
weftlichen) Flanke angreifen, um es zugleich an einer Unterſtũtzung 
des Baftions Korniloff durch fein flankirendes Feuer zu verhindern. 

Die ganze Referve der Divifion Mayran machten die 
beiden Gardevoltigeurbataillone aus, welche die Laparandefchan- 
zen beſetzten. 

Im Zentrum follten die Divifionen Brunet und D’Aute ' 
marre das Baftion Korniloff angreifen, jener die linfe (nord⸗ 
öftliche), diefer Die rechte (ſüdweſtliche) Seite. 

Die erfte Brigade der Divifion Brunet, Oberſt Duprat, 
— 5 Bataillone — ftellte fib in der Parallele rechts 
cöftlih) und etwas vorwärts der Redoute Brancion auf. 
Diefe Parallele war aus der hier am 7ten genommenen ruffi 
(hen Batterie umgeſchaffen und ein Stüd weit oſtwaͤrts ver- 
längert ; fie genügte indeffen ihrer Kürze wegen nicht zur 
bequemen Aufftellung von fünf Bataillonen, die Truppen mußten 
zum Theil in den rüdwärtigen Approfchen Platz fuchen. 

Die zweite Brigade von Brunet, Lafont de Villiers, 
— 4 Bataillone — bildete die Reſerve der erften, und ſtand 
hinter ihr in der Barallele rechts (öftlih) und rückwaͤrts (füdlich) 
der Redoute Brancion. 

Die Divifion ’Autemarre hatte ihre erfte Brigade, Niol, 
— 5 Bataillone — in der. neuen Parallele links (weſtlich) 
und vorwärts Cnördlih) der Redoute Brancion. Auch hier 
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gebrach es an Raum; General Niol ftellte deßhalb einen Theil 
feiner Brigade — das fünfte Yußjägerbataillon und das erfie 
Bataillon des neunzehnten Linienregimentd? — weiter Tinte 
Binter einer Einbucht der Woronzoffſchlucht auf. 

Hinter Niol, links und rückwärts (ſüdlich) der Redoute 
Vrancion, fand in den älteren Parallelen in Referve die Brigade 
Breton — 4 Bataillone. 

Hinter der Redoute Brancion waren verdedt zwei leichte 
unbefpannte Batterieen (12 Stüde) Artillerie und dabei die 
hinreichende Mannſchaft aufgeftellt, um fie mittelit Schleppriemen 
(& la bricole) * den Sturmfolonnen nah auf die feindlichen 
Bere zu führen, fobald diefe genommen fein würden, und 
dort ſogleich in Batterie äu ftellen. 

Die Kaifergarde unter Regnault de St. Angely, nad 
Abzug der zwei dem General Mayran beigegebenen noch 15 
Bataillone, — drei waren feit Anfangs Juni hinzugelommen, 
bildete die Seneralreferve der ganzen franzöfifchen Angriffs⸗ 
linie. Sie ftand in Diviftondmaffe hinter der Redoute Viktoria 
über 3000 Schritte von der Front der Divifionen d'Autemarre 
und Brunet und faft 4000 Schritte von der Divifion Mayran. 

Stelite fi) demnach bei den beiden erfigenannten Divifionen 
die Nothwendigkeit eines Eingreifens der Referven heraus, fo 
mußte zwifchen dem Moment, wo fie erfannt wurde, und dem, 


‚ wo die Unterflügung eintraf, über Meldung, Befehl, Vormarſch 


bei den Schwierigkeiten des Terraind eine Zeit von mindeftend 
45 Minuten vergeben, ebenfo Tonnte die Divifion Mayran erft 
in 60 Minuten Unterſtützung erhalten. . 

Nur ein Bardegrenadierbataillon ftand feit dem Abend des 
1Tten um etwa 1500 Schritte weiter vorwärts in der Kielſchlucht 
auf Pilet. 


* Erklärende Parenthefen in manchen Blättern haben irrigerweife bier 
den Brikol⸗ (Dublir⸗ Schuß herbeigezugen; daß an denfelben bier nicht zu 
denlen iſt, ergibt fih fowohl aus dem vorliegenden Zweck diefer Geſchütze, 
als aus den Worten des Peliffier’fchen Berichtes: pouvant se manoeuvrer 
à la bricole. 
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Die gefammte Macht, welche bienach franzoͤſiſcher Seits am 
18ten zum Angriff verwendet wurde, belief fih auf 44 Bataillone, 
zwei mehr ald am 7. Juni, der Mannſchaftszahl nach ungefähr 
eben fo viel, d. b. etwa 30,000 Mann. Die Berlufte vom Tien 


konnten durch die Ankunft von Abtheilungen der dritten Ba- 


taillone, welche zwifchen dem 7ten und 18ten eintrafen, erfebt fein. 

Alle Kolonnen waren mit Sturmleitern zum Erfleigen von 
Mauern und fteilen Graben und Bruftwehrwänden, mit Seilen 
zum Umtuchten von Pallifaden und Verhauen, mit Fafchinen 
zum Ausfüllen von Gräben, mit allem nothwendigen Schau 
zeug, um fih auf den eroberten Wällen fofort fortifikatoriſch 


feſtzuſeßen, ausgerüftet. Diefe Gegenftände wurden von bejon- 


deren Arbeiterabtheilungen geführt, welche dem vorge 
henden Jägerketten unmittelbar folgen follten. 

Den Angriff des Tinten Flügels auf dem Abſchnitie 
des Redans ſollten die Engländer führen. Es waren zu 
demſelben drei Kolonnen beſtimmt, deren jede von einer 
Divifion geſtellt ward. Jede der drei Kolonnen zerfiel m 
zwei Abtheilungen: die eigentlihe Sturmkolonne und 
deren Reſerve; die erflere ward von der erften Brigade, bie 
leptere von der zweiten Brigade der betreffenden Divifion gegeben. 
Die Brigaden zählten jest meiftens fünf ſchwache Negimenter, 
von denen jeded für den Sturm 350 Mann ftellte. Jeder 
Sturmtolonne wurden noch 60 Matrofen von der ans Land 
fommandirten Flottenmannfchaft beigegeben. 

Die demnah 1810 Mann ftarfe Sturmkolonne folle 
fih folgendermaßen formiren: 100 Schüben in Kette nehmen 
die Spike; ihnen folgen 60 Matrofen und 50 Infanteriſten 
mit Leitern, Wollfäden und Tauen; dann 400 Wann, melde 
die erfte Unterftügung der Kette bilden; diefen andere 400 Mann 
mit Schanzzeug und Fafchinen neben ihren Waffen, um nad 
gelungenem Sturm die Fetfegungsarbeiten im Innern ber 
feindlichen Werke auszuführen; endlich der Neft 800 Mann, 
welche zur Berfügung des Kommandanten der Sturmkslonne 
unmittelbar in deffen Hand bleiben follten. 
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Die leihte Diviſion follte die linke Cnordöftliche) 
Flenke des Baftion 3 (Redan) angreifen; ihre Sturmfolonne 
ſtellte ſich auf dem rechten Flügel der Engländer zunächft der 
Oiſchakoffſchlucht und in den zunächit dahinter gelegenen Approfchen 
auf, fie ward von Oberft Yea vom flebenten (fönigliche Füfilere) 
Regiment kommandirti; ihre Referve in den rüdwärtigen Laufgrär 
ben kommandirte Oberſt Shirley vom fünfundachtzigften Regiment- 

Die vierte Divifion, General John Campbell, follte 
die rechte Flanke des Redan angreifen; ihre Sturmkolonne, 
fommandirt von! Oberſt Shadford des fiebenundfünfzigften 
Regiments, ſtellte fich in der vorderiten Parallele auf dem 
Iinten Flügel am Steinbruch und den hinter ihm befindlichen 
Approfchen zunächft der Woronzofffchlucht auf. Die zweite oder 
Refervebrigade hinter ihr in den rüdwärtigen Parallelen. 

Die Sturmkolonnen der beiden genannten Divifionen ſoll⸗ 
ten auf das Signal zum Angriff fofort vorbrechen. 

Die zweite Divifton, PBennefather, war beftimmt, die: 
Spipe des Nedand anzugreifen; ihre Sturmkolonne jtand auf 
dem wenigen Raum, welcher in der Parallele zwiſchen den 
Sturmfolonnen der leihten und der vierten Divifion übrig 
blieb, und in den rückwärtigen Approfchen. Dieb hatte infofern 
weniger zu bedeuten, ala die Sturmkolonne der zweiten Divifion 
nicht gleichzeitig mit denen der leichten und vierten, fondern 
etwas fpäter, ald fie vorbrechen follte._ Ihre Meferve hatte fie 
binter fi) in den älteren Parallelen, wie die beiden anderen. 

Die Mannjchaft der drei oben aufgeführten Divifionen, im 
Ganzen etwa 11,000 Mann, war dem Kommando ded General 
Bromm unterftellt. Diefer nahm feine Aufgabe etwas leicht; 
das Eindringen in die ruffifhen Werke fah er wie eine Sache 
an, welche fich von felbit verftände und nicht gut fehlichlagen 
tönne. Er empfahl daher feinen Divifiond- und Kolonnen⸗ 
fommandanten nur: daß die Leute, welche zuerft eindringen 
würden, ſich ganz ftill verhielten, bis eine ſolche Anzahl nach⸗ 
gelommen vweäre, daß man der Ueberzahl über die Auffen ficher 

fei. Die Meberrumpelungsidee des General Peliffier hatte alfo 
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auch hier Wurzel geſchlagen, und ein blutiger Empfang der 
Ruſſen ward nicht erivartet. Wenn man die ganze zum Sturme 
beftimmte Mannfchaft der Räumlichkeit nah in einer fortlau« 
fenden Parallele aufitellen Tann, fo vermag man fie durch eine 
einfache, für alle gleiche Evolution aus der Parallele in der- 
jenigen Ordnung herauszubringen, in welcher fie draußen in 
Wirkſamkeit treten fol, wie wir dieß weiter oben (S. 368) gezeigt 
haben. Berbietet aber die Räumlichkeit eine foldhe einfache Auf⸗ 
ftellung, müffen die Approfchen (Zickzacks) weiter rückwärts mit 
ihren mannigfachen Eden und Wendungen zu Hülfe genommen 
werden, fo ift auch die Anwendung der einfachen Evolution 
nicht mehr möglih. Man ſieht Leicht ein, daß z. B. während 
der in ber Parallele aufgeftellte Theil der Kolonne durch rechts⸗ 
oder linksum an die Ausfallftufen gelangt, der in den Appro⸗ 
ſchen poftirte Theil zu demfelben Zwede vorwärts marfchiren 
muß. Es ift daher in diefem Falle eine fehr genaue Inftruftion 
der Offiziere und eine forgfame Anordnung der Truppen noth⸗ 
wendig, um fo weit es in menfchlicher Berechnung liegt, aller 
Berwirrung vorzubeugen, zu vermeiden, daß Truppen, welche 
fpäter heraustommen follen, früher antreten, und umgelehrt. 
Für die Aufftellung der Engländer war nun ebenfo wie für 
die franzöfifche Divifion Brunet die Räumlichkeit Außerft be= 
ſchraͤnkt. Die englifhe vorderfte Parallele auf dem Abfchnitte 
des Redans hatte eine Länge von höchftens 700 Schritte, ge⸗ 
nügte alfo im günftigften Fall, wenn die Engländer fih mit 
doublirten Rotten aufftellten und aufs engfte zufammenpreßten 
zur Unterbringung von 4000 Dann. Da die drei Sturmkolon⸗ 
nen der leichten, zweiten und vierten Divifion zufammen gegen 
5500 Mann zählten, mußten mindeftend 1500 Mann no in 
den rüdmwärtigen Approſchen aufgeftellt werden, wobei gang 
davon abgefehen ift, daß ein großer Theil der Mannfchaft noch 
Leitern, Fafchinen, Schanzzeug führte, und daß Diefer unmöglich 
fo zufammengepreßt werden Tonnte, wie wir ed angenommen 
haben. Es wäre alfo für den General Brown alle Beranlaffung 
zu den forgfamften Anordnungen und der genauften Inftruftion 
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namentlich der einzelnen Regimentöfommandanten vorhanden 

geweſen. Der Umftand, daß der Angriff im erſten Dämmern . 

des Morgens, welches der Erhaltung der Ordnung keineswegs 

günftig fein konnte, erfolgen follte, war nur ein Grund mehr 
dazu. Aber es fehlte an diefer Sorgfalt. Bemerken wir nun 
noch, daß bei der Uebereilung, mit welcher man beftrebt ge 
wefen war, ſich auf dem am Tten eroberten Terrain eine Bafls 
für den Sturm zu gründen, die fhon am 18ten benügt werden 
ſollte, Die Parallelen ſich in einem fehr unvolfommenen Zus 
fand befanden, daß es in den englifchen 3. B. ganz an 
Ausfallftufen fehlte, fo wird auch bier Mar, worauf 
wir ſchon bei Gelegenheit der Bernachläffigung der Lavarandes 
Khanzen hingemwiefen haben, daß von Seiten der Belagerer felbft 
in den Grenzen der einfachſten Regeln und der handwerksmäßig⸗ 
Ben Borausficht nicht dasjenige zur Sicherung der Wahrfchein- 
lichkeit des Erfolges gefchehen war, was verlangt werden fonnte 
und was bei einem fo wichtigen Unternehmen mit doppeltem 
Rechte verlangt werden mußte. 

Die dritte englifhe Divifion, Richard England, 
erhielt eine befondere Aufgabe. Ihre erfte Brigade, Barnard, 
nahm Stellung in der Worofizoffichlucht auf gleicher Höhe mit 
der Nefervebrigade der vierten Divifion, und follte von bier, 
während die Sturmfolonne der leptgenannten Divifion die rechte 
Flanke des Redans angriffe, die Woronzoffichlucht bis gegen deren 
Einmündung in die Schlucht des Kriegshafens hinabgehen, dort 
vechtsum machen, den rechten (nördlichen) Rand der Woronzoff- 
ſchlucht erfteigen und die über demfelben gelegene Stafernen- 
batterie angreifen. ihre zweite Brigade, Eyre, follte fich 
weſtlich des Grünhügels (Greenbill) in der Schlucht des 
ſtriegshafens aufitellen, diefelbe hinabgehen, den Kirchhof 
 wifchen der Woronzoffftraße und dem Hafen, fowie die ruffi- 
ſchen Werke öftfih "von Baſtion 4 (Maftbaftion) und an der 

Sartenbatterie angreifen und jo verhindern, daß fle die gegen 
das Nedan beflimmten Sturmfolonnen in die Flanke nähmen. 
Die Truppen des franzöfifchen eriten Korps, de Salles, 
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welche, wie wir willen, die Belagerung dev Stabtfeite führten, 
hatten feinen Befehl zu einem Scheinangriff gegen diefe ober 
auch nur zu einer durchgreifenden Unterftügung von. General 
Eyre's Brigade. 

Erſt nach Beginn des Kampfes gab Lord Raglan der 
erften Divifion, Gardes und Hocländerbrigade, Befehl, 
von Balaflava heranzurüden, um ald allgemeine Referve zu 
dienen. Ausſchließlich derſelben wurden von den Engländern 
14,000 Mann zum Angriff verwendet, im Ganzen alfo etwa 
44,000 Mann, wenig mehr ald am 7. uni. 


V. 


Anm 18. Juni Morgens um 21/, Uhr waren die Truppen 
der Berbündeten ſämmtlich auf den ihnen angewiefenen Poften 
eingetroffen, aber noch keineswegs zweckmäßig geordnet; am 
meiften blieb in lepterer Beziehung aus den von und erwähn- 
ten Gründen noch bei der Divifion Brunet und den Engläns 
dern zu thun. 

Die Brigade Saurin der Divifion Mayran hatte fich 
vorwärts (weftlich) der Brüde, auf welcher die Sappeurftraße 
den Aquäduat überfchreitet, aufgeftellt, um keine Zeit mit Dem 
Defiliren zu verlieren, fobald dad Angriffsfignal erfolge; fie 
fand alfo ganz auf einem Terrain, welches den Ruffen 
eben fo gut gehörte ald den Franzoſen, über welches 
bie einen eben fo wenig ald die anderen In; ausgeſprochener 
Weiſe geboten. Die Ruſſen hatten in der That auf dieſem 
Terrain einen vorgeſchobenen Poſten unker einem Offiziere, 
welcher ſchon um 2 Uhr die Aufſtellung der Franzoſen entdeckt 
hatte und darüber ſofort an den Fürſten Uruſſoff Meldung 
machte, worauf die Ruſſen überall der Diepefition gemäß ihre 
Stellungen einnahmen. 

Gegen 23/, Uhr ſtoͤßt eine ſtarke wuſſiſche Patrouille, welche 
vom Baſtion 1 aus am Ufer der Kielbucht entlang in Folge 
jener Meldung entſendet iſt, auf das halbe neunzehnte Fuß⸗ 
jägerbataillon der Brigade Saurin, welches am meiſten gegen 


das genannte Werk vorgefchoben if. Es entſpinnt fich alsbald 
ein Feuergefecht, die Ruffen werden allarmirt, General Mayran, 
der den Bortheil der Meberrafchung verloren geben fieht, auf 
welchen nach der ganzen Dispofition des Obergenerals ein ſo 
greoßes Gewicht gelegt ift, hält es für das Gerathenfte, fogleich 
jum Sturm zu fhreiten, obgleich weder das Signal des Gene 
vald PBeliffier erfolgt, noch die Zeit herangekommen if, in wel⸗ 
der es erwartet werden darf. Es fehlt noch eine Viertelftunde 
an 3 Uhr, als General Mayran feinen Brigaden den Befehl 
zum allgemeinen Borrüden gibt. * Mit Entfchloffenheit geht 
Saurin am Ufer der Kielbucht entlang auf Baftion 1 108 
und de Failly links von ihm taucht aus der SKielfchlucht 
auf und rüdt gradaus auf Baftion 2 los. Sobald der erftere 
den Schup des Abhanges verläßt, hinter welchem er bisher 
geftanden, und ber leßtere jenen der Kielfehlucht, werden fie 
von einem mörderifchen Startätfchen- und Kleingewehrfeuer in 


* &o ift der wahrfcheinliche Hergang der Sache. Die Angabe des 
General Peliffier, daß Mayran die Feuerſpur einer Bombe für das verab- 
tedete Sternrafetenfignal gehalten und dadurch irregeleitet zu frühe angegriffen 
babe, Mingt doch faft zu unglaublich, als daß wir ihr Gewicht beilegen dürften. 
Andererſeits ift auch Die Angabe von Privatberichten, daß die Ruflen vom 
Baſtion 1 einen Ausfall gemacht, jedenfalls irrig; die ruffifchen Rapporte - 
— und wir haben deren über diefen Tag von allen Längen und Arten, wähs 
tend über den 7. Zunt faft völliges Schweigen beobachtet ift — erwähnen 
kein Wort davon. Bon einer Patrouille brauchen fie nicht zu ſprechen; 
Batrouillen, wenn man einen Sturm erwartet, und insbefondere, wenn ſchon 
Meidungen über die Aufftelung des Feindes eingelaufen, find Dinge, die fih 
von jelbft verftehen; ein fürmlicher Ausfall dagegen ift immer ein außerordent⸗ 
liches Unternehmen, welches auch in der Regel befonders erwähnt wird. Iſt 
übrigens umfere Annahme richtig, fo erfcheint das Verfahren ded Generals 
Rayran vollfommen gereöätfertigt. Wenn einmal überrumpelt werden follte, 
fo mußte er es auf feine Kauft verfuchen, fobald er entderft war, und war 
die Borausfepumg richtig, daß die ruffiihen Batterieen in fchlechtem Zuftande 
und die Ruffen auf den Sturm nicht gefaßt ſeien, fo konnte der verfrühte 
Angriff des Generals Mayran eigentlich wenig jehaden, vielleicht fogar Vor⸗ 
theil bringen, indem ex die ganze Aufnerffamkeit der Ruſſen für’s erfte auf 
Rh und von dem Hauptangriffspuntt, Baftion Korniloff, ablenkte. 
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Front empfangen. Noch bleiben fie im March; nun aber gefellt 
fi) zu dem Frontalfeuer ein Flankenfeuer, welches ‚durch feine 
moralifhe Wirtung den materiellen Eindrud des erfteren ver⸗ 
doppelt. Die in Front noch durch feinen Angriff befchäftigten 
Batterien der linken Flanke des Baſtions Korniloff und 
des Mittelmalld zwifchen ihm und Baftion 2 feuern auf die 
linfe Seite der Brigade de Failly, die Batterieen auf der 
Nordfeite der großen Bucht an der Holländer- und Zwiebacks⸗ 
bucht, geweckt durch das Feuer im Süden, nehmen die Brigade 
Saurin in die rechte Flanke und in den Rüden. Die ruffifchen 
Dampfer, welche die ganze Nacht geheizt hatten, Wladimir, 
Gromonoſſetz, Cherfones, Krim, Beffarabien und Odeſſa, eilen 
vom Fort Paul herbei an die Mündung der Kielbucht und 
geben volle Lagen auf die Brigade Saurin und den noch in 
der Kielfchlucht befindlichen Rüchalt der Brigade Failly. Weit 
entfernt, von der am Tten eroberten Pofition der Lavarande⸗ 
fhanzen die ruffifhen Schiffe in ihren Aufftellungen zu be 
unrubigen, was freilich nicht gut erreichbar war (fiehe S. 320), 
hat man fich nicht einmal gegen die Beunruhigung durch fie 
gefichert, was wohl zu erreichen gewefen wäre, wenn man die 
Lavarandeſchanzen nicht gänzlich vernachläffigt und am Ufer 
der Kielbucht an der Sappeurftraße eine Batterie angelegt hätte. 

Die Fägerketten der Divifion Mayran find bis an den 
Graben der ruffifhen Werke vorgedrungen, aber die Dipifion 
trägt bereitd die Keime der Auflöfung in fih. Da trifft den 
General Mayran, der bereitö zweimal verwundet ift, eine 
dritte tödtliche Kugel und er muß vom Schlachtfelde gebracht 
werden. Die wirkt entfcheidend, die Bataillone find gänzlich 
auseinander, die Leute fuchen zum Theil Schug in der Kiel 
ſchlucht, zum Theil in einer Falte des Terrains zwifchen dieſer 
und den ruffifchen Werken. General de Failly, mwelder an 
Stelle Mayran’3 das Kommando übernommen hatte, fucht hier 


die ganze Divifion zu fammeln, in der Hoffnung, wenn dad 
Signal gegeben wird, den Angriff erneuern zu fünnen. Doch 
als um 3 Uhr die Sternrafeten von der Lancafterbatterie vor 
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der Viktoriaredoute aufſteigen, hat er ſich bereits überzeugt, daß 
er an eine Wiederholung des Angriffe nicht denken darf. Nur 
ein Bataillon feiner Brigade, dad zweite des 95. Linienregiments, 
ift von der ganzen Divifion noch zufammen, die ganze Reſerve 
derfeiben befteht aus den zwei Gardevoltigeurbataillonen an den 
Lavarandefchanzen. General de Failly hat mehr Beranlaffung, 
an feine eigene Sicherheit ald an den Angriff zu denken. Wenn 
die Ruſſen jebt einen Ausfall von Baftion 1 machten, würden 
fie kaum einen Widerftand finden. General de Failly ftellt das 
zweite Bataillon des 95. Regiments in der Kielfhluht auf und 
läßt eined der Gardevoltigeurbataillone heranholen, um es 
rechts von jenem zu pofliren und fich durch diefe ſchwache, noch 
unberührte Macht wenigfiend einigermaßen zu fihern; außer 
dem fendet er an General Beliffier, um dieſen von feiner Lage 
in Kenntniß zu fegen. Die Ruffen machen indeffen feinen Aus⸗ 
fall, fie vermuthen nicht, daß die Divifion de Failly (Mayran) 
ganz ohne Referve ift, fie erwarten vielmehr, in jedem Augen- 
blick die legtere zu einem neuen Angriffe vorbrechen zu fehen. 
Für deſſen Abwehr wollen fie ihre Kräfte frifch und bereit er- 
halten und begnügen fih, die Vertiefung, in welcher fich ein 
Theil der Divifion de Failly geborgen bat, zu bewerfen und 
jeden Franzoſen, der ſich ungedeckt bliden läßt, aufs Korn zu 
nehmen. 

General Beliffier war um 2%, Uhr auf dem Wege aus 
feinem Hauptquartier nach der Lancafterbatterie, die er fi 
zum Standort gewählt batte, ald er gegen Norden hin ein 
beftiges Feuer vernahm, welches immer ftärfer warb, je mehr 
er fich der Batterie näherte. Er beeilte fich, dieſe zu erreichen. 
Als er gegen 3 Uhr dort ankam, fand er bereits einen Adju- 
tanten des Generald d'Autemarre mit der Meldung vor, daß 
diefer zum Angriff bereit fei. Der Rapport des General Brunet 
fehlte, noch; auch von der Divifion Mayran war ein folder 
nicht eingetroffen, doch konnte fein Zweifel darüber fein, daß 
dieſe fich feit einer Biertelftunde im Gefecht befinde. General 
Beliffier gab. unverweilt das Signal zum allgemeinen Angriff. 
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Kurze Zeit nachher traf ein Adjutant des General de Failly 
ein und ftattete Bericht ab über den vorzeitigen Angriff 
Mayrand, den Tod dieſes Generals, die .bedrängte Lage, in 
welcher die Divifion fich befinde, die Unmoͤglichkeit, daß fie 
für jegt und ohne Unterſtützung den Angriff wiederhole.. 
Peliffier ertheilte dem General Regnault de St. Angely 
den Befehl, vier Bataillone Gardevoltigeurd aus der Haupt 
reſerve der Divifion de Yatlly zu Hülfe zu fenden. General 
Mellinet, der gleichfalls in der Lancafterbatterie anweſend war, 
eilte ſogleich perſoͤnlich in die Kielfehluht, nahm das dort anf 
Piket geftandene Gardegrenadierbataillen, fammelte mit dem⸗ 
ſelben, was er von den zerfprengten Truppen de Failly's auf 
feinem Wege nach der Kielbucht antraf, und langte etwa um 
31/, Uhr hinter der Brigade Saurin an; erft um 4 Uhr 
traf aud General Uhri mit den vier Gardevoltigeurbatatllos 
nen dort ein. Man hätte nun im Nothfall acht noch ganz oder 
beinahe ganz unberührte Bataillone zufammenbringen und mit 
diefen eine Wiederholung des Sturmes verfuchen Tönnen. In⸗ 
defien, ba alle ruffiichen Linien wachſam befunden und jept 
vollends zum Träftigen Empfange bereit waren, fo hätte dieß 
vorausgefept, daß gleichzeitig die Divifion Brunet zum Sturme 
vorgegangen oder bereits einen Erfolg erzielt gehabt hätte. In⸗ 
deifen diefe Divifion war jept um 4 Uhr in demjelben Zur 
ftande, in welchem die von de Kailly fich bereits um 3 Uhr 
befunden hatte. 

Als General Brunet das Feuer auf feiner Rechten bei 
der Divifion Mayran beginnen hörte, war er nody mit den 
Anordnungen befchäftigt, welche eine möglichft fchnelle Ent⸗ 
widlung feiner Sturmtolonne aus der Parallele verbürgen ſoll⸗ 
ten. General P’Autemarre befand fi zwar in Bereitfchaft, 
aber er wollte nur gleichzeitig mit Brunet vorbrechen, er glaubte 
wenigftend das Signal abwarten zu müffen oder einen ſpeziellen 
Befehl. Diefer konnte nur vom General Beliffier eingeholt wer- 
den, welcher fich die Leitung ded Sturmes vorbehalten hatte 
und, wie wir willen, um diefe Zeit fih noch gar nicht auf“ 
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feinem often befand. Endlich erfolgte um 3 Uhr das Signal,’ 
General Brunet ward davon überrafcht, feine Voranftalten 
waren noch nicht beendet, er hatte auch noch gar keine Meldung 
erftattet, daß dieß der Fall fei, er beeilte jene, aber trotzdem 
fonnte er erſt 10 Minuten nah 3 Uhr und aud dann nicht 
mit der Orduung und Sicherheit, welche er gewünfcht hätte, 
aud der Parallele vorgehen. Es erging feiner Diviflon ebenfo 
wie der von Mayran. Ein Hagel von Kartätichen und Flinten⸗ 
fugeln begrüßte fie, fobald fie die Laufgräben verließ, in der 
Front und von beiden Seiten. General Chruleff, welcher 
eben auf dem Mitielmalle zwifchen den Baflionen 2 und 
Korniloff gegenwärtig war, als fih 25 Minuten vor dem 
Angriffe Brunets das Gefecht bei Wayran an der. Kielbucht 
entfponnen, hatte damals fofort 600 Büchfenihügen (zwei kom⸗ 
binirte Tirailleurbataillone aus den Regimentern Jakutsk und 
Selenginsk) aus der Reſerve auf diefen Mittelmall gezogen, 
fie famen zu fpät, um noch gegen Mayran in ‚Thätigkeit zu 
treten, waren aber nun bereit, die Divifion Brunet in Front 
zu empfangen, die linke Flanke des Baftion Komiloff und die 
rechte des Baftion 2 nahmen diefe Divifion in die Seiten. 
Ihre Unerſchrockenheit war umfonft, es half nichts, dag auch 
ihre Jägerketten durch ein von Waflerrinnen und alten ruffi- 
ſchen Verſtecken zerrifiened Terrain bis in den Graben des 
Hauptwalld drangen, nachdem fie fpanifche Reiter und andere 
Hinderniſſe in einem Borgraben durchbrochen, daß die erften 
Unteritügungen ihnen auf dem Fuße folgten. Die zur Haupt⸗ 
anterftüsung nachrüdenden Kolonnen wurden von den ruffifchen 
Kugeln förmlich niedergemäht. Die Tirailleure, welche die Leis 
tern anlegen und fie erfleigen, werden von den auf die Bruſt⸗ 
wehrkrone getretenen Ruſſen von oben mit Kugeln, großen Steis 
nen, dem Bajonet empfangen. Die Brigade Duprat geräth 
in Auflöfung, die Brigade Lafont de Villiers, welche ihr 
nahräden will, um an ihre Stelle zu treten, wird von den 
mörderifchen Lagen der ruffifhen Batterieen fogleih in die 
Baraliele zuräcgetrieben, die Fahnenftange des 91. Regiments 
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non einer Kanonenfugel zerfplittert. General Brumet felbft, 
der die Parallele verlaffen bat, um wo möglich die Ordnung 
berzuftelleu, wird von einer Kugel mitten in die Bruſt tödtlich 
getroffen. Als General Lafont de Billierd an feiner Stelle 
dad Kommando übernimmt, es ift faum 31/, Ubr, ift bier 
bereits Alles entfchieden. Die Truppen, bunt dur einander, 
ſuchen zum Theil Schub in Vertiefungen des Terraind zwifchen 
der Parallele und dem Walle von Karabelnaja, zum Theil find 
fie in. die Parallele geflüchtet, und die Offiziere find bemüht, 
fie zu fammeln. Lafont de Pilliers übergibt den Befehl der 
erftern dem Oberſt Zorencez, welcher mit einer ſchnell zufammen- 
gerafften Abtheilung noch einen, aber nicht glüdlicheren Sturm⸗ 
verfuch macht, während.er felbit fi) in die Parallele begibt, 
um bier wenigftend die Ordnung hberzuftellen. 

General DV’ Autemarre bricht genau auf das Stern» 
tafetenfignal, 10 Minuten vor der Divifion Brunet, mit der 
Brigade Niol aus feiner Aufftellung vor; das fünfte Fuß- 
jägerbataillon und das erfte Bataillon ded 19. Linienregimentd 
folgen dem rechten (nordöftlihen) Rande der Otſchakoff⸗ 
ſchlucht, durd ihn gededt; das zweite Bataillon des 19. und 
das 26. Regiment gehen aus der Parallele querfeldein, 
rechts von jenen vor. Die Jägerketten diefer lebteren Drei 
Bataillone fommen ohne großen Verluſt an den Rand des 
Graben® unmittelbar neben der rechten (weftlihen) Flanke des 
Baftion Korniloff. Sie fteigen in denfelben hinab, die 
Leiterträger folgen ihnen auf dem Fuße nah und in einem 
Mintel des Walled, welcher gegen das Feuer von der rechten * 


* Die Ausdrüde rechts und Iinfs werden, wo von Werfen oder Aufs 
ftellungen die Nede tft, immer mit Bezug auf die Front der Armee oder 
der Partei angewendet, um deren Werke oder Aufftellungen es fih handelt. 
So ift Die Front der Ruffen in Sebaftopol gegen Süden, im Allgemeinen 
wird alfo rechts mit weitwärts, links mit oftwärts übereinftinmen, wo von 
den Ruffen geredet wird. Unigefehrt bei den Verbündeten gegen Sebaftopot, 
ihre Front ift nach Norden gerichtet, alfo ift in Bezug auf fie rechts oſtwärts 
und linls weitwärts. Bei natürlichen Objekten werden die Bezeichnungen 
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Flanke des Baftion Korniloff gedeckt ift, werden die Leitern 
angefept, die Mannſchaft beginnt fie zu erfleigen, die einzelnen 
Leute finden aber oben angelommen einen hartnädigen Wider 
fand von den Rufjen, welche die Bruftwehr befegen und jeden, 
der diefelbe erreicht, mit dem Bajonet wieberftoßen. 
Unterbefien ift das 5. Fußjäger- und das erfte Bataillon 


des 19. Regiments die Otſchakoffſchlucht hinabgegangen, fie 


werfen fich in den flachen Graben der Batterie Gervais, 
der Wall diefed Werkes ift weder fo hoch noch fo fteil auf- 
geführt als jener der älteren; die Jäger erfleigen ihn, vertreiben, 
die Schügen vom erften Bataillon des Regiments Pultawa, 
welche ihn beſetzt halten, und niften fih in den nächiten Häu⸗ 
fen zwiſchen der Woronzoffihluht und dem Malatoffhügel ein, 
auf welchem das Baftion Korniloff ſteht. Das erfte Bataillon 
des 19. Regiments folgt ihnen, läßt feine Fahne auf der Bat- 
terie Gervaid wehen und dringt dann möglihft gefammelt 
zwifchen den Häufern gegen die Reſerve des dort aufgeftellten 
Bataillons Pultawa vor, weldhe es glücklich zurückwirft. Die 
Franzofen find alſo auf diefer Stelle innerhalb des Hauptwalls, 
es ift faum 31/, Uhr, als fie dort feften Fuß faſſen; das zweite 
Bataillon des 19. und das 26. Regiment geben ihre vergeb- 
lichen Anftrengungen an dem höheren und fteileren Walle auf 
und folgen nach der Batterie Gervaid bin und auf dem Wege, 
welchen ihnen die Jäger gebahnt haben. Aber die Divifion 
FAutemarre bat in diefem Augenblide nur noch von einer 


rechts und links zum Theil unabhängig von der Stellung ber Partei ges 
braucht, mit welcher fie eben in Zufammenhang gebracht werden; fo naments 
ti von fließenden Gewäffern und auch von Schluchten. Man verſetzt fi 
in Gedanken an die Stelle, wo jene entfpringen, wo diefe auf der Höhe 
ihren Urjprung nehmen und fieht nad) den Mündungen der Flüſſe oder nad) 
den Thälern und Niederungen hinab, in melde die Schluchten auslaufen, 
und nennt dann rechts und links, was man bei diefer Stellung zur rechten 
oder linken Hand hat. Bei den Schluchten vor Karabelnaja, die von den 
Höhen von Karagatſch fommen und zur großen Bucht von Sebaftopol fi 
niederfenten, ift die rechte Seite die öftliche oder nordöftliche und die linke 
Seite die weflliche oder füdweftliche. 
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Seite, von den Engländern, Beiftand und Mitwirkung zu 
hoffen. Die Divifion Mayran und Brunet find fchon außer 
Gefecht und noch nicht wieder gefechtöfähig. Man vermag auch 
faum zu beurtheilen, wann und ob fie ed wieder werden. 
Und auch die Hoffnung auf die Engländer follte fehr bald 
ſchwinden. 

Lord Raglan hatte die Gefechtsbereitſchaft für 3 Uhr 
Morgens befohlen, er hatte auch nicht die Wiedereröffnung der 
Ranonade für diefe Zeit angeordnet; er begab ſich aber auf 
den von ihm gewählten Standpuntt beim englifchen Obſetva⸗ 
tionspoften hinter dem Franzoſenhügel, von wo er das Signal 
zum Angriffe auffteigen laffen wollte, doch mehr mit der Ab⸗ 
fiht, den Gang der Dinge zu erwarten, als die Engländer 
gleichzeitig mit den Frangofen zum Sturme ſchreiten zu laflen. 
Wie erwähnt, war er mit der ganzen Anordnung nicht ein 
verftanden; als er aber fah, wie die Franzoſen, namentlich die 
Divifion Brunel, von einem mörderifchen euer der Ruſſen 
empfangen wurden, da fchien ed ihm ſich von felbft zu ver⸗ 
fieben, daB England feine Bundesgenoffen nicht im Stiche 
laſſe, uud wenn nicht den Erfolg, doc das Mißgefchid ehrlich 
mit ihnen theile. Nach kurzem Zögern gab er gegen 31/, Uhr 
dad Signal. Wir wiffen, dab um diefe Zeit die Diviflon 
d'Autemarre im Erfolge, Brunet und Mayran bereits vorerft 
außer Thätigleit waren. 

Auf das Signal Lord Raglans verließen die beiden Sturm- 
folonnen der leihten und der vierten Divifion, wie ed be- 
fohlen war, gleichzeitig die Laufgräben. Wegen des Mangeld 
der Ausfallftufen mußten die Leute mühſam berausflettern, fie 
famen in vereinzelten Tleinen Gruppen hervor und es war 
ſchwer, fie fogleich zu ordnen. Dieß ftellte fi namentlich bei 
ber leichten Divifion heraus. Hier fam noch etwas anderes 
hinzu. Das 7. Regiment (königliche Füfilierd) und das 34. 
Regiment follten die Spitze nehmen und waren deßhalb in 
der Parallele felbft aufgeftellt, während aber das 34. Regiment 
borrüdte, drängten zugleich die Abtheilungen, welche die Re⸗ 
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fer ve der Sturmkolonne bilden follten und in den rüdwär- 
tigen Approfchen aufgeftellt waren, vorwärts und kamen mit 
jewem Regiment durch einander. Die Unordnung wear fo groß, 
da Oberſt Hea, der Kommandant der Kolonne, ein Dor- 
rüden auf diefe Weife fat für unmöglich hielt und die Leute, 
welche bereitd die Parallele verlafien hatten, zurückrufen wollte, 
Er ſah fih nah einem Homiften um, den er merkwürdiger 
Weiſe nicht zur Seite hatte, und fuchte ihn vergebens, einer 
der vielen Beweiſe, wie wenig in Folge der eigenthüämlichen 
Stellung der Offiziere dad Detail des Dienfled in der engli- 
fchen Armee geregelt ift. Aber abgeſehen davon war bad Zuruͤck⸗ 
rufen jebt eben fo fchiwierig ald das Vorgehen. Die Sache 
wußte ihren Berlauf haben. Ein moͤrderiſches Kartätfchenfeuer 
vom Redan und den mächligelegenen Batierieen auf deſſen 
linker Seite: Janoffsli und Budiſtſcheff, wüthete auch hier unter 
Allem, was ſich auf dem offenen Terrain fchen ließ und er- 
ſchwerte die Herſtellung der Ordnung. Stehen bleiben war 
fichrerer Tod ald Vorgehen; die Töniglichen Füſiliers und Das 
34. Regiment fingen an „nach vorwärts auszureißen“. Oberfi 
HYea, um in diefed Durchgehen wenigſtens einige Ordnung zu 
bringen, verließ die Parallele und fuchte durch Wink und Zu- 
ruf die einzelnen Abtheilungen, an ihrer Fronte entlang eilend, 
u formiren. Zwei Kartätfchenfugeln, die ihn zugleich trafen, 
Krediten ihn todt nieder, und entmuthigt fuchte aldbald feine 
Kolonne den Schub der Laufgräben auf. Kleine Abtheilungen 
von Braven, welche trop des Todes ihres Führers noch einmal 
vorgingen, blieben theild an den Verhauen, theild mußten fie 
verfprengt vor dem Sartätfchenfeuer der ruffifhen Batterieen 
Schug in der Dochſchlucht fuchen. 

Bei der vierten Divifion ging das Herausfommen 
der Mannſchaft aus der Parallele befier von Statten als bei 
der leichten. General Campbell benupte die Woronzoffſchlucht 
dazu. Er follte die rechte Seite des Redans angreifen; um dieß 
zu thun, hätte er die Woronzoffſchlucht hinabgehen müſſen, in- 
deſſen diefe war ſchon der Brigade Barnard zum Vorgehen 
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angewwiefen, er mußte alfo weiter rechts bleiben und über das 
freie Feld gradeaus vorrüden. Wie man flieht, führte ihn dieſer 
Weg direft auf die Spipe des Redan lod, welche, nachdem 
fih der Angriff der leichten und vierten Divifion entwidelt 
haben würde, zwifchen beiden von der zweiten angegriffen 
werden follte. General Campbell ftellte fich felbft an die Spige 
des 57. Regiments, er fiel, ald er kaum vorzurüden begonnen. 
Dennoch drangen feine Leute vorwärts und gelangten zum Theil 
bis an die Berhaue, welche den Redan deden; bier aber aufs 
gehalten, wurden ihre Reihen von dem ruffifchen Kartätſchen⸗ 
bagel dezimirt, fie machten kehrt und die Ueberlebenden ge- 
langten von einem mörderifchen Feuer, namentlich der Batterie 
Potemfin auf der rechten Seite des Redan, verfolgt in bie 
Parallele und die Woronzoffſchlucht zuräd. 

Der Angriff diefer englifchen Divifionen war das Werl 
von kaum einer Biertelftunde geweſen, um 33/, Uhr war alles 
beendet; ein neuer Berfuch wurde nicht gemacht; die zweite 
Divifion hatte die Parallele gar nicht verlaffen; fie hätte ja, 
abgefehen von allem Anderen, auch gar keinen Raum für fih 
zwiſchen der leichten und der vierten gefunden. Auch die Bri⸗ 
gade Barnard mar gar nicht in Thätigfeit gefommen. Als 
fie dazu in DBereitfchaft war, war der Angriff Campbells 
bereitd abgefchlagen, und ihr vereinzeltes Vorgehen ſchien zu 
nichts Anderem führen zu konnen, als zu unnügem Blut 
vergießen. 

Kehren wir nun zur Divifion d'Autemarre zuräd, 
welche — eine Stunde, nachdem an der Kielbucht das Feuer 
begonnen hatte — auf der Hauptfront allein noch den 
Kampfplatz behauptete. Wir verließen fie, ald um 31/, Uhr dad 
fünfte Fußjägerbataillon und das erfte des 19. Regiments fid 
“innerhalb der Batterie Gervais feftgefeht; das zweite Bataillon 
des 19. und das 26, Megiment geben eben ihre Berfuche der 
Leitererfteigung weiter rechts auf und drängen den erfterwähn- 
ten beiden Bataillonen folgend nad der Batterie Gervais. Die 
Batterieen der rechten Flanke von Baſtion Korniloff werden 
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dadurch frei umd richten ihr Flankenfeuer gegen den eben be 
ginnenden englifchen Angriff. 

General Chruleff, den wir Anfangs auf dem Mittels 
wall zwiſchen den Baflionen Nr. 2 und KRomiloff befchäftigt 
fanden, erhält bier die Meldung, daß der Feind bei der Bat- 
terie Gervais durchgebrochen fei; er eilt in Perſon auf den 
gefährdeten Punkt, unterwegs begegnet er der zweiten Muske⸗ 
tierfompagnie des zweiten Bataillond vom Regiment Seffst, 
weiche die Nacht über an der Herftellung der befchädigten Werke 
gearbeitet hat, durch den Beginn ded Kampfes von diefer Arbeit 


frei geworben ift und zur Aufftellung ihres Regiments zurück⸗ 


fehrt. Er marfchirt mit diefer nach der Batterie Gervaid, findet 
das Bataillon Pultawa, welches letztere befebt gehalten, zurüd- 
gefchlagen, aufgelöst und vom erften Bataillon des 19. fran⸗ 
zöfifhen Regiments bedrängt; er fallt mit feiner Kompagnie 


diefem in die Flanke und bringt ed wenigſtens zum Stoden. 
Das Bataillon Pultawa gewinnt Zeit Athem zu fchöpfen, und 


beginnt fich wieder zu fammeln. Indeſſen ftchen die Dinge hier 
für die Rufen noch fehr übel, die 5. Fußjäger halten 
nach wie vor die Häufer beſetzt und frifche franzöfifche Kräfte 
vom 19. und 26. Regiment dringen über die Bruſtwehr der 
Batterie Gervais und dur eine Deffnung im Walle an der 
Otſchakoffſchlucht nah. Chruleff fendet zur Hauptreferve im 
Innern von Rarabelnaja um Unterftügung. Nah 4 Uhr kom⸗ 
men von diefer fechd Kompagnieen ded Regiments Jakutsk, 
vom Kommandanten der Hauptreferne, Generallieutenant Paw⸗ 
loff, felbft herbeigeführt. Nun nimmt der Kampf hier bald eine 
andere Wendung. Der Angriff der Engländer auf dad Redan 
iR um diefe Zeit bereit3 vollftändig abgefchlagen, man fieht zu 
einer Erneuerung desfelben Feine Anftalten treffen. Admiral 
Banfiloff läht daher eine Anzahl Gefchüge von den Wällen 
jurädziehen und Front gegen Oſten machen, er feuert auf Die 
Maflen des 19. und 26, Regiments, welche noch nicht in die 
Batterie Gervais eingedrungen find, fondern fih im Graben 
dieſes Werkes ftopfen. Er fchneidet damit den eingedrungenen 
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Franzoſen den Zufluß von Berflärtungen ab und iſolirt fie. 
Zugleich greifen das wieder gefammelte Bataillon von Pultawa 
und das neu angefommene von Jakutzk die Franzoſen innerhalb 
des Walles zwifchen den Häufern an. Der Kampf dauert lange 
und unentfchieden fort. Die Franzofen ſchlagen fi in Erwar⸗ 
tung von Berftärtungen, denen fie diefed Thor offen halten 
wollen, mit verzweifelter Tapferkeit. 

Unterbeflen bleibt General d'Autem arre gänzlich ohne fihere 
Nachrichten über das Schickſal der Brigade Niol. Hält ſich die- 
felbe wirklich im Innern? Soll er mit feiner Neferve, der Bris 
gade Breton, vorgehen, um fie zu unterftügen? Auf feinen beiden 
Flügeln bei der Divifion Brunet und bei den Engländern ſieht er 
feine Anftalten zu einer Mitwirkung, ja felbft feine Möglichkeit; 
er weiß nicht, ob er ſich nutzlos opfern wird oder ob er einen Er⸗ 
folg erringen kann. In diefen Zweifeln wartet er bid nach 5 Uhr. 
Um dieſe Zeit ift endlich der Kampf im Innern der Batterie 
Gervais — beinahe völlig — und zu Gunften der Rufen 
entfhieden. General D’Autemarre fieht verwirrte Haufen von 
allen Abtheilungen der Brigade Niol von der Batterie Gervais 
binablommen und zum Theil in die Otſchakoffſchlucht flüchten. 
Ruſſiſche Bataillone folgen ihnen. General Chruleff hat 
neue Verftärtungen herangezogen und eben bie Franzoſen, welche 
nicht in den Häufern fielen, zum Weichen gebracht, ald ein 
friſches, das dritte Bataillon des Regimentes Jelep von ber 
Stabtfeite her eintrifft. Dieb muß fogleih ausfallen und die 
geworfenen Franzoſen verfolgen; die bereitd im Gefecht gewe⸗ 
fenen Ruſſen fhließen fih ihm an. 

General D’Autemarre führt das 39. Regiment von 
der Brigade Breton aus der Parallele vor, um den ausge 
fallenen Ruffen Halt zu gebieten, zwifchen der Batterie Gervais, 
dem Baftion Korniloff, der Otfchakofffchlucht und einem alten 
ruffifchen Logement * dicht an deren vechtem Rande trifft et 


* Diefes Wert durch einen nun verfchütteten Graben in Verbindung 
mit Baftion Korniloff ift auf unferem Plane angegeben. | 
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mit ihnen zufammen und wirft fie nach einem furzen Gefecht, 
während defien das Feuer der nächften feindlichen Werke ſchweigen 
mußte, weil beide Parteien nahe bei einander und zum Theil unter 
einander waren, in den Platz zurüd. Er fann ihnen aber nicht 
dorthin folgen, Das Feuer der ruffifchen Werke beginnt von Neuem 
mit verboppelter Heftigkeit, und General D’Autemarre fucht feine 
ind Gefecht vertwidelten Truppen, um ihnen zugleich einigen Schuß 
gegen diefed. Feuer zu verfchaffen, hinter dem alten ruffiſchen 
Eogement zu jammeln. Dieß gelingt dann au, die Ordnung 
wird allmälig wieder hergeftellt, obgleich die Schupwehr fehr 
wenig ausreichend ift und die Truppen vom Feuer der Rufen 
bedeutend zu leiden haben. Hier erfährt nun auch General 
d’Antemarre Näheres über den Stand der Dinge: daß man 
an der Batterie Gervais auf beträchtliche paffive Hinderniffe 
wicht geftoßen fei, daß man, menn mehr Truppen nachgerüdt 
wären, wenn man im Stande geweſen wäre, fich mehr audju- 
breiten, namentlich um die Wirkung ded Redans zu dämpfen, 
fi) mohl hätte behaupten und auf diefem Punkte durchdringen 
Tünnen, dag ein Theil des fünften Kußjägerbataillond noch 
immer die Häufer fefthalte. Es war 6 Uhr vorbei, ald General 
d’Autemarre feine Truppen gefammelt hatte. Er machte Meldung 
an den Oberbefehlshaber, ließ anfragen, ob er den Angriff 
erneuern folle; machte aber zugleich bemerklich, daß er nur noch 
zwei frifche Bataillone babe, die des 74. Regimentes der Bri- 
gade Breton, alle anderen Truppen feien hart mitgenommen 
und ohne einige Verſtärkung fehe er fih außer Stande, etwas 
zu unternehmen. 

General Beliffier Hatte, als er diefe Meldung erhielt, 
feinen vollftändigen Ueberblid über den Stand der Dinge. Er 
wußte aus den Meldungen der Divifionen de Failly (Mayran) 
und Lafont de Billers (Bränet), daß dieſe bereit feit 
31/2 Uhr das Gefecht aufgegeben hatten. Er hatte der Divifion 
de Failly eine Verſtärkung von fünf Gardebataillonen zuge: 
fendet; einen Ausfall hatten die Ruſſen außer bei der Batterie 
Gervais nirgends gemacht. Die Möglichkeit war alfo vorhanden, 
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daß de Failly und Lafont de Villiers ihre Truppen wieder ges 
fammelt, deren Gefechtsfähigkeit hergeftellt hatten. E& Tam im 
MWefentlihen darauf an, weldher Art die Stimmung der 
Truppen mar, ob fie in ficherer Ausfiht auf die ſchon 
einmal erprobten Schwierigkeiten noch Luſt bezeigten, wieder 
anzubeißen. So ſah mwenigftend der General Peliffier die Sadıe 
an. Ueber jene Frage nun war er durch die fpäteren Meldungen 
der Generale de Failly und Lafont de Billierd nicht genügend 
aufgeflärt. Man Tann fich denken, wie ungern er den Erfolg, 
namentlih an dieſem Tage, wo er Durch Uebernahme des 
Speziallommando’3 doppelte Berantwortlichleit auf ſich geladen, 
aufgeben mochte. Er griff mit Begierde felbft nach dem Stroh⸗ 
halm der Hoffnung, und der Rapport des Generals D’Autemarre 
reichte ihm diefen bin. 

General Beliffier nahm die Garde- Zuaven aus der 
Hauptreferve,, fo daB in diefer bei der Viktoriaredoute nur 
noch acht Bataillone blieben, und fendete fie als Verſtärkung 
d'Autemarre zu, zugleich aber diefem den Befehl, mit der 
Wiederholung ded Angriffed bis auf weitere Benachrichtigung 
zu warten. Er forderte hierauf von den Generalen de Failly 
und Lafont de Villiers unzweideutige Auskunft über den 
Zuftand der Truppen ein: ob fie ſich getrauten, mit denfelben 
den Sturm zu erneuern. Die Antworten lauteten MHäglich: die 
franzöftfhen Bataillone mochten zwiſchen 6 und 7 Uhr hoͤch⸗ 
ſtens noch halb fo viel werth fein, als zwifchen 2 und 3 Uhr 
Morgens, und, Tann man hinzufügen, für die ruffifchen galt 
wahrfcheinlich das umgekehrte Verhältnig. Daß auf die Eng- 
länder nicht zu rechnen fei, darüber blieb auch fein Zweifel; 
General Peliffier mußte ſich alfo, wohl oder übel, entichließen, 
auf jeded weitere Unternehmen für heute zu verzichten. Er 308 
um 8 Uhr alle Divifionen bis auf die gewöhnlichen Yaufgraben- 
wachen aus den vorderen Parallelen und den Aufftellungen, 
welche fie theilweife vor denfelben noch behauptet hatten, zurüd 
und ließ die Ranonade wieder mit ihrer geftrigen Heftigfeit 
beginnen. Am 17ten waren aus den englifchen und frangöfifchen 
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Batterieen nahe an 20,000 Geſchoſſe auf Karabelnaja ge- 
fhleudert worden, und .nicht viel weniger fuchten ed am 18ten 
beim. 

Die wenigen hundert Fußjäger des fünften Ba⸗ 
taillons, welche fih auch nach dem Rückzuge des Reſtes 
der Brigade Niol noh in den Häufern innerhalb der Batterie 
Gervais behauptet hatten, mußten endlich tro aller Tapferkeit, 
die fie bewiefen, vor der ruffifchen Uebermacht, welche fie von 
allen Seiten einfhloß, das Gewehr ftreden. Ihr Kampf war 
aber ein wirklich ruhmvoller gewefen; jedes Haus, jede Hütte 
mußten die Ruffen befonderd angreifen und mit Sturm nehmen; 
fie erlitten dabei ungeheure Verluſte. Die Rompagnie des Rex 
giments Seffst zählte nad dem Kampfe nur noch 33 Streits 
bare von einem Stande von 150 Mann, den fie vor dem 
Beginn mindeitend gehabt. 


VI 


Ein Stüd ganz für fich führte neben dem Hauptlampfe 
die Brigade Eyre auf. Trotz der blutigen Arbeit, welche auch 
fie zu verrichten hatte, Tann man wohl fagen, daß fie in dem 
Drama ded 18. Juni das komiſche Element zur Geltung 
brachte. Ihr ganz abgefonderted Auftreten, die burlesken 
Zwifchenfälle deö Gefechted und der Umftand, dab die ren 
bier die Hauptrolle fpielen, berechtigen dazu. 

General Eyre führte Morgens zwifchen 1 und 2 Uhr feine 
Brigade aus ihrem Lager am öftlichen Rande der Kriegs- 
bafenichlucht in diefe hinab und folgte ihrem Laufe Um 
3 Uhr näherte er fich einem ruſſiſchen Logement, welches auf 
einer Meinen Höhe mitten in der Thalfohle 800 Schritte ſeit⸗ 
wärts des Baftion 4 (Maftbaftion) und der franzöfifchen 
Arbeiten gegen dasfelbe angelegt war. Während er fih ans 
ſchickte, dieſen Punkt anzugreifen, überfiel denfelben bereitd ein 
franzöfifches Detafchement vom erften Armeekorps (de Salles) 
in Flanke und Rüden. General Eyre war demnad hier der 

Mühe überhoben ; die Franzoſen hatten feine Anweifung, 
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mit ihm in Gemeinfhaft zu handeln, und er fchicte ſich am, 
feine Aufgabe weiter auf eigene Fauſt zu Idfen. 

” Bweihundert Freiwillige, aus allen Kompagnieen der Bri⸗ 
gade ausgelefen, bildeten unter Major Fielden vom 44. Regi- 
ment die Avantgarde und die Jägerfette. Das „Löniglich trifche* 
Regiment (Nr. 18) folgte dem linten, das 38. der Mitte, 
das 44. Regiment dem rechten Flügel diefer Kette ala Unter 
ſtützung, und das 9te und 28fte bildeten die Referve. 

Man mußte auf einem fihiwierigen, mit Gartenmanuern 
durchſchnittenen und mit einzelnen Häufern beſetzten Terrain 
vorfchreiten. Das 18. Regiment griff zuerft den Kirchhof am 
der Woronzoffſtraße an, welcher von den Ruſſen beſetzt war; 
ed bemächtigte fich desſelben nach kurzem Gefechte und drang 
nun links (weſtwärts) gegen den Abhang vor, welcher im 
Nüden des Maftbaftions von der Südfpige des Kriegshafend 
zu der Gartenbatterie (g) hinaufführt, die ihn frönt. 
Am Abhange ftehen unten einzelne Landhäufer, welche von 
ihren Bewohnern verlaſſen waren. In diefe nifteten fi bie 
wifhen Schügen ein und verfuchten, die Höhe aufwärts zu 
fhießen ; die Meine Kolonne ded 18. Regiments machte hinter 
den Häufern Halt und fahe fih die Gartenbatterie an, über⸗ 
legend, ob fie nicht den Angriff verfuchen follte. Es war 
etwa 4 Uhr. Die Gartenbatterie konnte ihre Gefchirge nicht 
fo tief herunterdrüden, um die faum 300 Schritte in borizon- 
taler Richtung entfernten, aber faft 200 Fuß tiefer befindlichen 
Iren zu treffen. Dagegen unterhielten nun zwei am rechten 
Mfer des Kriegshafens zwifchen diefem und dem Redan geleges 
nen Batterieen, welche, wie wir wiffen, zu diefer Zeit fehon 
gar einen Feind mehr unmittelbar gegenüber hatten, ein 
wirffames Feuer auf den Kirchhof, auf die von ihnen be 
ſen Häuſer und Alles, was ſich außerhalb derſelben blicken 


Das 44. Regiment niſtete ſich gegenüber den oͤſtlicheren 
diefer Batterieen, welche noch auf den Kirchhof wirken konnten, 
in mehreren Gebäuden an der Woronzoffftraße ein, um nad 
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den Schießſcharten zu feuern und die ruffifchen Artilleriſten 
vom Kirchhofe und den ren abzulenten. Ebenfo lieh fi 
zoifchen dem 18. und 44 Regiment oder zwifchen dem Kirchhofe 
und dem Sumpfe am Südoftende des Kriegshafens das 38. Res 
giment in ben Häuſern nieder und beihäftigte die weftlichere 
jener Batterieen, welche gerade auf den Kirchhof fieht. Da fie 
mit dem Hauptwall nicht in geböriger Berbindung fteht *, fo 
verfuchte das 38. Regiment felbit, fich ihrer zu bemächtigen, 
und ward bei diefen Berfuchen, welche indeffen von den Ruffen 
abgeiwiefen wurden, vom 9. Regiment aus der Referve unter 


Das 18. Regiment, nachdem ed fich eine Weile die Ber 
fegenheit der Gartenbatterie befchaut hatte, fam zu dem Ents 
ſchluſſe, fie anzugreifen. Die kecken rländer kletterten in der 
That den Abhang hinauf, wurden aber dabei nicht bloß von 
einem tüchtigen Plintenfeuer empfangen, fondern die Ruſſen 
rollten ihnen auch von oben her große Steine auf die Köpfe; 
und die vom 38. und 44. Regiment nicht völlig befchäftigten 
Batterieen auf dem rechten Abhange der Striegsbafenfchlucht 
nahmen obenein die Kletterer, welche gegen alle diefe Angriffe 
fehr wenig thun konnten, in den Rüden. Ein unerhörter Verluſt 
(dad 18. Negiment verlor an diefem Tage 250 Mann, faft 
zwei Drittel der Bajonnete, die es in Front geftellt, und davon 
deu größten Theil hier an der Gartenbatterie), überzeugte endlich 
die tollen Burfche von der Nuglofigkeit weiterer Anftrengungen, 
und ed ward befchlofien, das eroberte Terrain lediglich beſetzt 
im halten. In diefem guten Borfabe wurden die Irländer durch 
den Umſtand beftärkt, daß ihre in den Häufern zur Dedung 
der Kletterübungen zurücgelaffene Reſerve in diefen fehr wohl 
beftellte Weinkeller entdeckt hatte. Der Neft des Negimentes ließ , 
ſich alſo hier förmlichſt hHäuslich nieder und fchonte den ruffls 
ſchen Wein nicht; nur hin und wieder trat ein Schüge vor 


* Sie ift auf dem Plane der Belagerung von Sebaſtopol deutlich zu 
erlennen. 
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bie Thür und feuerte fein Gewehr nah der Gartenbatterie 
hinauf ab. Um 11 Uhr Vormittags erhob fih ein heftiger 
Sturm, der unangenehm dur die Schlucht pfiff und auch 
diefes Vergnügen ftörte Als er jih nad einigen Stunden 
legte, fehlte es einerfeitö der Mannſchaft an der nothwendigen 
Fähigkeit, aufrecht zu ftehen, andererfeit an Munition, und 
drittend zeigte fich, daß die neuen Enfieldbüchfen — nah dem 
Prinzip des Miniegewehrs Tonftruirt, nur leichter als dieß und 
von Fleinerem Kaliber —, mit denen das Regiment erſt am 
Tage zuvor ausgerüftet war, verbleit feien. 

Aehnlich ging es bei den anderen Regimentern der Brigade 
zu, nur mit dem Unterfchiede, daß fie feine ſolchen Wagniſſe 
unternahmen, wie das 18te an der Gartenbatterie, und bedeu- 
tend, geringere, obwohl immer noch namhafte Verlufte hatten. 

Die Brigade war förmlich vergeffen. General Eyre, der 
fhon am Bormittag eine Kopfwunde erhalten hatte, welche ihn 
außerordentlich beläftigte, wartete vergebend auf einen Befehl. 
Endlich gegen 5 Uhr Nachmittags erhielt er die Nachricht, Da 
der ganze Sturm gefcheitert und aufgegeben fei. Die Behaup- 
tung der gewonnenen Pofition, welde mitten zwifchen den 
zuffifchen Werfen lag, konnte unter diefen Umftänden nichts 
nügen. General Eyre übertrug dem Öberftlieutenant Adamd 
vom 28. Regiment dad Kommando über die Brigade, um ſich 
ind Lager zurüdzubegeben und für feine Wunde zu forgen. 
Er befahl ihm, die Truppen zu fammeln und ind Lager zu 
führen. Dieß war indeffen meit fchwieriger, ald fie in den 
Häufern zu laſſen; nur in dem wirffamften Kreuzfeuer der 
nächſten ruſſiſchen Batterieen, völlig ungededt gegen dasfelbe, 
hätten fie die Schlucht des Kriegähafend aufwärts ihren Rück⸗ 
weg antreten Tönnen. Außerdem waren die Leute zum größten 
Theile in fehr heiterer Stimmung. Oberfllieutenant Adams 
wartete daher die völlige Dunkelheit ab und die Offiziere 
benupten diefe Zeit, um ihre Mannfchaft fo weit möglich zu 
ernüchtern. Erſt 9 Uhr Abends wurde der eroberte und 17 
Stunden lang behauptete Poſten aufgegeben. 
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Wie am 7. Juni, Üüberließen es auch dießmal die Ruſſen 
den Berbündeten, den Waffenftillftand zum Begraben 
der Todten und Zurückſchleppen der fchwer Bermundeten, 
welche in der Nähe ded Grabend von SKarabelnaja Liegen 
geblieben waren, nachzufuchen. Am 19ten Vormittags ward 
von den Verbündeten die weiße Fahne aufgeſteckt und die 
Unterhandlung begonnen; Nachmittags bewilligte Fürft Gort- 
ſchakoff den Waffenſtillſtand, er follte um 4 Uhr anfangen. 
Das Begraben der Todten, bei welchem man fich beiderfeits 
fehr ernſt verhielt umd die feindlichen Parteien jene freund⸗ 
fhaftlichen Berührungen mit einander: vermieden, welche früher 
wohl bei gleichen Gelegenheiten vorgefommen war, konnte am 
19en nicht beendigt werden und man mußte am 20ften den Reft 
nachholen. 

Suchen wir und nun einen Weberblid über die Opfer zu 
verfchaffen, welche der Sturm auf Karabelnaja koſtete. 

Die englifhe Landarmee verlor an Todten: 21 Offi⸗ 
ziere, 18 Sergeanten, 1 Tambour, 211 Mann, Summa 251; 
Berwundeten: 70 Offiziere, 82 Sergeanten, 8 Tambouren, 
1080 Mann, Summa 1240; vermißt: 2 Offiziere, 20 Mann, 
Summa 22. Die Kolonnen der Leitern tragenden Matrofen, 
von denen nur zwei, alfo 120 Mann, aus den Parallelen 
herauskamen, hatten 10 Todte (1 Offizier) und 47 Verwundete 
(6 Offiziere), ferner einen Bermißten. 

Der Gefammtverluft der Engländer beläuft fich 
fomit auf 1570 Mann. Zieht man davon den Berluft der 
Matrofen mit 57 und ben gleichfalls beſonders befannt gewor⸗ 
denen der Brigade Eyre mit 562 Mann (enſchließlich 31 Offi⸗ 
jiere) ab, fo bleiben für den Reſt noch 951 Mann, und diefe 
muͤſſen bis auf einen fehr Kleinen Bruchtheil auf die beiden 
Sturmfolonnen der leichten und vierten Divifion fallen. Da 
uun diefe zufammen ungefähr 3500 Mann ſtark waren, fo fann 
man ihren durchſchnittlichen Verluſt auf ein Viertel der Stärke 
annehmen. Das Berhältnig der Todten zu den Verwundeten 
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iſt wie 1 zu 5, alſo Meiner, als wir es ſonſt gewöhnlich bei 
ähnlichen Gelegenheiten der Belagerung von Sebaftopol .anges 
geben finden, was fich durch den Umftand leicht erflärt, daß 
die Nuffen gegen den Sturm faft ausfchliehlich ſich des Klein⸗ 
gewehr- und Kartätfchenfeuerd bedienten. 

General Peliffier, welchen wir früber in Hinſicht auf 
Berluftangaben fo zurüdhaltend gefunden, befolgte dießmal ein 
ganz anderes Syſtem. Um Uebertreibungen über die Opfer des 
18. Juni, wie er felbft fagt, entgegenzutreten, berichtete er dieß⸗ 
mal auf Grund von Rapporten, welche nothwendig ganz unvoll- 
ftändig fein mußten. Er zählt todt oder vermißt: 54 Offiziere, 
1544 Mann; bis zum 18ten Abends in die Ambulancen ein- 
getreten: 96 Offiziere, 1644 Dann. In die Rubrik „vermiht“ 
find nad den ruffifchen Rapporten nur 17 Offiziere und 270 
Mann zu rechnen, melde in der Batterie Gervais gefangen 
gemacht wurden; es bleiben alfo an Todten 37 Offiziere und 
1274 Mann. Wie aus der Meldung des Generals Peliffier 
hervorgeht, hat er alle Berwundeten, welche erft in der Nacht 
vom 18ten auf den 19ten und am 19ten Morgens in bie 
Ambulancen aufgenommen wurden, fowie alle diejenigen leicht 
Bervundeten, welche gar nicht ind Spital einzutreten brauchten, 
gar nicht berechnet. Deren Zahl könnte man nach den obigen 
Angaben, vorausgefeht fie wären richtig, ungefähr und nach der 
Wahrfcheinlichfeit auf 900 Dann veranfchlagen. Auf Grund 
des verfrühten offiziellen Rapported ergäbe fich fomit ein Ges 
fammtverluft der Franzoſen von 4300 Mann als wahrſcheinlich. 
Es ift aber zu vermuthen, daß die nicht offizielle Wahrheit eine 
viel höhere Ziffer herausbringen würde. Bergleichen wir z. D. 
das Verhältniß der Todten zu den Verwundeten bei den Eng- 
(ändern mit demjenigen bei den Sranzofen! Dort ift es, ſowie 
1 zu 5, bier, felbft wenn wir unfere vom General Peliſſier 
wicht berechneten 900 Mann Paufchauffchlag binzuzählen, ſowie 
1 zu 2. Und doch hatten die Franzofen weſentlich diefelben 
Waffen gegen fi, wie die Engländer. Wollte man für erſtere 
das gleiche Verbältniß gelten laffen, wie für Iegtere, fo würde 
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ber wahrfcheinliche Gefammtverluft der Franzoſen einſchließlich 
der Gefangenen auf 6600 Mann kommen. 

Oder vergleichen wir die Zahl der verwendeten Truppen 
mit der Zahl der Todten und Berwundeten! Die enalifchen 
Sturmfolonnen der leichten und vierten Divifion verloren uns 
gefähr ein Viertel ihrer Mannfchaft. Qualitativ mindeftend 
eben fo ſcharfem Widerſtand ausgefept waren von franzöfifcher 
Seite die ganze Divijion Mayran, faft die ganze Divifion 
Brunet nnd faft die ganze Divifion D’Autemarre, zufammen 
mindeſtens 18,000 Mann. Nah dem englifhen Berhältnig 
müßten alfo die Franzoſen mindeflend 4500 Mann, ohne die 
Gefangenen, verloren haben. Nun kommt aber noch hinzu, 
daß der größte Theil der franzöfifchen Truppen viel länger 
außerhalb der Parallelen war, als die englifchen, die Divifion 
d'Autemarre fogar fünf volle Stunden; dab die Franzofen 
durchweg dichtere Tirailleurfchwärme anwenden, als die Eng- 
länder, dab die Brigade Saurin das Flankenfeuer der ruffi- 
ſchen Dampfer erhielt. Wahrfcheinlich wäre alfo, daß die Fran⸗ 
ioien in ftärferem Verhältniß gelitten hätten als die Engländer. 
Grwägt man, dag von den 120 Leiterträgern der engfifchen 
Blottenbrigade, welche zum Sturm unmittelbar hinter den Ti⸗ 
ailleurs vorgingen, faft die Hälfte blieben, 51 Mann aus- 
ſchließlich der Offiziere, fo wird die Annahme, daß von jenen 
18,000 Franzofen ein Drittel verwundet wurde oder blieb, 
nichts ſehr Unmwahrfcheinliches haben. Glaubwürdige Privat- 
berichte geben den franzöfifchen Gefammtverluft auf 5000 Mann, 
wovon 2000 auf die Divifion d'Autemarre, je 1500 auf Brunet 
und Mayran gerechnet find. 

Auf ruſſiſcher Seite konnten die Opfer, welche die Abwehr 
des Sturmes ſelbſt koſtete, nur geringe ſein. Aber die Beſchießung 
der Karabelnaja am 17ten und 18ten; dad Bombardement in 
der zwifchenkiegenden Nacht mußten auch den Ruſſen bei der 
Maſſe der Truppen, welche fie auf dem engen Raum vereinigt 
hatten, und bei der unerläßlichen Arbeit an Herftellung der 
Werke, welche ohne Rückſicht auf das feindliche Feuer mit 
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bedeutenden Kräften betrieben ward und bei der fich befonders 
das Regiment Seffsk durch Kaltblütigkeit auszeichnete, große 
Berlufte bereiten. Sie hatten am 17ten und 18ten todt: 16 
‘ Offiziere, 781 Dann; verwundet: 47 Dffiziere, 3132 Mann; 
kontufionirt: 35 Offiziere, 815 Mann; leicht verwundet, ohne 
dienftunfäbig zu fein: 71 Offiziere, 879 Mann; Totalverluft: 
169 Offiziere, 5607 Mann. Bei den Engländern kommt auf 
16 Mann Berluft ein Offizier; bei den Franzofen, wenn 
Peliſſier's Angaben richtig wären, auf 22 Mann; bei den 
Ruſſen, wenn auch diejenigen mitgezählt werden, welche ihren 
Dienft trop der Berwundung fortgethan haben, auf 33 Mann, 
oder, wenn dieſe bei den Ruſſen eben jo wenig gezählt werden 
als bei den Franzofen, gar erft auf 43 Mann. Dieß geringere 
Derhältmiß der getödteten oder verwundeten Offiziere zu den 
Soldaten erflärt fih nur zu einem fehr Pleinen Theile aus 
dem geringeren Offizierdetat der Ruſſen. Auf die gleiche Anzahl 
Mannfchaft nämlich, auf welche die Franzoſen 26, die Engländer 
35 Offiziere im Etat haben, führen die Ruſſen nur ungefähr 19. 
Dagegen werden wir nichts Auffälliged mehr in dem minde 
ren Berlufte der Ruſſen an Offizieren finden, wenn wir in Be 
tracht ziehen, daß bei der Abwehr des Sturmes die ruffifchen 
Offiziere keine große Beranlaffung hatten, ſich zu egponiren, 
weil ihre Leute nur zu fchießen brauchten, und daß allen 
Arbeitskommando's zum Batteriebau, zum Schanzen u. f. w. 
immer nur eine geringe Zahl von Offizieren beigegeben wird. 
Leiht ward am 18ten auch der General Tottleben ver 
wundet. 


vo. 


Nah dem 24. Mai genoß General Peliffier der vollen 
Zufriedenheit der Tagespreſſe, melde doch im Ganzen die 
öffentliche Meinung vertritt; man ließ den Kaifer von Frank⸗ 
reich fagen: daß er nun den rechten Mann gefunden habe; 
man ſchrieb dem. franzöfifchen Obergeneral gewiffe lakoniſche 
Depeſchen und energifche Behauptungen zu, die ihm nach ber 
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Wſicht der Berichterfiatter Relief geben follten, die ihn freilich 
in unferen Augen nur lächerlid machen würden, wenn wir 
ihn nicht für volllommen unfhuldig an denfelben hielten. 
Der 7. Juni erhöhte die allgemeine Zufriedenheit; nur mach⸗ 
ten jept ſchon einige Blätter bedenkliche Gefichter zu dem 
Menfhenaufmand, den das Suftem Peliſſier's erforderte, 
und ließen den Kaiſer Napoleon den Dritten feinem General 
telegraphiſch zufchreien: Schonen Sie das kofibare Reben meiner 
Soldaten! Derfelbe Kaifer hatte freilich feine volle Zuftimmung- 
dazu gegeben, daß auf dem Plateau vor Sebaftopol gegen 
200,000 Mann zufammengepadt wurden, wobei einzig und 
allein der Gedanke leiten Eonnte, daß man Leute genug da 
haben wollte, um unbeſchadet aller Verluſte immer wieder 
nachſtoßen zu koͤnnen. Der 18. uni, das erfte Unternehmen, 
welches dem General Peliffier mißglüdte, hat ihm auch ſchon 
alle Gunft der öffentlichen Meinung wieder entzogen, welche 
ihn beglückte; die großen Opfer an Menfchen geben nun zu 
Klagen aller Art Anlaß, und fogleih wird davon gefprochen, 
daß entweder dem General Peliffier dad Kommando entzogen 
werben folle, oder daß er es niederlegen werde. Sollte man 
nicht meinen, mitten in der großen franzöfifhen Revolution 
iu fein, wo der General für den Berluft einer Schlacht unter 
der Buillotine büßen muß ? 

Wir haben uns in diefen Blättern ſchon wiederholt dahin 
auögefprochen, daß wir mit diefem fortwährenden Lauern vor 
und den fortgefehten Bocksſtößen gegen Sebaftopol vor der 
Dffenfive gegen die ruffiche Feldarmee gar nicht übereinflimmen, 
wir haben unfere Meinung über die zweckmäßigſte Führung 
jener Dffenfive entwidelt, wir haben aber auch dasjenige, mas 
ſich wirflich ereignet, genügend aus den politifchen Verhältniſſen, 
dem Mangel von Kapazitäten an der Spike und dem Spiel 
der diplomatifchen Verhandlungen erflärt. Nehmen wir nun 
die Kriegführung wie fie ift, laffen wir den Gang berfelben zu, 
weicher ſich einmal geftaltet hat, fo müflen wir vor allen Dingen 
ingeftehen, daß das Syſtem deö Generals Peliſſier nad unferer 


42? 


Meinung im Allgemeinen den Forderungen und Bedingungen 
des neueren Feſtungskrieges weit mehr entipricht, ald das vom 
General Canrobert angemwendete. Das Richtige liegt in ber 
Mitte; aber wenn man die rechte Mitte nicht zu finden weiß, 
fo verdient dad Ertrem des reinen Sturmſyſtems jedenfalls 
den Borzug vor dem anderen Eyirem der Kanonaden, melde 
die Feftungsgefhüge zum Schweigen bringen und das kunſt⸗ 
mäßige Approfhiren ohne Menfchenopfer möglich machen 
follen. 

Der thätige unternehmende Mann febt ſich immer mebt 
der Kritik aus, ald derjenige, welcher ganz ftill fit. Weber die 
vollendete That, melche immer den Stempel der Einfeitigfeit 
tragen muß, Tann ein jeder herfallen, und wenn der Erfolg fie 
nicht Trönte, nun bervorfuchen, was verfiumt warb und mad 
hätte gefchehen follen, um den Erfolg zu erzielen. Wenn man 
den ganz fl figenden fritifiren will, fo muß man fagen, was 
er unternehmen fol, und vielleicht fogar, wie er ed unternehmen 
fol, das Ganze liegt jegt vor, nicht Einzelned, an dem bad 
fritifche Meffer mit einiger Leichtigkeit zu probiren wäre, wie 
es der Fall ift, wenn die vollendete That fehon den Umriß im 
Ganzen gegeben hat. Nun wird die Aufgabe fehwieriger; und 
jo fommt es, daß in unferer Zeit, wo die Kritik fo viel Jünger 
und Organe bat, zulebt fein Menfch mehr den Ruf eines 
Generald wird bewahren können, der etwas thut. Um für 
einen guten General zu gelten, wird man ftill ſitzen müffen. 
Die Kritik, die aus Trägheit fih gern an die vollendeten That- 
ſachen hält, knüpft nun an diejenige des Stillfigend an, und 
indem fie ſich dasfelbe zu erklären fucht, findet fie immer eine 
Schlauheit nach der andern, die fie dem weifen SKunftator 
unterlegt. Sie macht ihn ganz unter der Hand zu einem 
Genie, während, bei Lichte befehen, das Stillſitzen fih in 
den meiften Fällen aus der geiftigen Faulheit und Unfähigkeit 
des gepriefenen Helden auf die einfachfte Weife erklären würde. 
So ift es dem famöfen Omer Pafcha mit feinen Tadirten 
Glanzſtiefeln ergangen, fo wird mit der Zeit auch der amulet⸗ 
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beſchützte General Ganreberi noch zu einem großen Feldherrn 
geftempelt werden. 

Wir unfererfeitd neigen und auf eine ganz andere Seite; 
wir haben von vorn herein eine Vorliebe für den unterneb- 
menden General, ſAbft wenn wir das, was er unternimmt, 
und die Art, wie er es unternimmt, nicht für richtig halten 
können. General Peliſſier ſteht daher für und ſchon in einer 
ganz anderen Kategorie, wie die Omer Paſcha und die Cats 
robert; er Tann unſeres Erachtens mit diefen gar nicht vers 
glichen werden, felbft wenn er vollkommen fheitern follte und 
durch feine Schuld fcheitern follte. Omer Paſcha, der im Nor 
vember 1853 flatt mis einer Armee mit drei Bataillonen über 
die Donau gebt, Ganrobert, der vor Sebaftopol die Belage⸗ 
rungsbatterieen fchießen läßt, wobei er michtd zu thun hat, 
der mit ganz Kleinen Detafchementd aus einzelnen Elitekompag⸗ 
nieen bunt zufammengeftoppelt hoͤchſtens ganz Tleine vuffifche 
Gügergräben angreift, machen genau den Eindrud, wie ein 
alter fehweizeriicher Hauptmann oder Major, der aus neapolis- 
tanifchen Dienften in feine Heimat zurädtommt, nie über feine 
Kompagnie oder fein Bataillon hinaus gedacht hat, nun plöß- 
lich eidgenöffiicher Oberft wird und nach dem Willen des necki⸗ 
hen Schidjald eine Armeedivifion führen ſoll. Er wird dieſe, 
fo weit es geht, wie eine Kompagnie oder ein Bataillon be- 
handeln; wo das aber ganz unmöglich wird, da nimmt er 
ein Bataillon nah dem andern aus feiner Diviſion heraus 
und verwendet dieß nach beftem Wiflen jedesmal unter feiner 
allerhoͤchſten Spezialleitung. 

General Beliffier hat wenigftens den Muth und dad Selbſt⸗ 
vertrauen, über Divifionen zu verfügen, er will wirklich 
General, nicht Bataillonslommandant fein. Diefer Borzug wiegt 
in unfern Augen ſchwer, und nachdem wir ihn fonftatirt haben, 
können wir mit gutem Gewiſſen an die Kritik des 18. uni 
gehen. 

Dad Unternehmen diefed Tages ift von einigen Seiten 
als ein vollſtändig wahnfinniges behandelt werden, wel⸗ 
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ches, ahgefehen von den Anordnungen zu ihm, welche that 
fächlich getroffen wurden, gar feine Ausfiht auf Erfolg ge 
habt habe. Diefe Meinung verliert allen Boden, wenn man 
zweierlei erwägt: erſtens, daß ein großer, Theil de Brigade 
Niol wirklich innerhalb des Hauptwalles bei der 
Batterie Gervais gewefen ift, zweitens, daß die Ruſſen 
von vornherein 49 Bataillone zur Abwehr des Sturmes 
fonzentrirt hatten. Nimmt man die Bataillone auch noch fo 
ſchwach an, 600 Mann, fo gibt die immer einfchließlich ber 
Artillerie eine Summe von mehr ald 30,000 Mann. Die Linie 
von Karabelnaja von der Südſpitze der Kielbucht bis zur Süd- 
ſpitze des Kriegshafens ift ungefähr 4000 Schritt lang. Es 
kommen alfo auf jeden Schritt der Vertheidigungsftont 8 Mann. 
Napoleon der Große hat feine Ihönften Schlachten im freien 
Felde mit nicht mehr als 5 bis 6 Mann auf jeden Schritt 
der front gefchlagen. Wären die. Werke von Karabelnaja wirk⸗ 
liche Feſtungswerke oder fämen fie in ihrer Eigenſchaft als 
paffive Hinderniffe diefen gleich oder auch nur nahe, jo würden 
nicht die Ruſſen eine Streitmacht Tonzentrirt haben, die für 
diefen Raum mehr ald volllommen ausreichte, um eine Feld⸗ 
ſchlacht zu liefern. Sie hielten dad Eindringen für möglich und 
wollten den Raum von Karabelnaja dann mit ihren Leibern 
ſchützen. Wie alfo önnte man den General Beliffier tadeln, 
daß. er das Eindringen au für möglich hielt? Und war e8 
möglich, fo durfte er in dem gleichen Kampfe innerhalb doch 
wohl feinen Franzofen die Ueberlegenheit zutrauen. 

Wenn aljo gegen den General Peliffier Borwürfe zu er 
beben find, fo müſſen fie in den getroffenen Anordnungen für 
dad Unternehmen gefunden werden, nicht darin, daß dieß ger 
wagt ward. In jener Beziehung kann nun folgendes geltend 
gemacht werden: 

. 1. Die tehnifhen Borbereitungen waren mangel- 
haft. Diefer Vorwurf ift vollfommen begründet, die Parallelen 
waren unvollftändig ausgeführt, es fehlte an den nothwendig⸗ 
ften Vorkehrungen zum fchuellen und orduungsgemäßen Heraus⸗ 
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fihe Idee des WaterloosRarabelnaja, welche Alles übereilen 
ie, und man müßte die Vorgänge im Innern deö General 
Beliffier Tennen, um zu ermefien, inwiefern man ihn dabei als 
Ritſchuldigen betrachten darf. 

2. Die artilleriſtiſche Vorbereitung war mangel⸗ 
haft. Hiebei kommt zweierlei in Betracht. Was von der Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit der lepten Parallelen gilt, gilt ebenfo von den 
in ihnen angelegten Batterieen. Sie blieben ihrer Zahl und 
Armirung nach hinter billigen Bünfchen zuräd und man mußte 
bedeutend anf die Mitwwirfung der früheren in den älteren 
Barallelen gelegenen, alfo entfernteren rechnen, mehr als dieß 
angemeffen erichien; an den Lavarandeſchanzen mar gar nichts 
geihehen, eine Uferbatterie zur Abwehr der feindlichen 
Dampfer, weldhe am 18ten fo unangenehm wirkten, fehlte ganz. 
Hatten das Genie und die Artillerie diefe Mängel dem General 
Beliffier gehörig zu Gemüthe geführt? Ein Zweites ift nun: 
daß Veliffier den Sturm am 18. Juni nicht durd eine 
jweiftündige Kanonade vorbereiten ließ, wie es doch 
urſprünglich beabfichtigt war. Hierüber mit dem General rech⸗ 
ten, heit im Grunde, ed ihm zum Vorwurf machen, daß er 
eine Ueberrumpelung für möglich hielt. Durfte er dieß gar 
ht? Am 7. Juni waren die Ruſſen wirklich überrafcht wor⸗ 
den; am 7. Juni war vor dem Angriff die Kanonade zwei 
Tage lang fortgefegt worden. Um zu überrafhen, mußte man 
am 18. Juni anders verfahren, alfo 3. B. am Tage des Sturmes 
gar nicht Tanoniren. Thatſache ift, daß General Beliffier fi in 
feiner Rechnung auf die Ueberrumpelung geirtt hat. Aber wir 
meinen, daß diefer Irrthum fehr verzeihlich war. Nur gegebene 
Größen, mit denen man rechnen Tönnte, hat man einmal im 
Kriege nicht; die Wahrfcheinlichkeiten fpielen in der Rechnung 
die Hauptrolle. Ganz unmwahrfcheinlih war es aber nicht, daß 
man durch den Angriff vor Tagesanbruch „in der Schäfer 
fhınde der Meberfälle« die Ruſſen überrafchte. Um dem General 
Beliffiex bier einen Fehler vorzumerfen, muß man die Sache 
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von einem ganz anderen Standpunkt anfehen: nian muß fein? 
Anfiht zu überrumpeln ganz ignoriren und muß ihn nur 
deshalb am 18ten Morgens ohne Kanonade angreifen laffen, 
weil er glaubte, daß diejenige vom 17. Juni bereitd eine voll- 
kommen ausreichende, feiner Ergänzung bedürfende Wirkung 
gethan habe. Dann wird allerdings aus der Sache ein Fehler. 
Denn wenn eine zweiftändige Kanonade auch feine großen mate⸗ 
riellen Wirkungen auf die ruffifchen Wälle und Batterieen hervor⸗ 
bringen Tonnte, war fie doch allerdings im Stande, ihnen jene 
erfte Friſche zu nehmen, mit welcher fie am 18. Juni thatfächlich 
die Berbündeten empfingen, das Gefechtöfeld einzuhüllen, dem 
Veberblid zu beiehränten. Daß unter den gegebenen Umſtänden 
die frühzeitige Entdeckung der Divifion Mayran das Vorgehen 
der übrigen Divifionen erfchwerte, kann feinem Zweifel unter- 
liegen. Ein Vorwurf bleibt nun freilih in Bezug auf den eben 
befprochenen Punkt ftetd für den General Peliffier übrig: Das 
it die fpäte Aenderung der Dispofition, Die Er 
fahrung hat taufendmal gelehrt, daß es befier fei, felbft nach 
einer mangelhaften Dispofition unbeirrt zu handeln, ald plöß- 
lich eine beffere an ihre Stelle feßen zu wollen. Die Erfahrung 
ift auch, wie immer, mit der Theorie — mit derjenigen näm« 
ih, die nicht gleichbedeutend mit dummen Zeuge ift — in 
volllommener Webereinftimmung; dieſe leßtere begründet Die 
Richtigkeit der Erfahrung aus dem Geſetze der Trägheit der 
. Maflen; und hier war es nicht einmal eine und eine gleichartige 
Maſſe, welcher plöglich eine andere Richtung angewwiefen wer⸗ 
den follte, fondern ed waren zwei verfchiedene: Kranzofen und 
Engländer, und auf die Maſſe der letzteren konnte Beliffier 
nicht einmal direkt wirken, fondern nur durch das Zwiſchenglied 
des englifchen Obergenerale. 

3, Die taktifche Borbereitung war mangelhaft. In 
biefer Beziehung haben wir bereitd darauf hingewieſen, Daß 
eine fortifitatorifche Feſtſetzung des franzöfifchen rechten Flügels 
am weſtlichen Rande der Kielfchlucht und, wenn nicht unerläß- 
lich, doch Außerfi wünſchenswerth erfchiene. Dan bat auch ge 
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fagt, daß überbanpt die letzten franzöftfhen Parallelen noch 
zu entfernt von den Graben der Karabelnaja geweſen feien, um 
don den Sturm zu wagen. Cie hätten hoͤchſtens fo weit ent- 
fernt fein dürfen, daß die ruffifchen Batterieen nur einmal fenern 
konnten, während die Franzoſen den Weg von ihren Parallelen 
dis zu den Wällen von Starabelnaja zurüdlegten. Indeſſen 
diefe Forderung erfcheint nicht bloß übertrieben, fondern auch 
gar nicht zu verwirklichen. Mehr als die Zurüdlegung des 
Weges von den legten Parallelen zu den anzugreifenden Werfen 
halt die Entwidhung, das Herauskommen aus jenen erfteren 
halten ferner die Hinderniffe auf, welche man zwiſchen Parallele 
and feindlichem Wall zu überfchreiten hat. Und wäre die Par 
zallele nur 20 Schritt vom Graben entfernt, ſo wird ein 
Feind, der fich nicht gänzlich überrumpeln läßt, immer mehrere- 
mal laden und feuern Tönnen, ehe die erſten Angreifer die 
Bruſtwehr feiner Werke erftiegen haben. Ye näher übrigend die 
lezten Parallelen den feindlichen Werken liegen, deſto unwahr⸗ 
fheinlicher wird jede Ueberrafhung. Es fcheint daher hier in 
der That mehr auf eine gute technifche Einrichtung der Paral⸗ 
lelen ald auf hundert Schritt mehr oder weniger Entfernung 
mzukommen. 

4. Wie ſtand es nun mit den taktiſchen Anord— 
sungen? 

Hier fällt und vor allen Dingen auf, daß General Pe: 
liſſier offenbar zu wenig Truppen zum Sturm auf Karabel⸗ 
naja verwendet hatte. Der Erfolg zeigte, daß an eine Erneue⸗ 
rung des Derfuhs gar nicht zu denken war, als ber erſte 
mißlungen. Es fehlte an Referven. Aber wir wollen nicht 
nad dem Erfolge uxtheilen; auch ohne diefen bleiben Beweiſe 
genug für unfere Behauptung. 

General Peliſſier verwendete von den Franzofen auf gleis 
der Front am 18. Juni nicht mehr Truppen gegen den Haupts 
wall von Karabelnaja, ald er am Tten gegen die vereinzelten 
vorgeſchobenen Werke verwendet hatte. War dieß gerechtfertigt ? 
Gewiß nicht, der Widerftand des Hauptwalls mußte nothwendig 
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größer vorausgefeht werden, als jener der Vorwerke. Hatte ſich 
etwa am Tten ein Ueberfluß an Truppen gezeigt? Man Tonnte 
das nicht behaupten. An der Redoute Brancion hatte fidy das 
Dafein der Refervedivifion Brunet als ſehr nothwendig er- 
wiefen. 

Am 7. Zuni hatte General Peliffier jedem der beiden 
Hauptangriffe eine befondere Referve gegeben, eine für den 
Abſchnitt von Inkermann, eine für den Malatoffabfchnitt; am 
18ten hatte er nur eine Generalreſerve für alle drei in erfter 
Linie angreifenden Divifionen. Am 7ten war die Aufftellung 
der Spezialteferven dadurch motiviert, daß die Kielfchlucht Die 
beiden franzöftfchen Hauptangriffe von einander trennte und 
eine Unterftüsung der einen Seite von der andern ber erſchwerte. 
Nun könnte man fagen, am 18. Juni eyiftirte dieß Verhaͤltniß 
nicht; fobald die Divifion Mayran fi zum Angriff aus Der 
Kielfhlucht entwidelte, befanden fich alle drei Angriffedivifionen 
auf demfelben Terrainabfchnitte zwifchen der Kielſchlucht und der 
Otſchakoffſchlucht vereinigt. Indeſſen, dieß heißt die Sache ganz 
verkehrt anfehen. Die Wahrſcheinlichkeit einer Trennung 
der Angriffe war am 18. Juni größer aldam Tten. Man 
denke ſich, daß fämmtliche Angriffe ducchdrangen, ind Innere 
von Karabelnaja gelangten, fo waren fie bier durch Gebäude, 
durch Gärten, durch feindliche Werke völlig von einander ges 
trennt, mehr ald auf dem DBorterrain durch die Schluchten. 
Aber, mag man einwenden, wenn die vorausgefegte Ueber⸗ 
rafhung gelang, fo war ed ja für die eingedrungenen Fran⸗ 
zofen leicht, fich mit einander in Verbindung zu feben. Auch 
diefer Einwand iſt nicht ftihhaltig. 

Die Rufen hatten in Karabelnaja eine zweite Bertheibis 
gungslinie. Konnten etwa die Franzofen diefe mit der erften 
zugleich fortmehmen? Ganz ficher nicht. Wenn ihr Angriff 
auf den Hauptwall gelang, fo war nun die erfte Nothwendig⸗ 
feit, fi auf diefem, auf der äußern Bertheidigungslinie feft- 
zufegen, fich diefen erfien Gewinn zu fihern. Jede Kolonne, 
bie eingedrungen war, mußte ſich bier vor allen Dingen fam- 
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mein, nen formiren, dann die Anlage von Logements decken 
und durfte an Feine weite Ausbreitung nach feitwärts, noch 
weniger an ein bruskes Vorgehen auf die innere Vertheidigungs⸗ 
linie denken. 

Daß auch General Peliffier die Sache fo aufgefaßt hat, 
das unterliegt nicht dem mindeften Zweifel. Am 7. Juni war 
auf dem Malakoffabſchnitt die Linie auf der Höhe der Redoute 
Brancion diejenige geivefen, welche erobert werden follte. Hier 
hätten ſich alfo die franzöfifchen Truppen nad ihrer Weg⸗ 
nahme fammeln follen. Statt deſſen gingen fie, wie wir wiſſen, 
zum großen Theil auf den Graben der Baftion Korniloff los 
und erlitten dabei große Berlufte. In einem Tageöbefehl vom 
17ten machte nun General Peliffier ausdrüdlih auf das Uns 
zweckmäßige eines folchen Verfahrens aufmerkſam und hielt es 
in Vorbereitung auf den 18ten für angemeflen, daran zu er⸗ 
innern, daß das Sammeln und die Herftellung der regelmäßigen 
Formation nad jedem Kriegsakt unerläßlich fei. 

Nun bieten fich, dieß vorausgeſchickt, fofort zwei Möglich- 
keiten dar: entweder es zeigt fih, daß man allerdings auch die 
jweite Dertheidigungslinie der Ruſſen würde faytnehmen Tön- 
ven. Dieb wäre ein folder Vortheil, daß man allerdings wün⸗ 
(hen muß, ihn ergreifen zu Tönnen. Man darf ed aber unter 
feinen Umftänden mit derfelben Kolonne, welche die äußere 
Linie genommen hat und fih auf diefer feftfept; man braucht 
alfo frifche Truppen. Oder die innere Bertheidigungslinie ift 
von den Ruſſen ſtark befebt und diefe machen einen Ausfall; 
um fich gegen ihn ficher zu ſtellen, braucht man nothwendig 
friſche Truppen. 

Mir Fönnen alfo fagen, auf jedem Punkte, wo eine der 
Angriffslolonnen eingedrungen ift, braucht man fofort zwei 
verſchiedene Abtheilungen für zwei verfehiedene Aufgaben. Er⸗ 
hält aber die Aktion Dauer, fo braucht man nun mindeſtens 
noch eine ſolche Abtheilung ald Neferve zur Unterflübung, zur 
Erneuerung der Kräfte. Neicht für jede diefer Aufgaben eine 
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Brigade hin, welches man annehmen: kann, fo waren für jeden 
Durchbruchspunkt drei Brigaden nothwendig. 

Man wird fich aber alsbald überzeugen, daß auch dieß 
noch nicht ausreichte, fondern nun noch befondere Abtheilungen 
für eine Belegung der Parallelen befiimmt werden mußten, 
wenn man ſich denkt, daß von den verfchiedenen Angriffen nur 
einer oder zwei durchdringen, dagegen zwei oder einer fcheitern, 
und daß die Ruſſen auf diefen Punkten nachſtoßen, d. h. au 
fallen. Alles erwogen, fann man fagen, daß General Beliffier, 
. wenn wir drei Hauptdurchbruchspunfte annehmen, nicht wohl 
weniger als ſechs franzöfifche Divifionen zum Angriff verwen⸗ 
den durfte. Dieß gibt ungefähr 18 Mann auf jeden Schritt 
feiner Entwidlungäfront. In einer offenfiven Feldſchlacht rech⸗ 
net man auf jeden Schritt dDesjenigen Theile der Front, 
auf welhem der Hauptangriff geführt werden foll, 
6 bis 7 Mann in erfter Linie und ebenfoviel in Reſerve. Kür 
den General Peliffier und nach feinen ganzen Anordnungen 
trug die ganze Entwicklungsfront feines Angriffs von 
2300 Schritt Ränge diefen Charakter; erwägt man nun nod), 
dag es fich hier um eine durch ihre Armirung Außerft ftarfe 
Stellung und außerdem um eine zweite Linie handelte, bie 
man ebenfalls ſtark vorausſetzen Tonnte, fo wird unfere Forde⸗ 
rung wohl keineswegs übertrieben erfcheinen. 

Sehlte es etwa an Leuten? Man kann das nicht eben 
jagen. General Peliffier gebot im Ganzen über 1% Infanterie 
bivifionen. Rechnen wir davon drei auf die Stellung vor der 
Stadtfeite, zwei auf das Tichernajathal, mo außerdem die ganze 
türkiſche Macht und die Piemontefen zur Verfügung waren, 
eine auf die Befeftigungen der Kamiefchbai, fo blieben ſechs 
für den Angriff von Karabelnaja übrig. 

Wenn wir fagen, General Beliffier verwendete am 18. Juni 
nicht Leute genug, fo verſteht es ſich wohl von felbft, daß wir 
damit meinen: für fein Syftem, das der funftlofeften, gleich 
zeitigen, frontalen Bocksſtöße. Am 18. Juni war die Kunſt⸗ 
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loſigleit auf die Spitze getrieben, im Großen wie im Kleinen. 
Eine Demonftration gegen die Stadtfeite wäre vielleicht nicht 
ohne Wirkung geweien; indeflen, wenn einmal übernmpelt 
werden follie, Tonnte fie allerdings nicht viel helfen. Am 7. Juni 
ſehen wir wenigfiend in den Einzelheiten feine vollftindige 
Vernachläſſigung Tunftmäßiger Anordnung: die Referven find 
angemeflen aufgeftellt, fie find wirklich fofort in Bereitſchaft, 
ald man ihrer bedarf, und die treffliche Verwendung der Kos 
lonne Larrouy d’Orion trägt ihre Früchte. Aber diefe zweck⸗ 
mäßigen Anftalten kommen nicht dem General Peliffier, fondern 
dem unter ihm fommandirenden General Bosquet zu Gute, 
welchem die Detaildispofition zufiel. Am 18. Juni, wo General 
Beliffier auch über das Detail verfügt, findet fih auch nicht 
ane Spur von Kunft. 

Welche Rolle hat freilich überhaupt in diefem Sriege der 
beberrfchende Blick des Feldherm gefpielt? Keine! Man glaubt 
fh in die roheften Zeiten zurückverſetzt. Auf beiden Seiten fließt 
dad Blut tapferer Soldaten, aber auf feiner von beiden ift ein 
Geift, der mit diefem Blute und für dasfelbe zu rechnen wüßte. 
Bie der Kaifer in Paris fih um Ort und Tiefe der Abgründe 
nicht Fümmert, in welche er das Geld und die Arbeit Frank⸗ 
vhs wirft, fo lange nur noch freiwillige Anleihen — und 
mehr als verlangt ift — gezeichnet werden, ebenfowenig kuͤm⸗ 
mern fich feine Generale in der Krim darum, ob fie den Werth 
des vergoffenen Blutes auch wirklich herauöfchlagen, wenn nur 
noch Menfchenleben genug da find, die verbraucht werden koͤn⸗ 
en. Und wie bei den Berbündeten, fo bei den Ruffen: eine 
Mauer von Leibern machen, das ift die Kunft ihrer Generale, 
ane lebendig wirkende Mafchine mit hundert Gliedern und 
einem tüchtigen Schlagwerk verftehen fie aus diefen Leibern 
nicht zu bauen. 

Für den Charakter deö General Peliffier muß der 18. 
Juni zu einem Prüfftein werden; läßt er fich durch das Miß⸗ 
geſchick dieſes Tages in eine Unthätigfeit ohne weitere Motive 
oder in ein Syſtem hineinfchreden, welches von dem bisher 
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. befolgten wefentlich verſchieden tft, fo wird man ohne Weiteres 
annehmen dürfen, daß feine Energie die rein äußerliche des 
Bramarbas ift, welche mit Uebermuth nur auf den ſyrupsdicken 
Rillen Wogen des Glückes ſchwimmt, nicht bie ſelbſtſtandige 
einer mit ſich fertigen hartgeſottenen Seele. 
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Bierter Abſchnitt. 


Bon dem abgeichlagenen Sturm auf 
die Karabelnaja bis zum Falle 
Sebaftopols. 


18. Juni bis Mitte September. 
(Geſchrieben im September und Oktober 1855.) 


” 


1. Fortgang der Belagerung von Sebaftopol in 
der letzten Hälfte des uni und im Juli. 


L 


Der Tag des 18. Juni ward von den Ruflen wie ein 
Sieg mit großen pofitiven Refultaten gefeiert. Die Stimmung 
der Krimarmee war gehoben und Kaiſer Alerander dankte dem 
Fürften Gortſchakoff, als fei kein Feind mehr auf Rußlands 
Boden, indem er — eine feltene Auszeihnung — beftimmte, 
dad das Megiment Briansk, welches an dem verhängnißvollen 
Tage gültige Proben feiner Tapferkeit abgelegt, für alle Zeiten 
den Ramen Gortſchakoff führe. Und doch war der 18. Juni 
nichts als ein abgefhlagener Sturm, die Parade des Fechters, 
welcher das Nachhauen folgen muß, foll ein wirklicher Sieg 
errungen werden. Die Dffenfive alfo! auf fie fam man 
ſchließlich doch als auf das einzige tüchtige Rezept zurück (ſiehe 
©. 345 ff.) Das fühlten auch Alle im ruffifchen Heere, fobald 
der erſte Rauſch der Freude vorüber war und ſchon in feinem 
Tageöbefehl vom 19ten, datirt von den Höhen von Inkerman, 
mußte Fuͤrſt Gortſchakoff dem Gedanken der Maſſen feinen 
Ausdruck geben. Er verhieß die Offenfive: „wie Spreu follten 
die Heere des Feindes vom Boden des ruffifchen Reiches weg⸗ 
gefegt werdene; aber er ſchob fie zugleich hinaus, der Parade 
ſollte nicht unmittelbar das Nachhauen folgen, dieſes ward viel- 
mebr vertagt; denn Fuͤrſt Gortſchakoff vermied auf die heran⸗ 
rädenden Berftärfungen. Deren waren nun allerdings be: 
trächtlicde in Marſch: die 7. Infanteriedivifion zog aus Beſſa⸗ 
tabien heran, die 4. und 5. kamen aus Polen herbei, ihr 
folgten auf dem Fuße zwei Grenadierdivifionen aus benfelben 
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Gegenden, und 45 Druſchinen aus der wohlorganiftrten Reiche 
wehr, mindeſtens brauchbar, um den Dienft auf den Wällen 
Sebaftopold zu verfehen, wodurch eben fo viele Linientruppen 
für die Offenfive frei werden mußten, waren von den fühlichen 
Gouvernements Großrußlande her in Bewegung. Das Ganze 
repräfentirte eine Streitmadht von mindeſtens 90,000 Dann 
und konnte die Krimarmee, da zugleih Rekrutentransporte den 
Abgang in den alten Regimentern derfelben deckten, auf 
250,000 Mann bringen. Aber der Stern diefer Truppen kam 
aus Polen und hatte fih erft Ende Mai in Marfch gefebt 
(v. ©. 276). Bon Warſchau bis Sebaftopol beträgt der Weg 
200 Meilen, und eine Armeeabtheilung, welche gewöhnlide 
Etappen macht, braucht zu ihm nicht weniger als 90 Tage. 
Bor Ende Auguft fonnten die Grenadiere nicht eintreffen, An- 
fangs Auguft die erfien Schaaren der 4. und 5. Infanterie 
divifion. Daß man Wagen zum Trandport der Truppen be 
nutzte, war allerdings in gewiffen Grenzen möglich, es Tonnte 
aber wenig zur Befchleunigung ded Marſches, weſentlich nur 
dazu beitragen, daß man die Kräfte der Soldaten fchonte und 
die Bataillone möglichft vollzählig auf den Schauplap ihrer 
Thätigkeit brachte. 

Die Verbündeten hatten demnad noch eine lange Frift 
vor fih, und es fam nur darauf an, wie fie diefelbe bemupen 
würden. Jedenfalls konnte fih ihr Muth wieder aufrichten, 
wenn er gefunfen gewefen, manches wieder ind Geleife gebracht 
werden, was hinausgefommen fein mochte. Fürft Gortſchakoff 
teöftete fih damit, daß Jahreszeit und Krankheiten, Mißſtim⸗ 
mung und Zwiefpalt die Thätigfeit der Verbündeten hemmen 
würden, und der Metropolit Innocenz von Taurien fuchte 
alle Heiligenbilder Rußlands zufammen, um durch fie die Wälle 
Sebaftopold noch fefter zu machen, ald General Zottleben es 
gefonnt und erfchien zulegt felbft auf den Höhen von Inker⸗ 
man, um die Tapferkeit der ruffifchen Krieger durch geiftlichen 
Zuſpruch zu erhöhen und ihren Werfen den Segen und bie 
Weihe der orihodogen Kirche zu geben: militärifche Vorberei⸗ 
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tungen, gegen welche man, nichts einwenden kann, als daß 
fie der beabfichtigten That zu weit in der Zeit vorausgingen. 
Im Lager der Verbündeten fanden unmittelbar nad dem 
Sturme vom 18. Juni die Dinge keineswegs tröftlih. Wie 
immer nad einem mißlungenen Unternehmen, an welchem 
mehrere Berbündete betheiligt waren, fehlte es auch bier nicht 
‚ an gegenfeitigen Beichuldigungen und Borwürfen zwiſchen Eng» 
ändern und Franzoſen. Der General der erfteren zog fich nieder- 
gedonnert und verzweifelt ganz auf fih felbft zurüd. Der 18. 
Juni war bisher der Ehrentag Enplands und des alten Lord 
Raglan felbfi geweſen. Gegen die Franzoſen kämpfend hatte 
er bei Waterloo in einem zerfchoflenen Arm fich den Orden 
der Tapferkeit geholt. Und nun im Jahre 1855 an der Seite 
der Franzoſen fämpfend, was konnte er von dem 18. Juni 
erzählen? Hier der Sturm auf Karabelnaja, den er nicht ges 
wollt, den er zu ſchwach geweſen war, zu verhindern, der an 
dem Mangel des Einverftändniffes zwifchen den Obergeneralen 
vielleicht mit gefcheitert war. Dort in der Heimat brachte am 
gleihen Tage Roebud den Bericht des Unterfuchungsaus- 
ſchuſſes, eine Anklage gegen die gefammten englifchen Armee- 
zuftände vor das Parlament, in welchen der General zum Mann 
geworden und zum Greife. Was mar die englifche Armee in 
der Krim? Eine franzöfifche Divifion, eingefeilt zwifchen Fran⸗ 
jofen rechts und links, Franzoſen, die nicht als Hülfstruppen 
der Engländer, wie einſt Deutfche, Niederländer, Spanier, Por- 
tugiefen, von Engländern geleitet und audgebeutet, ins Feld 
gezogen waren, fondern die felbft dad Kommando führten. Eine 
ſchlecht organifirte, ſchlecht kommandirte franzdfifche Divi- 
ſion war bie englifche Armee, weil fie eine englifche Armee 
fein follte. Ein ſtarker, gefunder Körper läßt geiftigen Leiden 
Ixoß. bieten, der hinfällige Leib des alten Lord Raglan mußte 
ihrem Anflurm erliegen., Nachdem kurz vor ihm fein General- 
adjutant Eftcourt eine Beute der Cholera geworden, flarb er 
felbft fhon am 28. Juni, von Allen wegen feiner liebens⸗ 
würdigen perfönlichen Eigenfchaften, feines edlen Herzens be- 
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trauert. General Peliffier machte Feine Ausnahme. Mit dem 
Eifer des Waffengefährten für den Waffengefährten, wicht dem 
des bundesgendöffifchen Generales für den bundesgenöſſiſchen 
General traf er die Anftalten, der Leiche Magland, die am 3. 
Juli auf dem Caradoc nah England eingefchifft ward, die 
lebten Ehren zu ermeifen, und die Muffen ehrten die Trauer⸗ 
ftunde ihrer Feinde, indem fle während der Feierlichkeit alle _ 
ihre Batterieen ſchweigen Tiefen, eine Aufmerkſamkeit, welche 
die Verbündeten bald vergelten mußten, ald am 11. Juli eime 
ihrer Kugeln den Sieger von Sinope, den ſtets im heiteren 
Naufche befindlichen Admiral Nachimoff auf Baſtion Kur 
niloff tödtfich verwundete und er am folgenden Tage an dieſer 
Munde ftarb. 

Der Tod Raglans hatte eine tiefgreifenbe Veränderung in 
den oberen Kommando's der englifchen Armee zur Folge, welche 
nicht von fehr wohlthätigen Kolgen für biefelbe fein Tonnte. 
Den Oberbefehl übernahm dur Tagsbefehl vom 29, Juni 
General Simpfon, auch ſchon ein alter Mann, und ſchon feit 
längerer Zeit dem Berftorbenen als Gehülfe jur Seite geſtellt. 
Nach dem Dienftalter hätte ihm Generallieutenant Brown, 
Chef der Teichten Divifion, folgen ſollen; indeſſen er war mit 
Recht für die Stelle nicht geeignet befunden worden und kehrte 
jebt „aus Gefundheitsrädfichten“ nach England zurück. Eben⸗ 
dahin ging General Pennefather, Kommandant der zweiten 
Diviſion. Die leichte Divifion übernahm nun General Cod⸗ 
rington, die zweite General Barnard; bie vierte, welche 
bis zum 18. Juni der an diefem Tage gefallene John Camp⸗ 
bel befehligte, trat unter die Befehle des Generals Bentinl, 
der ſchon früher für fie beftimmt und kurz vorher aus England 
eingetroffen war. An die Stelle Barnard’s, welcher zum Chef 
bed Stabes ernannt ward, trat fhon am 19. Juli General 
Markham. Bon fümmtlihen Divifionen hatte jept nur noch 
eine, bie dritte, ihren urfpränglich mit nad der Krim heräßet- 
gefommenen Chef, Richard England. Aber auch diefer zögerte 
nicht, ſich nach der Heimat zurüchabegeben. In ben erfen Ta⸗ 
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gen des Auguſt verließ er Die Armee umd übergab feine Dipi- 
fon dem General Eyre, welchen wir am 18. Juni an der 
Spipe der Irlaͤnder ſahen. Diefe Rückkehren nad England be- 
(hränkten fich aber in der brittiichen Armee nicht bloß auf die 
höheren Grade, fonbern auch von ben niederen Offizieren er- 
hielten wiele zu verſchiedenen Zeiten einen längeren Urlaub. 
Es haben fich Leute gefunden, welche dieß ganz zweckmäßig 
fanden und bebauerien, daB bei der franzöfifchen Armee nicht 
ein Gleiches ſtatigefunden; manches Toftbare Leben habe erhal- 
in werben Tönmen, wenn bei leichten Verwundungen oder län- 
gerer Kränklichleit, die doch nicht gerade am Dienſt hinberte, 
folhe Beurlaubungen eingetreten wären. Wir wollen biezu 
weiter nichts bemerken, als daß wir daran zweifeln, daß fran- 
jöfihe Dffigiere, Die ibren Dienft noch verfehen konnten, von 
einem Urlaube Gebrauch gemacht haben würden, der ihnen, 
während fie vor dem Feinde flanden, felbft angetragen wurde, 
Es gehört eben eine eigene Anficht von militärifchen Dingen - 
dazu, einen folchen Urlaub gu nehmen, eine Anficht, Die in ber 
franzöfifchen Armee fo wenig wie in einer deutfchen eriflirt. 
Die Cholera richtele gerade in der Zeit des Sturms 
uf die Karabelnajag traurige Berwüllungen in dem SHeere der 
Berbündeien an. Dei den Piemonteſen war fie ſchon wäh- 
md der Ueberfahrt ausgebrochen; kaum gelandei in der Krim 
lag ihr Mitte Mai der Chef der zweiten Divifion, Alexander 
tamarmora, Bruder deö Korpäfommandanien. Unvernunft 


verſtärkte das Uebel. Es gibt Leute, melde immer das Wort 


Kriegserfahrung im Munde führen, welhen wo möglich die 
Miegserfahrung erſt beweifen fol, daß der Soldat, der einen 
Schlitz in der Hofe hat, bequemer fein Waller Löfen Tann, ale 
der andere mit dem breiten Lab; gexade diefe Leute find es 
aber auch, welche durch alle ſErfahrung nie belehrt werden. Daß 
ein Kleiderwechfel bei jeden paar Grad Temperaturwechſel für 
ven Soldaten fo wenig auge, wie für jeden anderen Menfchen, 
daß eine warme, aber möglichſt leichte, für alle Jahreszeiten 
Weiche Tracht die heſta Goldatenlſeidung fei, hat die Grfahrung 


440 


aller Zeiten gelehrt. Die PBiemontefen aber fcheinen es nicht 
gewußt zu haben. Sie ließen ihre Soldaten der drückenden 
Hibe halber in dünnen Leinwandfitteln einhergehen; der drüden- 
den Tageshige aber folgt eine — vielleicht heinbar angenehme, — 
nichts defto weniger für die Invernünftigen tödtliche Nachtfühle; 
fo fam es, daß ſchon bis zum 8. Juni das Pleine fardinifcke 
Korps 900 Mann, ungefähr den fechözehnten Theil feines Be⸗ 
ftandes an der Cholera verloren hatte. Nicht viel minder haufete 
fie unter den Engländern, bedeutend ſchwächer dagegen, 
obgleih auch nicht unerheblih bei den Kranzofen, melde 
die Erfahrungen Algier für fih hatten und bei denen aud 
wohl ohnedieß die vernünftige Sorge der Offiziere für ihre 
Leute, mit welchen fie leben und leiden, einem größern Umfid- 
greifen der Seuche vorgebeugt hätte, und bei den Türken, 
deren Gewöhnung an das Klima dur ihre Mäpigfeit unter 
fügt wurde. Ein Glück für die ganze Armee war es, daß fie 
durch die Einnahme des Tichernajathales am 25. Mai fich einen 
freiern Spielraum für ihre Lagerung und die Möglichkeit ger 
wonnen hatte, jene? Plateau zum Theil zu verlaffen, auf welchem 
Maffen fchlecht verſcharrter Dienfchen und Thiere einen peftilen- 
tialifhen Geſtank zu verbreiten anfingen, als der erfte Strahl 
der Frühlingsfonne auf fie niederfiel. Die eigentliche Tfchernaja- 
niederung ift zwar nichts weniger als ein gefunder Aufenthalt, 
aber, wie wir wiffen, erhebt fi aus ihr eine Anzahl von Höhen, 
welche gefunde und bequeme Lagerpläge von genügender Aus- 
dehnung darbieten. (S. 336.) 
Trotzdem verfpärte man erft Anfangs Juli ein Abnehmen 
der Krankheit, und erft um die Mitte des Monats, als Tühleres 
Wetter eintrat, durfte man ſich der Hoffnung hingeben, ihrer 
gänzlich Herr zu werden. Aber au von da verlangten Ruhr 
und Fieber und böfe Augenkranfheiten, veranlapt durch ben 
feinen Kalkftaub, deffen Einwirkung namentlich die Arbeiter in 
den Laufgräben auögefeßt werden mußten, täglich ihre Opfer. 
Unter allen diefen Umſtänden, bei der brüdenden Hiße, 
welche auch die Gefunden müde und matt machte, war an eine 
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ſchnelle Betrelbung der Belagerungdarbeiten nicht zu denken. 
Sn diefer böfen Zeit fehen wir doch den General Beliffier 
den Kopf nicht verlieren. Dad Schmollen der Engländer, ber 
Fammer der ruhmlos dahin fterbenden Soldaten, vielleicht der 
Spott manches Neiders, der ihm den Richterfolg feines Sturms 
von Herzen gönnte, felbft die hochmüthigen und eitlen Redens⸗ 
arten des Renegaten Omer, der aus feiner friedlichen Nieder- 
laffung bei Kutſchuk⸗Miskomia hinter dem Schirme der fran- 
zöfifchen Kavalleriedivifion d'Allonville es an einer eben fo 
haämiſchen als läppifchen Kritik nicht fehlen fie, ſtoͤrten Peliffier 
nicht in feinem Vorhaben. In dieſer Leidenszeit erwarb er fich, 
der erſte von allen Generalen, die in diefem Kriege aufgetreten 
find, durch die Feſtigkeit feines Willens den Anſpruch auf den 
Ramen eines Feldherrn, und es fehlte nur, daß der Erfolg feine 
Mühen Frönte, um ibn auch von feinen Soldaten mit diefem 
Ramen begrüßen zu lafien. Wir haben gefehen, mie der fran« 
zöfifche General noch am 18ten felbft, fobald er fich Überzeugen 
mußte, daß fein Vorhaben gefcheitert fei, das feuer der fran- 
söfifchen Batterieen von Neuem beginnen ließ. Er that aber 
noch mehr, indem er gegenüber dem Baſtion Korniloff einige 
Schübenlogementd vor feiner legten Parallele und gegenüber 
Baftion 2 CI) einzelne der Verſtecke, welche die Truppen der 
abgefchlagenen Divifion Brunet aufgefuhht hatten, fihon in den 
nächften Nächten beſetzen ließ, um fie zu behaupten und fpäter- 
bin zu einer neuen Parallele zu verbinden. So konnte er mit 
Rest in feinem Tagsbefehl vom 22. Juni feinen Soldaten 
zurufen, daß fie trotz allem Unglüd Terrain gewonnen hätten, 
und wenn er auf der einen Seite die Niederlage zugeben mußte, 
fonnte er die Franzoſen doch daran erinnern, daß in der That 
ihre Fahnen auf den ruffifchen Werken geweht hatten, und damit 
ifmen die Hoffnung erweden, daß fie ein anderes Mal wohl 
nicht gezwungen fein würden, ihren Platz wieder zu räumen. 

Gene Thatfache der fofortigen Befegung vorgefchobener 
Logements, wie unwichtig immer an fi, ift doch darum von 
Deveutung, weil fie zeigt, daß Beliffier keinen Augenblick 
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ſchwankte; er ward nicht irre an der Angrifföfront, nicht ime 
an feinem Spftemz er erlannte nur feinen Fehler der unvoll- 
fommenen Borbereitung ded Sturms. Diefen wollte er ver 
befiern. Es ift ganz gleichgültig, ob man mit den Operationen 
von Anbeginn ihrer Geſammtanlage einverflanden ift oder nicht: 
das konſequente Berfolgen eines Plans ift im Kriege der halbe 
Erfolg, daher Haupteigenfhaft eines guten Generals, Je weniger 
wir von Anbeginn und ehe er gehandelt dem General Peliſſier 
ſchon die Feldherrnkrone aufs Haupt gedrüdt, je rüdfichtälofe 
wir feine Fehler im Einzelnen nachgewieſen haben, defto mehr 
ift es unfere Pflicht, immer wieder hervorzuheben, was wir 
ſchon an frühern Orten gethan, daß er im Ganzen und in ber 
Hauptfache weit über allen Andern fleht, die vor ihm, neben 
ihm und ihm gegenüber kommandirt haben. 

Um feinen Fehler gut zu machen, brauchte General Peliſſier 
Zeit und Soldaten. Zeit, um die Laufgraben« und Batterie 
arbeiten zu vollenden, welche ihm insbeſondere auf feinem rechten 
Flügel (vergl. ©. 377) eine ficherere Bafis für die Wieder 
belung ded Sturms bieten mußten, um fo mehr, da die berr- 
fhende Hitze Die Arbeitöfraft ſchwächte und faſt nicht daran zum 
zweifeln war, Daß die Ruffen im Siegesbewußtſein nicht bloß durch 
ihr Artilleriefeuer, fondern auch durch Ausfälle die Arbeit flören 
und ihren Fortgang aufbalten würden, Soldaten, um dem 
Abgang im Belagerungsheere zu deden, den fchon Zeit und 
Krankheit allein mit fi brachten, um den von den Ruſſen er 
warteten Berflärfungen gegenüber das Gleichgewicht zu erhalten 
und ed berftellen zu Tönnen. Er brauchte aber auch fran- 
zöfifche Soldaten, über die allein er frei verfügen Eonuke, 
da ihn die Erfahrung gelehrt, daB er bei allen verbündeten 
Truppen auf einen Widerfland fließ, der darum nichts an feiner 
Kraft verlor, weil er ein geheimer und nichtamtlicher war. 

Peliſſier verlangte daher in feinen Depefchen an den fran- 
zoͤſiſchen Kriegsminiſter wiederholt Soldaten. In Paris hatte 
man vielleicht manche Gründe, die Anfihten und Abſichten des 
Generals nicht zu theilen oder, wenn man fie theilte, dach feinen | 


Sn 


443 


Bänfiben nicht fogleich zu entiprechen. Der Parifer Hof ift 
der eigentliche Herd weitgehender Plane, die nicht felten wie 
en Ei dem andem jenen Feldzugeplanen Der Ungarn vom 
Jahre 1849 gleichen, Feldzugsplanen die, wenn es darauf an⸗ 
fam, den Feind mit einer. reellen Armee an ber Donau zu 
yaden, ihn mit einem Phantafleheer am adtiatiſchen 2 Meere ver⸗ 
nichten wollten. 

„Wilſt Du immer weiter ſchweifen? 

Ach, das Schöne Tiegt fo nah,” 
finnte man in folchen Fällen oft genug audrufen. 

Die rufſiſchen Berflärkungen zogen and Polen an den 
Yantns herab? Konnte man fie nicht aufhalten, indem man 
ine Diverfion an den Pruth von der Donau her machte? 
Sollte man fle ruhig ihres Weges ziehen laffen, um fie bei 
Sebaſtopol in Empfang zu nehmen? Als im Juli die Hoff 
rung auf die Einnahme des Platzes wieder in eine weitere 
Ferne zu rüden ſchien, ftellte ein fchlauer Kopf die Theorie 
auf, DaB, je länger der Kampf um Sebaflopel daure, deſto 
beſſer es für die Verbündeten fei. Dort hätten fie den Punkt 
gefunden, nad) welchem Sin Rußland all feine Schaaren ex- 
gieße, dort brauche man biefe nur zu eriwarten, um Rußlands 
Kraft zu brechen, um gewifiermaßen alle Ruſſen allmälig und 
eimgeln dort tobt zu ſchlagen. Es ift jeboch zweifelhaft, ob Hefe 
Anſicht vor den Augen des Kaiferd Rapoleon des Dritten Gnade ge- 
funden hatte, als General Peliffierd Mahnungen um Berftärkung 
in Paris eintrafen. Wenigſtens wurde wieder viel von einer 
Diverfion an den Pruth geredet, um die Grenadier und bie 
Truppen deö zweiten ruffifchen Korps von ihrem Marſche nach 
ver Krim abzulenken. Daß es beum Reden fein Beivenden hatte, 
brauchen wir wohl faum zu fagen, die Schwierigkeiten der Sache 
find von und oft genug herworgehoben, und das eine türkiſche 
Korps, welches fi) augenblidlich an der untern Donau befand, 
war am menigiien im Stande, etwas zu unternehmen; fo bitte 
man bean wohl Franzoſen an Ort und Stelle fchaffen müffen, 
wenn wann bier im Ernſte etwas thun wolle, und daß umd 
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wie viel Zeit dazu gehöre, um über See von Frankreich her 
beträchtliche Streitkräfte, die zugleich bewegungsfähig feien, bei 
Barna zu vereinigen, hatte nun doc nachgerade die Erfahrung 
gelehrt. 

Andrerfeitd drang feit den erſten Tagen des Juni General 
Muramieff im türkifhen Kleinafien vor und ging auf Kar 
od. Obgleih in der That, wie wir dieß fpäter erkennen wer 
den, nicht der mindefte Grund zu der Annahme vorlag, daß 
er feinen Siegeslauf mit Schnelligkeit bis an die Dardanellen 
und den Bosporus fortfeben werde, riß doch hie und da die 
Phantafie zu folhen Gedanken fort. Der elende Zufland der 
türkifchen Armee in Anatolien ließ einen nennenswerthen Wider: 
fand. nicht erwarten, . und derjenige, welchen das Terrain und 
die allgemeine Lage leiften mußten, ward gar nicht oder zu ger 
ringe angefchlagen. Wer follte in Kleinafien die Ruſſen auf 
halten? Zunächſt hätte ed wohl der Pforte obgelegen, aber 
diefe hatte weder Truppen noch Geld. Der Plan, die Rajahe 
auszuheben, war bereits halb gefcheitert, von der Donau konnte 
man felbft dann nicht viele Truppen wegnehmen, wenn ‚man 
au dort an eine Unternehmung nicht dachte. Und mas halfen 
die-Truppen am Ende, wenn man fie nicht bezahlen, nicht.ver- 
pflegen konnte? Leihen wollte ihr Niemand; um elende 125 Mil 
lionen Franken aufzutreiben, mußte die Pforte England und 
Frankreich bitten, daB diefe Bürgfchaft für fie leifteten. Frank⸗ 
reich übernahm diefe ſchon im Anfang des Zuli, in England 
vollendete die betreffende Bill ihren Lauf durch die Häufer erft 
im Auguft. Bei diefer Gelegenheit kam auch die Leiſtung einer 
Segenbürgichaft der Pforte zur Sprache; diefe, hieß es, wäre 
von den Seemädhten aufgefordert worden, ihnen proviforifh die 
Dardanellen und den Bosporus, die Rüdzugslinie aus dem 
ſchwarzen Meere, mit ihren Befeftigungen zu. überliefern, da 
die eigene Kraft der Pforte Feine hinreichende Garantie für di 
fihere Behauptung diefer wichtigen Punkte darbiete. Wie vi 
oder wie wenig Wahres daran fein mochte, ob man das 
langen nur aufgab, als die Kleinheit der Gefahr in Afien 
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kransfteiite, oder ob man ed gar nicht vorbrachte, es ift gleich⸗ 


. gültig. Daß von der Sache nur überhaupt geredet werden Tonmte, 


it aber wichtig, weil es zeigt, wie das Berhältniß der Pforte 
zu ihren Schupmächten bereits allgemein angefehen ward. 
Der nächſt Intereffirte an Anatolien wäre nun England 


geweſen. In Europa hatten fich die Franzoſen eingeniftet, Kon- 
. Bantinopel hatten fie zu einem franzöfifchen Lagerplag gemacht. 


Ihren Einfluß zeigen und wahren Tonnten die Engländer neben 


- den Franzoſen nur, wenn fie in gleicher Weife ſich in Klein 


afien einniſteten, abgejehen davon, daß fie dorthin auch ihre 
merlantilifchen Intereſſen und die Rüdficht auf Indien zogen. 
In Aſien gegen die Nuffen aufzutreten, das wäre alfo ganz 
yafiend für fie geweſen. Sie mußten dann freilich Truppen da- 
hin ſchicken. Bor Sebaftopol etwas wegnehmen, das war nicht 


' recht rathſam, weil doch dort immer die Hauptentfcheidung Tag, 
m der ein Jeder, ber ed vermag, gern Theil haben will. Run 
hatten fie das türfifche Kontingent in der Nähe; aber 
damit ſah es allerdings ſchlecht aus; es bot ſich freilich mit 
der Zeit einige Hoffnung, dasſelbe, indem die Pforte eben 
Truppen ftellte, zufammenzubringen. Im Anfang Zuli waren 
4000 Mann im Lager bei Bujukdere vereinigt und ed war 


mit ziemlicher Befttmmtheit darauf zu rechnen, daß fie fich 
binnen vier Wochen um 6000 bi8 8000 Mann vermehren 
würden. Aber die Organifation war damit bei weiten nicht 
vollendet, und auf welche Schwierigkeiten fie ftoßen mußte, iſt 
leicht zu beurtheilen, wenn man nur erwägt, daß die Offiziere 
die Sprache ihrer Mannfchaft nicht verfianden und über Alles 
und Jedes durch Dollmetfcher mit ihr verkehren mußten. Dazu 
ſtellte fi im Juli noch die Cholera ein. Indeſſen zeigten Doch 
bei den Fußtruppen des General Bivian die Soldaten einige 
Fugſamkeit. Dagegen brach bei Beatfond berittenen Baſchi 
Bozufs in den Dardanellen eine förmliche Meuterei aus. Dieß 
Gefindel ward im Anfang Juli der Schreden der aflatifchen 
Küfte und die türfifche Regierung mußte Linientruppen gegen 
fe enifenden, um die Ruhe herzuftellen. Der Hauptfache nad 
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wer bad nun amd in ber letzten Hälfte bed Juli gelungen, 
aber eine große Zahl der Meuterer hatte fich ans dem Staube 
gemacht und trieb in Kleinen Banden das Raͤuberhaudwerk fort. 

Das Reſultat der Werbungen in Dentfhland und 
der Schweiz rechifertigte. vollkommen, was wir früher über 
diefen Gegenſtand gefagt haben (S. 100, 135), obgleich Eng⸗ 
laud Tein Mittel ſchente, ſich Rekruten zu verichaffen umd zur 
Unterftlügung der Werber und zum Hohne Deutfchlands ſelbſt 
ein Kriegöfchiff in der Mündung der Elbe hielt. Würde es 
dieß wohl gekonnt haben, wenn ftatt der „Eonfervativen“ im 
Jahre 1848 die „deſtruktivens Tendenzen geftegt hätten? Au 
9. Auguft, faft vier Monate nah dem emften Beginne der 
MWerbungen, bielt die Königin Viktoria eine Revue über den 
Stamm der Kremdenlegion, zu welcher man Alles, was bis da 
Hin nur irgend verfügbar gemacht werden konnte, zuſammen⸗ 
getrieben hatte. Es waren ungefähr 2000 Deutſche und 1000 
Schweizer, halbivegd genug, um ben Abgang in einer foliden 
Sehlacht bei einer Armee von 30,000 Mann zu deden. Und 
eine verhältnifmäßige Bermehrung des Zulaufs zeigte fich nicht; 
im Begentheil, er ward mit der Zeit noch geringer. Diefe Aus⸗ 
fihten waren alſo nicht die beften; die Engländer fahen bad 
auch ein und bemühten fich, ihr Werbegebiet in Europa mög 
lichſt zu vergrößern, zumal es ihnen in Amerila durch die 
Union bedeutend verkürzt ward. Es follie demgemäß eine ita- 
lieniſche Legion errichtet werden, zu deren Hauptdepot No⸗ 
vara beffimmt ward und die man im Voraus fogleich wieder 
auf 4000 Bann veranfihlagte. Abgefehen von der geringen 
Ancbeute, melde erfahrungsmäßig die verichiedenen Werbungen 
gaben, wirkten fie auch noch unendlich langſam. Die Engländer 
beſchloſſen daher Truppen aus Indien, 7 königliche Infanterie 
zegimender, 4 Dragonerregiment und 1200 Mann eingebornt 
etterei, welche fich freitmiltig meldeten, im Ganzen eiwa 9000 
Manm gunähft nach Cairo zu ziehen, um fie von dort je neh 
den Umftänden auf den einen oder andern der Ariegäichanpläpe 
gu entſenden. Denn diefe Truppen konnten vor Ende Oftobers 
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uf dem erwähnten Sammelplatze nicht eintreffen. Und was 
Iounte 649 dahin nicht Allee fi ereiguen! 

Faßt man diefe verfchiedenen Dinge ins Ange, fo erhaͤlt 
man das Refultat, daß am Ende doch wieder Kranfreich ein- 
treten mußte, falls in nicht zu langer Zeit die Ruffen in Rlein- 
aihen eine drobende Stellung einnahmen. 

Run aber war die Aufmerfiamfeit des Kaiſers Napoleon 
anperdem in viel größerer Nähe gefefielt. In Reaper vegie 
fih eine murntiftifche Partei und der wahnfinnige König gab 
derfelben, fo viel in feinen Kräften fland, Rahrung, indem er 
auf umerhörte Weile gegen Alles wüthete, was irgend einmal 
und irgend wie fich einer freien Bewegung ſchuldig ober ver⸗ 
dächtig gemacht hatte. Auch im Übrigen Italien gährte es; 
Ginheitögedanten wurden wieder laut; Erhebungen wurden bier 
und dort vorher verfündigt. Defterreich war aufmerkſam und 
ſchickte die Regimenter des 6. und 7. Armeekorps, welche es 
bei der Aufftellung an der galizifihen Grenze aus ber Lom⸗ 
bardei und dem Benetianifchen gezogen hatte, bei der Reduktion 
wieder dorthin zurüd. Was nun and an den Dingen allem 
fein und was aus ihnen werden mochte, jedeufalls hatte der 
Raifer Napoleon nit Unrecht, an feinen eigenen Grenzen in 
Bereitſchaft fein zu wollen. 

Die Verhaͤltniſſe waren fo verwidelt, dag Niemand fie 
überfehen, Riemand die Möglichkeiten oder deren Tragweite 
voraundbeflimmen fonnte, nur Eins unterlag feinem Zweifel: 
der Moment, in welchem Frankreich feine Kriegekraft abfpan- 
nen durfte, lag vorausſichtlich in weiter Ferne. Napoleon hatte 
ven Ertrag feiner Anleihe vom Januar 1855 in den letzten 
ſeche Monaten verbraucht, feine Armeen forderten nicht minder 
neue Menſchennahrung. Er berief daher auf den Anfang Juli 
den geſetzgebenden Körper, um ſich eine neue Anleihe, dießmal 
son 750 Millionen, und die Konffription von 1855 mit 
70,000 Mann, fowie diejenige von 1856 mit der gleichen 
Stärke im Boraus votiren gu lafien. Die Rekruten der Klaffe 
von 1856 follten flat fonft im Februar des Stelungsjahres, 
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dießmal ſchon im Oktober 1855 ausgelonst und ſtatt im Mix 
fhon im Januar eingereibt werden. Die Anleihe ward, wie 
die früheren Male, auch jebt wieder durch Nationaljubfkription 
gedeckt. Man behauptete, dab das Fleine Kapital ſich bei der 
felben nicht fo ſtark als fonft betheiligt habe. Doch war der 
Erfolg ein großartiger: binnen wenigen Tagen wurde der fünf- 
fache Betrag der verlangten Summe gezeichnet. Mit der Anleihe 
Hand in Hand ging eine Steuererhöhung, welche den allge 
meinen Beifall nicht gewinnen Tonnte, aber natürlich mit hin⸗ 
genommen werden mußte. 

Was nun die Operationen auf den Sriegäfchauplägen an 
den Bontusfüften betrifft, fo gelangte Napoleon der Dritte bei 
ubigerer Weberlegung zu der Einficht, daß allerdings eine Ent 
fheidung, welde man bei Sebaftopol erringe, die befte 
Barade gegen die ruffifchen Operationen in Aften fein möge. 
General Peliffier erhielt daher die Zuficherung der verlangten 
Verſtaͤrkungen. Während des Juli ward Alles vorbereitet, um 
im Auguft und September dur Ausziehen von Freiwilligen 
aus den in Frankreich zurüdbleibenden Regimentern und durch 
die Einfhiffung der dritten Bataillone 40,000 bis 50,000 Mann 
nad dem Drient und eintretenden Falls nach der Krim ziehen 
zu können, um die dortige Armee mindeftend auf ıhrem gegen 
wärtigen Stande zu erhalten, und eine Divifion ward beflimmt, 
das Lager von Maslat, welches feit dem Abgang der Neſerve⸗ 
armee faft ganz von Truppen entblößt war, wieder zu beſetzen. 
Die erfte Brigade der Divifton, gebildet aus dem ZOften umd 
35ſten Linienregiment unter General Sol ward bereits in der 
Mitte des Monats in Marfeille eingefhifft und traf Ende Juli 
im Bosporus ein. Gleichzeitig mit ihr gingen großartige Trans⸗ 
porte von Gefhüg und- Munition aus den franzöfifchen Häfen 
nach der Krim ab. 


— 


I. 


Hier hatte unterdeſſen General Peliſſier nicht gefeiert. Die 
erſten Arbeiten, welche nach dem 18. Juni begonnen wurden, 
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waren die Anlage einer Batterie zur Beherrihung der Kiel- 
bucht und die Anlage einer neuen Parallele gegen die Baftion 
Korniloff ID. 

Die erflerwähnte Batterie ward am öſtlichen Rande der 
Kielbucht und am nordweſtlichen Abfall des Sapunberges im 
Norden der Brüde, auf welcher die Sapeurfiraße die Waſſer⸗ 
leitung überfchreitet, erbaut. Bei diefer Arbeit hatten die Fran⸗ 
jofen beträchtlich von dem Feuer der ruſſiſchen Batterieen am 
nördlichen Ufer der großen Bucht von Sebaftopol, welche 
fie in Flanfe und Rüden nahmen, und von demjenigen des 
Baflion Nr. 1 (batterie de la pointe) in Front zu leiden. 
Sie ging daher nur langfam von Statten. Die fehr erponirte 
Rage der Batterie veranlaßte das franzöfifche Genie, fie mit 
(oben) bededten Gefchüßftänden zu verfehen. 

Gleichzeitig wurden die beiden Lavarandefchanzen, 
ehemals Selenginsk und Volhynien, durch einen foliden Lauf: 
graben mit einander verbunden, weldyer Front gegen den öſt⸗ 
fihen Rand der Kielichlucht machte und, wie wir fehen werden, 
den fipäter auszuführenden Arbeiten zum Stützpunkt dienen follte. 

Der neuen Parallele gegen das Baſtion Korniloff dienten 
die einzelnen Berftede zur Grundlage, welche die Franzofen am 
18. Juni bejegt gehalten oder in der Nacht vom 18ten auf den 
19ten wieder befept hatten. Die allgemeine Richtung diefer Linie 
kann man ſich leicht verdeutlichen. Der Hügel, auf welchem die 
Redoute Brancion (früher Kamfchatfa) liegt, fällt gegen Nor⸗ 
den ab, der andere, auf welchem das Baftion Korniloff erbaut 
ift, gegen Süden. Beide Abfälle bilden, wo fie ſich in ber 
Mitte zwifchen Redoute Brancion und Baftion Komiloff be- 
gegnen, einen Sattel, und diefer Sattel ift der eine Beſtimmungs⸗ 
punkt unferer Linie. Der andere liegt am öftlichen Fuße des 
Hügeld, auf welchem Baftion 2 (I) ſteht; diefem Baftion gegen- 
über follte die Parallele enden, hier war ihre rechte Flanke. 
Linke ward fie in ziemlich gerader Richtung bie an den Rand 
der Otſchakoffſchlucht verlängert. Ihre Richtung war bereits 
durch die einzelnen von den Franzoſen befegten Verſtecke vor⸗ 
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gezeichnet. Es fam alfo darauf an, diefelben zu verbinden, fie 
gehörig zu vertiefen, mit tüchtigen Bruſtwehren zu verfehen 
und endlich in ihnen am geeigneten Punkten Batterieen zu er- 
richten. Dabei traf man auf bedeutende Schwierigkeiten. Das 
ruffifche Feuer war von großer Wirkſamkeit, da man fih auf 
den meiften Punkten der Linie faum 300 Schritt von den 
Vertheidigungswerken befand. Um nicht zu große Verluſte zu 
erleiden, durfte man die meiften Arbeiten nur des Nachts ver 
richten umd nicht zu viele Arbeiter auf einem Punkte vereinigen. 
Außerdem hatte man es an einzelnen Stellen mit dem reinen 
Kalkfelfen zu thun und die Exrddede war überall von geringer 
Stärfe. Auf dem linken Flügel der Parallele zwifchen der 
Otſchakoffſchlucht und der Nedoute Brancion benutzte man bie 
dort vorhandenen Steinbrüde. Die Bruftmehren derfelben 
wurden aus mehreren Reihen Schanzkörben gebildet, welche 
man feindwärts aufitellte, mit loögebrochenen Steinftüden füllte 
und gegen den Feind bin und oben mit dem vorgefundenen 
Erdboden nur eben fo weit bededte, um die Beſatzung der 
Parallele einigermaßen gegen die Verwundungen durch die Stein⸗ 
fplitter ihrer eigenen Bruſtwehr ficher zu ftellen. Den 10. Zuli 
waren dieſe Arbeiten fo weit vollendet, daß man überall gededt 
von dem Außerften linken Flügel der Parallele, welcher die Re 
doute Brancion gewiffermaßen ald Neduit diente, nach ihrem 
Außerften rechten gegenüber dem Baftion 2 gelangen konnte. 
Man fchritt nun dazu, die beiden Flanken der Linie ficher zu 
ftellen, auf der linken, welche am weiteflen zurüdgenommen 
war, geſchah dieß durch Sturmpfähle — etwa 6 bis 8 Zoll 
ftarfe, oben zugefpiste, über dem Boden 6 Fuß lange, ſchraͤg 
in denfelben nebeneinander eingegrabene Pfähle —, welche man 
rüdwärts der Parallele am öftlichen Rande der Otſchakoffſchlucht 
entlang anbradyte, auf der rechten Flanke gegenüber Baftion 2 
durch die Anlage einer vertheidigungsfähigen Laufgrabenlinie, 
welche noch meitere Zwede zu erfüllen hatte. Den einen Be 
fimmungspunft dieſer Linie haben wir bereite, ed ift eben der 
rechte (mordöftliche) Endpunkt der Parallele, den anderen finden 
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ir in der Mitte jener Trenſchee, durch welche die beiden Lava⸗ 
randeſchanzen mit einander in Verbindung gefept. waren. Die 
Kinie bildet aljo cine angefebte Flanke der Parallele, fie macht 
Front gegen das Baftion 1 und das Südende der Kielbudht; 
inmn ihr angelegte Batterieen Tönnen theild das Baflion 1 in die 
Flanke nehmen, alfo deffen Wirkung gegen die auf Baftion 2 
(D aus ter Parallele vorgeführten Approfchen oder auch gegen 
Sturmtolonnen, welche hier vorgehen, hindern und fchmwächen, 
theild mit der Uferbatterie am Fuße des Sapunberged gegen 
die ruffifhen Dampfer zufammenmirfen, welche fih in die Kiel- 
bucht wagen. Diefe Arbeit, welche am 12. Juli am weftlichen 
Rande der Kielfchlucht begonnen ward, entipricht alfo unferer 
früberhin geftellten Forderung (©. 377). Am 11. Juli ſetzte 
nh außerdem ein franzöfifcher vorgefhobener Poften vor dem 
äußerften linken, mie wir gefehen, am weiteften zurüdliegenden 
Flügel der Parallele in jenem alten ruffifhen Logement feft, 
hinter welchem am 18. Juni ein Theil der Divifion Aute- 
marre eine Zuflucht gefucht und gefunden hatte. Bid zum 
14. Juli waren die Arbeiten an der franzöfifchen Parallele fo 
weit gediehen, daß nun zum Batteriebau in ihr gefchritten wer- 
den Tonnte; auch Approfchen nach rückwärts zur Verbindung 
mit den fhon am 18. Juni vorhanden gewefenen Stüden 
Barallele neben der Redoute Brancion wurden angelegt. 

Die Engländer arbeiteten in der gleichen Zeit an der 
Bertiefung und befjeren Einrichtung ihrer Parallele auf dem 
Abſchnitte des Redan, welche mit der neuen franzöfifchen info- 
fern in einer Linie liegt, als fie fich deren linkem Flügel ziem- 
lich genau anfchließt, fie begannen außerdem hier den Bau einer 
neuen ſchweren Batterie gegen Bajtion 3. 

Die Ruffen ihrerſeits waren unmittelbar nach dem 18ten 
nur darauf bedacht, die Stärke ihrer Vertheidigungswerke zu 
erhöhen, die- Beichädigungen, welche fie durd, den Kampf des 
18ten erlitten, auszubeflern, den Fehlern der Anlage, welche 
ihnen 3. B. dad Eindringen Autemarre's bei der Batterie Ger- 
vais entdedt hatte, abzuhelfen, wobei ihnen nicht minder als 
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den Verbündeten die herrfchende Schwüle läftig war und die 
Trodenheit des von der anhaltenden Hihe ausgedörrten Bodens 
Hinderniffe bereitete. An eine Benubung des fo hoch gefeierten 
Sieged dur einen Fräftigen Nachftoß von der Tſchernaja her 
ward auch nicht einmal gedacht. Ja die Ruffen nügten zunächſt 
nicht einmal die gehobene Stimmung ihrer Truppen aus, um 
durch Ausfälle von ihren Werfen die Belagerer beftändig zu 
allarmiren und, wenn Niedergefchlagenheit in den verbündeten 
Armeen berifchte, dieſe auf ihrem gegenwärtigen Höhenpunkte 
zu erhalten. Sie befchränkten fich vielmehr, was den Gebrauh 
ihrer Waffen betrifft, Tediglich auf das Feuer ihrer Artillerie, 
um den Kortfchritt der feindlichen Arbeiten aufzuhalten. Dieß 
gelang ihnen, wie wir bereitö gefehen haben, nur fehr theil- 
weile. Am 9. Juli ward die Artillerie des Baftion 3 und der 
nächft anftoßenden Batterieen den Engländern allerdings bei 
dem Bau ihrer neuen Batterie fo binderlih, daß fie denjelben 
einftellen und am 10. Juli aus allem Gefhüß, welches gegen 
Baftion 3 überhaupt wirken konnte, ein heftiges Gegenfeuer 
eröffnen mußten. Selbft deſſen Erfolg aber war nur ein fchein- 
barer; die ruſſiſche Artillerie fchiwieg am Abend, aber nur um 
deſto flärfer von Neuem zu fprechen, fobald am nächften Tage 
die Britten ihre Arbeit wieder aufnahmen. Dagegen batten die 
franzöfifchen Arbeiten wenig aufgehalten werden fönnen. Die 
felben waren durch ihre Lage in dem Sattel zwifchen dem 
Malakoff- und dem Kamfchatlahügel und am Fuße der Höhe 
des Baftion 2 gegen die volle Wirkung des ruffifhen Feuers 
einigermaßen gefichert. 

Als nun die Ruffen die neue franzöfifche Parallele vollendet 
und Anftalten treffen ſahen, um in ihr Batterieen anzulegen 
und aus ihr mit weiteren Laufgräben vorzugehen, entſchloſſen 
fie ſich endlich, ihre Ausfälle wieder aufzunehmen. Unterftügt 
wurden fie dabei durch den Unftand, daB auch jept, obgleich 
die feindlichen Laufgräben ihnen fo nahe gefommen, das Bor. 
terrain ihrer Werke ihnen keineswegs verloren war. Sie hatten 
vielmehr auf allen Punkten der Linie noch einzelne Logemente 
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außerhalb der Feſtungsgräben, beftändig mit ihren Schügen 
beſetzt, ſowohl vor Baftion 3, als zu beiden Seiten des Baftion 
Korniloff, als vor Baſtion 2. 

In der Nacht vom 14. auf den 15. Juli griffen fie zuerft 
die engliſchen Linien auf dem Abfchnitte des Redan an und 
warfen, als fie glaubten, hieher die Aufmerkfamfeit des Feindes 
gelenkt zu haben, eine Abtheilung griechifcher Freiwilliger, unter- 
füst von 3 Kompagnieen des Regimentes Seffsk auf das 
Logement vor dem äußerſten linken Flügel der franzöſi— 
ihen Parallele, welches mit 40 Voltigeurs befegt war. Diefe 
wurden zurüdgeworfen, allarmirten aber alsbald die ganze Linie, 
auf welcher an diefem Tage 4 Bataillone der Divifion Motte- 
rouge — früher Brunet — die Laufgrabenwache hatten, welcher 
2 Bataillone der Garde als Neferve dienten. Die Ruffen, durch 
nachrüdende Bataillone vom Baftion Korniloff verftärft, wur⸗ 
den, als fie von dem eroberten Rogement gegen die Parallele 
vordrangen, mit einem lebhaften Gemwehrfeuer empfangen und 
traten alsbald den Rüdzug an. 

In der nächſten Nacht, vom 15ten auf den 16ten, hatten 
die Truppen der Divifion Canrobert die Laufgrabenwache, 
General Binoy verfah den Dienft des Laufgrabengenerald. Diefe 
Divifion hatte bis zum 10. Juli im Tſchernajathale geftanden 
und war dann auf das Andringen ihres Chefs auf die Höhen 
zum Dienfte der Belagerung herangezogen, während an ihrer 
Statt die Divifion Faucheur — bis zum 18. Juni Mayran — 
in das Thal binabftieg. Die Ruſſen fielen in diefer Nacht aber- 
mals vom Baftion Korniloff aus. Um Mitternacht machten fie 
einen Scheinangriff auf den franzöfifchen Tinten Flügel, auf 
das vorgefchobene Logement, welches nad) ihrem geftrigen Rüd- 
zuge fogleich wieder von den Franzoſen beſetzt worden tar; 
drangen dann aber, als hier der Kampf im Gange war, mit 
mehreren Bataillonen von der linken Flanke des Baftion Kor- 
miloff und dem Baftion 2 (petit redan, redan du car&nage) 
gegen den franzöfifchen rechten Flügel vor, es gelang ihnen, 
in die Parallele einzudringen und einige Zerflörungen anzu— 
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richten. Durch das Feuer der nächtten Batterieen und cine Ab- 
theilung Garde Zuaven, welche General Espinaffe aus der 
-Neferve fandte, wurden fie indefjen zurüdgetrieben, und ale fie 
nun noch zweimal wiederfehrten, trafen fie auf einen organi⸗ 
ſirten Widerftand, welcher fie alöbald zwang, ihre Anftrengungen 
einzuftellen und fih auf die Werke zurüdguziehen, wobei fie 
nicht bloß von dem Feuer der franzöfifchen, fondern auch von 
demjenigen der nächften englifchen Batterien, welche Ausficht auf 
den Malakoffabfchnitt hatten, mitgenommen wurden. Sobald die 
Auffen ihre Truppen zurückgezogen hatten, eröffneten fie ein 
heftige Artilleries und Kleingewehrfeuer auf der ganzen Kara- 
belnajalinie und liefen auch die Batterieen auf der Rordfeite 
der großen Bucht fpielen —, beim Dunkel der Nacht offenbar 
eine reine Munitionsvergeudung. 

In der Naht vom 17. auf den 18. Juli ward ein neuer 
Ausfall, dießmal gegen die engliſchen Linien unternommen. 
Eine Kompagnie Fäger von Ochotöf griff von ver Kafernen- 
batterie her den fogenannten Zuderhutan, eine ifolirte Kuppe, 
welche auf gleicher Höhe mit der Spitze des Grünhügels ſich 
mitten aus der Schlucht des Kriegshafend erhebt und auf wel⸗ 
her feit dem 18. Juni die Engländer einen detaſchirten Poften 
aufgeftellt hatten; fie warf diefen und zog dadurch die ganze 
Aufmerffamfeit der Britten auf die Kriegshafenfchlucht, von 
woher man einen ernfteren Angriff erwartete. Unterdeffen aber 
gelang es einem ruſſiſchen Bataillon, welches gleichzeitig mit 
dem Vorgehen jener Kompagnie die Woronzoffſchlucht hinauf- 
geftiegen war, in die vorderfte ‘Barallele auf den Abfchnitt des 
grünen Hügeld und die aus ihr in neuefter Zeit vorgetries 
denen Approſchen einzudringen und die letzteren zum Theil zu 
verfhütten. Erſt die fi fammelnden englifchen Reſerven zwan⸗ 
gen die Ruffen zum Rüdzug. 

Diefe Heinen Ausfälle, von denen man ſich große Rejul- 
tate allerdings von vorm herein nicht verfprechen durfte, waren 
doch nicht einmal von einem verhältnigmäßigen Erfolge gefrönt 
worden; fie ermuthigten vielmehr die Franzoſen und beitimm- 
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ten den General PBeliffier, ſich mit feiner Aufftellung abermals 
den ruſſiſchen Werken zu nähern. Schon in der Naht vom 
17. Juli ließ er nad) einem am Tage verflärkten Feuer gegen- 
über dem Baftion Korniloff einzelne neue Logements, gegen 
100 Schritt vor der letzten Parallele, alfo faum 200 Schritt 
von der Kontrefcarpe des Baſtions beginnen und die zu ihnen 
führenden Approfchen eröffnen. In den nächiten Nächten wur⸗ 
den die Logementd vertieft und in das eine von ihnen, fobald 
es dazu gehörig vorgerichtet war, zwei Feldgefchüüge zur befferen 
Abwehr feindlicher Ausfälle gebracht. In der Naht vom 21. 
auf den 22. Juli wurden ebenfo zivei neue Logements gegen- 
über dem Baftion 2 6) noch näher an diefem als jene. vor 
Korniloff, glüdlich zu Stande gebracht und die Approfchen zu 
ihnen begonnen; gleichzeitig fingen die Franzoſen an, die bereits 
fertigen neuen Logementd vor. Korniloff mit einander zu ver 
dinden, um hier ein zujammenhängendes Stüd Parallele her- 
zuftellen, und vom 22ften auf den 23ften ward die gleiche 
Arbeit auch bei den Logements vor Baſtion 2 in die Hand ge- 
nommen. In derfelben Nacht entftand durch ein zufälliges Zu- 
fammengerathen der beiderfeitigen Beobachtungspoften, welches 
bei der Nähe, in welcher die Parteien ſich befanden, faum 
ausbleiben fonnte, auf der ganzen Karabelnajalinie ein Allarm 
und die Ruſſen unterhielten eine halbe Stunde lang ein ftarfes 
Artilleries und Gewehrfeuer. In der Nacht vom 24ften auf den 
25ſten machten fie von Baflion 2 aus einen Ausfall gegen 
den franzöfifchen rechten Flügel, um die dort im Gange be— 
findlichen Arbeiten zur Berbindung der neuen Logementd zu 
binden. Die Brigade Biffon der Divifion Dulac hatte den 
Laufgrabendienſt; die Naht war dunkel und die Franzoſen 
wurden durch den Angriff überrafcht; indeffen fammelten ſich 
alsbald einige Kompagnieen des 10, Linienregiment3 und der 
Gardejäger, welche unter Oberftlieutenant Taxis diefen Theil 
der Linie bejept hielten, die Arbeiter ſelbſt griffen zu den Ge- 
wehren, und nadıdem auf diefe Weife der Feind- fchnell zurück⸗ 
gewieſen war, ward die Arbeit fräftig ‚wieder aufgenommen. 
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Bor Baftion Korntloff ward ſchon in der Nacht vom 23ften 
zum 24ften das weitere Vorgehen mit Approfchen vorbereitet, 
indem Die Franzoſen dort einen ruffifhen Jägergraben weg- 
nahmen, und vom 26. Juli ab konnte, nachdem in dem neuen 
Paralleleftüdl Batterieen angelegt waren, die ein heftiges Feuer 
eröffneten, das weitere Approfchiren wirklich begonnen werden. 

Die Engländer hatten unterdefien ihre neue Batterie 
gegenüber dem Redan, an welcher fie feit dem Anfange des 
Monats arbeiteten, bie zum 20. Juli vollendet und armirt 
und den Bau einer neuen auf der Außerfien Spike des Grün- 
bügelabfchnittes angefangen, welche gegen Baftion 4, die Gar- 
 tenbatterie und den Kriegshafen agiren follte. Sie zogen ferner 
quer über die Woronzoffihluht eine ftarfe Pallifadirung, um 
die Arbeiten auf den verfchiedenen beiden Abfchnitten des Re 
dans und des Grünhügels zu verbinden und der Wachſamkeit 
ihrer Schildwachen auf diefer Linie zu Hülfe zu kommen, auf 
welcher gewöhnlich die ruſſiſchen Ausfälle fich entwidelten. In der 
Mitte der Schlucht ward an der Ballifadirung ein Piket aufgeftellt. 

Namentlih um jene zu zerftören, dann um den Bau der 
Batterie auf dem Grünhügelabfchnitt aufzuhalten, machten die 
Ruſſen in der Nacht vom 1. auf den 2. Auguft einen Ausfall 
von Baftion 3. Die Hauptlolonne, aus 400 Freiwilligen der 
Megimenter Wladimir, Paskiewitfh und Gortfchafoff und einer 
Arbeiterfompagnie des Regiments Susdal gebildet, ging die 
Woronzoffſchlucht hinauf, zerftörte einen Theil der Palliſa⸗ 
dirung, drang theild durch die Deffnung, theild an den Rän- 
dern der MWoronzoffichluht in Die Laufgräben auf dem Ab- 
jhnitt des Redan, bei den Steinbrüchen ein, und wurde erft 
dur das Gewehrfeuer der englifchen Reſerven vertrieben, ohne 
indeffen einen nennenswerthen, Schaden angerichtet zu haben. 

Die Nebenfolonne, etwa 200 Mann ded Regiments Ochotöf 
ftart, war die Schlucht des Kriegshafens hinaufgezogen und 
hatte von hier aus die Laufgräben auf dem grünen Hügel an- 
gegriffen, kam aber nicht zum ernften Kampfe, fondern zog fid 
mit dem Weichen der Hauptlolonne gleichfalls zurüd. 
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Während diefer Ereigniffe auf der rechten Nitafe war vom 
General de Salles und dem erften Armeelorpd der Angriff 
gegen die Stadtfeite nur eben fo weit betrieben worden, um 
die Ruflen möglichft an jedem ernten Berfuche eines Ausfalles, 
an der Herftellung neuer Vertheidigungswerke zu hindern, um 
fie zur fleten Bereithaltung beträchtlicher Truppenmaffen auch 
auf diefer Seite zu veranlaffen, um die eigenen Truppen aus⸗ 
reihend zu befchäftigen und um endlich die Einwirkung der- 
jenigen Werke der Stadtfeite, welche Ausficht auf das Terrain 
vor Karabelnaja hatten und demſelben zunäcft lagen, alfo 
namentlich des Baflion 4 und der Gartenbatterie gebührend 
zu verhindern. General de Salled dedte zugleich durch feine 
Aufftellung die franzöfifchen Befefligungsarbeiten an der Kamieſch⸗ 
und Streletöfabai, welche in den lebten Tagen des Juli bereits 
fo weit vollendet waren, daß zu ihrer Armirung gefchritten wer⸗ 
den konnte. 

Gegen die Baftione 5 und 6 und den ziwifchenliegenden 
Mittelwall befchränkte fich die Thätigfeit der Franzoſen auf eine 
bin und wieder, wenn die Anlage newer ruffifcher Vertheidi⸗ 
gungswerke bemerkt ward, verftärfte Kanonade, auf die Erbauung 
einzelner vorgefchobener Logements und die Verbindung der⸗ 
felben mit den alten rücdwärtigen Parallelen. Bor Baftion 4 
trat der Minenkrieg binzu. Er bewegte fich ungefähr in dem⸗ 
felben Geleiſe fort, in welchem wir ihn ſchon früher gefunden 
haben. Die Franzoſen gewannen durch neue Trichter unbedeu- 
tend Terrain nad vorwärts, wurden aber im Ganzen durch 
die unterirdifchen Gegenarbeiten der Ruſſen erfolgreich aufge⸗ 
halten. Den ganzen Zuli hindurch blieb der Minenfrieg auf 
das Terrain unmittelbar gegenüber der Spibe des Baſtions 
und vor ber linken (öſtlichen) Seite deöfelben beſchränkt, erſt 
im Anfange des Auguft eröffneten die Franzoſen auch einige 
Gänge gegen die rechte Seite und gegen die zwiſchen dem 
Baftionen 4 und 5 gelegene Redoute Schwarz. 

Die Berlufte der Verbündeten fteigerten fich begreiflicher 
Weiſe in demfelben Maße, als ihre Werke ſich den feindlichen 
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näberten; jedoch flieg der tägliche Durchſchnittsverluſt während 
ded Monats Juli bei den Engländern nicht über 30 bie 40 
und bei den Franzoſen nicht viel über 100 Mann, wobei etwa 
ein Viertheil Todte; der ruffifche it demjenigen der Berbün- 
deten wenigſtens gleich anzunehmen, da die Belagerten viel an 
ihren Werfen ausbeſſerten und auf allen Punkten in und hinter 
der erften Linie neue Batterieen errichteten. 


III. 


An der Tſchernajalinie herrſchte den Juni und Juli 
hindurch eine faſt vollkommene, nur durch einige Rekognos⸗ 
zirungen unterbrochene Waffenruhe. 

Die Ruſſen ſtanden mit dem Gros ihrer Entſatzarmee, 
welche keinen Entſatzverſuch machte, einſtweilen in Vertröſtimg 
auf die erwarteten Beritärfungen nad wie vor auf den Höhen 
von Inkermann und hinter der Kette von Tſcherkeß 
Kerman; ihre Bortruppen fehanzten an der Straße von Me 
fenfia, an der Abfenfung der erfigenannten Höhen gegen dad 
Ifchernajathal; fie ftanden am Flüßchen Tſchuliu bei dem gleich» 
namigen Ort, beim Dorfe Chamli (Dfenbafh), bei Riukaſta 
(Urkuſta) und an dem Paſſe von Kodlulus, der von Baga 
aus dem Baidarthal an den Belbed führt. Das ganze Baidar- 
thal war den Franzofen überlaifen. 

General PBeliffier, der fich nicht vorftellen Tonnte, daß die 
Ruſſen eine vollftändige Ruhe beobachten würden, glaubte jedoch 
auf feiner Hut fein zu müflen und bielt ed namentlich für 
nöthig, fich durch häufige Rekognoszirungen gegen die ruſſiſchen 
Poften am Rordrande des Baidarthald überzeugen zu müffen, 
ob von diefer Seite etwas zu beforgen jei. Obgleich die Berge 
der Kette von Chamli die Entfaltung großer Truppenmaſſen 
ſchwierig machen, fo iſt doch einem unternehmenden Feinde, 
welches freilich die Ruſſen nicht waren, Vieles möglich. Eine 
ſtarke Diverfion ließ fich auf diefer Seite ficherlich bewerkſtelligen 
und dem General Beliffier mußte es ſchon von Wichtigkeit fein, 
genau zu willen, welchen Grad von Bedeutung er derfelben, 
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wenn fie cinträte, beizulegen habe, um an der untern Tſchernaja, 
wo wahrfcheinlich der Hauptangriff der Ruſſen erfolgte, fo viel 
Truppen ald möglich zufammenhalten zu können, jo wenig als 
möglich von dort detafchiren zu dürfen. Er beauftragte mit den 
Relognoszirungen den General D’Allonville, der mit feiner 
Kavalleriedivifion das Baidarthal befebt hielt; die Kavallerie 
mußte aber, wenn fie von den Ruſſen wirklich etwas erfahren 
ſollte, nothwendig von Infanterie unterflügt werden, da man 
zu diefem Zwecke die Päſſe der Chamlitette zu überfchreiten 
und in Dad Gebirge einzudringen hatte. Die Infanterie zu ftellen, 
wire an den Türken gewefen, welche die Pofition an der 
Barnutfa inne hatten; aber Omer Paſcha in feiner Trägheit 
und feinem Cigenfinn befand fich in dem Lager von Kutfchuf 
Misfomia zu wohl, ald daß er Luft gezeigt hätte, fich irgend 
wie zu bewegen. Er fam den Anforderungen ded Generals 
d'Allonville nicht im mindeften nach, fpottete wohl gar der Ber 
ſorgniſſe des Generals Peliffier und zwang endlich diefen, fran« 
zöfifche Infanterie in das Baidarthal zu detafchiren. Bom 10, 
Suli ab wurden nun mehrere Refognoszirungen über die obere 
Tſchernaja und die Sailafette unternommen; dort wurde der 
Weg von Sawatka und Baga nah dem Dorfe Kodlulus und 
derjenige von Riukaſta nad) Oſenbaſch (Chamli), hier derjenige 
über den Phorod und den Merdwenpaß unterfucht. Nirgends 
zeigten fi bei allen diefen Rekognoszirungen bid zum Ende 
des Juli beträchtliche ruſſiſche Streitkräfte, meiſtens nur Kofaden- 
poſten, welche fich beim Vorgehen der Franzoſen fofort auf ihre, 
wenige Sotnien flarfen Reſerven bei Kodlulus und Oſenbaſch 
zurüdzogen. . 

Dmer Paſcha, durch Peliſſiers Verfahren fich verlebt 
fühlend, ging nad, Konftantinopel, wie ed hieß, um dort 
mit feiner Regierung über allgemeine Armeeangelegenheiten, 
Berpflegung und dergleichen zu konferiren. Es war indeffen 
große Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daB er überhaupt nicht nach 
der Krim zurüdtehren werde, und dem General Peliſſier Tonnte 
das nur angenehm fein; allerdings gewann er dabei nichts an 
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freierer Verfügung über das türkifche Kontingent, denn Omer 
‚hatte dem Osman Paſcha, welcher es in feiner Abweſenheit 
befehligen ſollte, Inſtruktionen zurückgelaſſen, die jeden ver- 
nünftigen Gebrauch der Türken unmöglich machten und in 
deren Folge ſie auch alsbald gänzlich aus dem Baidarthale 
zurückgingen und ſich auf den ſicheren Höhen unmittelbar im 
Oſten von Balaklava von Neuem häuslich einrichteten. Aber 
es war ſchon ein Vortheil, dieſen Omer mit ſeinen gepreßten 
Donaulorbeeren, an die er merkwürdiger Weiſe ſelbſt glaubte, 
obgleich er es doch hätte beſſer wiſſen ſollen und die er mit 
einer großen Beharrlichkeit wiederfäute, überhaupt los zu fein, 
zumal derfelbe mit einer übermäßigen Vorliebe für die Eng- 
länder, welche dann aud durch den Bathorden belohnt wurde, 
eine ebenfo übertriebene Abneigung gegen die Franzofen verband. 

Die Bertheilung der Truppen an der Tichernajalinie ger 
ftaltete fih nun nah dem Abgange Omer Paſcha's um bie 
Mitte Juli fo, daß auf dem rechten Flügel im oberen Baidar- 
thale die Kavalleriedivifion d'Allonville, geftüßt von einigen 
Detafchements franzöfifcher Infanterie fand; an fie fehloffen 
fi weiter. lintd die Piemontefen, welche auf den Höhen von 
Kamara im Lager, Karloffapu und die Brüde von Tfchorgun 
ſtark beſetzt hielten, und ihre Vorpoften auf die Höhen von 
Tſchuliu und um Kutfchfa vorſchoben; hinter den Piemontefen 
fanden die Türken, bloß der Form wegen hatten fie Borpoften 
bei Alfu, der Form wegen, da die Piemontefen das ganze 
Borterrain dieſes Poſtens befegten. Im eigentlichen Tfchernaja- 
thal links von den Piemontefen hatte das Gros des franzd- 
fifhen Korps feine Stellung, gebildet aus den drei Infanterie⸗ 
divifionen Herbillon, Faucheur und Camou und der Kavallerie 
divifion Morris, unter dem Oberbefehl des Generals Herbillon; 
die Hauptlager der Franzoſen befanden ſich auf der Höhenkette, 
welche den Rüden von Karagatſch mit Kamara verbindet, die 
Bortruppen ftanden im Brückenkopf jenfeits der fteinernen Wirthd- 
bausbrüde auf der Straße von Mefenfla, und am linken lifer 
der Tſchernaja zur Unterftükung jenes Poſtens auf den Höhen 
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von Feduchene, welche beiderſeits der genannten Straße ſich 


erheben. Die engliſche Reiterei lagerte vor Balaklava und ging 
nur abtheilungsweiſe zum Fouragiren in das Baidarthal vor. 

An allen Uebergangspunkten über die Tſchernaja wurden 
ſowohl von den Franzoſen als den Piemonteſen am linken 
Ufer Batterieen angelegt, um dieſelben unter ein tüchtiges Kreuz⸗ 
feuer nehmen zu können, falls die Ruſſen einen Angriff ver⸗ 
ſuchen ſollten. 

Außer von Omer Paſcha ward General Peliſſier bald auch 
von einer anderen unbequemen Groͤße befreit, dem General 
Canrobert, welcher Ende Juli über Konſtantinopel nach Frank⸗ 
reich zurückkehrte, in Paris im Auguſt gerade erſchien, als die 
Königin Viktoria zum Beſuch ſich dort aufhielt, nicht, wie es 
erwartet war, zum Marſchall von Frankreich, ſondern zum 
Senator ernannt ward, und um auszuruhen mit einem längeren 
Urlaub in feine Heimat ging. Unſere Begriffe von dem Auf: 
geben einer höheren Stellung und dem Zurüdtreten in einen 
niederen Rang, während ein anderer, bisher Untergebener jene 
höhere Stellung einnimmt, find einmal nicht mehr die Begriffe 
der Alten von folchen Dingen, am wenigften in den Heeren, 
in welchen die Gemeinfchaft der Offiziere fich zu einem eigent- 
tihen Stande oder etwas dieſem fehr Aehnlichen ausgebildet 
bat. Das Berhältniß der Generale Beliffier und Canrobert 
mußte auf die Dauer beiden unerträglich werden. Beide Tonnten 
es weniger fühlen, fo lange der eine gewiffermaßen detafchirt 
an der Zichernaja fand und mit dem Obergeneral in mindere 
Berührung kam. Sobald aber die Divifion Canrobert vor die 
Karabelnaja auf den eigentlichen Punkt des Wirkens rüdte, 
hörte die wohlthätige Entfernung des ehemaligen und des jeßigen 
Obergenerald von einander auf und eine Menge nothivendiger 
Berührungen mit einander ließ beide dad Unangenehme ihrer 
Stellung empfinden. Dieß mußte fich früher oder fpäter immer 
berauäftellen. So lange der Dienft an der Tichernajalinie eine 
Art Ruhepoften blieb, konnte man nicht eine Divifion, nur 
um ihres Chefs willen, dort ewig ſtehen laffen. Ward aber die. 
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Tſchernajalinie die Hauptſache, wie es bei einem energiſchen 
Angriffe der Ruſſen leicht ſein konnte, ſo mußte ſich auch hieher 
die hauptſächliche und tief eingreifende Thätigkeit des Ober⸗ 
generals wenden. 

In jeder Weiſe hatte mit dem Ablaufe des Juli der 
Horizont für den General Peliſſier ſich aufgehellt. Seine vor⸗ 
bereitenden Arbeiten auf der Angrifföfeite hatten reißende Yort- 
fchritte gemacht; fie wurden allerdings von Tage zu Tage ſchwie⸗ 
tiger, aber gingen der Vollendung entgegen. Das Wetter mar 
fühler geworden, die drüdende Hibe, welche die Menſchen träge 
und unluftig macht, war verfchwunden, die Cholera zeigte fih 
nur noch fporadifch in den Lagern; die Enthaltfamkeit, melde 
die Ruſſen betreffd der Offenfive bewiefen, konnte nur wohl- 
thätig auf die Stimmung der Soldaten in den verbündeten 
Heeren wirken. Der Moment, in weldhem ein neuer Sturm 
verfucht werden fonnte, nahte heran. Ob diefer gelingen würde 
oder wieder fcheitern, mie jener des 18. Juni, wer konnte es 
mit Beftimmtbeit entfcheiden? Gelang er, was war dann die 
Folge? Vielleiht wurde dad Reſultat Mein genug, wenn bie 
Ruſſen ihre rückwärtigen Vertheidigungsmwerfe gut benupten und 
dort einen eben fo hartnädigen Widerftand organifirten, wie 
fie ihn auf den erften geleiftet hatten. Es konnte aber eben fo 
wohl ein großes werden durch den moralifchen Eindrud‘, welchen 
das Gelingen machte. Würde man zum Sturme fchreiten fönnen, 
bevor die Ruſſen, wenn fie dieß beabfichtigten, die Dffenfive 
ergriffen? Würde es zweckmäßig fein, zuvor zu flürmen oder 
zuerft den Angriff der Ruſſen an der Tſchernaja abzumarten, 
alle Kraft für deifen Abwehr bereit und intakt zu erhalten umd 
erit, wenn diefe gelungen wäre, der Parade das Nachhauen 
folgen zu laſſen? Dieß waren andere Fragen. Jedenfalls war 
Alles gethan, um den Ruſſen bei ihrem Angriff auf die Tſcher⸗ 
najalinie den Außerften Widerftand zu leiften; in erfter Reihe 
ftanden dort die Batterieen des Flußufers felbit, es folgten 
weiter rüdwärtd die Berfchanzungen der Höhen von Karagaiſch, 
und endlich in leßter Inftanz, hätte ea darauf anfommen müſſen, 
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nur auf Die Sicherheit der Armee zu denken, deckten die foliden 
und gut mit Gefchäp bewaffneten Befeftigungen an der Kamieſch⸗ 
und Streletskabai Rüdzug und Einſchiffung. 

Große Hoffnungen auf einen Erfolg der Belagerung von 
Sebaftopol wurden fhon vom Ende des Juni ab auf bie 
Schwierigkeiten der Berpflegung für die ruffifche Armee 
gebaut. General Peliſſier erwähnte derfelben fchon in feinem 
Zageäbefehl. vom 22. Juni, indem er dagegen die Leichtigkeit 
flellte, mit welcher die Verbündeten alle ihre Bedürfniffe bezögen. 
Andere fprachen ed bald darauf geradezu aus, die Rufen wür- 
den felbft, wenn fie noch mehrere Stürme, mie den erften, 
abjchlügen, ihre Armee von Sebaftopol und aus der Krim 
zurückziehen müſſen, weil fie diefelbe dort nicht ernähren könnten. 
Borauf waren alle diefe Annahmen gegründet? Zwar hatten 
die Berbündeten im Monat Juli eine englifche Escadrille unter 
dem Kommander Osborne, welcher auch einige franzöfifche Schiffe 
ih anſchloſſen, in dad afofffhe Meer gefendet. Ihr ausge⸗ 
ſprochener Zwed war es, fich der Meerenge von Genitfchi zu 
bemädtigen, durch diefelbe wo möglich ins faule Meer einzu- 
dringen und die Kommunifationdbrüde zu zerftören, welche 
zwifchen Genitſchi und Perekop von der Halbinfel Tſchongar 
und dem Feſtland des Gouvernements Taurien nach dem nord⸗ 
öftlihen Theile der Krim hinüberführt. Sie war am 4. Juli 
vor Genitfchi erfchienen, aber niedriger Waſſerſtand und 
ungünftige Windverhältniffe hatten fie nicht einmal ernftlich 
an die Löfung der Aufgabe denken laſſen. Sie hatte nur bie 
Taue der Fähre von Genitfchi abgefchnitten und dadurch Die 
Berbindung zwifchen diefem und der Landenge von Arabat 
unterbrochen; fie war an der Küfte der Landenge entlang 
gefteuert, hatte auf derfelben alle Süßwaijerbrunnen verfchüttet, 
die Wachthäufer und Speicher zerftört und dadurch jeder Bes 
nutzung dieſes Transportweges Seitens der Aufjen unüber- 
windliche Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Die Engländer 
hatten auch einige Boote über die Landenge getragen und die 
ruffifchen Schiffe zerftört, welche die Verbindung zwifchen ihr 





464 


und der Krim an der Mündung des Salgir unterhielten, aber 
von bier aus mittelft Booten’ das faule Meer entlang nad 
der Halbinfel Tſchongar zu gehen, das war als unthunlid 
erfchienen. Im Wefentlichen befchräntte man ſich alfo aud im 
Juli wieder darauf, die Küften des afoff’jchen Meeres abzuſuchen, 
alle Fifchereien, Boote, welche man vorfand, die Kornvorrätke 
und Fifchvorräthe zu vernichten, Berdiansk, welches bei der 
früheren Razzia verfchont war, anzuzünden, weil aus feinen 
Häufern auf englifhe Matrofen bei ihren „friedlihen® Bes 
(Häftigungen geihofien worden war und um es Turz zu fagen, 
eine durch den Kriegszuſtand gerechtfertigte Seeräuberei zu treiben, 
deren Nefultate jept nothivendig von geringerer Bedeutung fein 
mußten ale im Juni. 

Durch das Erfcheinen der Escadrille vor Genitfcht war 
Fürft Gortichafoff veranlaßt worden, dem Kommandanten von 
Genitſchi, Rabanoff-Roftoffsti, beträchtliche Berftärkungen 
unter dein Ulanengeneral Ruifchoff zu fenden, dabei auch eine 
ftarfe Abtheilung der Kofaden des afoffihen Meeres, melde, 
wie früher von und erwähnt (©. 389), von Kertſch nad) Seba- 
ftopol geihidt und daſelbſt am 17. uni eingetroffen waren. 
Diefe geübten Schiffer ftanden unter dem Befehle des Oberften 
Barachowitſch, welcher ſchon im Verkehr mit den Zſcherleſſen 
Proben von Kühnheit abgelegt und viele Erfahrungen in ſeich⸗ 
ten Gewäflern gefammelt hatte. 

Wunderbar muß ed erfcheinen und fpricht nicht fehr für 
ihre Brauchbarfeit und Kühnheit, daB die zahlreichen Kofaden- 
ſchwaͤrme an den nördlichen Ufern des afofffchen Meeres den 
englifchen Zerftörungen nirgends ein Hinderniß bereiteten. Wo 
immer die Engländer und in wie Eleinen Abtheilungen fie lan 
deten, an feiner Stelle ftießen fie auf den geringften Wider- 
ftand. Die Ruſſen richteten freilich in dieſen Gegenden wieder 
ihre ganze Aufmerkfamkeit auf die Mündung des Don und 
den aſoff ſchen Meerbufen — wohin die Gngländer nigt 
gingen —; aber dieß konnte nicht hindern, einige Koſacenregi⸗ 
menter an der meftlicheren Küftenlinie aufzuftellen, welche jede? 
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in jeinem Reviere ſchnell an diefem oder jenem Puntte erfcheis 
nen, überall die Augen haben fonnte, und wo fie immer auf- 
traten, der fehr befchränften Macht der Engländer eine entfchie- 
dene Ueberlegenheit entgegenfegen fonnten, welche menigftend 
von allen Landungsverfuchen hätte abfchreden müffen, wenn 
ne auch Bombardements von der Seefeite allerdingd nicht ver- 
hindern Tonnte. 

Das afoff’fhe Meer war definitiv für die Ruſſen vers 
Iren, viele Borräthe an feinen Küften waren zerftört, Tein 
Transport über feine Fläche und Über die Landenge von Arabat 
war ihnen mehr möglich. Alles dieß ift unbeftreitbar. Aber 
brauchte es darum der ruſſiſchen Armee an Berpflegungdgegen- 
Ränden zu fehlen? 

Hatte die reiche ruffifche Aderbauregion, die Kornkammer 
des Meiches, welche fich von den Grenzen der Moldau bis zu 
den Ufern des Ural, 300 Meilen weit in einer Breite von 
mehr ald 50 Meilen erſtreckt, nicht in diefem Jahre, wie in 
den früheren, vieltaufendmal mehr Korn geliefert, ald die Ver⸗ 
bündeten an den Küften des aſoff'ſchen Meered vernichtet haben 
tonnten? Sagte man nit, daß die fonft fo einträgliche Ge⸗ 
treideausfuhr ftode und dieß Stoden Rußland ruiniren müfle? 
Run, fo war doch gewiß ein Ueberſchuß für die Berpflegung 
der Armee vorhanden, wenn auch ein Theil diefed Ueberſchuſſes 
verloren ging. fehlte ed der ruffifhen Krimarmee an Berpfle- 
gungswegen? Sie hatte ja noch die beiden Straßen über Perelop - 
und die Halbinfel Tſchongar und an denfelben einen folchen 
Meberfluß von Trandportmitteln und von fo genügfamem Trans⸗ 
portvieh, ald man ihn in keinem anderen Lande findet. Aller- 
dings ift der Transport zur See bequemer und weniger ſchwierig 
als jemer zu Lande. Aber dad Unbequeme und Schwierige ifl 
darum noch nicht unmöglich. Es läßt ſich überwinden und muß 
im Kriege fo oft überwunden werden. Möglicherweife konnten 
die Ruſſen in der Krim, wenn fie ſtark auf die Benutzung des 
aſoff'ſchen Meeres gerechnet hatten, unmittelbar nach defien Ders 
uf, im Juni in einige Berlegenheit fommen oder Berlegen- 
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heiten in Ausſicht haben. Aber, wenn fie nun fogleich daran gingen, 
ihre Landverpflegungslinien Dem neuen Bebürfniffe gemäß zu orga- 
nifiren, nicht erſt neu einzurichten — denn eingerichtet waren fie 
längft —, fonnten fie mit jedem Tage mehr diefem Schaden abhelfen. 

Und follte man nicht annehmen müſſen, daß fie ſelbſt 
diefer Meinung waren, wenn man fieht, mie fie immer neue 
Divifionen nach dem Kriegsſchauplatz der Krim entfendeten und 
den Marfch der unterwegs befindlichen auf die Nachricht von 
der Niederlage im aſoff'ſchen Meer nicht aufhielten, fondern 
befchleunigten. Wozu noch neue Truppen, wenn man nicht ein- 
mal die Verpflegung der ſchon vorhandenen beftreiten Tann? 
Die erfte Bedingung der Wirkſamkeit der Truppen ift doch am 
Ende, daß fie leben. 

Wir werden fehen, wie die Hoffnung auf die unzureichen- 
den Berpflegungdanftalten der Ruſſen von Tage zu Tage in 
den öffentlichen Kundgebungen der Verbündeten eine größere 
Rolle fpielte. Im Ernſte durfte General Beliffier wenigſtens nicht 
darauf feine Siegesausfichten bauen. Am Siege muß man 
immer felbft arbeiten; er fommt nicht von ſelbſt. Einftweilen 
fonnten die Erzählungen von dem Mangeb-im ruffifchen Lager 
nur ald Befchwichtigungen wegen der anfcheinenden Ruhe der 
verbündeten Armeen erfcheinen, ebenfo wie manche höchft feier- 
liche Berichte über einzelne ruffifche Ausfälle und deren Abwehr, 
Berichte, welche fih alle Mühe geben, diefe Kleinen Scharmützel 
mit der Sorgfalt audzumalen, welche fie dem oberflächlichen 
Befchauer wie enticheidende Schlachten erfcheinen ließ. Erft der 
Fortgang der Begebenheiten konnte nicht bloß der großen Menge 
der Zufchauer, jondern den handelnden PBerfonen felbft im La⸗ 
ger der Allürten, wie im Kabinet der Tuilerieen Licht darüber 
geben, ob dad, was fie von den Schwierigkeiten der Berpfle 
gung bei den Nuffen erzählten, reiner Wind, oder ob es viel- 
leicht zufällig richtig war, weil die Ruffen äuherſt ungeſchickte 
Anordnungen getroffen hatten oder äußerſt faumfelig in der 
Sorge für das Nothiwendigfte geweſen waren. 

Nachdem wir nun dem Fortgange der Begebenheiten auf 
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dem Kriegsſchauplatze bis zum Ende des Juli gefolgt find und 
die Lage im diefer Zeit, den Zuftand der Unbeftimmtheit und 


des Abwartend gezeichnet haben, in welchem beide Theile fich 


augenblicklich befanden, in welchem fie nicht verharren konnten, 
nachdem wir auch die Wege, auf welchen beide fuchen würden, 
aus einer verhältnigmäßigen Ruhe zu entfcheidendem Handeln 
überzugehen, angedeutet, wollen wir zuerft einen Blick auf 
die beiden anderen großen Kriegstheater werfen, um dann 


auf den Hauptſchauplatz zurückzukehren und die Entwidlung 


der Dinge dort zu verfolgen. 


2. Das baltiiche Kriegstheater vom Mai bis 
zum September 1855. 


I. 

Die englifche Flotte, welche im Jahr 1855 die Oftjee 
beberrfchen, den Ruſſen allen Verkehr auf ihr unterfagen und 
wenn irgend möglich mehr als das ihun follte, beftand aus 
62 Wimpeln mit 1643 Geſchützen, follte aber außer den 7 
Ranonenbooten, welche in diefe Zahl bereits eingerechnet find, 
noch 6 weitere Fahrzeuge diefer Art, 20 mit großen Mörfern 
bewaffnete Bombarden oder Bombardierichiffe und 5 ſchwim⸗ 
mende Batterien zu 16 Kanonen erhalten. Letztere Fahrzeuge 
waren im Mai noch in der Ausrüftung begriffen. 

Mie eine jede größere Flotte war auch diefe in drei Divi- 
jionen eingetheilt; den Oberbefehl und zugleich das Kommando 
der erſten Divifion oder des Corps de bataille führte der 
Eontreadmiral Dundas, welcher im vorigen Jahre im Pontus 
tommandirt hatte, unter ihm die zweite Divifion oder die 
Avantgarde der Contreadmiral Seymour und die dritte Divi- 
fion oder Arriergarde der Contreadmiral Baines. Unter allen 
Schiffen waren nur 4 auf die Segelfraft allein angewiefen, 
von den übrigen waren 31 Schrauben- und 27 Raddampfer. 

Dundas hipte feine Flagge auf den »Duke of Welling- 
ton“, Seymour auf dem „Ermouth“ und Baines auf der 
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„Retribution“ auf. Wir haben bereits bis Ende April die bei- 
den erften Divifionen der flotte auf die Rhede von Kiel laufen 
und biefelbe zum Theil wieder verlaffen jehen. 

Am 28. April erflärte Dundas den Eingang des finni- 
fhen Meerbufens von Hangöudd an der nordiveftlichen Ede 
bis Dagerort auf der Inſel Dagen an der ſüdweſtlichen Ede 
in ftrengen Blofadezuftand und drei Schiffe des voraufgegange⸗ 
nen fliegenden Geſchwaders der Avantgardedivifion machten deu 
Eintritt des Blofadezuftandes ſchon an demfelben Tage in Bal- 
tifhport befannt. 

Dom 3. Mai ab verließ dad Gros der englifchen Flotte, 
die erfte Divifion, die Rhede von Kiel, auf welcher nur einige 
Nachzügler bi zum 14, Mai noch verweilten, und warf ſchon 
am 16. Mai im Eingange des finnifhen Meerbufens zwiſchen 
den Inſeln Nargen und Wulf Angefihte des Hafens von 
Reval Anker, wo ein Theil der Avantgarde mit dem Gontres 
admiral Seymour fih mit ihr vereinigte, während der Reſt 
derfelben an den Küften Kurlande und Lieflands und im both 
nifchen Meerbufen Treuzte, um bier dad Blofaderecht zu üben, 
Fiſcherboote aufzufangen, Vorräthe zu zerftören, kurz im Wefent- 
lichen ebenfo zu verfahren, wie es im afoffichen Meere ge 
fhehen war. Freilich brachten die Umftände einige Abweichungen 
zu Stande und ed wurde mit mehr Rüdfichten verfahren, fei 
ed, daß diefe Durch Befehle des englifchen Admirals felbft, fei 
e8, daß fie nur durch die beffere Beſetzung der baltifchen Küften 
- von Seiten der Ruffen auferlegt waren. 

Don Nargen entfendete Dundas einzelne Schiffe und Ab- 
theilungen zum Rekognosziren und zur Beunruhigung der Küs 
ften des finnifchen Meerbufens und brach endlih am 26. Mai 
auf, um zunächft nach der Infel Seskär und von dort gegen 
Kronftadt vorzugehen. Angeficht des legteren ging er am 31. 
Mai weſtlich vom Tolbufin-Leuhthurm vor Anker. Hier 
Schloß fih Contreadmiral Penaud mit einem franzöſiſchen 
Gefhmader von 3 Linienfohiffen und einer Korvette, welches 
am 14. Mai auf der Rhede von Kiel angefommen mar und 
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diefelbe am 2tften wieder verlaffen hatte, ihm an und es lagen 
nun 26 Wimpel in einer von Norden nad; Süden gerichteten 
Linie formirt, Front gegen die drohenden Forts von Kronftadt, 
bier vereinigt; 4 andere waren in Statton bei der Inſel Nar- 


| gen geblieben und der Reſt freuzte, wie gefagt, an den rüd- 


u. — —* 





wärtigen Küſten. 

Was ſollte außer der Blokade, die allein namentlich die 
Englaͤnder ſo wenig befriedigte, obgleich ſie dann zur Abwechſe⸗ 
lung doch wieder behaupteten, daß durch fie Rußland ruinirt 
und zum Frieden gezivungen werden könne, — mas follte, 
außer diefer Blokade, fonft noch begonnen werden? Das war 
die große Frage. 

Rußland hatte an dem 250 Meilen langen Küftenfaum 
von Polangen über Dagerort Neval, Peteröburg, Hangö Udd 
bis Torneaͤ hinauf eine bedeutende Truppenmacht entfaltet. Außer 
der 1. Infanteriedivifion des Gardekorps, der 1. Grenadierdivifion, 
der 2. Infanteriedivifion des 1. Infanterietorps, dem fogenann- 
ten finnländifchen Korps, deſſen Hauptbeſtandtheil die 22fte 
nfanteriedivifion ausmacht, der Kavalleriedivifion des 1. Korps 
und einer leichten Kavalleriedivifion des Gardekorps, waren 
noch 9 Reſervediviſionen ded Garde-, des Grenabier- und des 
1. Infanteriekorps für diefe Küftenftrede in kurzem verfügbar 
zu machen, zum größten Theil ſchon jept disponibel, abgefehen 
von der Reichswehr der nördlichen großruffifchen Gouvernement3, 
von den Koſacken und Baſchkiren, welche an die baltifche Küfte 
gerufen waren. Abgeſehen von diefen Iepteren Truppen Tann 
man das Ganze auf 170,000 Dann veranfchlagen. Zwar hatten 
diefe nun eine lange Strede zu bewachen, aber ihre Maſſe ließ 
fh an wenigen Hauptpunkien vereinigen, 

Die 50,000 Mann des baltifchen Korps unter Siemwers 
tonzentrirten fich bei Riga und Liebau; die Armee von Eſth⸗ 
land und Ingermannland unter Rüdiger hatte 20,000 Daun 
unter Grabbe in Eſthland um Reval und Narva, der Neft 
von 60,000 Mann mar in den nächften Umgebungen Peters⸗ 
burgs, im den Werfen von Kronftadt, am fühlichen Ufer der 
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Petersburger Bucht bis Oſtrow, am nördlichen bis Wiborg in 
Finnland verſammelt, die 40,000 des General Berg in Finn⸗ 
land fanden ihren Zentralpunkt in Helfingfors und Sweaborg. 
Kofaden und Bafchkiren, unterftügt von ſchwachen SSnfanterie- 
poften, bildeten die Wachtfette an der Hüfte, und eine auöge- 
dehnte Telegraphenlinie vervollftändigte das Nachrichtenfoftem 
und Tieß jede Kunde mit Schnelligkeit nach den entfernteften 
Punften tragen. 

Zandungen mit den wenigen Taufend Marinefoldaten, 
welche die Flotte an Bord hatte, Landungen mit einem wei⸗ 
teren Zweck als dem, an einzelnen unbeſetzten Punkten ein paar 
Häufer oder ein paar Fiſcherboote in Brand zu ſtecken, waren 
natürlich unter folchen Umftänden ganz unthunlih. Seldft mit 
den 25,000 Franzofen, von denen zu Ende Mai fo viel ge 
ſprochen ward (S. 251), die, wie man fapte, von der noch 
immer in der Themfemündung anfernden dritten Divifion der 
englifchen Oftfeeflotte nach den baltifchen Hüften gebracht werden 
follten, wäre da fehmwerlich etwas Nennenswerthes anzufangen 
gewwefen. Aber diefe 25,000 Mann gehörten überhaupt zu den 
damals graffirenden Phrafendemonftrationen. 

Entweder mußte alfo, damit die Dftfeeflotte etwas einiger- 
maßen Tüchtiged zu thun befomme, die ruffiiche Flotte die 
fihere Bucht von Kronſtadt verlaffen, oder wenn dieß nicht 
gefchah, mußte ed verfucht werden, einen der ruffifchen Haupt: 
friegshäfen durch ein Bombardement für lange Zeit unbraud- 
bar zu machen, die in ihm aufgeftellten Flotten und Arfenäle 
zu vernichten. 

Daß die ruffifche Flotte im Jahre 1855 ihren ficheren 
Berfte auf der Rhede von Kronftadt verlaffe, hielt man nicht 
für ganz unmwahrfcheinlih; denn man wußte, daß die Rufen 
feit dem vorigen Jahre ihre Oftfeemarine bedeutend vermehrt, 
namentlid, aud, eine Anzahl neuer Dampfer und Kanonenboote 
gebaut hatten. Wozu alle diefe Anftrengungen, wenn fie gar 
feinen Gebrauch von dem reichen Material machen wollten? 
Aber vergebend warteten die Verbündeten auf ein ihnen fo er 
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wůnſchtes Ereigniß, wie das Auslaufen der ruſſiſchen Flotte 
geweſen wäre. Dieſe hielt ſich unbeweglich zwiſchen den Forts 
von Kronſtadt | 
Die Infel Kronftadt liegt mitten im finnifchen Meer⸗ 
bufen, dort, wo fich diefer etwa 3 Meilen von Petersburg bis 
auf eine Breite von nur wenig über 2 deutfche Meilen verengt. 
Sie iſt von Dften nad) Weften geſtreckt 11/, Meilen lang. An 
ihrer weſtlichen Spipe liegt die Alexanderſchanze und die 
Micha elredoute, vor dieſen beiden nod dad Fort Katha- 
ine, an ihrem breiteren Öftlichen Ende die Stadt Kronftadt, 
hauptſaͤchlich aus Regierungsgebaͤuden und Kaſernen beſtehend 
und mit einer Umwallung umgeben; ihre nördliche Seite 
it von dem Kap Liffü Nos, der äußerſten Spige des Feſt⸗ 
lands, 1!/, Meilen entfernt, diefe ganze Strede aber, welche 
ducchſchnittlich 17 Fuß Waffertiefe bat, durch eine doppelte 
Reihe flarker eingerammter ‘Pfähle, deren Zwifchenräume mit 
Granitblöden ausgefüllt find, wöllig geſperrt, fo daß eine Durchs 
fahrt nach St. Petersburg um die Nordfeite von Kronſtadt herum 
gänzlich unmöglih iſt. Die Südfeite Kronftadts ift von 
dem SFeftlande bei DOranienbaum nur 3/, Meilen entfernt, bier 
verfieht die fogenannte Dramienbaumer Bank vom Feſtland bis 
auf etwa 1000 Schritt an Kronftadt heran, über welcher man 
durcchfchnittlih nur 6 Fuß Waflertiefe hat, denfelben Dienft, 
wie im Norden der erwähnte Pfahl- und Steindamm. Das 
Fahrwaſſer aber, in welchem man um die Sübdfeite von Kron- 
fladt herum in die Bucht von St. Peteröburg gelangt und welches 
eine Waflertiefe von durchſchnittlich 36 Fuß hat, Läuft dicht 
an dem Ufer der Inſel entlang, und in ihm und an ihm find 
die Häfen und Rheden der ruffiihen Flotte angelegt. Der 
eigentlihe Kriegshafen bildet die füdsftlichfte Ede der Inſel, 
er ift rings von ſtarken granitenen Hafendämmen eingefaßt, um 
ihm von Welten ber aber auch nur nahe zu kommen, muß 
man zwifchen oder unter dem Feuer von 4 Forts paffiren, 
weiche weſtlich von ihm auf einzelnen Felſen mitten im Waſſer 
erbaut und mit den fchwerften Kalibern, bie 120 und felbft 
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250 Pfündern armirt find. Diefe 4 Forts bilden ein Trapez, 
deſſen nördliche Parallelfeite 3500, deſſen füdliche 6000, deſſen 
beide nicht parallele Seiten gegen Welten und Often jede 4500 
Fuß lang find. An der Nordweitede liegt Fort Alerander, 
an der ſüdweſtlichen Risbank, an der nordöftlihen Peter 
und an der füddftlihen Kronſchlott. Sie ſchließen zufam- 
men. die große Rhede ein. Segelt man von Weften ber zuerft 
zwifchen Aleyander und Risbank, dann zwifchen Peter und 
Kronfhlott durch, fo gelangt man auf die Feine Rhede 
und erft jenfeit? derfelben zu dem Kriegähafen; den Weg 
über die Tleine Rhede aber muß man unter dem feuer der 
Batterieen zurüclegen, welde auf den, den Kaufmanns⸗ und 
den Mittelhafen füdlich begrenzenden breiten Molen angelegt 
find und deren vorzüglichfte den Namen Fort Mentfchikoff 
führt. Fort Alerander ift in gerade nördlicher Richtung noch 
eiwa 6000 Fuß von der fich hier beträchtlich verengenden, im 
öftlichen Theil viel breiteren Inſel Kronftadt entfernt. Auf der 
Inſel felbft Liegen nördfih von ihm noch die Kefelbatterie 
und nordweſtlich von ihm die Petersbatterie, zwifchen dieler 
und Fort Alerander das Fort Konftantin. 

Da die ruſſiſche Flotte nicht Die mindefte Bewegung machte, 
den Kranz der drohenden Werke zu verlaffen, fo machten die 
Berbündeten mehrere Rekognoszirungen gegen die Süpfeite, 
namentlich das Kort Risbank, um zu erfahren, in wie weit e& 
möglich fein werde, mit flachgehenden Fahrzeugen, Kanonen- 
booten, Bombarden und ſchwimmenden Batterieen den Forts fo 
nabe zu fommen, daß man fie und die zwifchen ihnen anlernden 
Schiffe mit Erfolg bombardiren koͤnne. Dabei wurden einige 
Fahrzeuge der Allürten durch die Epploſion unterfeeifcher Minen, 
denen fie zu nahe famen, jedoch unerheblich, beſchädigt. Zugleich 
aber gewannen die Admirale die Ueberzeugung, daß fie ſich von 

einem Bombardement wenig zu verfprechen haben würden, weil 
die Tragweite ihrer Geſchütze diejenige der ruſſiſchen entweder 
gar nicht oder fo wenig übertraf, daß dadurch die Bortheile des 
fiherern Schuſſes von Landbatterieen gegenüber dem unficheren 
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der Schifföähntterieen nicht aufgehoben wurden. Jedenfalls konnten - 
fe an dasſelbe zu Anfang Juli noch nicht denken. Admiral 


. Bained hatte mit feiner Divifion am 6. Juni die Themſemün⸗ 





' dung verlaffen und in den erften Tagen des Juli bei Nargen 


Unter geworfen, aber er brachte erft den Fleinften Theil der noch 
erwarteten Mörferfchiffe und Kanonenboote mit und fammelte 
vie. einzeln nachfolgenden, englifihe und franzöfifche, von denen 
die legten erſt Ende Juli Kiel paffiten, auf der genannten 
Station. ‘ 
Sogleich in den erften Tagen, nahdem die Verbündeten 
vor Kronftadt Stellung genommen, trug fih in ihrem Rüden 
an Ereigniß zu, welches an fich ohne alle Bedeutung, doch 
durch ‘den weitläufigen diplomatifchen Verkehr, welchen es her⸗ 
vorrief, eine gewiſſe Wichtigkeit gewann. Am 5. Juni Mittags 
nämlich erichien auf der Rhede von Hango⸗Udd die englifche 
Schraubenkorvette Coſſak, Kapitän Fanſhawe, ankerte außer 
Kanonenſchußweite und ſetzte ein Boot mit 3 Offizieren, 13 
Matrofen und 5 gefangenen finnifhen Schiffern aus, welches 
bei der Telegrapbenftation Hangoͤ⸗Udd Tandete. Der Zweck diefer 
Landung war nach den englifchen Angaben lediglich, die fünf 
grfangenen Finnen wieder in ihrer Heimat auszuſetzen. Ob der 
Coſſak eine Parlamentärflagge gehißt habe, ift nie mit Sicherheit 
fefigeftellt worden, aber unzweifelhaft bleibt, dab die gebräuch⸗ 
lichen Formen des Parlamentivend nicht beobachtet wurden und 
daß die englifchen Seeleute Waffen mit ſich führten. An diefem 
Küftenpunkte ftand auf weit und breit hin nur ein ſchwacher 
tuſſiſcher Strandpoften, der von einem ganz jungen Offizier 
lommandirt wurde. Ob nun auf dem Coſſak eine Parlamentär: 
Range gar nicht wehte, ob der genannte Offizier fie nicht beachtete 
oder ob er ihre Bedeutung gar micht kannte, was fehr wohl 
möglich iſt, weßhalb auch aller Orten nur an gewiſſen Punkten 
mit ftärferen Beſatzungen parlamentirt zu werden pflegt, Turz, 
er dachte nur daran, einen glüdlihen Handftreich auszuführen, 
legte auf die Meldung feiner Schildwache von der Annäherung 
des Bootes feine Leute in einen Verſteck, griff bie gelandete 
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Mannſchaft fofort an, wobei fünf won derfelben getödtet und 
der Neft, zum Theil verwundet, gefangen genommen ward. 
Admiral Dundas berichtete über diefen Borfall nah England 
auf die Ausfagen eines ſchwarzen Schiffsjungen hin, welcher 
allein verwundet in dem Boote zurüdgelaffen war und denen 
zufolge die fämmtlichen Engländer von den Ruſſen niederge 
megelt fein follten. In England, in und außer dem Parlament, 
erhob fich über diefen Borfall ein wüthendes Gefchrei, man 
ſchob das Berfehen eines untergeordneten Offiziers der ruffifchen 
Megierung und dem ganzen ruffifchen Volke zu und behandelte 
ihn ald einen untrüglichen Beweis der unverbefierlichften und 
verabfcheuungswürdigften Barbarei der Ruſſen; die Prefie vers 
gaß, daß die englifche Parlamentärflagge wirklich ſchon gemiß⸗ 
braucht worden war und daß fie Fälle dieſer Art mit ‚einer 
großen Genugthuung erzählt hatte. 

Admiral Dundas wendete ſich mit einer Beſchwerde an 
den General Berg, welcher diefe gänzlich abwies, indem er 
die Wahrheit der Audfagen des Kapitäns Fanſhawe in Frage 
ftellte. Im Berfolg des darauf eingeleiteten Briefwechſels zwifchen 
Admiral Dundas und dem ruffifchen Kriegsminifter Dolgo- 
ruki, beftimmte der Leptere, daß Fünftighin Parlamentäre nur 
bei Kronftadt, Sweaborg und Reval angenommen werden follten, 
und daß die Schiffe der Verbündeten, welche Depefchen und 
Aehnliches Üüberbrächten, unter großer weißer Flagge außerhalb 
Kanonenfchußteite beilegen und das Erfcheinen eines ruſſiſchen 
Bootes unter weißer Flagge abwarten müßten. Kurz der eng- 
Kiche Admiral erhielt eine Lektion über die gewoͤhnlichſten Ges 
bräuche des Parlamentirend von Flotten mit Landtruppen und 
erreichte durch feine weiteren Vorftellungen nur, dab Dolgorufi 
am 11. Juli mit Rüdficht auf die weite Ausdehnung der Küften 
zu den drei früher bezeichneten Empfangspunften noch Libau, 
Winden, Wafa und Torneä binzufügte. 

Während der Stationirung der Flotte vor Kronftadt wur 
den von ihr aus mehrere Exkurfionen kleinerer Geſchwader 
angeordnet, welche den Zweck hatten, die Küften zu aflarmiren, 
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die Auffen von einigen von ihnen befepten Infeln zu vertreiben, 
Regierungsgebäude und Befefligungen derfelben zu zerflören. 
Am meilten der Erwähnung werth find Darunter die Erpedi- 
tionen des Kapitän Nelverton, welcher feinen Kommodore⸗ 
wimpel am Top des Arrogant aufhißte. 

Am 4. Juli erfchien derfelbe mit dem Arrogant von 46, 
der Magicienne von 16 Kanonen und dem Kanonenboot Ruby 
bei der Infel Smwartholm, deren Befeftigungen von den 
Auffen verlaffen waren und fprengte jene; am folgenden Tage 
landete er bei der kleinen hinter der Inſel Swartholm gelegenen 
Stadt Lomifa, vernichtete in derfelben die Kafernen und 
Regierungsmagazine. In der Nacht vom Sten auf den 6ten 
brach in diefer Stadt, wie es jedoch fcheint, ohne die Schuld 
der Engländer Teuer aus, welches fie faft ganz in Afche legte. 
Am 11. Zuli machte Delverton einen Berfuh, in die Bucht 
von Wiborg einzudringen, gerieth jedoch unter dad wirkſame 
Feuer einer quigelegenen Uferbatterie und mußte mit Berluft 
eines Booted von feinem Vorhaben abftehen. Am 20ften ging 
er, nachdem er fich bei der Inſel Hogland noch mit dem Koſſak 
vereinigt, vor Fredridsham und ſchoß am 2iften diefe Stadt 
in Brand, darauf holte er von der Inſel Hogland 4 Mörfer 
und 2 Kanonenboote ab, um die befeftigte Inſel Kotka anzu⸗ 
greifen, welche in der Nähe von Rötfchenfalm gelegen, mit dem 
Sefllande in Berbindung, ſchon im Juni von einigen alliirten 
Schiffen heimgefucht war, Me aber auf derfelben nur den Kleinen 
feften Poften Slava zerftört hatten. Die Ruffen befaßen bier 
nody immer eine feite Station mit Kafernen, Magazinen und 
einem Borrath von Bauholz. Delverton dachte der Beſatzung 
den Rüdzug abzufchneiden, indem er die Inſel umginge und 


"die Brüde, welche fie mit dem Feſtlande verbindet, zerftörte. 


Die Ruffen aber warteten dieß nicht ab, fondern traten bei 
feinem Erſcheinen am 26ften Abende fofort den Rückzug an 
und es blieb ihm nichts zu thun ale die Magazine, Kafernen 
und Borräthe auf der Inſel zu zerftören, wobei auch dad ganze 
Dorf Kotka mit abbrannte. 
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Auf der Südſeite des finniſchen Meerbuſens begnügten 
ſich die Alliirten mit einigen Allarmirungen. So erſchien am 
18. Juni Eontreadmiral Seymour mit dem Ermouth von 9, 
dem Blenheim von 60 Kanonen und zwei Kanonenbooten 
angefichtd der Rarwamündung, rekognoszirte diefelbe und die 
dortigen Küftenbatterieen aus einer anftändigen Entfernung und 
hielt aus derfelben eine Uebung im Scharffchießen, welche den 
Ruſſen feinen Schaden thatz ebenfo befchoffen am 2Often zwei 
Kanonenboote das Dorf Groß Iſchora weſtlich von Dre 
nienbaum. 

Bei der Ankunft der Berflärfungen , welche Admiral 
Baines der Flotte zugeführt hatte, wurde vom 12. Juli ab 
au der bothnifhe Meerbufen in ſtrengen Blofadezuftand 
erlärt, auf welchem bisher noch die finnifchen Schiffer einen 
ziemlich lebhaften und ungeftörten Verkehr mit der ſchwediſchen 
Küfte getrieben hatten, und in derfelben Zeit erfchienen auch 
im hoben Norden im weißen Meere einige franzöfifche und 
englifche Schiffe, um deffen wenige und arme Häfen zu fperren. 

Je näher mit dem Erfcheinen der dritten englifchen Divifion 
bei Nargen und der allmäligen Ankunft der Kanonen⸗ und 
Mörferboote der Augenblid rüdte, in dem etwas gegen Krons 
ftadt Hätte unternommen werben Tönnen, wenn es überhaupt 
möglich war, defto größer erfchienen den Admiralen die Schwie 
- rigfeiten, welche fi hier darboten. Doch mußte Etwas gefchehen; 
in England und Frankreich wartete man auf mehr als bloße 
Blofadegefchichten, der Rapoleonstag kam auch heran und forderte 
zu einer Feier auf. Dann follte im Auguft die Königin Biltoria 
nad, Paris kommen. Um bei diefer Gelegenheit den Jubel der 
PBarifer zu erhöhen, war es zweckmäßig, daß fie gerade dann 
die Erzählung von irgend einer Heldenthat erhielten, bei welcher 
die Engländer das Deifte gethan hatten. Dieb konnte aber 
nur in der Oſtſee geleiftet werden, wie ſich won felbft verfteht, 
und ed war anzunehmen, daß der Kaifer Napoleon galant genug 
fein werde, auf eine blutige Feier des 15. Auguft in der Krim 
zu verzichten, damit er nicht durch den übermwältigenderen Ein 
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druck, welchen Nachrichten von dorther immer machen mußten, 
den anderen der Kunde von irgend einem Unternehmen im 
baltifchen Meere abſchwäͤche. Die Rekognoszirungen, welche Ende 
uni in den Gewäflen vor Sweaborg und Helfingfore 
ausgeführt waren, ließen hoffen, daß man jener Feſte gegenüber 
eher und ficherer zu einem befriedigenden Nefultate gelangen 
werde, ald vor Kronftadt. Die Ruffen hatten verfäumt, Swea⸗ 
borg mit eben fo ſchweren Kalibern zu bewaffnen als jenes, 
es war alfo anzunehmen, daß die Alliirten mit ihren weittra⸗ 
genden Mörfern bier außer der Schußweite der ruffifchen Kanonen 
wärden bleiben Tönnen, ohne darum felbft jede Ausficht auf 
Wirkung aufgeben zu müflen. Das Bombardement Swea⸗ 
borgs mard daher im Anfange ded zweiten Julidrittels bes 
ſchloſſen; vor Kronftadt follte nur eine Divifion der Flotte unter 
Kontreadmiral Bained beobadhtend zurüdbleiben; der ganze Reſt 
ward von diejer Zeit ab allmälig wieder bei Nargen verfammelt, 
wo man nur den Monat Auguft und die Ankunft der Iehten 
Bombarden erwarten wollte. Ein Gefchwader von 2 Linien- 
ſchiffen und 3 kleineren Dampfern ward fogleich nach der Inſel 
Sandham, äftlih von Sweaborg detafchirt, um hier zu freuzen 
und die ruffifche Seefeitung zu beobachten. 


11. 


Die Feſtung Sweaborg ſchließt den Eingang in die Bucht 
von Helſingfors. Diefe Bucht erſtreckt fih in der Richtung 
von Süden nad Norden etwas über eine deutfche Meile land⸗ 
anwärts, fie ift im Süden an ihrem Eingange am breiteften, 
ewa eine halbe Meile, und verengert fich gegen Norden. hr 
weftliches Ufer wird durchaus vom Feſtlande Finnlands 
gebildet, das Hftliche nur im nördlichen Theil, im füdlichen, 
zunächſt am Feſtland von der Inſel Degerd und noch weiter 
ſüdlich von diefer von der Inſel Sandham; am weftlichen 
Ufer eine Viertelmeile Iandeinwärts liegt die Stadt Helfindfors 
und füdweftlich der Landzunge, auf deren Oftfeite fie erbaut iſt, 
die Inſel Drumss. 
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Bon der Südfpige der Inſel Sandham ungefähr in welt 
licher Richtung zieht fih nun nah der Spibe des Feftlandes 
füdlih von Helfingford eine Stette Eleiner felfiger Inſeln und 
diefe tragen die Werke Smweaborgs. Die einzelnen Inſeln 
find, wenn wir von Oſten nach Weiten gehen, zuerft, zunächſt 
Sandham, Backholmen, dann Guſtavsſwärd, weiterhin 
Wargon und hinter ihr, das heißt nördlih von ihr Ofter 
Swartd. Weltlih von MWargon folgt Wefter Swarts 
und endlih Langörn zunächft an der Feſtlandsſeite der Land» 
zunge von Helfingfors. Einige Tleinere vervollftändigen das 
Syſtem. Alle diefe Infeln erheben fih mit ihren fleilen Ab- 
hängen 30 bis 40 Fuß über dad Niveaı des Meered und 
bilden auf diefe Weife natürliche Schupwehren, welche noch 
weiter Lünftlich verftärkt waren. Die Feſtung Sweaborg im 
engeren Sinne ift auf den drei Inſeln Guftavsfwärd, Wargon 
und Oſter Swartd erbaut und von ihnen trägt wieder Guſtavs⸗ 
ſwärd die Zitadelle, den Kern des Ganzen; Badholmen, Weſter 
Smwartd und Langdrn, jo wie die übrigen Heineren find als 
detafchirte Werke zu betrachten. Die drei Inſeln der eigentlichen 
Feftung find durch mit Bruftwehren und Batterieen verfehene 
Dämme von Steinen mit einander verbunden, nörblid von 
ihnen und gedeckt durch fie liegt das Arfenal für eine ruffifce 
- Flottendivifion. 

Zwei Zugänge führen durch die Infelgruppe in die Bucht 
von Helſingfors; das öftlihe Fahrwaſſer zwifhen Bad⸗ 
holmen und Guſtavsſwärd, das weſtliche zwifchen Wargon 
und Weſter Smwartö. Zwifchen den fämmtlichen übrigen Inſeln 
im Weften und der Landfpige von Helfingford, fo wie im Often 
zwifchen Badholmen und Sandham, zwifchen Sandham und 
Degerd, zwifchen Degerö und dem Feſtland des öftlichen Ufers 
der Bucht hindern Untiefen und Klippen die Einfahrt. In der 
öftlihen Durchfahrt hatten die Ruſſen den Dreideder 
„Rupland“ fo vor Anker gelegt, daß er das Fahrwaſſer der 
Länge nach von Norden gegen Süden beftrich, in der weftlichen 
Durchfahrt ebenfo den „Hefefiel; außerdem hatten fie nicht 
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bio auf dem Feſtlande, ſüdlich von Helfingford, ſondern auch 
auf den Infeln Sandham und Drums) Uferbatterieen erbaut 
und diefelben gehörig befett. Sweaborg ift ein rein militärifches 
Gtabliffement, die Befeitigungen der drei Inſeln Guftavsfwärd, 
Wargon und Ofter Swartö fchlofien zufammen etwa 30 Re- 
gierungögebäude, Kafernen und Magazine ein, von denen einige 
nur von Holz, andere von Stein, aber mit hölzernen Dächern 
verfeben waren; dieſe allein Tonnten das eigentliche Objekt 
eines Bombardements fein, bei welchem man fich felbit wenig 
gponiren und auf ein direktes euer keine bedeutende Rechnung 
machen wollte, welches doch allein im Stande gewefen wäre, 
Batterieen zu demontiren und den Werfen einen erheblichen 
Schaden zuzufügen. | 

Die englifchen bei Nargen vereinigten Flottenabthei⸗ 
lungen verliegen am 6. Auguft Morgens ihre dortige Station 
und warfen am Abend bei den Inſeln Renſkär und Grochar, 
drei Viertel deutfche Meilen füdlih von Sweaborg Anter; 
zum einen Theil noch am ten, zum andern am Tien vereinigte 
fih hier mit ihnen die franzöfifche Divifion. 

Am 7. Auguft Abends lagen im Angefichte von Smweaborg 
75 Wimpel der Verbündeten verfammelt, darunter 10 Kinien- 
ſchiffe, b Fregatten, 22 Kanonenboote und 21 Bombarden, — 
16 englifche mit je einem und 5 franzöfifche mit je 2 Mörfern 
zu 100 und 200 Pfund Gewicht der entfprechenden eifernen 
Bolltugel. Die Dampfer Euryalus, Magicienne, Bulture und 
Dragon bugfirten noch vor Dunkelwerden die englifchen 
Mörferboote in ihre Stellung. Diefelbe war 4000 Schritt 
von den feindlichen Werken entfernt, ihr Zentrum lag gerade 
dem Fort Guſtavsſwärd gegenüber und die Länge der Linie 
betrug 5000 Schritt, fo daß ihr Feuer noch die Infeln Bad 
boimen im Oſten und Wefter Swartd im Weſten umfaßte; die, 
Engländer zogen fih nach den beiden Flügeln der Linie aus 
einander und ließen in ihrer Mitte Raum für die fünf fran- 
söfifhen Bombarden, welche erft am Morgen des 8. Auguft 
bier einrüdten. Etwa 900 Schritt füdlich von den Mörferbooten, 
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alfo gegen 5000 Schritt von den ruſſiſchen Werken entfernt, 
legten fich die Linienfchiffe vor Anker und hielten die Dörfer: 
boote ein jedes an einem Kabel von 400 Faden (2400 Fuß), 
an welchem diefe mit Bequemlichkeit ihre Stellung verändern, 
fih aud dem Bereich des feindlichen Feuers entfernen oder den 
feindlichen Werfen näher rüden konnten. Die vier Schiffe, 
welche die Mörferboote in die Pofition bugfirt hatten, blieben 
zwifchen der Linie derfelben und jener der Linienfchiffe zur 
unmittelbaren Unterftügung der erfteren in Bereitfchaft; zu ihnen 
traten noch die leichten Raddampfer Lightning und Locufte mit 
dem fpeziellen Auftrag, befchädigte Mörferfchiffe aus der Linie 
zurüd zu buafiren; die Kanonenboote wurden einftweilen bei 
den Linienſchiffen zurüdgehalten. 

Admiral Penaud, wie die Sranzofen nun einmal immer 
weniger als die Engländer von der Wirkfamfeit ſchwimmender 
Batterieen gegen Landbefefligungen durchdrungen find, beſetzte 
in der Naht vom 7. auf den 8. Auguft die kleine Felfeninfel 
Abraham gegenüber Guflausfmärd und 3000 Schritt von 
demfelben entfernt und ließ auf ihr fofort den Bau einer 
Batterie für 4 Mörfer von 27 Gentimetred (9 Schweizer 
Zoll) Bohrung beginnen. 

Am Morgen ded 8. Auguft begann hierauf Admiral 
Dundas die Wurfweite feiner Mörfer zu exproben, er richtete 
fein Feuer vornehmlich gegen die beiden Flügel der ruffifchen 
Linie. Die Kanonenboote wurden gleichfalld vorgezogen, zwei 
von ihnen, die mit Lanfafter Kanonen bewaffnet waren, erhielten 
den Befehl, gegen den Dreideder Rußland in der öftlihen Durch⸗ 
fahrt zu agiren, fünf andere wurden auf den linken Flügel ent- 
fendet, um die Batterieen von Langörn und jene ded Feſtlandes 
ſüdlich von Helfingfors zu befchieben, der Reſt in die Linie der 
Mörferboote veriheilt. Dad Feuer der Kanonenboote zeigte 
feine befondere Wirkung; was die Bombarden betrifft, fo 
überzeugte man fich, daß ihre Wurfiweite ausreiche; einen erkenn⸗ 
baren Schaden fügten fie indeffen an diefem Zage den Ruſſen 
nicht zu. > 
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Der Tag ded Iten war zur Eröffnung des eigentlichen 
Bernbarbements beſtimmt. Um die Aufmerkſamkeit des Feindes 
im theilen, gab Admiral Dundas dem Kapitän Wellesley, 
welcher mit den Linienfchiffen Haftings und Cornwallis von 60 
und der Fregatte Amphion von 34 Kanonen oſtwaͤrts detafchirt 
werd, den Befehl, am 9. Auguſt Morgens die Batterieen der 
Irfel Sandham anzugreifen; ebenfo follte Kapitän Nelverton 
mit dem Arrogant von 46, dem Eoffad von 20 und dem Etuifer 
von 17 Kanonen die Inſel Drums :befchäftigen. 

Sobald diefe bei Tagesanbruch des Iten in der That ihr 
Feuer eröffneten, begannen auch die Admirale Dundas und 
Penaud dad Bombardement von Sweaborg. Die Ruffen ant- 
worteten anfangs lebhaft und ihre Geſchoſſe erreichten auch theil- 
weile die Linie der Mörferfchiffe, aber zu vereinzelt, um eine 
Birtung zu thun, die im DVerhäftniß zu einem bedeutenden 
Munitionsaufwande geftanden hätte. General Berg gab daher 
allen Batterieen den Befehl, das Feuer zu mäßigen und beſon⸗ 
derd nur diejenigen Schiffe der Alliirten aufs Korn zu nehmen, 
welche ſich aus ihrer Aufftellung gegen die Werke weiter vor- 
wagen oder ihr Feuer gegen beftimmte Punkte von mäßiger 
Ausdehnung Tonzentriten würden. Einzelne Kanonenboote der 
Alirten wurden auf diefe Weife von ruffifchen Kugeln beichä- 
Yet und mußten aus der Linie zurüdgezogen werden, aber 
wenige, da fie fortwährend in Bewegung blieben, Dieß lebtere 
ſchwachte nun allerdings auch die Wirkung ihres eigenen Feuers 
in einem ſolchen Maße ab, dag von derfelben im Grunde nichts 
übrig blieb, aber ed gewährte den ungemeinen Bortheil, daß 
die Aanonenboote die Aufmerkfamfeit von den Mörferfchiffen 
ablenften und diefen die Möglichkeit gaben, in unausgefebter 
Aktion zu bleiben. Und deren Wirkungen erklärten ſich fchon 
nah wenigen Stunden. Um 10 Uhr Morgens bereit3 hatten 
einige Bomben ein Gebäude auf der Inſel Ofter Swartd 
entzündet und der Brand griff troß der Thätigkeit der ruffifchen 
Feuerloͤſchmannſchaften um fih. Dieß war für die Verbündeten 
das Signal, das ganze Feuer ihrer Mörferfchiffe auf die eigent- 
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liche Feſtung Guftausfwärd, Wargon und Ofter Swarts 
zu Eongentriten, während gegen Wefter Swarts, Langdım und 
das Schiff „Hefefiel® nur die Kanonenboote operirten. Um 
11 Uhr zündete eine ziweite Bombe auf Wargon und um 12 Uhr 
fiel eine dritte in eines von vier dicht neben einander liegenden 
Heinen Bombenmagazinen auf Guſtavsſwärd, melde noch 
nah alter ſchwediſcher Art eingerichtet zufammen 300 gefüllt: 
Bomben enthielten. Die ſaͤmmtlichen Bomben explodirten mü 
einem hölliſchen Lärmen, der einige Verwirrung auf Guftans- 
fmärd herworbrachte, aber befonders den Verbündeten ein große 
Bergnügen bereitete. Auf dad Schiff „Rußland“ fiel eine 
große Anzahl von Bomben nieder, mehrere durchfchlugen das 
Det, andere erplodirten auf demfelben und verwundeten wie 
Leute, eine drang bid in das Pulvermagazin, explodirte aber 
nit. Dennoch war das Schiff fo zugerichtet, daß es feine 
Stellung im öftlichen Fahrwaſſer nicht behaupten konnte, fondern 
aus demfelben zurüd genommen werden mußte. 

Kapitän Delverton hatte während des Bombarbements 
von Sweaborg fi) der Inſel Drumsö, deren Batterieen nur 
mit ſchwachen Kalibern armirt waren, bis auf 1500 Schritt 
genähert und unterhielt eine andauernde Kanonade auf die dor- 
tige Telegraphenftation und die anftoßenden Batterieen. Da ihm 


. nur wenig und ſchwach geantwortet wurde, glaubte er einen 


Landungsverſuch machen zu können. Seine Boote wurden in- 
deſſen vom ruffifchen Artillerie» und Kleingewehrfeuer fehr übel 
empfangen und zum fchleunigen Rüdzug gezwungen. Rachmit- 
tags um 2 Uhr ging er hinter die Inſel Misttd ſüdlich Drumsd 
zurüd. 

Auf der äußerſten rechten Flanke näherte fih Kapitän 
Wellesley der Infel Sandham, ihren Batterien und den 
an ihrem Ufer aufgeftellten Kanonenbooten auf 3000 Schritt, 
um fie zu befchießen. Die Ruſſen antworteten hier unausgefebt 
und mit gutem Erfolge, der Haftinge ward ſtark befchädigt und 
Wellesley brach in Folge deſſen am Nachmittage gleichfalls den 
Kampf ab. 
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Admiral Dundas hielt es nicht für zweckmaͤßig, die 


Mäörſerſchiffe Die Racht hindurch ein genährtes Feuer unten 


halien zu laſſen, ba ihre Würfe nothwendig fehr unficher fein 
mußten und ihre Munition äußerfi koſtbar if. Andererfeits war 
ed durchaus nothwendig, die Ruſſen bei ihren Bemühungen, 
vie entflandenen Brände zu löfchen, fortwährend gu flören. 
Man hätte zu diefem Zwede die Kanonenboote näher an den 
Platz herangehen laſſen koͤnnen, namentlich die franzöfifchen, 
auf welchen die Kanonen durch ſchwere Haubitzen erſetzt worden 
waren, da das Vollkugelfeuer ſich ganz unwirkſam erwieſen hatte. 
Indeſſen bei der Schwierigkeit des Fahrwaſſers, den vielen 
Mffen und Klippen in demjelben wäre dieß ein fehr gewagtes 
Epperiment geweien, da die Ranonenboote bei ihrem Tiefgange 
beſtaͤndig in Gefahr waren, aufzulaufen. Admiral Dundas nahın 
daher bei Sonnenuntergang des Iten den gröhten Theil der 
Shaluppen und Boote der Flotte zufammen, ließ fie 
mit Raletengeftellen bewaffnen und mit einer entfprechen- 
den Menge Raketen verjehen und fandte fie vor die Linie der 
Mörferichiffe, während die Kanonenboote hinter diefelbe zurück⸗ 
genommen wurden. Die Raketen, obgleich bei der großen Diftanz 
von faft 3000 Schritten nur wenige die rechten Punkte trafen, 
verfehlten doc, ihre Wirkung nicht ganz, weil fie durch den 
Rärmen, welche fie verurfachten, und die Feuerſtreifen, welche 
fe durch die Nacht zogen, die Ruſſen in beftändiger Aufregung 
und Beſorgniß erhielten. Wirkfamer war die Viermörferbatterie 
auf der Abrahamsinjel, deren Bau Admiral Penaud in der 
Nacht vom 7. auf den 8. Auguft begonnen und am 9ten 
vollendet hatte und welche an diefem Tage Abends ihr Feuer 
eröffnete. 

Am frühen Morgen des 10. Auguft begannen die Mörfer- 
khiffe dad Bombardement von Neuem und die Kanonenboote 
wurden wieder vor die Linie gefchoben. Auf den Infeln Wargon 
und Oſter Swartö brannte ed unausgeſetzt fort. Um 10 Uhr 
Morgens gerieth das hölzerne Dach eines fleinernen Gebäudes 
af Guſtavsſwärd, welches man merkwürdiger Weife trotz 
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des ſchon lange andauernden Belagerungäftandes und der Nähe 
des Feindes nicht durch eine Erdbedeckung erfeht hatte, obwohl 
das Gebäude als Magazin für Kugeln und gefüllte Bomben 
benutzt wurde, in Flammen; es mußten bie größten An 
firengungen gemacht werden, um des Feuers Kerr zu werben, 
welches, wenn es das Bombenmagazin ergriff, unabfehbare Ver⸗ 
wüftungen anrichten Tonnte. Es gelang auch endlich, den Flam⸗ 
men Einhalt zu thun, tropdem , daß die Allüürten ihr ganzes 
Gefhüpfener eine Zeitlang auf diefen Punkt vereinigten. Ein 
Pulver⸗ oder Bombenmagazin in einer angegriffenen Teilung 
mit einem Sparrendadh bleibt immerhin ein fchöner Beweis 
ächter Liederlichkeit. Man erinnert fih dabei an jene eleganten, 
mit Silber befchlagenen Gefchirre ruffifcher und polnifcher Staats 
equipagen, an denen irgend ein zufällig geriffener feiner Blank⸗ 
lederriemen durch einen jämmerlichen Pfennigsftrid erfept ifl 
und jahre lang erfept bleibt. 

Die Benaud’fhe Mörferbatterie auf der Abrahams⸗ 
infel, welche am ficherften warf und außerdem den Feſtungs⸗ 
werfen am nächften lag und von der die Franzoſen mit Recht 
behaupten Tonnten, daß fie während ded Bombarbements die 
beiten Würfe gethan habe, befonderd wenn man das Berhältuiß 
der Wirkſamkeit zu dem Aufwande an Munition gebührend in 
Rechnung ftellt, diefe Batterie richtete vom 10ten Morgens ab 
ihr Feuer auf den nördlichen Theil der Inſel Oſter Swarts, 
auf welcher fich das Arfenal für die Flottendivifion nebft den 
übrigen dazu gehörigen Hafengebäuden und allen Borräthen 
für diefelbe befindet. Gegen Mittag ſchlugen mehrere Bomben 
in das Arfenal und die vielen bei demfelben aufgeftapelten 
Holzuorräthe. Diefe fingen Feuer und nun erhob fich der Haupt- 
brand, den es auch nicht gelang zu loͤſchen. Alles, was hier 
überhaupt brennen konnte, brannte nieder. 

Am Abend des 10. Auguft ließ Admiral Dundas die 
Raketenboote abermals vor die Linie der Mörferfchiffe vor und 


bie Kanonenboote zurüdgehen, die Penaud’fche Batterie unter 


bielt ihr Feuer die gange Nacht som 10Oten auf den Liten. 
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Auf dem äußerſten rechten Flügel gegen Sandham wurde 
am 1Oten nichts unternommen; auf dem linken Flügel bes 
ſchränkte fich Kapitän Pelverton auf eine Kanonade gegen den 
Lelegraphen von Drumsö, 

Am 11. Auguft Morgens fragte es fih nun, ob man 
das Bombardement noch weiter fortfegen folle oder nicht. Das 
meifte von dem, was überhaupt durch ein Bombardement auf 
den Inſeln von Sweaborg vernichtet werden Tonnte, mar ver- 
wichtet, den Werken der Ruſſen felbft hatte man feinen Schaden 
gethan und Tonnte man mit diefen Mitteln Teinen Schaden 
tun. Man Tonnte alfo fagen: der Idsbare Theil der Aufgabe 
oder Die Aufgabe, welche man fih überhaupt ftellen konnte, fei 
fo ziemlich gelöst. Was in dem Beftreben, die Löfung zu ver- 
vollſtaͤndigen, noch gefchehen könne, werde in feinem Verhaͤltniß 
zu den aufzumendenden Koften ftehen. Dieb hätte den Abzug 
von Sweaborg nad dem 48ſſtündigen Bombardement gerecht- 
fertigt. Aber e8 war das nicht allein, mas die längere Zeit 
unfchläffigen Admirale veranlaßte, dem Bombardement ein Ende 
zu machen. Ein fehr großer Theil der Mörfer und der 
Mörferfhiffe war von dem heftigen Schießen voll- 
ſtändig unbrauchbar geworden. Das Material war in Eng⸗ 
land in aller Eile und ganz fabritmäfßig hergeftellt, einer der 
Mörfer ward ſchon beim Yäften Wurf, ein zweiter beim 114ten, 
ein dritter beim 148ften dienfiunfähig, ein vierter hielt 213, 
ein fünfter dagegen 355 Würfe aus. Durch die den großen 
Burfiveiten entfprechenden großen Erhöhungen und ſtarken 
Ladungen war auch der Rückſtoß der Mörfer ein fehr bedeutender 
und hatte den Decken der Schiffe gefchadet. Eine Referve von 
Mörfern, durch welche man die befchädigten hätte erfepen können, 
war nicht vorhanden. Dieß gab den Ausfchlag, die Admirale 
beſchloffen am 11ten, nach Nargen zurüd zu kehren. 

Am 11. Auguft geſchah im Wefentlichen nichts, als daß 
Kapitän Delverton abermals die Inſel Drumdd Tanonirte, 
den Telegraphen auf derfelben beichädigte und mehrmals einen 
Wald in Brand ſteckte, welcher aber jedesmal wieder geldfcht - 
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"ward. Am 12. Auguft wurde die Batterie auf der Abrahams⸗ 


infel entwaffnet und abgetragen und Die vorgefhobenen und 
entfendeten Fahrzeuge fammelten fih um die Linienfchiffe des 
Gros; am 13ten Morgend um 8 Uhr lichtete die ganze Flotte 
die Anker und Tehrte auf ihre Station nad Nargen zuräd. 
Die erften Nachrichten, welche über dad Bombardement von 


- Sweaborg nad Wefteuropa Tamen, ließen ſich in den Turzen 


Satz zufammenfaflen: „Sweaborg eriftirt nicht mehr“. 
Und da die meiften Leute nicht wußten, was eigentlich Sweaborg 
ift und die wenigften das Bedürfniß fühlen, ſich Mare Bor 
fiellungen von dem zu machen, was fie hören oder wovon fie 
reden, konnten fie fih darunter denken, daß eine große Handel 
ftadt, fammt Häfen, Gebäuden und Feſtungswerken vollkändig 
vom Erdboden vertilgt fei. Späterhin kam dann die befchrän- 
kende Nachricht: „Sweaborg fei zerftärt bis auf die Feſtungs⸗ 
werfe®. Dieß Tieß fi immer noch fehr gut hören. Aber als 
nun endlih gar zudringliche Menſchen Exrörterungen darüber 
anftellten, was Sweaborg denn eigentlich außer den Feſtungs⸗ 
werfen fei, da blieb dad Reſultat fo weit hinter den albernen 
Erwartungen zurüd, welche man fih namentlih in England 
von den Wirkungen eined Flottenbombardements gemacht hatte, 
daß nun dasfelbe eben fo tief unterfchäßt ward, ald es vorher 
überjchägt worden war. Die erfien Nachrichten hatten aber 
wenigſtens ihre Dienfte geleiftet, um die Anwefenheit der Königin 
Viktoria in Paris zu verherrlichen, welche dort am 18. Auguſt 
eingetroffen war und bis zum 27ften verweilt hatte, um ihrem 
getreuen Alliirten feinen Londoner Befuch zu erwiebern. 

Der ruffifhe Verluſt war wicht unbedeutend. Menfchen 
hatten die Ruſſen allerdings wenig verloren: im Ganzen 7 
Offiziere, 243 Mann, worunter nur 55 Todte. In dieſe Zahl 
find 11 Todte und 89 Verwundete von der Bemannung dei 
Schiffes Rußland mit eingezählt. Der Berluft an niedergebrann- 
ten Gebäuden und Materialien wird ſich zwar nicht auf 37 
Millionen, Franken. belaufen, denn für eine Mißion kann man 
bei ruſſiſchen Materialienpreifen und Arbeitölöhnen. ſchon manches 


| 


5 
| 


— 


47 


Haus aufbautn, manchen Zentner Hanf oder Thaͤr, manches 
Stud Bauholz kaufen, aber doch vielleicht auf ein Sechstel 
diefer Summe. Zum Theil Tonnten die Ruffen diefe Berlufte 
gar wicht vermeiden; man kann 3. B. in einem Plage nicht 
gut lanter bombenfichere Gebäude haben, zum andern verdanl- 
tem fie ihn jedod ihrem Leichtfinn oder vielmehr der Annahme, 

daß entweder die feindlichen Fahrzeuge in ihren wirkfamen Ge⸗ 
kbügbereich Tommen müßten, oder daß deren Geſchoſſe felbft nicht 
die genügende Tragweite haben würden. Denn ohne biefe Voraus⸗ 
ſetzung haͤtten fie Doch wohl ihre Arſenalvorräthe, einen großen 
Theil des Provianie und anderer Bedürfniffe, die fle in Swea- 
berg gar nicht brauchten, von dort au’d deftland gefchafft, wozu 
es ihnen an Zeit keineswegs fehlte, da fie ja ſchon feit 1854 
auf ein Bombardement gefaßt fein mußten. 

Die Berbündeten ihrerfeits Hatten num aber au Alles 
gethan, was mau füglich von Flotten gegenüber einer gut be⸗ 
wafneten Feftung, die feine große Stadt einfchließt, erwarten 
lonnte. Das eigentlich und einzig wirkfame Moment der flotte 
waren die Mörferfchiffe gewmeien. Deren Bomben hatten aber 
ganz weſentlich nur ald Brandflifter gegen leicht entzündliche 
Gegenflände, Holzuorräthe, Proviantoorräthe, gewöhnliche Ges 
bände, welche viel Holzwerk enthielten, gewirkt; bombenfefte 


Gewölbe der Feſtungswerke duchichlagen hatten fie nicht, noch 


weniger hatten fie in fchmalen Bruftwehren oder in fenkrechten 
Maunern irgendwie bemerkenswerthe Zerflörungen angerichtet, 
in erſteren ſchon aus dem einfachen Grunde nicht, meil fie Die- 
felben — zu kleine Ziele — bei der Unficherheit des Wurf 
wicht trafen. Ihre bedeutenden Wurfweiten hatten ihnen ge⸗ 
Rettet, ich aus dem feindlichen Feuer zu halten. 

Die Kanonenboote hatten bei dem Bombardement nur 
als Ablenler zur Deckung der Mörferichiffe gedient. Mit ihren 
herizontalen Schüflen gegen die Wälle und Bruſtwehren ber 
Landbatterieen wirten, fo daß diefe beichädigt, demontixt wur⸗ 
den, konnte man nur dann, wenn man fie nabe herangehen 
und ſtill wer Anker liegen ließ, fo daß ihre Schüfle eine ver⸗ 
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haͤltnißmaͤßige Berkufftonsfraft und Sicherheit erhielten ;- wollte 

man das aber,- fo gewannen die ruffifchen Battericen vortreff⸗ 
Hiche Ziele, welche fie unmöglich verfehlen konnten und die Der- 
bündeten verloren. eind ihrer Kanonenboote wach dem andern. 

Die Linienfhiffe, Fregatten und Korvetien wurden 
nun mit Net ganz aus dem Kampfe zurüdgehalten. Denn 
eine Breitfeite, die nicht trifft, ift gerade fo viel werth als ein 
Schuß eined Kanonenbootd, der. nicht trifft; um wirkſam zu 
treffen, dazu mußten die Linienfchiffe ebenfo nahe berangehen, 
als wir ed für die Kanonenboote verlangt haben; denn hier 
kommt es nicht auf die Menge der Kanonen, fondern auf bie 
Entfernung allein an. Gingen fie aber fo nabe heran, fo boten 
fie natürlih den ruſſiſchen Batterieen zehnfach 1 o gute Ziele 
„ ald die Kanonenboote, 

Wir werden alfo mit unferer Behauptung wohl recht haben, 
dag die Alliirten Alles geleiftet hatten, was man vernünftiger 
Weiſe von ihnen erwarten Tonnte. In England war man nick 
diefer Meinung. Es wurde dort behauptet, daß man viel mehr 
hätte ausrichten können, wenn man mehr Moͤrſerſchiffe gehabt 
hätte, Nach unferer Anficht hätte dad mehr der Wirkung nun 
‚ ‚immer nur von der gleichen. Art fein können, wie die wirklich 
hervorgebrachte Wirkung, fo lange man die Art der Waffen 
nicht aͤnderte, fondern fie nur der Zahl nad vermehrte. Auf 
den befonderen Fall angewendet, heißt dad: wenn die Alliirten 
mehr Mörferfchiffe hatten, fo konnten fie mehr Brand fliften. 
Nun verhielt fih aber aller Wahrfcheinlichleit nach der Werth 
der auf Sweaborg durch Brand zerftörbaren noch übrig ge 
bliebenen Gebäude u. f. w. zu demjenigen ber bereit3 zerflörten, 
wie 1 zu 10. Wurde noch Alles niedergebrannt, fo kann man 
dieß Teine fehr bedeutende Steigerung der Wirkung nennen. 
Die Engländer fcheinen alfo allerdings als Minimum ihrer 
Forderungen vor Augen gehabt zu „haben, daß ihre Flotte bie 
feindlihen Werke und Batterieen foweit demontiren follte, um 
irgendivo ungeſtraft mitten zwiſchen denfelben durch in die Bucht 
von Helfingford einfahren und nun diefe Stadt gleichfalls völlig 
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in Brand ſchießen zu koͤnnen. Wenn fie aber dieß durch Ver⸗ 
mehrung der Mörferfchiffe erzielen wollten, fo liegt dem ber 
Schluß zu Grunde: „wir haben mit 21 Bombarden Altes 
Brennbare auf Sweaborg vernichtet, folglich würden wir mit 
100 Bombarden auch die Uferbatterieen und Feſtungswerke 
von Smweaborg, welche nicht brennbar find, haben zerflören 
konnene, — ein Schluß, welcher, wie jeder leicht ſieht, un⸗ 
elaubt ift, weil eine Beränderung der Quantität no 
feine Beränderung der Qualität if. Daß nun felbft von 
den Dörfern diejenigen der Penaudbatterie auf der Abrahams⸗ 
infel verhältntgmäßig weit mehr ald die auf den Schiffen und 
weitaus das Beſte geleiftet haben, müffen wir, obwohl es 
don gefagt: wurde, doch hier ausdrücklich noch einmal wie⸗ 
derholen. 

Die Rufen geben an, daß während des 9. und 10. Auguft 
af die Infeln von Sweaborg, Sandham und Drumsdd ein- 
gerechnet, 21,000 Geſchoſſe ſchwerſten Kalibers niedergemorfen 
feien, was auf die Stunde über 400 Wurf macht. Die Bom- 
barden allein ihaten nach englifcher Rechnung 6000 Wurf, der 
Reſt fällt auf die Raketen, die Kanonenboote, die Penaudbatterie 
und Die gegen Drums) und Sandham detaſchirten Schiffe, 
Die ganze Maſſe des verbrauchten Eifend wird auf 2,500,000 
Bfund, die bes Pulvers auf 250,000 Pfund berechnet, und bie 
Koſten des Bombardements fann man, den Materiglienaufivand, 
den Transport, die Befhädigungen an Gefchügen und Fahr⸗ 
jeugen zufammengenommen, gewiß auf 5 Millionen Franken 
veranſchlagen. Die Times ftellt fie für England allein auf 
20 Millionen Franken, indem fie dad Bombardement von 
Sweaborg ald das einzige NRefultat der Koften anfieht, welche 
auf Die Ausrüftung und viermonatliche Unterhaltung der ges 
waltigen Oftfeeflotte verwendet worden find. 

Der Derluft der Berbündeten an Mannſchaft belief fih 
um auf 40 Mann Berwundete, wovon noch obenein eine 
Anzahl dur die Exrploflon von Raketen in den zum Nachts 
werten vorbetafthirten Schaluppen. 
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Bor Kronftadi waren während des linternehmend gegen 
Smweaborg nur 15 Wimpel, morunter 10 Linienſchiffe unter 
Kontreadmiral Baines vor Anker geblieben. Diefe geringe Macht 
hätte vielleicht den Ruſſen, wenn fie überhaupt etwas unter 
nehmen wollten und Tonnten, eine bequeme Gelegenheit gege⸗ 
ben, den Alliirten irgend einen Streich zu fielen. Man erzählt 
anch wirklich, daß der Großfürft Konftantin um die Erlaubaiß 
nachgefucht habe, mit der rufitichen Flotte auslaufen zu dürfen, 
daß fie ihm aber vom Kaifer Alerander nicht exiheilt werben 
fei. Man begreift ein folches Berfahren nur ſchwer. Wozu bat 
man denn Kriegswerkzeuge, wenn man fie wicht gebrauchen 
will? Die immerwährende Defenfive muß fich einmal rächen, 
und namentlich dann, wenn man doch num einmal alle feine 
militärifche Kraft an den Grenzen zufammenzieht und hier dem 
Feinde wirklich gegenüber tritt. Man follte denen, eine junge 
Flotte, wie die ruffifhe, müßte jede Gelegenheit ergreifen, bei 
der fie einmal auch mit nur einiger Ausſicht auf Erfolg ſich 
mit dem Feinde meſſen Tann. Wird fie gefchlagen, ſelbſt wenn 
fie in der Mehrzahl gegen die Minderzahl ift, fo nimmt ihr 
dieß Niemand fehr übel; fiegt fie aber, fo wird es ihr fehr 
hoch angerechnet, und im fpeziellen Fall wäre es vielleicht doppeli 
wünfchendwerth für die Ruffen gewefen, den Allürten einmal 
den Kampf in offener See anzubieten, damit Diefe nicht etwa 
im Berlauf des Krieges auf den Gedanken lommen, alle ihre 
Linienfhiffe fünftig zu Haufe zu laſſen, fich lediglich mit einer 
Anzahl Leichter Dampfer, Bombarden und Kanonenboste zu 
begnügen, die ficherlic ausreichen, wenn man feine Flotte auf 
offener See gegen ſich bat, und fo eine Maſſe Koften zu er 
ſparen. Ein Wagniß war ed im Grunde gar wicht, wenn man 
mit der Kronftädter- Flotte das englifche Geſchwader angrif; 
ſchlimmſten Falls konnten die Ruſſen eine Anzahl ihrer Schi 
verlieren; dann verbot fich vielleicht ein zweiter Berfuch von 
ſelbſt, aber fie flanden dann immer noch genau auf derfelben 
Stelle; denn ob man ein Ding überhaupt nicht hat, oder eb 
man ed nicht braucht, wenn man es hat, das iſt ungefähr dad» 
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ſelbe. Die Zoru von Kronſtadt ſind, fo lange die Ruffen mit 
ijzrer Flotte gar nichts unternehmen, doch der einzige Schup 


- Beberäburgs und dieſe bleiben doch ſtehen, wenn auch die ganze 


Flotte verloren ginge. 
Die einzige Regung der Ruſſen beitand aber darin, daß 


Me em 16. Anguf 6 Kanonenboote von der großen Rhede 
 anblanfen lichen, denen die Engländer fogleich eine Schrauben- 


Regatte und zwei andere Fahrzeuge enigegenfendeten, Die ruf 


fiſchen Kanonenboote thaten auf diefe einige Schäffe aus mög 


Gh weiter Entfernung und zogen fi dann feuernd wieder 
in ihrem Verſteck zuräd. 

Die Admirale der Berbündeten fahen, nach Nargen zu- 
rüdgefebrt, mit dem Bombardement von Sweaborg den Feld⸗ 
zug im finnifchen Deerbufen für beendigt an. Schon vom 17. 
Anguft ab entfendeten fie ihre unbrauchbar gewordenen Moͤrſer⸗ 
boote nach England und Frankreich und bereiteten ſich vor, 
die übrigen Schiffe ihnen allmälig bis auf ein ſchwaches Ges 
ſchwader folgen zu laſſen, welches die Blokade der ruſſiſchen 
Häfen bis zum Eintritt des Froſtes fortunterhalten konnte. Die 
dor Kronſtadt zurückgebliebene Diviſion lichtete bis auf zwei 
Schiffe, welche der Beobachtung halber auch ferner in dieſen 
Gewaͤfſern kreuzen ſollten: die Ingerieuſe und den Koloſſus, 
am 25. Auguſt die Anker und ging gleichfalls nah Nargen. 

Die engliſche Admiralität ſcheint allerdings die Anſicht der 
Contreadmirale Dundas und Penaud anfangs nicht getheilt 
za haben, vielmehr durch die erſten Berichte über die bei Sweaborg 
erhaltenen Erfolge zu großen Hoffnungen auf weitere Siege ge⸗ 
fimmt worden zu fein, die zu erfämpfen ed nur an Munition 
und Moͤrſern fehle. Sie belud daher, fo fchnell es ihr möglich 
wer, den Sanspareil mit diefen Gegenfländen und entfendete 
ihn nah der Oſtſee. Indeſſen ſchon im Kiel begegnete diefes 
Schiff einer großen Anzahl von befchädigten Bombardierfchiffen, 
die wicht bloß wegen des Mangeld an dienfifähigen Mörfern 
unbrauchbar waren und fam eben recht, um bei dem Bugfiren 
derfelben nach England behülflih zu fein, 
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Indem wir bier die Oftfeeflotte verlaffen, wollen wir nyr 
mit zwei Worten der Flotte des flillen Meeres gedenfen, 
da wir einmal vom Seekriege gerade fprechen. Nach dem ver 
unglüdten Angriffe auf die ruſſiſche Station Betropauloffst 
in Kamſchatka im September 1854 war die genannte Flotte, 
unter den Befehl des Eontreadmiral Bruce geftellt, anfehnlih 
verflärft worden. Der englifche Theil derfelben beftand aus 9 
Schiffen mit 264 Kanonen, meiftend Segelfähiffen. Hiezu kamen 
einige franzöfifhe Schiffe unter dem Eontreadmiral % our: 
nichon. Dieſes Gefchwader follte im Frühjahr 1855 feinen 
Angriff auf Betropaulofft wiederholen; ala aber ein Theil des⸗ 
felben Ende Mai dafelbft eintraf, fand man den Ort von den 
Ruffen volllommen geräumt. Die ruffifche Befapung, 800 Mann 
ftart, Hatte fih mit allen Behörden, Geſchütz und Kriegsvor⸗ 
räthen auf drei Kriegs⸗ und zwei Txansporifchiffen eingeſchifft, 
diefe aus dem Eife gehauen und war nad der Mündung bed 
Amur gefegelt, welche wir auf nur wenige Jahre alten Karten 
noch nicht innerhalb des grünen Striches finden, der herfömm- 
licher Weiſe die ruſſiſche Grenze bezeichnet, an der aber gegen 
wärtig die Ruflen eine befeftigte Station befigen. 

Das Gefchwader der Berbündeten fteuerte von Petropau⸗ 
Lofföt nach Sitka an der amerifanifhen Seite, welches durd 
einen englifch-rufftfchen Bertrag außer den Bereich der Feind⸗ 
feligfeiten geftellt war, in deffen Hafen man aber ruffifche Kriegd- 
ſchiffe vermuthete; letztere, wenn fie fich wirklich dort befanden, 
tonnten von den franzöfifchen Schiffen berausgeholt werden, 
da Frankreich bei jenem Bertrage nicht beiheiligt war. Dan 
traf fie indefien nicht an und die Neutralität von Sitka ward 
refpektirt. Das Geſchwader beabfichtigte num eine Unternehmung 
gegen die ruffifche Station an der Amurmündung, von wel 
her wir fpäter vielleicht zu erzählen haben werben. 
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g, Murawieffs Dffenfive in Kleinaſien. 
| I. 


In derfelben Zeit, als die Friedenskonferenzen dem Schei⸗ 
tem nahe waren, hatte der alte Grenadiergeneral Muramwieff 
das Gouvernement von Kaukafien übernommen, für welches er 
don im Winter ernannt war. Nachdem er die Truppen der 
nördlichen Linie am Terek und Kuban infpizirt, erfchien er 
anfangs Mai im Süden des Gebirges und traf fogleich feine 
Ankalten, um die Türken auf ihrem eigenen Boden anzugreifen. 
Außland hatte den Feind in feinen Grenzen, ed hatte ihm das 
Hand, welches er fich zu erringen firebte, noch nicht überlaffen ; 
aber die Möglichkeit, daß er in der Krim zu feinem Ziele ge 
lange, war vorhanden, falld der Krieg fortdauerte. Rußland 
fuchte nach einem Gegenpfande, welches bei dereinfligen Frie⸗ 
densumterbandlungen, die zu einem Refultate führen follten, 
ald Taufchmittel geltend gemacht werden koͤnnte und glaubte 
dasfelbe in den tüärkifchen Provinzen Kleinafiens zu finden, 

Der Feind, den man bier zu befiegen hatte, ſchien weniger 
die türkiſche Armee, welche diefe Gegenden befegt hielt, als die 
Schwierigkeiten des Bodens und der Verpflegung zu fein, Das⸗ 
ſelbe Bölterhand, welches Xenophon in denfelben Strihen vor 
mehr ald 2000 Jahren auf dem Rüdzuge der Zehntaujend vorge 
funden,, eyiftirt bier noch: Turkmannen und Griechen, Kurden 
und Armenier, Tartaren und Zigeuner leben bunt durch eins 
ander, verfchieden in Sprachen und Sitten, Gewerben, Reli 
gionen und Konfeffionen, und die Schwäche des Bandes, welches 
fie durch die Herrfchaft der Paſcha's an das türkiſche Reich 
knũpft, erinnert lebhaft an die perfifche Satrapenwirthichaft. Eine 
tärfifche Armee, weldhe in diefen Gegenden Tämpft, kaun es 
bier faum wiflen und merken, daß fie fih auf eigenem Boden 
befindet, und eine ruffifche Invafionsarmee kann durch Ges 
winnung einzelner Intereſſen ſich bald diefelben Vortheile von 


der Beuölferung verfhaffen, welche die turkiſche Vertheidigungs⸗ 
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armee hat. Nur die Behauptung der größeren Städte und Ort⸗ 
fhaften Tann bier dem Herrfhenden ein gewiſſes Gefühl der 
Herrſchaft geben, und es ift naturgemäß, daß an fie der Kampf 
um diefe Gegenden ſich anfnüpfe. 

Die Hauptfladt des öftlichen Anatoliens. it Erzerum, 
ein Ort von 60,000 Einwohnern auf der weiten Hochebene, 
welche, nach ihm benannt, die Gewäfler des Euphrat nah Süden 
dem perfifchen Meere zu, nach Dften den Arazges und den Kur 
mit ihren zahlreichen Nebenflüffen entfendet. Das Land zwiſchen 
Erzerum und der ruffifchen Grenze ift eine Hochfläche, melde 
durch einzelne wilde Gebirgöfetten, die ihre Ausgangspunkt 
in dem Agridagh (Ararat) und dem Alagosgebirge haben, 
in eine Anzahl von ebeneren Abfchnitten zerlegt wird. Diele 
letzteren tragen meiltentheild den Steppencharafter, dünn, von 
nomadifchen Volkerſchaften befebt, gewähren fie einem mar 
fehirenden Heere faft nichts, verfagen ihm felbft anf Tagmärfde 
bin das unentbebrlihe Wafler. Rur einzelne Flußthäler find 
fruchtbar und reich bebaut, geeignet Heere zu verforgen. Zu 
ihnen gehört namentlich die Bafinebene im Often von Erzerum, 
am obern Arad (Araxes) um Haffan Kaleh, dann das Thal des 
oberen Murad (Euphrat), eingelagert zwifchen die Hauptfette 
des Agridagh, welche von dem Stode des Ararat zuerft ſich 
gegen Welten zieht und dann nördlich Toprak Kaleh gegen Süd- 
weiten wendet, und die füdlich von ihr gelegene Kette des Aladagh. 

Dur diefed Thal zieht die große Raramanenftraße aut 
Berfien nah Erzerum von Ahoi über Bajefid, Dijabin und 
Topraf Kaleh, mit welcher fich bei Bajefid die Zweigſtraße and 
dem ruffifchen Gebiete vereinigt, welche von Eriwan aus füh 
waͤrts den Ararat umgeht. 

Eine zweite Hauptſtraße aus dem ruffifchen Gebiete nad 
Erzerum ift diejenige, weldhe von Gumri oder Alerandı 
aus den Arpatihai, den Grenzfluß zwifhen Rußland und der 
Türkei, und einen Nebenfluß des Aras überfchreitet, dann iM 
Thal des Karöfluffes, eines Nebenfluffes des Arpatichai aufwärkd 
nah Kars führt, weſtlich von diefem die von Norden. nad 
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Süden gerichteie Kette des Mandſchigert überfieigt und nun in 
die Pafinebene hinabſteigt, um ſich Sftlih von Haflan Kaleh 
mit der vorigen von Toprak Kaleh kommenden zu vereinigen. 
Diefe Straße führt in ihrem oͤſtlichen Theile meiſt durch die 
Steppe, ift aber wegen ihrer zentralen Zage, ihrer leichten Ver⸗ 
bindungen mit Aiflis und ihrer Kürze die Hauptſtraße für ruſſiſche 
Armeen, die in dad türfifche Sleinaflen vordringen und fich 
babei auf den großen Magazin» und Depotplag Alegandropol 
Gumri) fügen wollen. 

Die Berbindung zwiſchen Kars und dem Thale des 
oberen Murad gebt ſüdwärts zuerft durch die Steppe und 
bie niedrigesen Höhen des Karadagh nad Kagisman am Arad, 
überjcgreitet dann die Kette des Agridagh, welche in diefer Gegend 
den Spestalnamen ded Arfimutidagh führt und zieht ind Thal 
des oben Murad und nach Toprak Kaleh. 

Eine dritte Straße vom ruffishen ins türkifche Gebiet, 
an Wichtigfeit den beiden vorigen weit nachfiehend, gebt won 
Achalzich (Aliska) den Kur aufwärts nach Ardagan (Erdehan) 
und von dort in die Gegend ditlih von Kars. Endlich bleibt 
and als ein vierter Weg derjenige zu erwähnen, welcher 
am öfllichen Küftenfaum des ſchwarzen Meeres entlang über 
Tſchefketil (St.Nikolaus) und Batum nah Trape⸗— 
junt gebt. 

Das tärkif he Heer in Kleinaflen hatte feit dem Beginne 
des Krieges im Herbfie 1853 manche Wechfelfälle durchgemacht. 
Bie ſtark es fei, das zu fagen, war aber zu allen Zeiten gleich 
ſchwer geweien. Wollte einer nur die in ihm enthaltenen regu⸗ 
lären Truppen der Pforte rechnen, fo ſchmolz es auf ein kaum 
nennenswerthes Minimum zufammen. Zählte ein anderer au 
die irregulären, fo konnte es auf eine ganz unmäßige Stärke 
angegeben werden. Jedes Paſchalik follte ja im Falle der Roth 
Zehntaufende von Milizen flellen; zählte man, was davon an 
Ort und Stelle kam, fo wurden aus den Zehntaufenden Hunderte. 
Die wilden Bergfhüten von Lafiftan an der Nordküſte zwifchen 
Zrapezunt und Batum, die Kurden vom Euphrat und Araxes 


ſandten zeitweife ihre Kontingente; aber wer Eonnte fagen, wie 
fange und wie viele von denfelben bleiben würden? Nach jedem 
Siege und nad jeder Niederlage liefen fie aus einander: nad 
bem Siege, um Beute zu machen und ihre Beute in Sicherheit 
zu bringen, nach der Niederlage, weil fie nicht gelommen waren, 
um zu leiden, jondern um auf ihre Art vergnügt zu leben 
Ein Stamm, der es heute mit den Türken gehalten, hielt es 
morgen mit den Ruſſen, wenn diefe im Erfolge waren oder 
ihm imponirten. Diefe Berhältniffe muß man befländig im 
Auge haben, wenn man von der Stärke ber türkifchen Armee 
ſpricht. 

Im Frühling 1855 beſtand dieſelbe dem Namen nach aus 
zwei Korps. Das Nordkorps unter Muſtapha Paſcha hielt 
den öoſtlichen Küftenfaum des ſchwarzen Meeres beſetzt, hatte 
Garniſonen in Poti, Anaklia, Redut Kaleh und dehnte ſich bis 
nach Suchum Kaleh Moworoſſiisk) und Anapa aus, als dieſe 
den Verbündeten von den Ruſſen überlaſſen waren (S. 312 f.). 
Manche unferer Zeitungäftrategen, welche 3. B. von Omer Paſcha 
den Ruflen den Darielpaß nolens volens wegnehmen laffen, 
würden fagen: Muftapha Pafcha bedrohte Tiflis und nahm 
jede Bewegung der Ruffen von Alerandropol gegen Erzerum 
in den Rüden. Das ift auch wirklich fo, wenn man nur bie 
mathematifche Zage der Linien und Punkte zu einander betrachtet, 
Bon Poti bis Tiflis ift nicht fo weit, ald von Tiflis nad 
Erzerum und auf der lebteren Straße fteht die erftere ungefähr 
ſenkrecht. Man konnte alfo Poti den frategifhen Schläffel zu 
Transkaukaſien mit Bezug auf jebe Offenfivbewegung der Rufen 
gegen Erzerum nennen; d. h. einen Punkt, von dem aus man 
die Ruſſen in Verlegenheit fepen konnte, fobald fie eine ſolche 
Bewegung unternahmen. Aber dazu gehörte noch immer, daß 
die Türken die von ihnen befegten Punkte an der Meeresküſte 
verlaffen und ind Innere des Landes vordringen konnten. Bad 
näst mir der Schlüffel, wenn dad Schloß, zu welchem er paßt, 
hundert Meilen entfernt ift und ich vielleicht noch obenein an- 
gebunden bin? 
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So ging ed nun auch dem Muſtapha mit feinem Schlüffel, 
er hatte ihn wohl, Tonnte ihn aber nicht gebrauchen. Das ganze 
Rordkorps zählte nicht mehr ald 3000 Reguläre, der Reſt war 
Geſindel, auf das nicht zehn Schritt weit gerechnet werden 
durfte. Die großen Hoffnungen auf die Tſcherkeſſen ſchwanden 
immer mebr; hie und da Enüpfte man mit einem Stamme von 
eigen hundert Familien eine Verbindung an, aber da fehlte 
viel an dem ganzen Tſcherkeſſenland und die wirklich angefnüpfte 
derbindung ließ in Hinficht auf Feſtigkeit Vieles zu wünſchen 
übrig. Die Türken konnten es nicht laffen, als die Herren auf 
wuirelen, und davon wollten die Tſcherkeſſen durchaus nichts 
wiſſen; auch die Hemmniffe, welche die weſtliche Zivikifation 
dem Berfauf ihrer Töchter nad, Konftantinopel in den Weg 
fellte,, waren ihnen ebenfo unbegreiflich al® unangenehm, 

Das Südkorps bildete die eigentliche Armee von Aften. 
68 zerfiel im Frühjahr 1855 in 7 Divifionen, vier davon unter 
km Befehl des Waſſif Paſcha bildeten die Befasung von 
Kars, des Borpoftend von Erzerum auf der großen Straße 
bon Alerandropol in einer Gefammtflärfe von 15,000 bis 
16,000 Mann, meiftens regulärer Truppen ; die drei anderen 
unter dem Paſcha Mehmed von Erzerum hielten die letztere 
Stadt und ihre Umgebungen, 1500 Reguläre ftanden in Erzerum 
kit, 10,000 Irreguläre unter Bely Pafıha bewachten den 
dereinigungspunkt der perfifchen Karawanenſtraße mit der Straße 
von Alerandropol über Kars bei Kuprifoi, 3000 andere 
mier Ali waren nah Olti auf der Straße von Erzerum nad) 
Edehan vorgefchoben. 

Die Engländer, welche immer mit mehr Beforgniß ald die 
Franzofen auf Afien blidten, hatten fhon im Frühling 1854 
einen geſchickten Offizier, den General Williams, dorthin ges 
fndet, welcher einige Ordnung in die Verhältniſſe der türkiſchen 
Armee zu bringen fuchte und fich namentlich die Befeſtigung 
von Kara angelegen fein ließ, mährend ein piemontefifcher 
Offizier, Oberſt Calandrelli, die Widerftandöfähigfeit von 
Ererum vermehrte. Kars konnte im Frühling 1855 für einen 
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tüchtigen Plag gelten, der bei der Stärke feiner Garnifon einen 
entscheidenden Einfluß auf die Operationen der Ruſſen üben 
mußte, falls diefe nicht, was nicht zu befürchten war, mit fehr 
überlegenen Kräften auftraten. 

Durch einen Tagesbefehl vom 29. Mai, in Alerandropol 
erlaffen, ordnete General Muramwieff die Kommando's ber 
Taufafifchen Armee. Dem Haupttheil derfelben, von jeher dazu 
beftimmt, die freien Stämme des Gebirge von Norden und 
von Süden her, vom Zeref und Kuban dort, vom Kur bier, 
einzuengen und zu beobachten, follte auch ferner diefe Aufgabe 
bleiben. Der Befehl über alle diefe Truppen ward dem Fürſten 
Bebutoff übertragen. Diejenigen Truppen dagegen, welche aus 
Europa erft feit dem Beginne des Krieged nad Trandlaufafien 
entfendet waren; die 13te Divifion vom Sten Infanteriekorps, 
jest unter dem Befehl des Generald Kowalewski, umd die 
18te Divifion vom 6ten Korps unter Fürſt Gagarin, nebfl 
dem 4ten und Iten Dragonerregiment, follten den Kern dee 
fogenannten aktiven Korps bilden, welche! Murawieff unter das 
Kommando des Generald Brimmer, bieherigen Chefs der 
Artillerie bei der Kaufafusarmee ftellte und an deflen Spipe 
er felbft die Offenfive gegen Erzerum ergreifen wollte, ohne ſich 
um Muſtapha Pascha zu befümmern, welcher mit 3000 Mann 
feine Berbindungen,, den Dariel und Tiflis „bedrohte“, ohne 
auf Schamyl zu achten, der, wie vorauszufehen war, fehr bald 
— in den europäifchen Zeitungen — mit Macht in die Thäler 
des Alafan und Kur und in feinen Rüden hinabfteigen mürde, 
fobald die ruffifhe Armee den Arpatfchai überfchritte, 

Die obengenannten Truppen des aktiven Korps mögen 
faum eine Effektivftärfe von zufammen 24,000 Mann gehabt 
haben. Sie wurden aber Durch einzelne Truppentheile des kau⸗ 
tafifhen Korps und durh neue Formationen verflärkt, 
mit welchen legteren Murawieff einen eigenen Zweck verfolgte. 
Zu den erfteren gehört ein Theil der Refervegrenadierbrigade, 
das Ite Dragonerregiment und zwei fombinirtt Linienkofaden- 
vegimenter, zu denen jedeö der 20 Regimenter der Taufafifchen 
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Binte eine Sotnte oder Schwadron non 100 Pferden fielfte. 
Diefe fogenannten Linienkoſacken, d. b. Kofaden der Wacht⸗ 
finie im Norden des Kaukaſus find durchweg ausgerüftet und 
bewaffnet, wie die Tſcherkeſſen; ſie tragen den Waffenrod mit 
den Batronenbehältern an den Brufttafchen, die breite turbanartige 
Sellmüge, den kurzen, leicht gefrümmten Säbel (Schafchla), das 
lange breite Meſſer (Kinſchal) am Gürtel und flatt der Lanzen 
lange Flinten, die fie zu Fuß und zu Roß gleich geſchickt zu 
gebrauchen wiffen. Zu den neuen Formationen Murawieffs ge⸗ 
börten grufinifhe, armeniſche, kurdiſche Milizen, 
theild ausgehoben, theild in Sold genommen; ſchwache Abthei- 
lungen mit großen Namen, mit vielen Offizieren mit hoben 
Titeln, um in dem Lande, in welches man eindrang, die gleich 
artigen Bolföftämme anzuloden, ihnen einen Plab zu bieten, 
auf den fie fich einreihen und an ihrer Stelle fühlen könnten, 
um mit einem Wort für die Ruffen zu gewinnen und die Orga- 
rifation des Landes, fo meit fie überhaupt zu bewerkitelligen 
war, in ruffifhem Sinne und ruffifchem Intereſſe zu erleichtern. 

Alle dieſe Verftärfungen brachten das ruffiiche Invaſions⸗ 
heer auf etwa 35,000 Mann. 


D. 


In den erftien Tagen ded Juni begann Murawieff mit 
diefer Streitmacdt feinen Einbruch in das türfifche Gebiet. 

Die Kolonne des Zentrums unter Fürft Sagarin brach 
am 7. Yuni von Alegandropol auf und folgte der großen Straße 
nah Kars am Karöfluffe entlang; zwei Tage früher, am Sten, 
hatte General Nierod, mit der meift aus Koſacken und Dra⸗ 
gonern beftehenden Avantgarde Alerandropol verlaffen, war 
den Arpaifchai hinabgegangen und folgte dann der Straße über 
Pirwili, indem er in Front und linker Flanke den Marfch des 
Zentrums deckte. Diefe beiden Kolonnen vereinigten fih am 
9. Juni nah fehr Beinen Märfchen bei Adgſa Kalch und 
Murawieff, der fich felbft beim Zentrum befand, ſchob von hier 
feine Avantgarde nah Saim vor, welches noch drei ftarfe 
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Meilen von Kars am gleichnamigen Kluffe liegt. Hier follte 
die Kolonne des rechten Flügels — General Kowalewäti — 
ermartet werben, welche am 8. Juni von Karſach, ſüdweſtlich 
Achalkalaki, aufbrach und den Auftrag hatte, vorerft noch einen 
Verſuch auf Erdehan zu machen und die Miliz des Sandihade 

Iichildir, welche Aslan Paſcha auf die Kunde von den Truppen 
vereinigungen der Ruſſen dorthin entboten hatte, aus einander 
zu treiben. 

Als Kowalewski fi Erdehan näherte, kamen die Aelte⸗ 
ſten der Stadt ihm bereitö entgegen, um ihre Unterwerfung zu 
erklären. Kowalewski befegte am 11. Juni die von Aslans 
Milizen verlaffene Stadt, fprengte ihre Diauern und Batterieen 
und marfchirte am 12ten auf der Straße nah Saim ab, um 
fih mit dem Gros zu vereinigen, von welchem ihm ein Deta⸗ 
ſchement unter General Baklanoff entgegengefandt ward. 

Der Außerfte linke Flügel der ruffifchen Armee, 4000 
Mann unter General Susloff, betrat erft am 15. Juni auf 
der Straße von Bajefid nach Erzerum das türfifche Gebiet. 

Nach der Vereinigung Nierods und Kowalewski's mit dem 
Zentrum haben wir es einftweilen nur noch mit dem Gros 
unter Murawieffs eigener Führung und dem eben erwähnten 
linfen Seitendetafhement Susloffs zu thun, welches 
im Muradtbal abwärts vorrücken follte. 

Am 14. Juni ließ Murawieff durch die Avantgarde unter 
Nierod, 4 Eskadrons Dragoner, 4 Sotnien Kofaden, 4 Ba- 
taillond und 8 Gefchüge, im Ganzen gegen 4000 Dann, eine 
Mekognoszirung gegen Kard vornehmen. Bei Mazra, halbwegs 
von Saim nach Kars trafen die Kofaden auf einige hundert 
berittene Bafchi Bozufs, welche von regulärer Kavallerie unter- 
fügt waren. Nach kurzem Gefechte zogen fich die Türken zurüd, 
worauf Murawieff am i6ten eine neue Nelognoszirung gegen 
Kars jelbft vornahm und deſſen ganze Befabung allarmirte. 
Die rufflihe Kavallerie ließ fich aber bei diefer Gelegenheit unter 
das Feuer der vorgefchobenen türkifchen Batterieen Ioden und 
erlitt einen wicht unanfehnlichen Berluft, 
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Die Nelognodzirungen zeigten dem ruſſiſchen General, daß 
die Gerüchte die Stärle der Beſatzung von Kars nicht über 
trieben hätten, daß er bei der Befchaffenheit der türkifchen Werke, 
der Schwierigkeit, ein ausreichended Belagerungdmaterial her⸗ 
beizufchaffen, bei einem förmlichen Angriff viele Opfer werde 
dringen müflen, ohne eine verhältnigmäßige Sicherheit des Er- 
folged zu erzielen. Da nun außerdem alle Nachrichten darin 
übereinftimmten, daß die Befagung nur auf 40 hoͤchſtens 50 
Zage verproviantirt fei, befchloß er, die Stadt zu blofiren. Er 
wollte in ihrer Nähe eine angemeffene Stellung nehmen, von 


diefer aus follte feine zahlreiche und gewandte Reiterei auf alle” 


Straßen entfendet werden, welche nach Kara hineinführen, um 
jede Ergänzumg der Berpflegungsbedärfniffe unmöglich zu machen. 
Zugleih wollte er die Zeit benupen, um die Umgegend zu 
unterwerfen und in ruffiihem Sinne zu organifiren, 

Für fein neues Lager wählte er die Gegend des Ortes 
Mugaradihid, 21/, Stunden von Kard, im Südoften der 
Stadt gelegen; hier fand er in der Nähe der großen Straße 
von Kar nach Erzerum, auf welcher erftered vorzugsweife Zu⸗ 
fuhr und Entfag zu erwarten hatte. Um Mugaradfchid von 
Saim aus zu erreichen, mußte er einen Flankenmarſch angefichte 
der Werke der Feſtung durch eine waſſerloſe Steppe machen. 
Derfelbe ward am 18. Juni ausgeführt; die Anordnungen 
waren derart getroffen, daß man von einem größeren Ausfalle 
der Türken nichts zu beforgen hatte, 

Das Gros marſchirte in zwei Kolonnen und enthielt 
die Maſſe der Infanterie; die nördliche Kolonne der Stadt 
zunächft befehligte General Kowalewski, die [übliche vom 
der Stadt entferntere General Gagarin. Den Marſch bei- 
der dedite eine Seitenhut unter Nierod, beftehend aus 
2 Dragonerregimenten und 2 Kofadenbatterieen; noch näher 
an Kara als diefe Seitenhut marfchirte ein Seitendetafche- 
ment von 5 Sotnien Milizen unter Oberft Melitoff. Der 
ganze," fehr bedeutende Troß der Armee folgte der Kolonne 
Kowalewski's, während die Nachhut unter Brimmer und 
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Wasmund zuerft auf der großen Straße von Saim nad) Kars 
vorrũcken und bann, fobald für den Troß nichts mehr zu fürchten 
wäre, der Kolonne Gagarins folgen follte. 

Um 5 Uhr Morgens brach die Armee aus dem Lager von 
Saim auf, alle Soldaten hatten für einen Tag Waſſer in ihren 
Feldflafchen bei fih. Der Marſch war nicht fehr bedeutend, ex 
betrug nicht ganz vier Meilen, aber er war mühfam und ging 
langfam von ftatten, da gebahnte Strafen gar nicht vorhanden 
waren. Rierod machte, auf der Südfeite von Hard angelommen, 
Halt, um den Marſch des Gros in Stellung zu decken; die 
Kolonnen des Gros machten auf der Hälfte ihres Weges eine 
zweiftändige Raſt; um 6 Uhr Abends rückten fie in das Lager 
von Mugaradſchick ein, bei deffen Aufichlagen fie von einem 
Plapregen überrafcht wurden, der mehrere Tage mit kurzen Unter 
brechungen fortdauerte, die ganze Steppenebene uberſchwemmte 
und jeder größeren Bewegung unüberfteiglihe Hinderniffe in 
den Weg legte. 

Indeſſen brachte Murawieff in feinem neuen Lager in Ev 
fabrung, daß die Türken in den Ortfchaften Begli Ahmet 
und Tichiblach beträchtliche Getreide und Brodmagazine an 
gelegt hätten, welche fürs Kara beflimmt wären. Die genannten 
Drte liegen an der Straße von Kars nah Erzerum, melde 
nächft Kars am linken Ufer des Karsfluſſes entlang führt, wäh- 
vend Murawieff am rechten fland. Um fie zu erreichen, mußte 
man alfo den Karsfluß überfchreiten. Derfelbe hat einige Stunden 
oberhalb, alſo meftlih der Stadt eine Furth, bei dem Dorfe 
Titme, welche für gewöhnlich fehr bequem ift, jekt aber durch 
den Plabregen faft ungangbar gemacht ward. Dennod über 
fhritt fie am 20. Juni General Ballanoff mit 11 Schwas 
dronen Dragoner, Kofaden und Miligen und 6 Gefchügen, 
ging noch am nämlichen Tage nad) Begli Ahmet und nahm 
dort 310 Hektoliter Getreide und 5000 Rationen Zwieback weg, 
am folgenden Tage nahm er in Tfehiblach 1700 Hektoliter 
Getreide, welches zum Theil nach Begli Ahmet zurädgefchafft, 
zum Theil verbrannt wurde; am 22ften kehrte er darauf in 
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das Lager von Mugaradſchick zuruck, ohne mit dem Feinde zus 


fammengeftoßen zu fein. Es wird behauptet, daß die türkiſchen 
Beamten in den genannten Ortfchaften den Ruffen felbft das 


Daſein jener Borräthe und den gänzlihen Mangel aller Siche- 


rangsanftalten angezeigt, fo wie gegen eine kleine Vergütung 
unterlaffen hätten, folche zu treffen, obwohl fie es gefonnt hätten. 


Mehrere ähnliche Eypeditionen, namentlih auf der Straße nad 
GErzerum bis zum Fuße der Soghanlikette wurden aud in ber 


nächſten Zeit unternommen, während das Gros der Ruffen die 
Türken in Kars, welche noch unausgeſetzt an der Verſtärkung 
ihrer Werke arbeiteten, durch wiederholtes Ausräden aus ihrem 
Bager allarmirte, fobald die flarken Regen etwas nachgelafien 
hatten. 

Bis zum 12. Juli fand Muramieff in dem Lager 
von Mugaradfchil, an diefem Tage aber verließ er ed, um 
am linken Ufer des Kardfluffes bei Tikme eine neue Stellung 
zu nehmen, welche nicht bloß den Bortheil bot, daß man in 
ihr hinreichend Wafler vorfand, fondern auch den andern, daß 
die ruffifhe Hauptmacht in ihr die Straßen von Kard nah 
Erzerum über die Soghanlitette unmittelbar beherrſchte. Die 
Führer der ruffifchen Reiterei fuhren fort, aus dieſer neuen 
Stellung zahlreiche Streifzüge zu unternehmen, um den in Kard 
eingefchloffenen Türken ihre Verbindungen mit den benachbarten 
Besirten abzufchneiden. General Baklanoff, General Kulo- 
lewöti, Chef des 4. Dragonerregiments, Fürft Dondukoff⸗ 
Korſakoff, Chef des 9. Dragonerregiments und Oberft Kam⸗ 
foff, Rommandeur des 2. fombinirten Regiments der Linien- 
koſacken lagen befländig auf den Landitraßen, namentlich im 
Rorden und Welten von Kara und Tehrten mit ihren Kofaden 
und Dragonem meift nur auf Stunden ind Hauptlager zuräd, 
um gemachte Beute abzuliefern, oder Proviant und Fourage 
iu fafien, wenn diefelbe auf den von ihnen ducchftreiften Stris 
hen gar nicht zu finden war. 

Ende Juli trat Murawieff auch organifirend im Süden 
und Südweflen von Kars auf. Er jandie den Oberſt Melikoff 
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zu diefem Zweck nah Kagisman am Arad; eben dahin ward 
eine Truppenabtheilung von Aleyandropol beordert. Die Märkhe 
beider Detafchementd waren jo eingerichtet, daß fie am 21. Juli 
zu gleicher Zeit und von beiden Seiten ber in den Umgebungen 
von Kagidman erfchienen. Defien Bewohner, 800 Yamilien, 
worunter nur 150 armenifche, der Reſt türfifche, febten dem 
ruffifhen Einmarfche feinen Widerfland entgegen, obgleich fie 
wohl bewaffnet und im Gebrauch ihrer Feuergewehre geſchickt 
waren. Melitoff nahm fein Lager bei der Stadt, ordnete bie 
Berwaltung der Bezirfe von Kagiöman und Getſchewan und 
febte zum Bogt über diefelden den Ahmet Aga, Befehls 
haber eines ruffifchen Kurdenregiments, welches Murawieff er⸗ 
richtet hatte. 

Die beftändige Befehung von Kagisman war für die Ruf 
fen uicht bloß wegen der Hülfsquellen, die der Ort bot, for 
dern auch deßhalb von Wichtigkeit, weil er am Araxes gelegen 
die Verbindung zwifchen dem Thale des Karsflufſes und deö 
Murad, das beißt zwifchen dem Lager von Tikme und der 
Kolonne des Generald Susloff beherrſchte, welche lebtere 
langfam das Muradthal binabrüdte, überall die kurdiſche Be⸗ 
völferung zur Unterwerfung auffordernd und überall gut auf 
genommen. 

Murawieff beabfichtigte ein Unternehmen gegen das türs 
filhe Korps von Erzerum, bei welchem Susloff mitwirken follte; 
er entfendete, um diefem feine Inftruftionen zu überbringen und 
verfchiedene Rekognoszirungen vorzunehmen, mit dem Detafche- 
ment Melikoffd auch den Fürften Dondukoff-Korfatoff. 
Diefer brach am 23. Juli mit 40 Kofaden von Kagisman 
auf, Überfchritt den Agridagh und vereinigte fi noch am 
felben Abend mit Susloff, der bis Miranfa vorgerädt mar, 
am 25ften verließ er Susloff wieder, ging in norbiweftlicher 
Richtung über den Koſchpaß, über den Agridagh zurüd in 
bie Bafinebene und traf bier am 26ften wieder mit Melikoff 
zufammen, der von Kagisman den Aras aufwärts marſchirt war. 
Beide vereint kehrten am 27ften in das Lager von Time zurück. 
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Gleich nach ihrer Rückkehr begann Murawieff feine 
Dffenfiobewegung gegen Erzerum, mit der Abficht, das Korps 
des Bely Paſcha von Kuprifoi zu vertreiben und dadurch der 
Beſatzung von Kars die Ausfiht auf einen nahen Entſatz zu 
nehmen oder zu mindern. 

General Brimmer mit der einen Hälfte des aktiven Korps 
follte vor Kars zurüdbleiben, während Murawieff felbft mit der 
andern Hälfte, der Divifion Kowalemwöti, gegen die Soghanli- 
fette aufbrach, die er mit dem Gros am 31. Juli erreichte, wäh» 
rend feine Avantgarde an demfelben Tage fie ſchon überfchritten 
hatte und bei Sewin lagerte, 

Zu gleicher Zeit hatte General Susloff die weftlichen 
Ausläufer der Kette des Agridagh überfliegen und vereinigte 
fih am 2. Auguft mit dem Bortrabe Kowalewski's, wel 
der von Sewin an das rechte fer ded Arared übergegangen 
war. Beide rüdten gegen die Araresbrüde von Tſchobanköpri 
auf der Flanke von Vely's Stellung bei Kuprikoi vor, Kowa⸗ 
lewski's Gros gegen deren Front am linken Ufer des Fluſſes 
auf der großen Straße. Bei Tſchobanköpri fam es zum Gefecht 
zwifchen Susloff und 4000 türkifchen Srregulären, in Folge 
defien die letzteren fich hinter den Fluß zurüdzogen und in der 
Racht mit Preidgebung ihres Lagers bis hinter Haffan Kaleh 
wichen. Vely mit feinem Gros gab die Stellung von Kupri- 
foi nun gleichfalld auf und wich nach Kurudichit auf halbem 
Wege von Haflan Kaleh nah Erzerum. Dort verfchanzte er 
fi) und verlangte Verſtärkungen aus Erzerum, welche er auch 
erhielt. Unter Andern fließ hier Ha fiz Pafcha mit einigen Tau⸗ 
fend Irregulären zu ihm, dem wirklichen Ergebniß eines Mafjen- 
aufgebotd im Pafchalit Trapezunt, welches zum Entfab von 
Kara auf die Kunde von deffen Bedrohung fhon Ende Juni 
angeordnet war. Hafiz Pafcha hatte etwa 6000 Mann wirklich, 
zuſammengebracht, von denen er aber nur 3000 bis Baiburt, 
15 Meilen von Trapezunt, brachte. Hier riß vollends folcher 
Mangel ein, daß er längere Zeit fill liegen und erft Geld 
berbeifchaffen mußte, worauf er Anfangs Auguft mit nicht vollen 
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3000 Mann wirflih nad Erzerum, 30 Meilen von Trapezunt, 
" gelangte. 

In Erzerum felbft verbreitete fih auf die Kunde von ber 
Annäherung der Ruſſen ein paniſcher Schreden. Aber Mura⸗ 
wieff verfolgte feine Vortheile bier nicht; er begnügte fich, alles 
Getreide auf den Feldern der Pafinebene zu vernichten oder 
wegzufchaffen und ließ am 7. Auguft den General Kowalewski 
gegen Kars und Susloff nah Toprak Kaleh zurückgehen. 

Während der Offenfivbewegung Murawieff3 hatte General 
Brimmer fein Lager wieder auf das rechte Ufer des Kars⸗ 
fluſſes füdlih der Stadt nad) dem Orte Kamezur verlegt, wm 
die Verbindung der Türken mit den Bezirken im Süden, Kagis⸗ 
man und Getfchewan unmöglich zu machen: die Berbindungen 
nach Weiten fchnitt Murawieff durch feinen Marfch über die 
Soghanlikette ab und von Norden her rüdten zugleich neue 
Truppen aus der Gegend von Achalzich in die Linie. Als näm- 
lich Murawieff fah, daß er von Muftafa Paſcha gar nichts zu 
fürdten habe, gab er dem General Bafin und dem Oberſt 
Sternberg Befehl, den Kur aufwärts zunächft gegen Erde⸗ 
han vorzugehen, wo feit dem Abzuge Kowalewski's im Juni 
fih neue türfifche Truppen, aus dem adfcharifchen Gebirge, zu 
fammeln begannen. Sternberg befegte am 1. Auguft Erde- 
ban zum zweiten Male ohne Widerftand und näherte fi, ald 
am 3ten auch General Bafin dort einrüdte, der Nordfeite 
von Kars, auf welcher er ſich mit den von Brimmer dahin 
entfendeten Detafchements von General Ballanoff und Oberſt 
Edigaroff vereinigte. Die 2000 leichten Reiter, welche auf 
diefe Weiſe im Norden von Kard vereinigt waren, erjchiverten 
zwar die Verbindung der Stadt mit außen ungemein, hinder- 
ten fie aber keineswegs vollftändig. Häufig wurden Transporte 
mit Proviant, die namentlich aus der Gegend von Olti herbei 
famen, exit bemerkt, wenn fie ſich bereitö unter den Kanonen 
der Feftung befanden und konnten dann, wenn fie auch fogleih 
angegriffen wurden, immer nur theilmweife meggenommen werben. 

General Brimmer bemühte fih auch, die Saaten und 
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Beiden im Bereich des Platzes abzubrennen und der Benutzung 


feiten® der Beſatzung moͤglichſt zu entziehen; bei diefen Foura⸗ 
girungen fam es mehrere Male zu lebhaften Scharmügeln, die 
den Ruſſen keineswegs immer günftig waren. Namentlich er 


litten fie beträchtliche Berlufte am 7. Auguft, an welchem Tage 


ihre Dragoner bid unter dad Feſtungsgeſchütz vorgingen, um 


einige Getreidefelder niederzubrennen. 


Sp fanden die Dinge im erften Drittel des Auguft in 


Kleinafien. Murawieff hatte etwa Folgendes erreicht: er war 
Herr auf einem Stüde türkifchen Gebietd, welches von Often 


nah Weiten, von der rufifhen Grenze bis Getfcheman 12 


Meilen breit und von Norden nach Süden von Adalid bis 


Toprak Kaleh doppelt fo lang ift. Aber feine Herrfchaft war Feine 
vollftändige, weil ihm der Beſitz der feiten Pläpe fehlte, welche 
ald die Zentralpunkte diefer Gegenden zu betrachten find, von 
Kard und Erzerum. In Kars hatte eine faſt zweimonatliche, 
aber nicht volllommene Einfhliegung zwar Mangel, aber noch 
lange keine Hungerönoth zu Wege gebracht, die Ruſſen hatten 
heimliche Freunde im Play und deſſen Fall war allerdings eine 
große Wahrfcheinlichkeit, aber ohne förmlichen Angriff, bei den 
getzoffenen Maßregeln einer nur unvolllommenen Blokade fonnte 
fih das Ereigniß noch lange binausziehen und die Verbündeten 
tonnten allerdingd Zeit gewinnen, Maßregeln zum Entfape zu 
treffen. Erzerum war noch in feiner Weife unter der Botmäßig- 
fit der Ruſſen, nicht einmal von ihren leichten Reitern um⸗ 
ſchwaͤrmt; diefer Hauptort des öftlichen Anatoliens konnte noch 
immer verproviantirt, befeftigt, ed konnten Truppen in ihm an- 
gefammelt und organifirt werden, er konnte täglih an Stärke 
zunehmen, und wenn nun endlich Kars wirklih in die Hände 
der Rufen fiel und Murawieff gegen Erzerum vordrang, konnte 
er hier auf ein Hinderniß ftoßen, welches viel Träftiger ald Kars 
dem Entfap eine neue Frift, alfo größere Wahrfcheinlichkeit der 
Birkfamkeit gab, zumal mit dem Eintritte der Herbftwitterung 
einer energifchen Kriegführung in diefen Gegenden faft immer 
ein Ende gemacht wird. 


\ 
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Es iſt micht zu verfennen, daß der erfle Eindruck der Nach⸗ 
richten von dem Bordringen Muramwieffd in Anatolien ein 
großer war. Aengftlihe Gemüther fahen ihn bereitd Stleinaften 
feiner ganzen Länge nad bis zum Bosporus und den Dardar 
nellen durchfchreiten, dieſe überfchreiten und fi Konſtantinopels 
bemädhtigen. Der abgefchlagene Sturm ded 18. Juni auf die 
Karabelnaja, die Drohungen der Rufen mit einer Offenfive 
gegen die verbündete Krimarmce, welchen zu einem guten Grunde 
nichts als die Tüchtigkeit der ruffifchen Generale fehlte, ver- 
ftärkten den Eindrud, und die Forderung der Alliirten, daß 
ihnen die Pforte für die Garantirung ihrer Anleihe die Darda- 
nellen- und Bosporusfchlöffer einräume, ward mit ihrer Be 
forgniß, um einen etwa erforderlichen Rüdzug der Krimarmee 
in Verbindung gebracht. So ift die Mafle des Philifteriums. 
Da fie fletd ohne Kenntniß von Zeit und Umftänden, von 
Kraft und Kraftverhältniffen urtheilt und doch urtheilen will, 
überfhägt fie jeden Erfolg und jede Niederlage; überall Sieht 
fie Gefpenfter und Ungeheuerlichkeiten; die Sprache Desjenigen, 
welcher nach Ergründung von Zeit und Umftänden die Wahr 
fcheinlichfeiten berechnet und abmwägt, verfteht fie gar nicht. 
Wenn die Partei, welcher das Philifterium feine unklaren Sym⸗ 
pathieen zugewendet hat, einen Erfolg erzielt, den fie auf einem 
anderen Wege früher erzielen konnte und beffer erzielen Eonnte, 
einen Erfolg, an dem das Philifterium Tängft gänzlich, obs 
wohl ohne allen Grund, verzweifelte, fo wird es förmlich naͤrriſch, 


tut ale ob es ſelbſt diefen Erfolg erzielt und den Weg zu 


ihm bezeichnet hätte und macht nun den ‘Jubel darüber, daB 
es felbit, ohne zu wiſſen wie, aus feiner Berzweiflung errettet 
ift, in fonderbaren Bocksſprüngen auf Koften der ruhigen Beo⸗ 
bachter Luft, melde die Dinge Schritt für Schritt mit Sad 
fenntniß verfolgen, dem Wege, der wirklich zum Erfolge ger 
führt hat, niemals die Möglichkeit abgefprochen haben, daß er 
dieß thue, aber allerdings beffere und Fürzere Wege erfannten. 
Als Murawieff in Anatolien einbrach, fürchtete das Philifterium 
für die Dardanellen, und da es nicht bloß auf den Bierbänfen 


— 
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ft, fondern in allen Armeen, in allen Kriegs⸗ und allen‘ 
Staatöräthen feine würdigen Vertreter hat, fünnen wir getroft 
annehmen, daß diefe Furcht auch denjenigen nicht ferne blieb, 
welche die Geſchicke der Völker leiten und fie beftimmte, auf 
Maßregeln gegen jenen Fall zu denken. 

Wir wiſſen nun freilih, daB zu jenen DBeforgniffen gar 
fin Grund vorhanden war. Die Schwäche der Murawiefffchen 
Armee, der Mangel eines Belagerungstraind, die Schwierigkeit, 


einen folchen mitzufchleppen, die Verhältniffe der Verpflegung, 


mit welcher die Ruflen zum großen Theil auf den Nachſchub 
angewieien blieben, der Mangel einer Flotte, welche die Be⸗ 
wegungen der Landarmee unterftügen fonnte, mußten das Ziel 
der Ruffen auf eine pfandmäßige Befitznahme des öftfichften 


Theild von Kleinaften befchränfen. Daß fie in der Verfolgung 


dieſer beſchraäͤnkten und erreichbaren Aufgabe vafchere Kortfchritte 


machen fonnten, als fie wirklih machten, unterliegt Beinem 
Zweifel. Auch bier in Stleinafien ging Allee mit der unend- 
lichen Schwerfälligfeit, mit dem Mangel an euer und Selbft- 
 Shätigleit vor fih, welche wir auf dem Sriegäfchauplap der 
- Krim gefunden haben. 


Als Murawieff vor Kars liegen blieb, ald die großſpreche⸗ 
rifhen Ankündigungen der ruffifhen Offenfive in der Krim 
durch den Aufichub ihrer Ausführung von Tage zu Tage an 
Kraft verloren, ſchwand jede Beforgnig um Aften. Immerhin 
war es noch von Wichtigkeit, Die Rufen fi auch nur auf dem 


von ihnen beſetzten Terrain nicht einrichten zu laſſen. Während 
aber, wenn Furcht wegen der Krimarmee und der Dardanellen 
geblieben wäre, die Weitmächte dad Auftreten in Afien wahr⸗ 
ſhheinlich felbft in die Hand genommen haben würden, warb 
8, da jene Furcht fih immer mehr ald ungegründet erwies, 
ſchließlich den Türken allein zugefchoben. Eine türkifhe Armee 

unter der oberften. Leitung Omer Paſcha's follte nad Afien 


hinübergehen und nur deren Aufftellung erleichterten die Weſt⸗ 


mäcte den Türken, indem fie ihnen die Aufbringung einer 
Anleihe möglich machten. 


510 
Indem wir den Eintritt diefed neuen Momented auf dem 
afiatifchen Kriegsſchauplatz nur ankündigen, brechen wir bier 
die Erzählung der Ereigniffe in Anatolien einflweilen ab und 


wenden und wieder den Dingen in der Krim zu, wo der erfle 
Alt des Dramas fih feinem Ende nähert. 


4. Gortſchakoffs Angriff auf die Kenuchene- Berge, 
I. 


Wäre der Sturm vom 18. Juni dur eben ſolche Am- 
griffswerke fortififatorifch vorbereitet gewefen, tie fie im Am- 
fange des Auguft von den Franzofen vollendet waren, er würde 
wahrfcheinlich nicht gefcheitert fein. Dennoch traf General Pe⸗ 
Liffier noch immer feine ernften Anftalten zur Wiederholung 
feines Verſuchs. Es ift Far, daß er fich der Möglichkeit eines 
Mißlingens nicht zum zweiten Mal ausfegen wollte, daß er 
nah der Sicherftellung der höchſten Wahrfcheinlichkeit des Er 
folges ftrebte. Es bedurfte nicht der Mahnungen und Bemer⸗ 
tungen aus Paris, um ihn ietzt in demfelben Maße vorfichtiger 
zu machen, als er fihb am 18. Juni übereilt Hatte. Genügte 
die Vorbereitung auch noch jebt, welche an jenem Tage aud- 
gereicht hätte? Auch die Ruſſen maren ja nicht müßig ger 
weien, auch fie hatten neue Vertheidigungswerke aufgerichtet 
"und dadurch ein theilweifed Gegengewicht gegen die größere | 
Bolllommenbeit der Angriffewerke geichaffen. Aber freilich ent 
behrten fie bei ihrer Ihätigkeit der umfichtigen Leitung dei 
Benerald Tottleben, welcher anfangs feiner nur leicht fcheir 
nenden Berwundung nicht achtend, fortgewirft hatte wie früher, 
dadurch indeffen feinen Zuftand fo verfchlimmerte, daß er im 
Juli in das Hospital von Simpheropol gefchafft werden mußte, 
Die Berbündeten konnten aber den wirklichen Werth der inneren 
Vertheidigungswerke unmöglich mit Genauigkeit ſchätzen, und 
General Peliffier befand ſich nicht in der Lage, ihn zu niebrig 
anfhlagen zu dürfen. Er wartete unter Anderem auf eine A 
sahl großer Mörfer aus Frankreich, welche in den lepten, Dei 
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ruſſtſchen Werken zunächft liegenden, Batterieen aufgeſtellt, die 

bededten Unterkünfte der ruſſiſchen Truppen zerſchlagen und in 
die zahlreichen Referven, welche Gortſchakoff einem neuen Sturme 
gegenüber unfehlbar in der NKarabelnaja vereinigen würde, 
Schrecken und Berwirrung tragen follten. Zu diefen Umftänden 
fam mit dem Anfange ded Auguft noch ein anderer, welcher 
zu zögern rieth. Die Verbündeten erfuhren bald, dab zahlreiche 
Berflärtungen auf den Höhen von Inkerman eingetroffen 
wären. Nun war alfo die von den Ruffen angelündigte Offen 
five, wenn ed nur an Truppen dazu gefehlt hatte, möglich, 
Peliffier mußte fie erwarten, und zwedimäßig war es ſicherlich 
nicht, fi ihr, während man mit einem Sturme befchäftigt war, 
zu diefem alle Kraft aufwenden mußte, auszuſetzen. Jedermann 
mußte dafür halten, daß für Gortichafoff die köffenfive nad 
dem Eintreffen feiner Berflärkungen eine Nothwendigkeit 
ſei; war fie jelbft feine materielle, fo war fie ficherlich nach den 
Borherverlündigungen des ruffifchen Generals eine moralifche. 
Er dinfte fie nicht ind Unbeſtimmte hinausfhieben, nicht erſt 
wieder die Maffe der neuen Truppen in Unthaͤtigkeit verfallen, 
durch Krankheiten dezimiren laſſen, er mußte in fürzefter Frift 
den verfprochenen Angriff ausführen. Die Berbündeten konnten 
alfo allerdings jenen Angriff zunächft erwarten wollen, um ihn 
abzufchlagen und dann in Benutzung des Sieges ihre Offen⸗ 
five aufzunehmen. Dom 11. Auguft ab erwarteten fie nach den 
Nachrichten ihrer Spione und einzelner ruffifcher Ueberläufer, 
den Angriff an der Zichernaja täglich und mit großer Beftinmt- 
Kit, fle waren in diefen Tagen thätig damit befchäftigt, Die 
Zahl ihrer Batterieen gegen die Karabelnaja, ſelbſt in den 
weiter zurücgelegenen Angriffswerken zu vermehren, neue Schar- 
tm in den Lavarandefchanzen, in der Flanke ihrer Parallele 
am Tinten Rande der Kielfchlucht, bei der Redoute Brancion, 
den Steinbrüchen auf dem Abfchnitte des Redans und auf dem 
des grünen Hügels einzufchneiden. Diefe neuen Batterieen ſoll⸗ 


ten ein jedeö ernfte Bordringen der Ruſſen aus den Werken - 


der Karabelnaja, welches dieſelben möglicherweife mit dem An- 
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griff auf die Tichernajalinie vereinigen würden, ihrer Stärfe 
nach jedenfalld vereinigen fonnten, zurüdhalten und es möglich 
machen, recht viele Truppen aus den Angrifföwerlen an bie 
Tfhernaja zu.ziehen, ohne daß jene dadurch in Gefahr kämen. 

In der That war nun im Anfange des Auguft Fürft 
Gortſchakoff beftimmt worden, zur Offenfive überzugehen. Wir 
fagen, er war beftimmt worden, denn in der That, daß er 
wenig Luft zu diefer Offenfive hatte, wird die Art und Weife 
fehr deutlich zeigen, in welcher er fich dazu anſchickte. Im Mai, 
als Gortſchakoff fich ohne Widerfiand die wichtigen Pofitionen 
am linten Tichernajaufer abnehmen ließ, auf deren Bedeutung 
wir bereits aufmerffam gemacht haben, flanden feine reinen 
Defenfiogedanten im höchiten Flore (vergl. ©. 345, 347, 348). 
Nun aber wurden Berftärfungen für ihn in Marſch gefebt, von 
Petersburg ward ihm erflärt, daß man ein aktives Vorgehen 
von ihm erwarte, um Rußlands Boden vor dem Winter von 
den Allürten zu fäubern, daß er deß halb jene Verſtärkungen 
erhalte. Nach dem Sturme vom 18. uni mußte er felbft fi 
in feinem Tagsbefehl zur Ergreifung der Offenfive verpflichten 
und, damit auch eine Firchliche Aufforderung nicht fehle, machte 
ihn am 5. Auguft der Bifhof Innozenz von Taurien 
bei feinem Abfchiede von Sebaftopol darauf aufmerkſam, „daß 
er nicht umfonft den Namen jened Erzengeld Michael führe, 
welcher dem Drachen den Kopf zertreten“. Was follte er gegen: 
über einem folhen Zwange thun? Wenn Staat und Kirche 
fich verbanden, um ihm ein Unternehmen ald Pflicht aufzuerlegen, 
wenn er feldft fich hatte fortreigen laſſen, dieſes Unternehmen 
zu verfprechen, fo mußte er es wohl wagen, wie fehr es feiner 
ganzen Natur, feiner Aengftlichfeit, feinem Mangel an Selbft- 
beftimmung und Kraft des thätigen Willens auch widerfprad. 

Vom Ende Yuli ab Iangten nun wirklich die Berftärkun« 
gen am Belbed an, die den entfcheidenden Moment näher rüd- 
ten; zuerft die 7. Divifion aus Beffarabien, dann im erften 
Drittel des Auguft die 4. und 5. SInfanteriedivifion mit dem 
2. Scharfſchützenbataillon und 17 Drufcinen der Reichswehr 
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von Kurdf. Es waren 66 Bataillone, fie brachien die In⸗ 
fanterie, einfchließlich der Ende Mai und Anfang Juni bereits 
eingetroffenen 6. Divifion (vergl. S. 289, 290) von 16 Ba- 
taillonen auf 247 Bataillone mit nahe an 160,000 Mann und 
das ganze Heer auf nahe an 200,000 Mann. Durfte nun etwa 
nod auf die beiden Grenadierdivifionen, melde aus Polen 
beranzogen, gewartet werden? In der That, auf diefe Weiſe 
hätte man immerfort von einer Berftärfung auf die andere 
warten können! Gortſchakoff hatte mit 200,000 Mann feinen 
Borrvand mehr zu zögern. Er mußte jegt etwas thun; er mußte 
endlich angreifen und, wie gefagt, er entichloß fih dazu. Es 
war von Wichtigkeit, hier die Zahl der Bataillone feftzuftellen, 
über welche die Ruffen gegen die Mitte des Auguſt verfügten. 
Denn aus einem Bergleiche ihrer Zahl mit der Zahl derjenigen, 
welche wirflih am 16. Auguft ins Gefecht gebracht wurden, 
werden wir eines der weientlichiten Momente für die Beurthei- 
fung der ruffifhen Offenfivanftalten erhalten. 


Der 16. Auguft, der Tag nach dem Napoleonstage, ward 
zum Angriffe auf die Zichernajalinien beſtimmt. Wie es heißt 
feitete die Ruffen dabei der Gedanke, daß die Franzofen und 
is guter Rameradfhaft auch ihre Verbündeten fi am Löten 
betrinfen und im Stapenjammer des näctten Morgend nicht 
die ſonſtige Wachſamkeit beweifen würden. 

Zum Angriffe beftimmie Fürſt Gortſchakoff folgende 
Ituppen: 

Der rechte Flügel unter dem Befehl ded General Read, 
Chefs des dritten Infanteriekorps, beftand: 

aus 3 Regimentern (Mohilew, Witebsk, Polotzk) der 7. In⸗ 
fanteriediviſion unter dem Chef der letzteren, General Uſchakoff; 

aus 3 Regimentern (Aſoff, Ukraine, Odeſſa) der 12. In⸗ 
fanteriedinifion unter deren Chef, General Martinau; 

dem 2. Scharffchügenbataillon, 

einer Kompagnie des 2. Sappeurbataillong, 
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8 Escadrond Ulanen und dem 3dflen donifchen Rofadın- 
vegiment, 

62 Gefhägen, werunter 24 Bofitiond- (ſchwer) und A 
der veitenden Artillerie. 

Diefer Flügel zählte demnach 25%/, Bataillons, 14 Esca⸗ 
drons und 62 Gefchäbe oder 18,000 bis 19,000 Mann. 

Der linte Flügel, unter dem Befehl deö Generals Li⸗ 
prandi, welcher lebtere feit furzem den jüngeren Gertichaleff 
im Kommando bed 6. Infanteriekorps abgelöst hatte, befand 

aus 3 Negimentern (Butiräf, Borodino und Tarnting) 
der 17. Divifion unter deren Chef, General Weſſelitzki, 

aus einem Regiment der 17. Divifion (Moskau) und 
zweien der 6. Divifion (Rifowöl und Simbiref) unter dem 
Chef der legteren, General Bellegarde, 

aus dem 6. Scharfihübenbataillen, 

einer Sappeurlompagnie, 

6 Sotnien Kofaden, 

58 Geihügen, worunter 24 Pofitionsartillerie; im Gan- 
zen alfo aus 251/, Bataillond, 6 Escadrons und 58 Gefchügen 
oder 18,000 Mann. 

Die Hauptreferwe befland unter dem perfönlichen Befehl 
des Fürften Gortfchafoff 
aus den 4 Regimentern der 5. Divifion (Wladimir, Wologda 
Koſtroma und Galizien) unter deren Chef, General Wranten, 
einem alten Soldaten des Kaufafus, den eine Kopfwunde hin⸗ 
derte, einen Helm zu tragen und der deßhalb bie Exlaubniß 
hatte, in jedem Dienft in der Müpe zu erfcheinen, 

der Neferveartillerie von 48 Geſchuͤtzen. 

Sie zählte alfo 16 Bataillone, 48 Geſchütze oder 11 bis 
12,000 Mann. 

Die vierte Divifion follte auf den Höhen von Inkerman 
zu etwa nöthig werdender Unterſtützung bereit gehalten werden. 
Abſtrahiren wir von diefer zweiten Referve, fo findet fi, daß 
Gortfchafoff von den 247 Bataillonen Infanterie, über welche 
er verfügte, nur 66, etwa den vierten Theil, zu der Offen 
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oe verwendete. Spricht dieß. für einen ernften Willen, für 
klares Bewußtſein von Zweck und Mitten? Wahrlich nicht. 
In der zweckmaͤßigen Bertheilung, der Oekonomie der Kräfte, 
zeigt fid) vor Allem der Feldherr. Der große Generaf fragt fi: 
wo liegt der entfcheidende Punkt? und für diefen fcharrt er nun 
Alles zufammen, für ihn holt er, daß wir uns diefes Ausdrucks 
bedienen, den letzten Sparpfennig herbei, auf allen Nebenpunf- 
ten fpielt er den großen Geizhals, dort befchränkt er feine Aus- 
gaben, d. b. die Summe der verivendeten Truppen auf das 
Allernothwendigſte, um für die Hauptfache, für den großen 
Schlag an Gewalt, an Referven zu gewinnen. Der ald General 
verfleidete Philifter aber fragt: was hat der Feind da, mas 
bat ex dort fliehen? und gerade fo viel oder verhälmißmäßig 
fo viel fiellt er nun auch dorthin. Man wird ung bier vielleicht 
fagen, daß wir übertreiben, daß die Sache doch am Ende fo 
einfach fei, daB man Niemand einen ſolchen Mangel an Ber- 
fland zutrauen dürfe u. f. w. Run! man durchgehe einmal die 
Geſchichte der mittelmäßigen Generale und man wird unfere 
Behauptung durchaus beftätigt finden, man wird auch bier 
fehen, quam minima sapientia regitur mundas, d. h. wie eben 
die Großen diefer Welt meiftens ſehr Mein find. Die: Sache 
bat übrigens auch ihren ganz vernunfigemäßen Haltpuntt. Um 
feine Kraft auf einen Hauptpunft zu vereinigen, muß man doch 
erft denfelben zu finden, muß man doch erft die Hauptſache 
von Lumpereien zu unterfcheiden wiſſen. Und daß dieß nicht 
immer fo leicht fei, um das zu fernen, braucht man nicht erft 
auf ein Schlachtfeld zu geben; jeder kann es in allen und den 
gewöhnlichften Borfällen des täglichen Lebens an fich felbft und 
feinen lieben Nachbarn fehen. Um im Kriege die Hauptjache 
von Qumpereien unterfcheiden zu können, dazu bedarf ed neben 
einer von glüdlichen Anlagen unterflüpten milttärifchen Bil⸗ 
dung vor Allem des Charakters, der den rechten Glauben an 
die eigene Uebergeugung erſt ſchafft. Und der ift felten genug. 
Er allein würbe oft genügen, denn oft, wenn eö zweifelhaft 
erfeheint, mad die Hauptfache fein möge, fommt ed nur darauf 
33 * 


516 


an, zu fagen: dieß foll fie fein, und dann auf die erwählte 
alle feine Kraft zu richten. Nicht felten muß derjenige, welder 
irgend eine Thätigfeit Fritifirt, den Einwurf Hören: der Dann, 
den du da Fritifirft, wird doch auch wohl feine guten Gründe 
gehabt haben, dieß fo und fo zu thun, — und je einläßlicher 
die Kritik ift, je mehr fie alle Umftände gewiſſenhaft in Be 
tracht zieht, defto ficherer ſtoͤßt fie auf Diefen Einwurf. Rum ja! 
was man fo „gute Gründe“ zu nennen pflegt, bat wohl ein 
Jeder, der etwas thutz es fragt fich eben immer nur, ob fie 
vor der Vernunft Stich halten. Der Dieb hat auch jedesmal 
feine guten Gründe, um zu fehlen. Gibt ed wohl einen befieren, 
als fein Bermögen vermehren zu wollen? Und doc, wird merl- 
würdiger Weife diefer vortrefflihe Grund von den Richtern fo 
wenig anerkannt. 

Eine andere Bemerkung, die ſich bei der Gortfchafoffichen 
Truppenvertheilung und aufdrängt, ohne daß wir erft zum Ge⸗ 
fechte ſelbſt übergeben, ift die, daB der normale Truppenverband 
dabei gar nicht beachtet ift. Wir fehen bier zwei Kommandan- 
ten von Infanteriekorps, von denen der eine, Read, neben den 
Truppen feines Korps noch eine gleiche Anzahl Infanterie vom 
4ten und Nrtillerie vom 5. Korps unter feinem Befehl bat, 
der andere, Liprandi, außer der 17. Divifion von jeinem Korpẽ 
noch Truppen des 2. Infanteriekorps ind Gefecht führen foll, 
und die Divifionen rüden nicht in ihrer normalen Stärke, 
fondern verftümmelt unter dem Befehl ihrer Diviflonäre aus. 

Sn der That ift das ruſſiſche Armeekorps ein äußerſt 
ſchwerfaͤlliger, viel zu ſtarker Körper, der fih faum als Einheit 
für die Operationen, viel weniger ald Schlachteinheit gebrau- 
hen laͤßt, der daher immer auseinandergeriffen werden muß. 
Die Korpskommandanten fommen dadurch aber in eine ganz 
falſche Stellung, fie werden eigentlich bloße Generaladjutanten 
des Oberbefehlähabers, der fie zu jeiner Verfügung behält und 
ihmen je nach Bedarf propiforifche Kommandos zumeist, 
indem er beliebige Divifionen in proviforifche Korps zufammen- 
wirft. Daß eine foldhe Trennung normal zufammengehöriger 
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kruppenkoörper, ſolche proviſoriſchen Kommandos über Truppen, 
die ihr Befehlshaber nicht kennt und die ihn nicht kennen, 
durchaus nicht zweckmäßig fein kann, leuchtet von ſelbſt ein. 
Wenn ſich nun bei der beſtehenden ruſſiſchen Eintheilung der⸗ 
gleichen proviſoriſche Bildungen auch nicht ganz vermeiden 
laſſen, ſo ſollten ſie doch vermieden werden, ſoweit es irgend 
thunlich iſt. Das iſt aber vom Fürſten Gortſchakoff nicht ge⸗ 
ſchehen, im Gegentheil ſehen wir hier merfwürdige Zuſammen⸗ 
ſtellungen, die geradezu gezwungen erſcheinen. 

Was wollte nun Gortſchakoff mit ſeinen 66 Bataillonen 
am 16. Auguſt beginnen und erreichen? Als letztes Ziel 
ſchwebte ihm vor, an dieſem Tage ſich der von den Franzoſen 
und Piemonteſen beſetzten Höhen unmittelbar am linken Ufer 
der Tſchernaja zu bemächtigen, der beiden Feducheneberge, 
von denen der nördliche zwiſchen der Hauptſtraße von Mekenſia 
nah Balaklava und dem Seitenwege von den Höhen von 
Melenfia über die Kurth der Tfchernaja nach den Höhen von 
Raragatfe, der ſüdliche ſüdwärts der erfigenannten Straße 
fiegt,, ferner des Haßfortsbergs, des Audläufers der Höhen 
von Kamara gegen Tfchorgun und den füdlichen Feducheneberg 
bin. Im Beſitz diefer Höhen wollte er fich auf ihnen befeftigen, 
alfo die Pofitionen, die Brüdentöpfe am linken Tſchernaja⸗ 
ufer wieder gewinnen, melde er am 25. Mai fo leichtfinnig 
aufgegeben hatte, und verfparte ed nun auf den weiteren Ver⸗ 
kauf der Dinge, unter dem Schupe jener Brüdenföpfe an irgend 
welchen folgenden Zagen über die Zfchernaja mit Maſſen hin- 
überzugehen und die Verbündeten — vielleicht an dem Tage, 
wo fie zum Sturme auf die Karabelnaja fchreiten würden, auf 
den Höhen von Karagatich in der Flanke und bei Balaklava 
in einem ihrer Rückzugspunkte anzugreifen. Wenn man fich 
diefed Ziel Gortſchakoffs für den 16. Auguft 'vergegenmwärtigt, 
fo fieht man ein, daß derfelbe nur die Einleitung zu der 
eigentlichen entfiheidenden Dffenfive fein follte, und dieß aller- 
dinge und mehr nicht fonnte er nur fein, da die Ruſſen eben 
feine Bofition am linken Nfer mehr und noch feine wieder 
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hatten (vergl. S. 347). Man bat nun auch ſogleich einen jener 
„guten Gründe", welche den Fürſten Gortſchakoff veranlakten, 
nur ein Viertel feiner Infanterie am 16ten zum Gefecht ver⸗ 
fügbar zu machen. Wer verivendet denn anf die Einleitung 
feine Hauptkraft? Er brauchte dabei nur eind zu vergeffen, was 
allerdings von Bedeutung war: nämlich, daB es lediglich vom 
Feinde abhängen würde, ob die Ruſſen ſich fo einleitungs- 
weife des linken Tſchernajaufers wärden bemächtigen können, 
ob fie nicht viel mehr dazu einer Hauptaktion bedürfen würden. 
Bei der Beſtimmung der Truppentraft vergaß nun dieß Fürk 
Gortſchakoff wirflih, nachher fiel ed ihm allerdings ein, daß 
die Franzofen denn doch das Gelingen feiner Einleitung fehr 
ungern fehen und ſich Eräftig dagegen wehren fönnten; aber 
dieß beſtimmte ihn nicht etwa, die zum Angriff verwendbart 
Truppenkraft entjprehend zu vermehren, fondern nur 
zu dem Entſchluſſe, in diefem Falle feinen ganzen Zwed . 
aufzugeben, von der Durchführung desfelben abzuflchen. Wenn 
ihm das Unternehmen zu fchwer fchiene, fo wollte er, wie er 
fi ausdrüdt, fih auf eine gewaltfame Refognoszirung 
befchränten. Dieſe gewaltfame Rekognoszirung Tann man doch 
wohl unmöglich ernft nehmen. Was hatte denn Fürft Gon⸗ 
fchakoff zu rekognosziren? Das Terrain, welches er angreifen 
wollte, war von den Ruſſen fo lange befeßt gewefen, daß fie 
es durch und durch Tannten; wenn es auch Fürſt Gortſchakoff 
nicht perfönlich zu fennen dad Vergnügen batte, fo befaß er 
Doch Karten davon, die ihm, zumal ald altem Generalftabe- 
offizier, doch wohl mehr davon erzählen mußten, ale er zu 
wiffen nöthig hatte. Friedrich der Große und Napoleon der Groß 
hatten nie fo fchöne Karten auch nur gefehen, ale die ruffifce 
Seneralftaböfarte von der Krim ift, und der letztere hätte danach 
feine Schladhtdispofition fertig gemacht, daß Alles aufs Hau 
fimmte. Oder wollte Fürſt Gortſchakoff etwa erfahren, wie die 
Ifchernajalinie von den Verbündeten befegt war? Das hätte 
ihm jeder Zeitungslefer fagen können, ohne daß er fih darum 
eine Generalduniform anzuziehen brauchte, — alfo kann man 
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wehl von dem ruſſiſchen Generalftab, dem die franzöflfihen 
und deuiſchen Zeitungen nicht verboten waren, auch verlangen, 
daß ex es wußte, ohne daß darum einige taufend Leute todi⸗ 
gefchoffen werden mußten. Wie viel Reſer ven General Peliſſier 
son der Front der Belagerungdiwerle an die Tfchernaja ziehen 
Ionnte, das hing zum großen Theil von Gortfhatoff ſelbſt 
ab. Wenn er mit feinem Angriff auf die Linie des Fluſſes ein 
paar Ausfälle von der Karabelnaja und der Stadt verband, fo 
war es wahrſcheinlich, daB Peliſſier feine Linien gegenüber den⸗ 
ielben wicht ganz unbeſetzt ließ. Es wäre alfo geradezu albern, 
wenn man die gewaltfane Rekognoszirung für Ernft nimmt. 
Sie heißt nichts weiter, ald Aufgeben der ganzen Abficht. 
Auf diefe Weife aber freilich wird man fein Erzengel Michael, 
der dem Drachen den Kopf zertritt. Die Einleitung mußte doc) 
jedesmal erft gethan fein, ehe die Hauptſache beginnen konnte. 
Benn ed nun nothwendig war, dab man, um jene durchaus 
führen, fie möglicherweife jelbft zur Hauptfache machen mußte 
— und dad es fo kommen werde, lag für jeden vernünftigen 
Menschen auf der Hand —, fo mußte man fich auch auf diefe 
Möglichleit von vornherein worbereiten. Stand man jedesmal 
von der Durchführung der Einleitung ab, wenn der Feind 
fie merkwürdiger Weiſe nicht als ſolche wollie gelten laſſen, ſo 
tm man eben zu der Hauptſache nie. 

Der unglüdliche Rekognoszirungsgedanke muß nun natür- 
fh, wenn er einmal aufgetaucht ift, auch Die ganze Dispofition 
für den 16. Auguft in ihren Einzelheiten beherefchen. Das ift 
immer fo: wenn man nicht weiß, ob man etwas thun folle 
oder nicht, fo ift dad Ende vom Liede eben, daß man fih auf 
das Nichtsthun einrichtet. 

General Read follte am Morgen des 16ten beiderfeits 
der Straße von Mekenſia nad der fleinernen Brüde vor- 
rüden, mit ihm gleichzeitig Liprandi zwifchen feinen linken 
Slägel und dem rechten Ufer des Tſchuliu, beide follten Alles, 
was fie vor fih finden würden, vertreiben. An den rechten 
elnand der Tſchernaja vorgeruͤckt, ſollten beide Halt machen, 
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ihre Artilkerie in Front entwickeln, ihr Feuer gegen die Stellungen 
der Berbündeten eröffnen. Run wollte Gortſchaloff ſich erft die 
Lage der Dinge anfehen und nad ihr dann feinen Entſchluß 
über den Hauptangriffspunft faflen, fich entfcheiden, ob er erſt 
mit Tonzentrirter Macht die Feduchenehöhen und nach deren 
Eroberung, fall die Verbündeten ihn nicht freiwillig aufgäben, 
den Haßfortberg, oder umgekehrt zuerft den Haßfortberg 
angreifen wolle. Iſt nun darin wohl Sinn und Berftand? 
Wie? auf einem genau befannten, fehr ausgeprägten. Termin, 
auf welchem die ganze Rage der Dinge durch die Gefchichte won 
eilf Monaten auf die einfachiten DBerhältnifie, in die beitumm- 
teften Formen zurüdgeführt it, will man ſich erft auf dem 
Schlachtfelde felbft entfcheiden, ob man den einen Punkt angreifen 
fol oder den andern, der obenein Faum 4000 Schritt von jenem 
entfernt ift, fo daß die Wahl des Angriffspunktes von der feind- 
lichen Truppenvertheilung im Wefentlihen gar nicht beeinflußt 
fein fann? In der That, die ganze Tichernajalinie von der 
Furth zwifchen der Brüde von Inkerman und derjenigen 
am Wirthshauſe bis hinauf nah Tſchorgun mußte ald Haupf- 
angriffsfeld gelten; auf diefer ganzen Linie mußten die Ruſſen 
mit gleicher und imponirender Stärke aufzutreten im Stande 
fein, wenn fie etwas ausrichten wollten; an dieſes aktive Zen⸗ 
trum fehloffen ſich zwei andere Aufftellungen und Aktionen mit 
Nothiwendigfeit an. Die erfte Aufftellung, die des rechten 
Flügels, mußte die Höhen von Inkerman, alfo den 
rechten Thalrand der untern Tichernaja befegen und ſich hier 
vein defenfiv verhalten, fie bildete eigentlih nur den linfen 
Flügel der Werke von Sebaftopol und war bier vollfommen 
im Stande, wenn der Hauptangriff zurüdgefchlagen ward, deſſen 
Rückzug zu deden. Die zweite Aufftellung entwidelte fi auf 
den Päffen der Chamlifette, alſo auf dem linfen Flügel 
ded Hauptangriffd, an dem Wege vornehmlich, welcher von 
Tſchuliu über Chamli einerfeits, über Kutſchka anderfeits, über 
Riufafta an die obere Tſchernaja, und an jenem, welcher vom 
oberen Belbeck über Kodlulus und Markur ins Baidarthal führt. 
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Diefer: linke Flügel der zur Thätigkeit im offenen Felde berufenem, 
von den Ruinen von nterman bis nach Markur 4 deutfche 
Meilen langen Geſammtfront, mußte demonftrativ, aber 
aktiv auftreten. 

So verlangte es die Gefteltung des Terraind, die bin- 
veichend bekannte Aufftellung der Verbündeten. Keichten etwa 
die Truppen nicht aus? Berechnen wir nur die Vertheilung 
der Infanterie, auf welche es hier beſonders ankommt! Wir 
wollen dabei nur 220 Bataillone als verfügbar, die andern 27 
als detaſchirt annehmen. Wir beſtimmen dann 8 für die Auf- 
Bellung von Markur und Kodlulus, eben fo viele für die Aufs 
ſtellung bei Ehamli, alfo für den ganzen linken Flügel von 
Chamli bis Markur, 2 deutfche Meilen, 16 Bataillone; 32 für 
den rechten Flügel oder die Befebung der Höhen von Inker⸗ 
man, 64, gewiß fehr reichlich, für die Befepung der Werke 
von Sebaftopol, und behalten nun noch volle 108 für Die Haupi⸗ 
aftion und für eine Hauptaktion, welche klar als folche heraus⸗ 
tritt, nicht in alle möglichen Karben binüberfchilfert. 

Glaubt man wirklich, daß wenn fchon am 1dten Mittags 
16 Bataillone, gefolgt von Kofaden und Dragonern, für welche 
diefe Berge keineswegs unzugänglich find, von Chamli und 
Markur in die Ebene des Baidartbald binabgefliegen wären 
und den General d'Allonville mit Entſchiedenheit angegriffen 
hätten, daß dieß auf den General Peliffier gar feinen Eindrud 
gemacht haben würde? Wir zweifeln nicht daran, daß er den. 
General D’Allonville verftärft hätte, wenn auch nur, um durch 
eigene Entwidlung von Kraft die Ruſſen zu zwingen, Alles zu 
zeigen, was fie überhaupt bier zu verwenden hatten. Allerdings 
eignen fi die Abfälle der Chamlifette nicht zur Entfaltung 
großer Maſſen, aber das Baidarthal verbietet eine folche gar 
nicht und große Maſſen über die Berge der Chamlifette nur 
hinüberzufchaffen ift keinesvegs unmöglich. Das Terrain 
war hier ganz für die Ruffen, mit wenigen Kräften fonnten 
fie, von diefen Päffen herabfteigend, ſtark erfcheinen, der Feind 
wußte nie, was diejenigen, welche er fah, hinter fich hatten, 
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und durch das Baidarthal führte Dach immer die Straße nach 
Balaklava und in den Rüden der Höhen von Ramara, dieſen 
beiden für die Berbündeten fo wichtigen Punkten. Die Engländer 
hätten gewiß dem General Peliffier feine Ruhe gelafen, bis 
er in das Baidarthal detafchirte. Es gehörte dazu nur, daß 
die Ruſſen von den Höhen von Chamli mit Entſchloſſenheit 
vordrangen und dad konnten fie getroft: denn einen Sie 
follten fie ja nicht erfechten, fie follten ja nur feindliche Kräfte 
auf fich ziehen. Hatten fie deren genug vor fich, fo konnten fle 
gemach ihren Rückzug beginnen und fanden auf diefem hinter 
ihren Päflen bald genug vollfländige Sicherheit. Ebenfo wie 
auf dem linken Flügel eine Demonftration am 15ten ganj 
an ihrem Orte war, hätte auf dem Außeriten rechten, aus den 
Werken von Sebaftopol und Karabelnaja ein Träftiger Ausfall 
gemacht iverden müſſen; aber diefer erft am 16. Augnuſt. 
Wenn fih in den Werken 64 Bataillone befanden, fo hatten 
diefe wohl Feine Urfache, fich rein auf die Zufihauerrolle zu 
befchränfen. 

Fürft Gortſchakoff hatte durch feine Diepofition gar feine 
Demonftration angeordnet, auch in der Ausführung, wie 
wir jehen werden, fommt eine folche nicht vor. Diefer Mangel 
würde nur dann gerechtfertigt fein, wenn die Ruſſen anf eine 
Ueberraſchung der Verbündeten hätten rechnen können, aber 
dieß durften fie gar nicht; denn die Verbündeten hatten vorge 
ſchobene Poften auf dem rechten Tſchernajaufer, welche dieß 
Terrain hinreichend bewachten. Die Bewegungen großer Truppen- 
maflen ließen fich vor ihnen unmöglich verbergen. Außerdem 
mußten die Ruffen auch wiſſen, daß die Verbündeten immer 
durh Spione fehr gut von ihren Abfichten unterrichtet waren 
und daß bei ihrer Langſamkeit in allen Boranftalten diefelben 
wohl gut unterrichtet fein konnten. Fürft Gortſchakoff wollte 
auch garnicht überrafchen, denn wenn man auf dem Schlacht- 
felde felbft erft den Angriffspunft fuchen will, wie er das ja 
wollte, fo verzichtet man doch ficherlich auf Die Ueberraſchung. 

Warum gab er dann aber den beiden Flügeln der * 
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Binie jedem 25 Bataillone ? Um ein paar Kompagnieen frans 
söffche Fußjaͤger und piemontefifche Scharfichügen (Berfaglieri) 
vom rechten Tſchernajaufer zu vertreiben und dann der Bofis 
tiensartillerie, welche die feindlichen Stellungen am linfen lifer 
beichießen follte, zur Bededung zu dienen; dazu hätte Doch eine 
Brigade auf jedem Flügel vollftändig hingereicht. Dann hätte 
Gortſchakoff mehr Truppen in der Referve behalten und diefe 
am, nachdem er den Angriffepunft herausgeftügelt, unmittelbar 
auf denfelben werfen können, fie nicht erft von andern Theilen 
ber Linie, wo fie mehr oder minder gewiß engagirt waren, fort- 
nehmen müflen. Diefe flarle Beſetzung der erften Linie würde 
für die Abficht einer Ueberraſchung fprechen, wenn nicht die 
Diepofition Gortſchakoffs, fo weit fie fih aus feinem Bericht 
ergibt, und die Dispofition für den rechten Zlügel, weiche die 
Sranzofen auf der Leiche des General Read fanden, dad Ger 
gentheil klar herausftellten. Dan bat finden wollen, daß zwi- 
ſchen diefen beiden Schriftſtücken ein Widerſpruch beftehe, aber 
fe flimmen vielmehr auf das Allervolllommenfte mit einander 
überein. General Read hatte wirklich den Befehl, am 
techten Thalrand der Tfhernaja Halt zu machen und 
bier erſt weitere Weifungen des Oberbefehlöhabere zu erwarten. 
Alles, was ihm in Bezug auf den Uebergang über die Ticher- 
naja und den Angriff auf die Feduchenehöhen vorgefchrieben 
wird, iſt auf's Klarſte nur bedingungsweiſe Hingeftellt, das 
heißt für den Fall, daß er den Befehl dazu erhalten würde. 
Da nun Fürſt Gortſchakoff eine Ueberraſchung der Ver⸗ 
bündeten. nicht beabſichtigte, ſo können wir für feine urfpräng- 
lich ſtarke Zufaminenfegung der erften Linie beim beiten Willen 
kinen andern Grund finden, als daß er zwei Koörpskom⸗ 
mandanten, Read und Liprandi unterzubringen hatte und 
diefen doch nicht einzelne Brigaden oder auch Divifionen zu 
führen geben durfte. . 
Wir find auf die Dispofitionen des Fürſten Gorticha- 
loif tiefer eingetreten, weil wir in der englifchen und folglich 
bh in der deutichen Tagespreſſe vielfach die Behauptung an- 
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getroffen haben: der Plan der Ruffen fei ganz ichlau angelegt 
geweſen und nur an dem Gefchid und der Tapferkeit der Ver⸗ 
bündeten gefcheitert, — weil wir aber umferer innigften Ueber: 
zeugung nad die Dispofition Gortſchakoffs für ein Dufter 
der Erbärmlichleit halten müffen, wenn wir fie mit der 
Größe des Augenblidd, mit der Großfprecherei früherer Ans 
fündigungen, mit den zu Gebote ftehenden Mitteln zufammen- 
halten. Was? Der „kecke Feind“ fol wie Spreu vor dem 
Winde vom Boden Rußlands verjagt werden, es handelt fich 
darum, Sebaftopol zu entſetzen, das Symbol der ruffifchen 
Macht bei den Völkern des Orients; die Hälfte der Rinienheere 
des ruffifchen Reichs ift nach diefem Punkte geworfen, um dus 
große Wert durchzuführen. Jeder Moment ift foftbar, denn von 
allen Seiten umklammern feindliche Batterieen die Wälle des 
Plaped und — der ruffliche General bringt kaum ein Biertel 
der Gtreitlräfte ind Gefecht, Über die er gebietet. Wenn bier 
der Ausdruck Schwachkoͤpfigkeit nicht gebraucht werden darf, fo 
wollen wir ihn nur getroft aus allen unfern Wörterbüchern 
fireihen; — wir werden feine Gelegenheit mehr haben, ihn 
ferner zu benugen. Jedes Wort unjerer weiteren Erzählung 
wird ein Beweis mehr fein, daß der General Gortfihafoff ein 
Kriegägericht reichlich verdient hat — durch feine Dispofition 
allein. Wenn ein Tagarbeiter, der nur für fich felbft zu forgen 
bat, dumm ift, fo mag ihm das erlaubt fein, für einen Gene- 
tal aber, dem das Leben von Hunderttaufenden in die Hand 
gegeben, dem die Ehre und das Wohl eines großen Reiches 
anvertraut wird, ift ein gewifler Grad von Dummheit ein 
todeswürdiges Berbrechen. 

Was gefchehen Tonnte, haben wir gefagt. Oder wird man 
und etwa wieder entgegenhalten, „daß der befte ftrategifche Ge⸗ 
danke oft durd) die taktischen Berhältniffe unausführbar wird“? 
Wird man etwa für unmöglich erflären, daß 16 Bataillone 
auf einem Terrain mandvriren Tönnten, auf welchem fich die 
franzöfifchen Ulanen und die Kofaden mit einander herumge- 
ſchlagen hatten? oder daß man Rafetengeftelle über die Chamli⸗ 
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fette ſchaffen? oder daß man die Wege, welche man fo fange 
ausſchließlich in Befip gehabt, für Feldartillerie einrichten konnte? 
oder wird ed unmöglich fein, daB fih auf eimer Angriffäfront 
von 8000 Schritt, von Zfchorgun bis unterhalb der Furth 
108 Bataillone, d. h. etwa 70,000 Mann entwideln? Dan 
kann ſtets Erflärungen für ſchwache und Dumme Streiche finden, 
aber es verräth weder Einfiht noch Medlichkeit, fie als Recht⸗ 
fertigungdgründe zu gebrauchen. 


I. 


Die Verbündeten erhielten ſchon im Laufe des 15. Auguft 
die fichere Nachricht, daß die Ruſſen für den folgenden Tag 
einen Angriff auf die Zichernajalinie beabfichtigten. General 
Beliffier ließ den General Herbillon, der die franzöfifchen 
Truppen dort fommandirte, aufmerffam machen, forderte den 
General d' Allonville zu verfhärfter Wachſamkeit auf und gab 
den Divifionen Levaillant vom erften, Dulac vom zweiten 
und Mellinet (Garde) vom Reſervekorps Befehl, fi, für ‘den 
nächften Morgen marjchbereit zu halten, um von den Belage⸗ 
rungslinien zur Unterftübung des Korps an der Tſchernaja 
fogleih ins Thal hinabrücden zu können, falls dieß nothwendig 
würde. General Simpfon theilte dem Oberbefehlshaber der 
Piemonteſen gleichfalls mit, was man in Erfahrung gebracht. 

Herbillon fowohl ald Lamarmora gaben ihren Trup⸗ 
yon Befehl, am 16ten mit Tagedanbruch unter den Waffen zu 
fiehen, und trafen ihre Dispofitionen. 

Die erfte piemontefifhe Divifion Durando auf dem 
äußerften rechten Flügel follte fich bei Karlovfapus und gegen 
den Tſchirkojaſiberg aufftellen, Iints von ihr auf dem Hapfort- 
berg die zweite, jetzt Troffi, früher Alegander Lamarmora, 
hinter ihr die fünfte oder Refervebrigade. Gerade gegenüber der 
piemiontefifchen Stellung, am rechten Ufer der Tfchernaja und 
des Tſchuliu, bemerkt man zwei Ausläufer der Kette von Tſcherkeß 
Kerman, welde ſich gegen das Tſchernajathal hin abjenten ; 
der nordiweftlichere von diefen, entfernter vom Tſchuliu, aus 
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welchem fich zwei Meine Kuppen erheben, wird von den Ruſſen 
der Telegraphenberg, von den Berbündeten die Zigzag- 
höhe genannt. Auf derfelben hatten die Piemontefen einen vor- 
gefchobenen Poften von einigen Kompagnieen, deffen Pifet in 
einer dort angelegten Schanze ſtand. 

Auf der franzöfifhen Linie hielt von der Divifion Fau⸗ 
heur — früher Mayran — die erfte Brigade — Momägue, 
früher Lavarande — den Brückenkopf vor der fteinernen Wirth 
hausbrüde an der Straße nah Mekenſia und am linfen Ufer 
der Tfchernaja den Lauf der Wafferleitung, welche zu den Dock 
der Ktarabelnaja führt, in der Nähe der Brüde beſetzt. Diefe 
Waſſerleitung ift auf ihrem linken füdmeftlichen Ufer von einem 
Erddamme begleitet, welcher eine Art Bruftwehr für die Fran 
zofen bildete und von dem aus man die Flanken des Brüden- 
fopfs vertheidigen fonnte. Die zweite Brigade — de Failly — 
follte fi am linken Tſchernajaufer auf dem fünlichen Feduchene⸗ 
berg, alfo rechts rüdwärts der Brigade Momdgue aufftellen. 

Bon der Divifion Herbillon fland die erfle Brigade — 
Sencier — auf dem nördlichen Feducheneberg zunächſt der 
Straße nad Mekenfia, ihre Poftenkfette Tief am linken Ufer der 
Tſchernaja entlang, die Feldwachen flanden am finfen Ufer der 
Mafferleitung, welche hier 300 bis 500 Schritt von der Tſcher⸗ 
naja entfernt if. Die zweite Brigade — Eler — ftand al 
Reſerve auf dem educheneberg hinter der erften. 

Bon der Divifion Cam ou ſchloß fich die erfte Brigade — 
Wimpffen — dem linken Flügel der Brigade Sencier an; 
ihre Poſtenkette fand gleichfalls an der Tſchernaja und der 
Wafferleitung bis zur Furth hinab. Etwas links und rädwärk 
der Brigade Wimpffen endlich, an dem Wege, welcher über die 
Furth zur großen Straße nad Mekenfia führt, mard der Bris 
gade Berge ihre Stellung angemwiefen. 

Jede der drei franzöfifchen Divifionen hatte eine Batterie 
von 6 Gefhügen in paffender Stellung zur Beftreichung der 
Mebergänge und des rechten Tſchernajaufers. Die Piemontefen 
hatten auf ihrer Linie 4 Batterien zu 8 Gefchüben in Pr 
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Ktion, welche noch durch eine enalifche Batterie von 6 Städen 
verftärft wurden. 

Dberft Forgeot, Kommandant der Artillerie der Tſcher⸗ 
najalinie, hielt an der großen Straße nach Mekenſia hinter den 
Seduchenebergen eine Reſerve von 6 reitenden Batterieen, morunter 
zwei von der Garde, in Bereitichaft, um fie je nad) Bedarf zu 
vermenden. 

Bei diefer Neferveartilierie follte ſich auch die franzöftfche 
Ravallerievivifion Morris — afrikanische Yäger zu Pfad — 
aufitellen, ungefähr an derſelben Stelle, an welcher am 25. Of- 
iober 1854 die leichte englifhe Neiterei unter der Führung 
Gardigand von den Stüden Liprandi’d auf den Höhen von 
Ramara und denen Schabokritzki's auf dem nördlichen Feduchene⸗ 
berg zufammentartäticht ward. Die englifche Reiterbivifion Scar⸗ 
fett follte die Referve von Morris bilden. 

Die drei franzöfifchen Infanteriedivifionen fammt ihrer 
Artillerie Tann man auf zufammen 22,000 Dann veranfchlagen; 
biezu fommen etwa 12,000 Piemontefen und die englifche und 
franzöfifche Neiterei nebft der Referveartillerie mit 5000 Mann. 
Die Gefammtheit der Truppen alfo, welche von Tichorgun bis 
abwärts zur untern Furth den Nuffen in erfter Linie gegenüber 
Randen, beläuft fich auf nahe an 40,000 Mann, bleibt demnach 
fehr wenig hinter der Stärke der Rufſen zurück, welche Gortiche- 
toff zum Angriff verwendete. Was den Berbündeten aber an 
Zahlftärke abgeht, das erfepte ihnen volllommen ihre günftige 
Aufftellung und die defenfive Haltung, welche dem General 
Herbillon anbefohlen war und welche ihnen geftattete, den 
vollſten Gebrauch von ihren Feuerwaffen zu machen. Kamen aber 
neh die 22,000 Mann der drei Divifionen Levaillant, 
Dulac und Mellinet beran, welche General Peliffier in 
Marfchbereitfchaft geftellt hatte, fo erhielten die Berbündeten 
ſelbſt das Vebergewicht der Zahl, wobei wir noch ganz von den 
Türken abfeben, die ihre Bortruppen auf dem Tſchirkojaſiberg 
und bei Alfu hatten, deren Gros aber, wie wir wiflen, fich im 
Lager vor Balaklava befand und von dort mit Schnelligkeit 


528 


auf die Höhen von Kamara gebracht werden fonnte. War ed 
etwa dem Fürften Gortſchakoff unmöglich, diefe einfachen Rech⸗ 
nungen anzuftellen? Bleibt daun nod die geringfte Enifäul- 
Digung für feine 66 Bataillone? 


IV. 


Am 15. Auguft, Nachmittags, brach der linke Flügel der 
Auffen unter General Liprandi von den Höhen von Mer 
Tenfia auf und marfchirte an dem füdlichen Abhange der Berg 
fette von Tſcherkeß Kerman entlang nach dem rechten Ufer des 
oberen Tſchuliu; bier lagerte Liprandi in zwei Kolonnen, 
Front gegen die Tfchernaja. Die linfe Kolonne unter General 
Bellegarde entfendete eine Abtheilung auf das linfe Ufer 
des Tſchuliu und von diefer gingen ſtarke Patrullen über Chamli 
auf dem Wege nad Riufafta (Urkuſta) vor. Sie hatten nict 
etwa die Aufgabe, durch eine Demonftration die Aufmerkſam⸗ 
feit der .Derbündeten auf das Baidarthal zu lenken — dazu 
wären fie viel zu ſchwach geweien, — fie follten vielmehr nur 
ſehen, ob nicht der linken ruffifchen Flanfe aus dem Baidar⸗ 
thale Gefahr drohe; hatten alfo einen rein defenfiven Zwed. 
Sie fließen in der Nacht mit den Poften deö Generals d'Al⸗ 
lonville zufammen, unternahmen aber natürlich nichts gegen 
diefen, und die Koften, welche er aufzuwenden hatte, um ihnen 
zu „imponiren“, waren in der That nicht groß; ja die Ruſſen 
merkten wahrfcheinlih gar nichts von diefem Imponiren, da 
fie fhon zufrieden waren, wenn feine Franzoſen an den 
obern Tſchuliu vorzudringen fuchten. Daran aber dachten wieder 
diefe nicht, Tonnten auch füglich nicht daran denken, weil fait 
nur Kavallerie im Baidarthal ftand. General d'Allonville mel⸗ 
dete in der Nacht an Peliffler, daß er „Etwas“ vor fich habe. 
Waͤre diefes „Etwas“ auch nur von der geringfien Bedeutung 
geweien, fo hätte die Meldung gewiß von „beträchtlichen feind- 
lichen Kräften® gefprochen. Da es nicht der Fall war, konnte 
General Beliffier allerdings wegen feines rechten Flügels | 
beforgt fein. 
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Sobald gegen Abend die große Straße nach der fleinernen. 


Brüde von den Truppen Liprandi's frei war, verließ auch ber 
rechte ruffifhe Flügel unter General Read die Höhen von 
Mekenfia und rüdte die genannte Straße bi zu dem Punkte 


hinab, wo ſich von ihr nach rechtd der Seitenmweg zur Furth | 


hin abzweigt. An diefem Punkte hatten die Ruffen in letzter Zeit 
ein Werk, die fogenannte neue Redoute angelegt. Hier bezog 
General Read in zwei Kolonnen, rechts und links der Straße, 
ein Lager. 

Am 16ten Morgens um 4 Uhr, die Dämmerung lag noch 
- auf den Bergen und ein dichter Nebel deckte das Thal der Tſcher⸗ 
naja, traten zuerft die Truppen Liprandi’s unter die Waffen 
und rücten auf dem Kamme der Berge vor; rechts die Ko- 
Inne des Generals Weſſelitzki auf dem Rüden, welcher 
zum Telegrapbenberge führt, links von ihm auf dem Rüden, 
welcher das vechte Ufer des Tſchuliu unmittelbar begleitet, das 
Gros der Kolonne Bellegarde’s, von welcher nur ein Der 
tafihement dad linke Ufer des Tſchuliu Hinabzog. Um halb 6 Uhr 
fand Bellegarde auf feiner Höhe bereits im Rüden des 
yiemontefifchen Poftend auf dem Telegrapbenberge, er 
fahr zwei Batterieen zur Befchiefung desfelben auf; gleich“ 
Kitig erfchien die Kolonne Weffelipfi’s in Front bes 
yiemontefifchen Poftend von 2 Kompagnieen, welcher es fomit 
mit vollen 12 Bataillonen und einer zahlreichen Artillerie zu 
tun hatte. Es ward hier viel Lärmen um einen Eierfuchen 
macht. Die Sarden, da fie fo wenig ald die Ruffen fehen 
tonnten, was ihnen gegenüberfiand, erwiderten das Feuer von 
Weſſelitzki's Jägerketten und erft als fie mehrere Bataillone 
gegen fich vorrüden fahen, hielten fie es für gerathen, den Rück⸗ 
jug anzutreten. Die Rufen „nahmen alfo den Telegrapbenberg mit 
den Bajonet?, wie einmal der hergebrachte Kunftausdrud lautet, 
Der großartige Lärmen des Gewehrfeuerd und mehrerer 
Batterien auf dem rechten Ufer allarmirte natürlich die Der 
bändeten, General Qamarmora ließ feine Truppen unter die 
Baffen treten und ihre Stellungen auf dem Haßfortberg 
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und hinter Tſchorgun einnehmen und fendete nur ein Ba- 
taillon Scharffhüben zur Unterftlübung und Aufnahme feines 
vorgefchobenen Poſtens and rechte Ufer des Fluſſes vor. Gleich⸗ 
zeitig fendete er an den Oberbefehlshaber der Türken, Ddman 
Paſcha und fieß ihn bitten, feine Truppen von Balaklava zur 
Dedung der rechten piemontefifchen Flanke heranzuziehen. 

Liprandi, nachdem er fich mit leichter Mühe des Tele 
graphenberged bemächtigt hatte, rüdte den Abhang der Höhe 
hinab und entwidelte auf demfelben feine Artillerie, um dies 
jenige der Piemontefen, welche ihr lebhaft antwortete und bald 
von einer englifchen Batterie und einigen türkifchen Stüden 
unterftügt ward, zu befchießen und feiner Inſtruktion gemäß 
weitere Befehle zu erwarten, 

Bald nachdem fih Liprandi in Bewegung gefept, hatte 
auch General Read feinen Marfch angetreten. Seine rechte 
Kolonne unter Uſchakoff fhlug den Weg nah der Furth 
ein, die linfe unter Martinau folgte der großen Straße nad 
der fteinernen Brüde. Sobald beide das freiere Terrain unter 
halb der Höhen von Inkerman, 2500 Schritt vom Ufer der 
Tſchernaja, gewannen, entwidelten fie fich in Schladhtordnung, 
die Neiterei ward an die Spike genommen, die Ulanen in erfler 
Linie, die Kofaden hinter ihnen zur Unterftügung. 1000 Schritt 
vom Ufer der Tfchernaja macht Read halt, nimmt feine fehwere 
Artillerie vor und“ beginnt die Kanonade. 

Die fünfte Divifion ded Generald Wranten nahm 
nah Reads Abzuge, indem fie von den Höhen von Melenfia 
hinabftieg, deffen Stellung bei der neuen Redoute ein. 

Bald nachdem fi Liprandi des Telegraphenberges bemäd- 
tigt hatte, begab fih Fürft Gortſchakoff, welcher der Di 
yofition gemäß fich bei der neuen Nedoute aufhalten wollte, 
aber diefen Punkt natürlich noch vor dem Beginn des Gefechted 
— aud der Dispofition gemäß — verlaſſen mußte, da 
er ja den ganzen Gang der Dinge von dem Ergebniß feine 
perfönlihen Beaugenfcheinigung an Ort und Stelle abhängig 
‚gemacht hatte, nach diefem Punkte, 
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Dort angelommen faßte er den Entſchluß, den Hapfert- 
berg anzugreifen, zu diefem Behufe Liprandi vorgehen, ihm bie 
fünfte Divifion 'und den größten Theil von Reads Infanterie 
folgen zu laſſen, während dem linken franzöfiichen Flügel nur 
die Artillerie und Reiterei des Lebteren, gededt von weniger 
Infanterie gegenüber bleiben follte. 

Was ihn eigentlich zu dieſer Wahl des Angriffspunftes - 
beftimmt haben mag, ift ſchwer zu erratben. Sehen konnte er 
unmöglich, viel ald er auf dem Telegraphenberg ankam, denn 
der Nebel war noch nicht völlig herunter. Ob er alfo Stärke 
oder Schwäche vor fich habe, das vermochte er nicht zu unter . 
fheiden; wäre felbft der Nebel nicht geweſen, ex konnte doch 
unmöglih durch die Höhen von Kamara fehen und erkennen, 
was die Verbündeten dort ſtehen hatten. War es vielleicht der 
Umftand, daß hier Piemontefen und nicht Franzofen ftanden, 
welcher den Ausfchlag gab? Aber um das zu erfahren, brauchte 
er fich die Sache nicht erft anzufehen, es ftand ja in jeder Zei⸗ 
tung fett Monaten. Oder hatte ihm gar die „Eroberung“ Ber 
Redoute auf dem Zelegraphenberg den Kopf verdreht? 

Kurz und gut! der alte Dann wollte den Haßfortberg zum 
Hauptangriffspunkte nehmen; ehe er aber die nothwendigen Be⸗ 
fehle ertheilen umd zur Ausführung fehreiten konnte, veränderte 
fih die Szene gänzlich. 

Auf dem rechten Flügel ließ fi aldbald durch den 
Kanonendonner ein heftiges Gewehrfeuer vernehmen, es blieb 
fein Zweifel, daß General Read zum Angriff gefchritten oder 
jelöft angegriffen war, und da num der Nebel auch gänzlich fant 
und die Sonne dad Thal befchien, fah man bald, daß die Ruſſen 
bier ſchon im Nachtheil waren. 

In der That, General Read hatte gegen feinen Befehl 
den Angriff begonnen, ohne die Weifung Gortſchakoffs 
abzumwarten. Was ihn dazu veranlaßte, ift nicht aufgeflärt 
und wird wahrfcheinlich für immer unaufgeklärt bleiben, da der 
General und fein Staböchef beide bei diefem Angriffe flelen. 
Bielleicht ift e8 ihm fo ergangen, wie den Zeitungen, welche 
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in der Dispofition für ihn auch mur die Anordnungen für den 
Angriff und die Behauptung der Febucheneberge ſahen und es 
überfahen, daß diefer Angriff von Gortſchakoffs ausdrüdlicher 
Anmweifung abhängig gemacht war. 

General Read ließ feine Tinte Kolonne unter Martinau 
gegen den Brüdenkopf an der fleinemen Brüde, rechts von 
ihr oberhalb der Furth Ufchatoff vorgeben. Beide Kolonnen 
ſtürzten ſich, dichte Tägerketten voran, hinter diefen Sappeurd 
mit Brüdenmaterial, namentlih Sturmleiten und Hurden, 
aus denen fie geübt find, in der Gefchwindigfeit Laufbrüden 
berzuftellen, an das rechte Ufer des Fluſſes. Uſchak off über 
fhritt ihn, warf die franzöftfhen Poften am linken Ufer, trieb 
fie über die Wafferleitung zurüd, überfchritt auch dieſe und ber 
mächtigte ſich des untern Abſatzes des nördlichen Feducheneberges. 
Unterdeſſen aber waren die Franzofen zur Befinnung gekommen 
und gingen ihrerfeitd zum Angriffe über. Das dritte Zuaven- 
und das 50, Linienregiment der Brigade Wimpffen eröffneten 
von dem obern Abfahe des Feducheneberges ein moͤrderiſches 
Gewehrfeuer, die Batterie der Divifion Camou unterftüßte dad 
felbe, die Artillerie Uſchakoffs, noch am rechten Ufer, durch ihre 
eigene Infanterie überdieß maskirt, konnte nicht antiworten. Die 
Ruſſen ſtutzten und ald nun die beiden obengenannten Regi- 
menter in Front mit dem Bajonet die Höhe hinabrückten und 
das herbeieilende 82. Regiment der Brigade Berge ihnen in 
die vechte Flanke fiel, wurden fie mit leichter Mühe zuerft über 
die Wafjerleitung, dann über die Tſchernaja zurückgeworfen. 
Uſchakoff erneute feinen Angriff nicht. Faſt feheint es, daß 

_ feine Regimenter nicht ganz ihre Schuldigfeit thaten. Der Bri⸗ 
gadegeneral Berge fchreibt befanntlich, daß er aus dem Sturme 
auf die Vorwerke von Karabelnaja am 7. Juni völlig unver 
legt hervorgegangen war, fediglich feinem feften Glauben an 

- die unbefledte Empfängniß Mariä zu. Es ift anzunehmen, daß er 
Alles gethan hat, um feine Brigade in diefem Pugelfeft machenden 
Glauben zu flärfen und dann hätte allerdings die Kolome 
Uſchakoffs einen äußerft ſchweren Stand gehabt. 
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Martinau griff ungefähr gleichzeitig mit dem Ueber⸗ 
gang Uſchakoffs den Brückenkopf in der Front an und ging 
neben ihm auf beiden Seiten über den Fluß, er warf die Bri- 
gade Momdgue über die Wafferleitung zurück und jagte fie 
den Abhang des nördlichen Feducheneberges hinauf; bier dran⸗ 
gen feine Tirailleurd in eine franzöfifche Batterie, hieben die 
Kanoniere nieder, die erften ruffifchen Bataillonsmaſſen ſam⸗ 
melten fih, um den Angriff weiter zu führen, die Letzten folg⸗ 
ten ihnen im Sturmfchritt über die eroberte Brüde, um fie zu 
unterftügen. Die Brüde ward völlig vernadhläffigt. 
Unterdeffen hatte fich aber ein Theil der Brigade Momägue von 
neuem formirt und leiflete von der Höhe herab dem Bordringen 
des Feindes Widerfland. Die 12 Bataillone Martinau’d dräng- 
ten fich in eine dichte und unbehülfliche Maſſe zmifchen dem 
Abhange des KWeducheneberges und dem Damme der Wafler- 
feitung zufammen. Diefe Divifion ward wie ein einzelned Ba⸗ 
taillon geführt, man unterfchied weder eine Gliederung der 
Treffen und eine Reſerve, noch fah man eine gehörige auf die 
Wechſelfälle des Kampfes berechnete Entwicklung der Front. 

General Faucheug, welcher fich bei der Brigade de Failly auf, 
dem füdlichen Feducheneberg befand, erfannte fogleich den Vortheil, 
welchen er aus diefer Lage der Dinge ziehen koͤnnte und ergriff 
mit großer Geifteögegenwart den Moment. Er ließ die Brigade 
de Failly, welche Front gegen die Tfchernaja hatte, Tinte 
ſchwenken, das Regiment des rechten Flügeld, das Yäfte, fendet 
er nach dem Webergang über die Wafferleitung und der fleinernen 
Brücke beim Wirthshaus, deren Beſetzung die Ruffen, wie er- 
wähnt, gänzlich vernachläffigt hatten, das 97ſte muß zu gleicher 
Zeit, indem es die große Straße überfchreitet die linke Flanke 
der dien ruſſiſchen Maſſe angreifen. Diefer Ieptere Angriff 
hindert die Ruſſen, die Ordnung herzuftellen, welche fle ver⸗ 
Ioren haben, fie find gezwungen, nach zwei Seiten Front zu 
machen, gegen das I7fte der Brigade de Failly und gegen das 
19. Fußjägerbataillon und das 2, Zuavenregiment der Brigade 
Momögue, welche ſich jetzt vollftändig wieder geordnet haben 
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und nun, da fie das Borrüden des 97ften fehen, auch ihrerjeitd 
zum Angriffe übergehen. General Read, welcher, als er die 
Unordnung in der Divifion Martinau bemerkt, ſich felbft über 
die Tichernaja und vorn in die Tirailleurkette begeben hat, ges 
wahrt nun auch das 95. Negiment, welches auf die Brüde 
losgeht, um ihm den Rüdzug zu verlegen oder ihn vom Rüden 
ber anzugreifen. Er detafehirt zurüd, um die Franzofen an 
‚ der Feftfebung an der Tfchernaja zu verhindern. An der Drüde 
enifteht ein higiger und mörberifcher Kampf, in welchem die 
Franzofen viele Gefangene machen. General Read fieht ſich zum 
Weichen gezwungen; aber während er fich zugleich in der Front 
und in feiner linken Flanke wehren muß, fällt er unter den 
Kugeln der frangöfifchen Fußjäger, neben ihm fein Stabschef, 
General Weimarn. Um feinen Leichnam wird geftritten, wie 
um den des Patroflus, aber die Ruffen vermögen ihn nicht zu 
erobern, ihre rücdgängige Bewegung ift entfchieden, in heilen 
Haufen drängen fie der fleinernen und ihren Laufbrüden neben 
derfelben zu, welche fie zum Theil abgebrochen finden. Die frau⸗ 
zoͤſiſche Batterie, welche fie erobert hatten, müffen fie im Stiche 
laſſen und diefelbe tritt fogleich wieder in Thätigkeit, um möw 
berifch in der Dichten Maſſe der Fliehenden aufzuräumen, dad. 
Feuer des 2. Zuavens, ded 19. Fußjäger⸗, des 97. und 
ded 95. Regiments vereint feine Wirkung mit dem ihrigen. 
Die zurüdgefchlagenen Ruffen werden von den drei erfigenannten 
Zruppenförpern bis über die Wirthshausbrücke hinaus an der 
Straße nach Mekenſia verfolgt. Aber bald ruft General Faucheug 
feine Regimenter zurück. Denn obgleich, fo viele Umftände die 
Wiederherftellung der Ordnung erſchweren, fliegt doch über fie, 
alle die eiferne Disziplin der Rufen, es gelingt dem Generel 
Martinau, feine Bataillone zu fammeln und Stellung —* 
zu laſſen, wobei er durch die in Poſition gebliebenen Batteri 
am vechten Tfchernajaufer weſentlich unterftägt wird. Außerdem 
fieht man bereitö den General Wranken feine Divifion — dig 
Meferve — zu einem neuen Angriffe von den Höhen hinabe 
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V. 

Wir verließen Gortſchakoff in dem Augenblicke als er 
auf dem Telegraphenberge den Read'ſchen Angriff gewahrte. 
Kehren wir jegt zu ihm zurück. Die durchbrechende Sonne 
jeigte bereits, daß Martinau im Nachiheil war, die Brigade de 
Failly ſchickte fih eben an, zu ihrer Offenfivbeiwegung von ber 
füdliden Febuchenehöhe nach der großen Straße binabzufteigen. 
Dieß änderte plötzlich Gortſchakoffs Entihluß: alle feine 
Dffenfivgedanften waren dahin und die rein defenfiye 
Abfiht, der 12. Divifion zu Hülfe zu eilen, trat au 
ihre Stelle. Wie ein gelehrter Pudel dem Winke des Waͤr⸗ 

ters, folgte er augenblidlich der Richtung, welche die Franzoſen 
1 ihm durch ihren Widerfland anmwiefen und tanzte nach der Weiſe, 
4 die fie ihm auffpielten. Er fendete der fünften Divifion den 
| Befehl von der neuen Redoute zur Unterſtützung der zwölften 
A und zum Angriff auf die Feduchenehöhen hinabzuſteigen; viefe 
3 fehte fich fogleih in Marſch; damit nicht zufrieden, ordnete er 
4 am, daß die Kolonne des Generals Weſſelitzki in die Schlucht 
Jdes Telegrapbenberges hinabgehe und auf dem Tinten Flügel 
3 der fünften angreife. Ä 
Barum denn diefe Aenderung des Plans? Wenn wirklich 
je gute Gründe zum Angriff des Haffortberges vorhanden 
2 Waren, daß man fich zu ihm entichlofien hatte, warum dann 
3 nicht diefen Angriff jebt erſt recht durchführen, die 7. und 12, 
N Divifion einftweilen ihrem Schidfal und dem Schupe der rüd- 
meintigen SBofitiondbatterieen überlaffen und vor allen Dingen 
za mit Weſſelitzki, Bellegarde und Wranken die 
ıBiemontefen über den Haufen werfen? Nun! das ift eben 
der Fluch der Generale, die nicht wiflen, was fie wollen, bie 
ren Angriffepuntt erft auf dem Schlachtfelde felbft wählen 
eollen, wahrfcheinlich, um irgend einen fchönen Fußſteig ber- 
mauszufinden, auf welchem fe einem feindlichen Armeekorps eine 
halbe Kompagnie „in die Flankes ſchicken Tönnen. Diefe Leute, 
undenen „die taktiſchen Berhältnifie die beften flrategifchen Ge⸗ 
nlen zu Unmöglicheiten machen“, weil fie groß in Kleiniz⸗ 
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keiten find — dieß ifteigentlich. die deutfche Ueberſetzung des Bori- 
gen —, diefe praktiſchen Generale werden dann eben von jedem 


Greignif, auch dem unbedeutendften, wie ein Rohr vom Winde 
bewegt. Wenn ihnen ein paar Bataillone aus dem Reime gehen, 


wenn ihnen eine Batterie genommen wird, fo veranlaßt fie das 


zur Aenderung ihres Angriffspunfts, wenn eine Kompagnie in 
ihrem Rüden erfcheint, fo treten fie einen „durch die Umflände 
gebotenen" Rüdzug an, Da lob ich mir die Generale „mit 
ten blauen Strümpfen“, wie Carnot. Bei Wattignies 
war’d, wo der Tinte Flügel der Franzoſen zurückgedrängt war, 
her rechte ein wenig Erfolg gehabt hatte, wo Alles fchrie, man 
müffe den linken Flügel veritärfen und nur Carnot fagte: vers 
ftärft ten rechten! was thut's, auf welcher Seite wir fiegen? 
Aber wie foll ein Gortfchafoff fo etwas verftehen? 
MWeffelipfi kam den Telegraphenberg herunter und griff, 
indem er die Tſchernaja überfchritt, den füdlichften Theil des 
füdlichen Feducheneberged bei der Brüde unterhalb Tſchorgun 
an, ald die 12. Divifion fhon im vollften Weichen iſt. Aber 
Diefer Angriff war ohne Kraft, während auf der franzöfifchen 
Linie bereitd ein nachhaltiger Widerſtand organifirt war. Oberſt 
Forgeot hat vier reitende Batterieen aus der Referve vorge 
zogen und angemeffen aufgeftellt. General Herbillon, ſobald 
er fieht, daß von Uſchakoff einerfeits nichts mehr zu fürchten if, 
daß andererfeitd General Faucheur feine ganze Aufmerkfamfeit 
auf das Terrain zunächft der großen Straße und der fleinernen 
Brüde richten muß und Feine Truppen übrig behält, um den 
füdlihen Feducheneberg zu befeben, fendet auf den Iepteren 
die Brigade Cler von feiner Divifion, welche gleichzeitig mit 
Weſſelitzki dort eintrifft und ihn in Empfang nimmt. General 
Lamarmora, fobald er erkennt, daß die Ruffen unmittelbar 
ibm gegenüber fich nicht regen, während fie fich nördlich hinab 
gegen die franzöfifche Rechte ziehen, fendet von der Divifion 
Troffi die Brigade Mollard dem General Eler zu Hülfe, läßt 
die Brigade Montevechio mit 2 Batterieen in der linken Flanke 
bed. vorrüdenden Weſſelitzki auf dem nörblichiten Theile des 
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Haßfortberges Pofition nehmen und ftellt das ſardiniſche Neiters 
regiment, unterftügt von einem englifihen, in der Mulde zwi⸗ 
(hen dem Haßfort- und dem füdlichen Febucheneberge zum Char- - 
giren bereit. Der lebhafte Empfang der Brigade Cler, das 
mörderifche Flankenfeuer der beiden gut poftirten piemontefifchen 
Batterieen und das ausgefprochene Weichen der 12. Divifion 
beftimmen Weſſelitzki bald, von feinem Angriffe abzuſtehen, 
er geht Aber die Tſchernaja zurüd und nimmt an deren rechtem 
Zhalrand, am Abhange ded Telegraphenberges eine Stellung, 
aus welcher er fih nun nicht weiter rührt. 

Sein Angriff ift bereits abgefchlagen, ald Wranken von 
den Höhen von Melenfia an der großen Straße zum neuen 


Sturme auf die fleinerne Brüde vorgeht. Es gelingt auch ihm, 


im erften Anlauf die Franzofen über die Ifchernaja und die - 
Waſſerleitung bis auf den Abhang des Feducheneberges zurüd- 
sudrängen, aber hier werden feine Kolonnen von allen Seiten 


von den Batterieen Forgeots in die Flanfe genommen und ' - 


Faucheur's Reſerve, unterflügt von dem 73, Negiment der 
Brigade Eler, fällt die Stugenden an und treibt fie nad 
einem Turzen aber mörderifchen Kampfe über die Tſchernaja 
zurüd. In diefem Kampf wird der Diviſionskommandant, Ges 
neral Wranken, am Arm verwundet. Fürft Gortſchakoff, 
welcher, nachdem er den Angriff auf den Haßfortberg aufgegeben, 
fefbft auf den rechten Flügel geeilt war, und, da er hier Reads 
Tod erfuhr, das Speziallommando über diefen Flügel perſoͤn⸗ 
fih übernommen hatte, übertrug an Wrankens Stelle dem Ge⸗ 
neral Bjeleffzeff, Chef der mobilen Reichswehr des Gou- 
vernements Kurt, welcher fich in feinem Gefolge befand, den 
Befehl über die fünfte Divifion, aber nur, um fie hinter bie 
zwölfte zurüdzuführen, welche fi) während diefer lebten Vor⸗ 
gänge wieder vollſtaͤndig gefammelt hatte. 

Jede Wiederholung des Angriffe gab Gortfchafoff auf, 
denn fchon fah man von den Karagatfcher Höhen die Divifionen 
Dalac und Mellinet in das Thal zur Unterftübung der 
Tſchernajalinie hinabrüden und die Divifion Levaillant 
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folgte ihnen auf dem Fuße. Die Ruffen hatten ungeheure Ber- 
Infte erlitten und jebt nicht einmal mehr das Webergewicht der 
Zahl für fich. Auch müde, matt und hungrig waren fies es war 
jest halb 9 Uhr Morgens und feit geftern Nachmittags waren fie 
auf den Beinen, hatten die Nacht wenig und fchleiht geruht 
und nicht? Warmes genoflen. Wozu nur angreifen, ohne vorher 
abgefocht und gegeffen zu haben, wenn man doc, weder über 
rafchen kann, noch will? War denn nicht um 10 Uhr Mors 
gend auch noch Zeit zu dem Angriff? Oder fürchtete man etiva, 
daß bis dahin die Franzofen ihren vorausgeſetzten Kapenjammer 
vom 15ten durch faure Häringe vertrieben haben würden? Auf 
den Teraſſen unterhalb der Kette von Tſcherkeß Kerman fehlte 
ed nit an Holz zum Kochen und hätte ed felbft gefehlt, fo 
war das doch am Ende wohl herbei zu fchaffen. 

Fürſt Gortſchakoff ließ feine Truppen fi) am rechten 
Thalrande der Zichernaja in Ordnung formiren, den rechten 
Flügel, auf welchem feine Kavallerie ftand, an den Abfall der 
Höhen von Inkerman, den linken an den Telegraphenberg ge- 
lehnt, wie er felbft fagt, faum einen Flintenfchuß vom rechten 
Ufer entfernt, was, wenn es wahr wäre, eine fehr große Dumm- 
beit gewefen fein würde, da er feine Bataillone auf dieſe Weiſe 
ganz unnütz dem Artilleriefeuer der Franzoſen ausgeſetzt hätte, 
Die Formation geſchah vom rechten nach dem Linken Flügel 
bin. Weſſelitzki auf dem äußerftien linken Flügel blieb am 
längften dicht am Ufer der Tſchernaja flehen. General Pe⸗ 
liffier, welcher fich perfönlih auf den Kampfplap begeben 
hatte, beabfichtigte ſchon, einen Theil der Divifion Morris, 
die fardinifche Neiterei und das 12, englifhe Lancier- 
regiment, welches ihre Reſerve bildete, über die Brüde von 
Tſchorgun vorgehen zu laſſen, um Weſſelitzki anzugreifen und 
gegen die fleinerne Brüde und die Straße von Mekenſia in das 
wirkſamſte Feuer der frangöfifchen Batterieen zu werfen. Indeſſen 
fand er von biefer Abficht fehr bald ab, da er einerfeits die 
ruffifhen Pofitiondbatterieen am Abhang ded Telegraphenberges 
bemerkte, welche diefem Neiterangriff eben fo verberblich hätten 
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werden können, als jene auf den Höhen von Kamara einſt der 
Attake Cardigans, da andererſeits Weffeligfi auch bald felbft 
fine rüdgängige Bewegung antrat, um feinen Pla in ber 


nenen Aufftellung Gortſchakoffs einzunehmen, Die Kavallerie 


der Berbündeten fam fomit gar nicht zur Tätigkeit. Ihr Auf 
trag war geweſen, die Ruſſen anzugreifen, falle ed ihnen ge 
lingen follte, in die Mulde zmifchen den Höhen von Feduchene, 
Kamara und Karagatich vorzubrechen. Dieß war ihnen aber 
nicht gelungen. 

Gortſchakoff wartete in feiner neuen Aufſtellung noch 
4 Stunden, bis um 1 Uhr, auf einen Angriff der Franzofen. 
Beltifier aber hielt einen folchen gar nicht für geratben, er var zu⸗ 
frieden mit dem Bortheile, den er errungen, indem er den ruſ⸗ 
ſiſchen Angriff abgefchlagen, er z0g die Divifionen, melche haupt⸗ 
fächlich im Gefechte gewefen waren, aus der Linie zurüd, erfebte 
diefelben hier durch die Divifion Dulac und die Garde umd ließ 
Levaillant zum Korps de Salled vor die Stadifeite zurück⸗ 
kehren. im 1 Uhr Mittags trat dann auch Gortfchafoff feinen 
Rüdzug auf die Höhen von Mekenſia an, wegen Waflermangeld 
anf der niedern Teraffe von Tſcherkeß Kerman, wie er felbft 
anführt, Hauptfächlich wohl, weil er nach dem gänzlichen Scheitern 
feined Angriffed in der Stellung Front gegen die Tſchernaja 
nichts mehr zu fuchen hatte, falle er micht feinen Angriff wies 
derholen wollte. Und daran dachte er wohl faum nur. Die Ko- 
Ionne Bellegarde’s ging das Tſchuliuthal hinauf, Weſſe⸗ 
lipfi den Telegraphenberg entlang, Uſchakoff, Martinau 
und Wranken folgten, gedeckt von der Kavallerie, der großen 
Strafe nach Mekenſia. Die Piemonteſen befegten beim Ab- 
zuge der Ruſſen fogleich den Zelegraphenberg von neuem und 


ſechs türkiſche Bataillone, welhe von Osman Paſcha unter 
„ dem Befehle ded Sefer Paſcha aus dem Lager von Bala- 
llava während des Gefechtes auf die Linie zwiſchen Alfu und 
Iſchorgun gefendet worden waren, gingen dorthin zuräd, hne 
zum Kampfe gekommen zu ſein. 
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Der Verluſt der Verbündeten war in demſelben Berhäft- 
hältniffe gering, ald jener der Ruſſen beträchtlich. General Per 
liſſier gibt die Zahl der getödteten Franzoſen auf 181 Cworunter 
9 Offiziere), der Beriwundeten auf 1224 (worunter 61 Offiziere), 
der Bermißten auf 146 Mann. Den Piemontefen murden etwa 
200 Mann außer Gefecht gefeht, unter ihnen ward der Brigade⸗ 
general Montevechio tödtlich getroffen, durch eine gelungene 
Operation zwar für den Augenblid gerettet, ftarb indeffen einige 
Wochen fpäter dennoch. Der Gefammtverluft der Berblindeten 
belief fih fomit auf faum 1800 Mann. Dad äußerſt ges 
ringe Verhältniß der Zodten zu den Berwundeten (1: N) bei 
den Franzofen fpringt doppelt flart in die Augen, wenn wir 
ed mit demjenigen vom 18. Juni na den Angaben des Ge- 
nerals PBeliffier vergleichen (S. 418), da es aber immerhin als 
annähernd richtig zu betrachten fein wird, beweist e8, wie wenig 
- die Ruffen ihren Angriff durch Artillerie vorbereiteten und 
unterftügten, wie ausfchließlich fie fih auf das Bajonet verließen. 

Die Ruffen haben über ihren Berluft gar feine Ans 
gaben gemacht; General Peliffier ſchätzt die Zahl ihrer Todten 
auf 3300, die der Bertwundeten auf etwa 5000, und wenigitend 
die erftere Zahlangabe Tann ale fehr nahe rihtig angenommen 
werden. Daß die franzäfifche Artillerie zu diefem ſchweren Ber- 
Iufte der Ruffen das Meifte beigetragen, unterliegt nach den Bes 
richten Teinem Zweifel. In der That, welches beffere Feld konnte 
fie auch haben, als diefe dicken Klumpen der ruffifchen Divifionen ? 

Am 18ten fuchte Fürſt Gortſchakoff einen Waffenſtillſtand 
zum Begraben der Todten nach; der 18te reichte nicht Hin, um 
ed zu beendigen und auch der 19te mußte noch zu Hülfe ges 
nommen erden. 

Wie traurig, ja wie jämmerlich Tingt der Tagesbefehl, 
welchen am 17. Auguft der ruffifche Oberbefehlshaber von den 
Höhen von Inkerman erließ, wenn man ihn mit jenem andern vom 
19. Juni, auf denfelben Höhen geſchriebenen vergleicht! Wo ift in 
ihm der Erzengel Michael, welcher der Schlange den Kopf zertritt? 
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Goriſchakoff lobt die traditionelle Tapferkeit und Ausdauer der , 
Soldaten, Wohl hatte er das Recht — nein, die Pflicht dazu, 
die Soldaten hatten ſich wie die Teufel gefchlagen. Aber, wenn 
er nun hinzufügt, daß der 16, Auguft für die Ruſſen verderb« 
lich geweſen, verderblich nah dem Willen Gottes, wenn er 
diefen tapfern und ausdauernden Soldaten nichts anderes als 
den Dank des Kaiſers für alle ihre Tapferkeit und Ausdauer zu 
verfprechen weiß, während er zugleich die Ausficht ziemlich deutlich 
durchblicken Täßt, daß der gebührende Erfolg, der Erfolg, wel⸗ 
er den Soldaten belebt, der Sieg, ihre Anftrengungen wohl 
ſchwerlich krönen werde, fo weiß man nicht, ob man lachen oder 
ſich ärgern foll. 
Allerdings fieht das Schickſal der Schlachten fchlieplich im 
Gottes Hand, aber im Allgemeinen bilft der liebe Gott demjenigen, 
der ſich ſelbſt Hilft, und wenn er am 16. Auguft nicht den 
Auften auf eine ganz ungerechte Weife beiftand, wenn er nur 
neutral blieb, wie es einft der alte Deffauer von ihm bat, fo 
mußten die Ruſſen nach der Dispofition des Fürften Gortfchafoff 
geſchlagen werden, wenn auch nicht die erbärmliche Führung im 
Sanzen und Einzelnen hinzu gekommen wäre, Dieſe aber war 
ein würdiges Seitenftüd zur Dispofition. Bon dem Benehmen 
Gortſchakoffs haben wir genugfam geredet. Durch dasfelbe 
wurde, wozu der Keim freilich in der Dispofition Tag, aus der 
Schlacht vollends eine Reihe von vier einzelnen Bajonetangriffen 
einzelner ungeheurer Bataillone, der Divifionen Uſchakoffs, Mar⸗ 
tinau’s Weſſelitzki's und Wrankens. Wie diefe im Großen in 
feinen Einklang mit einander gebracht waren, fo fehen wir 
auch in der Führung jeder einzelnen Divifion nichts als 
die Kunft des Bataillonstfommandanten. Keiner der An⸗ 
griffe wurde durch eine gehörige Verwendung der Artillerie vor⸗ 
bereitet, nirgende wird durch Angriffe einzelner Theile der Dis 
vifion. der Feind zum Hervorbringen aller feiner Kräfte, zu ihrer 
Entwidlung gezwungen, nirgend eine Reſerve zurüdbehalten 

und angemeſſen gebraucht. Ein Theil der Schuld liegt in den 
normalen Divifiondaufftellungen der Ruſſen. 
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Solche Normalſtellungen find von unſchätzbarem Werthe, 
namentlich dadurch, daß ſie dem Diviſionskommandanten einen 
erſten Anhalt für ſein Handeln geben. Aber es verſteht ſich 
doch wohl von ſelbſt, daß man eine Normalſtellung für 
die Divifion nicht eben fo anfehen darf, wie die Rormal- 
ftellung für das Bataillon. Je größer der Truppenkörper, 
defto fomplizirter auch ftet? feine Aufgabe im Gefecht; je zu⸗ 
fammengefegter aber diefe, defto mehr Freiheit muß aud immer 
. die Normalftellung für die Verwendung der einzelnen Glieder 
des Truppenkörpersd laſſen. Diefer Forderung enifprechen die 
Divifionzftellungen der Rufen an ſich nicht (S. 349) und durch 
die Art, wie fie auf den Ererzirpläben eingeübt werden, wird 
vollends alles organifche Leben der Theile aus ihnen entfernt. 
So erflärt man es fih, daß Uſchakoff feinen Mann mehr 
außer dem Gefecht hat, als ex vor dem eriten Anftoß der trans 
zofen zurückgewichen ift, fo erflärt man es fih, dab Mar⸗ 
tinau die Brüde am Wirthshaus, nicht bloß feine Rückzugs⸗ 
frage, fondern aud die Straße, auf welcher die Kavallerie 
und Artillerie nachgezogen werden Tann, gar nicht befeht, obgleich 
er feine ganze Divifion auf dem linken Ufer der Tſchernaja 
bat, — wir fagen, fo erflärt man es fi, aber wir fagen nicht, 
fo ift es zu vechtfertigen, denn der Anſpruch an den Divifiond- 
general, daß er fi) über den Bataillonskommandanten erhebe, 
ift doch wohl nur ein gerechter. 

Man betrachte die einzelnen Angriffe der Ruſſen ald Ans 
ariffe einzelner Bataillone und Alles wird bewunderungswürdig; 
mit Schnelligkeit, mit Kraft, mit Feuer werden zwei Wafferläufe 
überfchritten, ein ſchwieriger Höhenabhang erftiegen. Was will 
man mehr von einem Bataillon verlangen? Man betrachte diefe 
Angriffe aus dem Gefichtöpunfte von Gefechten, organifcher 
Theile der Schlaht und Alles wird elend, erbärmlih. Was 
fordert von einem einzelnen Bataillon ein Gefecht? Bom ein- 
zelnen Bataillon verlangt man nur einen Kampf. Damit aus 
diefem ein Gefecht werde, müflen andere Bataillone da fein, 
die ed auf den Flanken unterftüben, die den Rüdzug decken, 
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den errungenen Sieg verfolgen koͤnnen. Diefe Bataillone mäffen 
aber auch räumlich fo von einander getrennt fein, daB jedes 
feine Aufgabe erfüllen Tann. Denn padt man fie fämmtlich auf 
einen und denfelben Punkt zufammen, fo kann doch ihre Wir- 
fang auch nur auf diefen Punkt gerichtet fein, nur auf eine ganz 
beſchraͤnkie einfeitige Aufgabe. Und fo ift e8 mit den ruffifchen Di- 
vifionen in der Schlacht um die Feducheneberge gegangen. Je mehr 
eine ganze Divifion ald ein Bataillon behandelt wird, um defto 
weniger darf diefe Divifion fich felbit überlaſſen werden, deſto 
nothwendiger ift ed, daB fie die unmittelbare Unterflügung von 
andern Divifionen — alfo anderen Bataillonen — habe, um 
en Gefecht liefern zu können. Nun ericheint und Gortſchakoff 
doppelt firafbar, der mit 5 Divifionen bloß, alfo mit 5 Bataillonen, 
wicht allein ein Gefecht liefern, fondern eine Schlacht fchlagen 
will. Er hat je zwei Divifionen unter ein Kommando vereinigt, in 
den beiden Flügeln. Diefe beiden Divifionen Tonnten eine bie 
andere unterflügen. Nun weiß aber Jedermann, daß zwei Ziffern 
aur zwei Kombinationen zulaffen. Bon großer Freiheit in der 
Wahl der Berwendung war aljo ſchon für die Flügelfomman« 
danten nicht Die Rede. Aber auch Die Freiheit, welche fie über- 
haupt hatten, benupen fie nicht einmal. Auf dem Flügel Reads 
handeln feine beiden Divifionen nicht bloß gleichzeitig, fon- 
dem auch abfolut gleichartig. 

Der Kaiſer Nikolaus bat fih, als er feine Divifionsauf- 
ſtellungen entwarf, dad Infanterielorp 3 ale Schlachteinheit 
gedacht, welches aus drei Divifionen Infanterie und einer Dis 
vifion Kavallerie befteht. Könnte das Infanteriekorps die 
Schlachteinheit fein, fo würde allerdings der Nachtheil einer Be⸗ 
handlung der Divifionen ald Bataillone oder hoͤchſtens Regi⸗ 
menter fich etwas vermindern, obgleich er keineswegs verfchtwände, 
Aber nun eriftirt die Borausfegung gar nicht. Das Infanterie 
korps, defien Solletat auf 60,000 Mann kommt, tft viel zu 
groß, um als Schlachteinheit gebraucht zu werden. Man bedenfe 
nur dad Eine, daß eine Armee von 180,000 Mann Solletat 
erſt drei ſolcher Einheiten zählen würde. Die Praxis des Krieges 
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zwang alfo überall die Ruffen, die Divifion-als Schlacht⸗ 


einheit zu gebrauchen’ und- diefe verfleinerten fie noch meiften- 


theils, wie hier auch am 16. Auguft von 16 auf 12 Bataillone. 
Nun hätten fie freilich die Divifion auch fo anfehen müfjen, wie 
Kaifer Nikolaus urfprünglih das Armeekorps. Aber dieß ver⸗ 
mochten fie nicht zu begreifen. Die Divifion blieb ihnen ala 
Körper, der ein Gefecht felbitftändig durchzuführen hatte, doch nur 
dasfelde, was fie dem Kaifer Nikolaus ald Körper, der einen 
Kampf in dem Gefecht des Infanteriekorps durchführen 
fol, gewefen mar. 

Wenn es nur einen einzigen General in der ruffifchen 
Armee gegeben hätte, dem der Zufammenhang zwiſchen der 
Gliederung einer Armee und den Gefechtöverhältniffen Klar 
geweſen wäre, die Sachen ftänden aller Wahrſcheinlichkeit nad 
in Rußland ſchon längft anders. Aber, fo einfach diefe Dinge 
fiheinen, wir haben überhaupt fehr wenige Soldaten gefunden, 
bie von diefem Zufammenhange eine Flare dee gehabt hätten. 
Und doch dringt fich fein Einfluß auf jedem Blatte der Kriegd- 
geibichte dem aufmerffamen Beobachter auf und die Männer, 
welche als die Erften genannt werden, wo von milttärifchen 
Dingen die Rede ift, haben jenen Zufammenhang ftets ihrer 
ernfteften Aufmerffamkeit würdig gefunden. Welchen Werth Ra- 
poleon der Große auf die Gliederung feiner Armeen legte, 
wie er diefelbe je nah Umſtänden änderte, iſt bekannt genug; 
erinnern wir bier aber daran, daß auch Claufewig der Glie 
berung der Armee im Großen und mit Rüdficht auf die Kriege. 
führung eine weitläufige Erörterung gewidmet hat. 

Der alte Blücher, am 16, Juni bei Ligny gefchlagen, 
geftand ohne Weiteres ein: Wir haben Hiebe gekriegt — ftand aber 
am 18. Juni Nachmittags auf den Höhen von Frichermont und 
holte fich feine Revenge. Welche Figur fpielt dagegen Gortſcha⸗ 
koff? Der beulende Ton feines Tagsbefehls, die elende Höf- 
lichleit in feinem Briefwechſel mit Peliffier über das Begraben 
der Zodten und die dabei durch gegenfeitiges Schießen der fran- 
zöfifchen und ruffiihen Poften vorgefommenen Unordnungen 
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würden etwa für einen Schulfnaben paflen, der die Ruthe 
empfangen bat und fi demüthig dafür bedanken muß, — aber 
für einen General pafjen fie fchlecht und für den Erzengel Mi- 
chael nun erſt vollends nicht. 

Ein echter Mann, wenn er auch ſolche Thorheiten bes 
gangen und eben fo fhlecht dabei fortgelommen wäre ald Gort« 
ſchakoff, hätte fih nach dieſem Miplingen, follte man meinen, 
im Zom über fi felbft und den Feind, der feine Blamage 
aufgedect, zu feiner vollen Höhe aufgerichtet, alle feine Kraft 
zufammengenommen , feine Soldaten angefeuert, die erlittene 
Schmach zu rächen, fich felbft vor ihnen ſchuldig erflärt, aber 
verfprochen, auch feine Fehler gut zu machen. 

Nichts von Allem dem bei Gortichaloff: in meinerlicher 
Niedergefhlagenheit finkt er zufammen, als bliebe ihm fein . 
Mann und fein Roß mehr; — zu thöricht oder zu eitel, um 
feine Fehler einzufehen oder zu befennen, bildet er fich ein, 
Alles geleiftet zu haben, was er konnte, oder er verdammt die 
Dffenfive, weil die dumme Offenfive ein fo jämmerliches Re⸗ 
fultat gehabt. 

Gortſchakoffs Schwäche — das war der eigentlide 
Sieg der Franzofen am 16. Auguſt; als diefe ſich Mar 
heraugftellte, ald man nicht mehr daran zweifeln Tonnte, daß 
die Abſchreckungstheorie bei diefem Charakter am rechten Orte‘ 
angebracht fei, da in der That hatte General Peliffier ein 
volles Recht, auf feinen endlichen Sieg zu hoffen, mehr Recht, 
ala ihm alle Verpflegungsſchwierigkeiten, Seuchen und volle 
Spitäler bei den Rufen geben Tonnten, 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach hätten Peliffiers Anftalten 
an der Tichernajalinie fich unzureichend bewiefen, wenn Gort⸗ 
fhatoff that, was er thun konnte, mindeſtens wäre der 
Kampf nicht fo 'rafch und fo unzweifelhaft entfchieden worden. 
Aber man muß allerdings den Generalen der Verbündeten, 
welche an der Tichernaja fommandirten, das Zeugniß auöftellen, 
daß fle das Ihrige thaten, um mit den Truppen, über welche 
fie verfügten, ein möglichft günftiges Nefultat zu erzielen und 
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den Truppen, daß fie ihre Generale nicht im Stiche ließen. 
Das Benehmen der verbündeten Generale, nicht bloß der fran- 
zöflfchen, fondern andy Lamarmora's, bildet einen angenehmen 
Kontraft zu jenem der ruffiihen. Bei den letzteren fein Zu⸗ 
fammenwirken der Waffen, feine gegenfeitige Unterftügung, fein 
Selbftüberlegen, fein Selbfihandeln, nur Folgen dem erhaltenen 
Anſtoß. Bei den erfteren das gerade Gegentheil: überall gegen- 
feitige Unterſtützung, Wegnahme von Truppen von verfchiedenen 
Punkten der Linie, ohne daß fie Doch darum auf irgend einem 
Punkte entblögt wird. Ald Fauche ux die Brigade Failly vom 
füdlichen Feducheneberge wegnimmt, erfegt fie Herbillon als⸗ 
bald durch die Brigade Cler, die er im Zentrum nicht braucht, 
Lamarmora verſtärkt denſelben Punkt, ſobald er fieht, daß es 
die Ruſſen auf ihn gar nicht mehr abgeſehen haben. Ueberall 
weichen die Franzoſen dem erſten Stoße der Ruſſen, aber nur 
elaſtiſch, nicht wie ſproͤde Körper, fie biegen nur, fie brechen 
nirgends. Denn ihre erfte Linie ift überall nur ſchwach, nir 
gends haben fie Alles auf einen Wurf gefeht. Das Weichen 
ihrer Linie ift nirgends, ohne Unordnung bei den Ruſſen her 
“ vorzubringen, abgelaufen und diefe wird fofort von den bereit 
gehaltenen Maffen des zweiten Treffens und der Reſerve be 
nugt, um die Offenfive zu ergreifen, die nirgends erfolglos 
bleibt und deren Früchte dann ein tüchtiges Kartätfche und 
Gewehrfeuer erntet. Der rafche Anfall Berge’ 8 auf die Divifion 
Uſchakoff, befonders aber der Angriff Faucheuz mit der 
Brigade de Failly auf die Flanfe Martinan’s, gehören for 
wohl, was das Ergreifen des Moments ald was die Schnellig- 
feit und Lebhaftigkeit der Ausführung betrifft, unbeſtreitbar zu 
dem Beſten, was in dieſer Art die Kriegsgeſchichte bietet. 

Die Gliederung der Franzoſen bringt Leben in alle ihre 
Aktionen; zwar haben ihre Diviſionen auch nur zwei Brigaden, 
wie die ruſſiſchen, aber dieſe bilden eine ganz gleichartige und 
einzige Maſſe; die franzoͤſiſchen Brigaden dagegen ſehen mir 
überall als ſelbſtſtaͤndige Glieder, obwohl desſelben Koͤrpers aus⸗ 
einanderhalten, und die Mannigfaltigkeit der Truppengattungen, 


547 


der Fußjäger, der Zuaven, der Linie oft in einer und derfelben 
Brigade, mindeftens in berfelben Divifion bringt ein neues Mo- 
ment der Gliederung in ihre Organifation, welches die Ruffen 
gar nicht kennen, deren Jäger und Musfetierbataillone ſich 
von einander durch nichts ald einige Abzeichen an der Uniform, 
nicht durch jenen eigenthümlichen Korpsgeift unterfcheiden, wel- 
her in den verfchiedenen Truppengattungen der franzöflfchen In⸗ 
fanterie lebendig iſt und fie anſpornt, es einander zuvorzuthun 
oder einander nachzueifern. 

Die engliſche Armee war an dem Tage des 16. Auguſt 
nur dadurch betheiligt, daß ihre Soldaten nach gewonnener 
Schlacht auf den Kampfplatz eilten und auf eigene Rechnung 
den Franzoſen bei dem Werke der Plünderung halfen, daß ihre 
Offiziere den Soldaten einzelne werthvolle Beuteſtücke abkauf⸗ 
ten. Dieſe Hülfe wurde von den Franzoſen fo wenig begehrt, 
daß fie vielmehr fi über diefelbe ernftlich befchwerten, was 
dann dem General Simpfon PBeranlaffung zu einem Tags⸗ 
befehle gab, der fich durch feine unverblümte Bezeichnung des 
Berfahrend der Engländer auszeichnet, aber fehwerlich dazu bei- 
trug, fie in den Augen ihrer Verbündeten zu heben. 

Bon franzöfifcher Seite wurde der Erfolg des 16. Auguft 
vollſtaͤndig gewürdigt. Eine ihrem Zone und ihrer ganzen Hal- 
tung nach ungewöhnliche und fonderbare Depefche des Vize⸗ 
admirald Bruat an den Marineminifter bemerkt nicht mit Un- 
recht, daß man in dem „fo lau® durchgeführten ruffifchen An- 
griff weit eher ein Zeichen der Entmuthigung ald der Kecdheit 
zu fehen berechtigt ſei. In der That haben wir gefunden, daß 
auf die einzelnen Angriffe der Ruſſen, die Arbeit der Solda- 
ten die Bezeichnung lau wenig paßt, aber ihre vollfommene 
Berechtigung hat fie in Bezug auf die Anordnungen des ruffi- 
fhen Oberbefehlehabers, welcher nur auf alle Weife gezwungen, 
ohne Willen und Selbftvertrauen, ohne Klarheit über Zwed 
und Mittel an das Werk gegangen war. Bon feinem Stand» 
punkte aus war der Angriff des 16ten gewiffermaßen ein Akt 
ber Berzweiflung. Schon am 12. Auguſt, 4 Tage vor dem An- 
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griff Hatte Gortfchafoff auf den Borfchlag des Generald Buch⸗ 
meter, Chefs der Ingenieure der Armee, eine Floßbrücke 
über die große Bucht von Sebaftopol beginnen laffen, welche 
das Fort Nifolaus am nordöftlihen Punkte der Stadtjeite 
mit dem ort Michael gerade gegenüber am nördlichen Ufer 
der großen Bucht verbinden follte. Diefe Brüde, welche eine 
Länge von faft 3000 Fuß erhielt und mit einer zwiſchen den 
Geländern 14 Fuß breiten Fahrbahn verfehen mard, wurde 
zwar erit am 27. Auguft vollendet und für die Kommunikation 
eröffnet, aber die Verbündeten erfuhren den Beginn diefes Baues, 
welcher, heiläufig gefagt, der befte Beweis dafür ift, wie wenig 
diefelben vor der Befignahme der Karabelnaja oder der Stadt 
feite die Rhede beherrfchten (vergl. S. 319, 320), fogleich. Gort⸗ 
ſchakoff hatte ihn, wie Alles, was er that, ohne beftimmten 
Dlan angefangen; er wollte eine fichere und beftändige Ders 
bindung zwifchen der Südfeite der Bucht, auf welcher er Front 
gegen die Belagerungswerke der Angreifer machte und zwiſchen 
der Nordfeite haben, welche von dem Plateau zwiſchen dem 
Belbek -und der Tſchernaja gebildet wird und auf welchem die 
Entfabarmee ftand, die fo wenig zu ihrem Zwecke benupt 
ward. Diefe Brücde geftattete, mit Leichtigkeit Truppen nach der 
Südfeite zur Verſtärkung hinüber zu führen, man fonnte alfo 
deren Befapung für gewöhnlich ſchwach halten, was den doppelten 
Bortheil gab, daß man einmal weniger Leute auf den dortigen 
Bertheidigungsmwerken durch das Feuer der Verbündeten verlor, 
daß man andrerfeitd größere Truppenmaffen zur Unterflügung 
einer Offenfive an der Tſchernaja an der Nordfeite bereit halten 
konnte. Dieß waren pofitive Vortheile. Zweitens aber Fonnte 
nun diefe Brüde allerdings auch dazu dienen, wenn man ſich 
zum Nufgeben Sebaftopold an der Südfeite der Bucht entfchloß, 
ben Rüdzug an die Norbfeite mit größerer Sicherheit und Leid. 
tigfeit auszuführen. 

Zuerft ſchwebten wohl denjenigen, welche Gortſchakoff zum 
Beginne des Baues beftimmten, die pofitiven Bortheile allein 
oder faft allein vor, aber vom 16. Auguft ab fehrten ſich die 
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Dinge um und Gortſchakoff wendete fih nun allmälig immer 
entfchiedener den Rüdzugdgedanten zu. So faßten auch die Ver- 
bündeten den Brüdenbau der Auffen aufs mehr Hoffnungen, 
als die im Herbfte unter den Regengüffen aufmeichenden Straßen 
der Krim, die fi) dann mehrenden Berpflegungsfhwierigfeiten 
der Ruſſen, ald die jungen Soldaten, welche deren dezimirte 
Bataillone füllten, verwundet und gefangen in die Hände der 
Franzofen fielen, Tonnte diefen bei dem mehrfach erprobten 
Charakter Gortfhaloffs jener Brüdenbau erweden, und es 
ift nicht unmwahrfcheinlich, daß er es befonderd war, welcher den 
Kaifer Napoleon ermuthigte, in einem Briefe an den General 
Beliffier vom 20. Auguft, in welchem er für den Sieg an der 
Tſchernaja dankt, die zuverfichtliche Hoffnung auf den endlichen 
Fall Sebaftopold auszuſprechen. 

Wenn er in diefem Schreiben noch weiter geht und die 
Ausſicht eröffnet, daß die Ruſſen, felbft wenn Sebaftopol den 
Waffen der Verbündeten noch länger zu widerftehen im Stande 
wäre, durh die Schwierigfeiten der Berpflegung ge 
zwungen fein würden, den Kampf in der Krim bei herannahen⸗ 
dem Winter aufzugeben, fo fann nur die Zeit lehren, welches 
Recht dazu er hatte. Die Wahrfcheinlichkeit ift ganz und gar 
dagegen, daß die Ruſſen in den drei Monaten vom Ende des 
Mai bis zum Ende ded Auguft ihre Nachjchübe auf den Land- 
wegen über Perekop und die Halbinfel Tſchon gar nicht ge- 
ordnet haben follten und Nachrichten, welche für mindeftend 
eben fo pofitiv gelten müffen, als diejenigen, welche der Kaifer 
Napoleon haben fonnte, verficherten ausdrüdlich, daB das Ders 
pflegungsivefen in der Krim beffer geordnet fei, ald es jemals bei 
einer ruffifhen Armee früberhin der Fall geweſen war. Die Sen- 
dung immer neuer Truppen nach der Krim während des ganzen 
Monats Auguft, um die Lüden in den durch Krankheiten, durch 
den beftändigen Berluft in den Laufgräben, durch Gefechte herab 
gekommenen Bataillonen zu füllen, zeigten übrigens auch, daß 
weder der Kaifer Napoleon noch der General Peliſſier auf 
die Hülfe des fchlechten Wetterd und des Hungerd ein unbe- 
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dingtes Vertrauen ſetzten und die Anftalten, um abermals einen 
Winter auf dem Plateau von Balatlava zugubringen, der Bau 
von Eifenbahnen zwifchen Kamieſch und Balaklava, fo wie von 
legterem Orte nach dem Tſchernajathal hinab, die Einrichtung eines 
bequemen Lagers innerhalb der Wälle, welche aus dem Raume 
zwwifchen der Kamiefch- und Strelepfabucht einen franzöfifchen 
Hafenplag machten, Arbeiten, welche nad) dem Kampfe an ber 
Tichernaja mit demfelben Eifer fortgefegt wurden, mit wel- 
chem fie vorher betrieben worden waren, lieferten den Beweis, 
daß man felbft einen fhnellen Erfolg der Waffen nicht für ficher 
hielt, daß die Verbündeten auch nach dem 16. Auguft fi noch 
keineswegs der beftimmten Hoffnung hingaben, binnen wenigen 
Wochen Herren Sebaftopold zu fein. Hätten fie dieß geglaubt, 
fo würden auch gewiß Vorbereitungen getroffen worden fein, 
um die legten erträglichen Monate des Jahres noch zu einem 
großen Schlage im freien Felde benugen zu fönnen, diefe 
aber ſchob man immer noch hinaus. In der That konnten fie 
wenig nügen, wenn erft in den lebten Tagen des Herbited Se⸗ 
baftopol fiel, weil dann nicht die genügende Zeit übrig blieb, 
den erften Erfolg durch weitere zu krönen. Neue Gerüchte von 
einer jetzt wirklich bevorftehenden Reife des Kaiferd Napoleon 
nah der Krim, die noch im Auguft auftauchten, konnte Jeder, 
welche Meinung er auch über die Lage auf dem Kriegsſchau⸗ 
plate haben mochte, zu Gunften derfelben deuten. Die Einen 
fhloffen daraus, daß es mit den Hoffnungen der Allüirten nicht 
befonders ftehen und die franzöfifche Armee eined neuen Ans 
. triebed bedürfen müffe; die Anderen, daß der Fall Sebaftopold 
in neuer Ausficht fei und die Anweſenheit des Kaiferd ihn ver- 
herrlichen folle. Es wurde dießmal fo wenig ald früher etwas 
aus der Reife, und merfwürdigerteife fiel auch in die Zeit ald 
die Gerüchte davon umgingen, wieder ein Attentat auf die 
Perfon Napoleons des Dritten. 

Diefe Blide in die Zukunft knüpfen fih an den 16. Auguft 
fo enge, daß wir nicht umhin konnten, fie hinüber zu werfen. 
Wir kehren nun aber zu dem Gange der Belagerung zuräd 





ne IT — 


B 951 


und nehmen die Erzählung von ihrem Fortgange dort wieder 
auf, wo wir fie oben (S. 457) verließen. 


5. Der Fall Sebaftopols. 
I. 


In den Nächten vom 17. auf den 18. und vom 21. 
auf den 22, Juli gelang es den Franzoſen, wie wir fahen 
(S. 455, 456), einzelne neue Logementd vor ihrer lebten 
Parallele anzulegen und biefelben in den folgenden Nächten 
mit einander dergeftalt zu vereinigen, daß fie vor jedem ber 
beiden Baflione Nr. 2 (I) und Korniloff ein Parallelenftüd 
(Salbparallele) erhielten, aus welchen fie fogleich begannen 
Approfchen vorzutreiben, um fich den feindlichen Werfen weiter 
zu nähern. Außerdem arbeiteten fie mit Eifer und unter ges 
böriger Benutzung der Paufen, welche die vuffifche Artillerie 
mit ihrem feuer machte, daran, die beiden Halbparallelen mit 
einander zu verbinden und in den erften Tagen des Auguft 
war dieſes ſchwierige Wert glüdlich beendigt. Die Franzoſen 


beſaßen nun auf dem Abfchnitte ded Malakoff eine neue, die 


fehste Parallele, 200 bis 150 Schritt von den Baftionen 
Korniloff und Nr. 2 entfernt. Die dritte war diejenige am 
füdlichen Abhange des Kamſchatkahügels, aus welcher am 7, 
Juni die Truppen zu dem glüdlihen Angriff auf die Redoute 
Brancion (Ramfchatla) vorgegangen waren (S. 356, 362); die 
vierte, beiderfeitd der Nedoute Brandon und ein wenig nord⸗ 
wärts vorgefchoben, hatte zum Ausgangspunkt für den unglück⸗ 
lichen Angriff auf Baftion Korniloff am 18. Juni gedient 
(S. 392); die fünfte war unmittelbar nah dem 18. Juni ans 
gelegt worden (©. 449, 450). 

Sobald jet die fechöte Parallele auf die genügende Tiefe 
gebracht und mit einer ausreichenden Bruſtwehr verfehen ivar, 
wurde der Batteriebau in «ihr angefangen und die bereit bes 
gonnenen Approfchen allmählig vorgeſchoben. Die leptere Arbeit 
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aber ging in der ganzen erflen Hälfte des Auguſt nur fehr 
langfam von Statten, da das Teuer der ruffifchen Artillerie 
immer noch eine große Kraft bewahrte und dem Belagerer nur 
einzelne Nächte zu einem fräftigeren Betriebe der Arbeit vers 
gönnte. Kaum 40 Schritt näherte man in der erwähnten Zeit 
fid den Vertheidigungswerken. 

Einen gewaltigen und entfcheidenden Umſchwung der Dinge 
brachte die Schlaht um die Feducheneberge, der 16. Augufl, 
auch in die Belagerung. Während Fürft Gortſchakoff nad 
dem 18. Juni nicht das Geringfte getban hatte, um feinen 
Sieg auf frifcher That zu benutzen und mit aller ihm zu Ge 
bote ftehenden Kraft audzubeuten, während er vielmehr auf 
feinen Lorbeern ausruhte und die Anfprachen des Biſchofs In⸗ 
nocenz mehr duldete ald gem ſah; ergriff General Peliffier 
mit großer Entfchloffenheit den Moment, Wie vom Blitze ges 
troffen, ftanden die ruffifchen Soldaten, konnten fi in das 
Mißgeſchick nicht finden, welches ihre Tapferkeit fo wenig, der 
grenzenlofe Unverſtand und die Ungefchidlichkeit ihrer Generale 
fo jehr verdient hatte, beugten fih in flumpfem Watalismus 
unter das, wie es fehien unvermeidliche Schickſal und verftie 
gen fich vielleicht fchüchtern zu leifen Zweifeln an der Tüchtig- 
feit ihrer Führer. 

Bei den Franzofen aber berrichte neues Leben und muns 
tere Bewegung. In der Naht vom 16. auf den 17. Auguft 
noch ließ General Pelifjier die Scharten der Batterieen in der 
fehöten Parallele öffnen und am 17ten Morgens begann er 
eine heftige Kanonade gegen die ganze Karabelnaja, welche von 
nun ab bis zu dem Kalle der ftolzen Seefefte nur noch von 
dem nächtlichen, nicht minder mörderifchen Bombardement ab- 
gelöst werden follte. Der Waffenftillftand zum Begraben der 
Zobten ded 16. Auguft gab nur dem Tſchernajathal Frie- 
den, nicht den beiden feurigen Linien der Belagerungs⸗ und 
Vertheidigungswerke, welche wie zwei erbitterte Fechter einander 
dicht auf den Leib gerücdt waren. Ein Verſuch der Franzofen, 
fih fhon am 17. Auguft der letzten Logements, welche die 
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Rufien noch außerhalb des Grabens von Baftion Rorniloff bes 
fagen, und die ihnen bier Die Stelle des gededten Weges ver- 
traten, im raſchem Anlaufe fortzunehmen, mißglüdte zwar, 
aber die Meberlegenheit des aktiven Muths der Franzoſen, die 
verzweifelte Stimmung der Ruffen gaben auch den materiellen 
Mitteln der erfteren, dem Feuer ihrer Artillerie, bald doppelte 
und dreifache Kraft. 

Noch dachte im ruſſiſchen Hauptquartier niemand mit Be⸗ 
fimmtheit daran, daß der Kampf um Sebaftopol feinem Ende 
nabe. Aber immer drobender ward der unbeilverfündende Ruf 
der Feuerfchlünde des Feindes. Der Boden der fteilen Böfchun- 
gen der Erdwälle rollte von Kugeln und Bomben gelodert in 
die Gräben hinab und drohte den Berbündeten Dämme über 
diefelben zu bauen, die den Sturm ihnen erleichtern mußten, 
die Erdſcharten flürzten zufammen und gaben den Kanonieren 
faum noch Lichtöffnung genug, ihre Gefchübe zu richten und 
Raum, ihre Mündungen vorzufchieben, die Schartenkaften (Mer: 
long, Erdkeile zwifchen je zwei Scharten) wurden von Tag zu 
Tage fchwächer und widerſtandsunfähiger. Noch immer arbeite 
ten die Ruſſen, die Trümmer fortzufchaffen, den Schatten und 
den Böfchungen ihre alte Geftalt, eine Form zurüdzugeben, die 
den Feind aufhalten und, wenn dieß nicht, ihn über das Maaß 
feiner Erfolge täufchen könnte. Nacht für Nacht waren Taufende 
von Arbeitern bei dieſen Anſtrengungen befchäftigt, fie fielen 
den franzöfifchen Gefchoffen zum Opfer und, was ihre Mühen 
erzielten, war nichts im Bergleih zu den PVerluften, welche 
diefe Arbeiten koſteten. 

In nächſter Nähe, in der fechöten Parallele, hatten am 
17. Auguft die Franzofen eine beträchtliche Anzahl von Mör- 
fern aufgeftellt, welche Bomben auf die Arbeiterabtheilungen 
niederhagelten und in erſchreckender Weife unter ihnen auf 
täumten. Am 17. Auguft felbft hatte Gortfchafoff in Befürch⸗ 
tung eined Angriffes der Franzofen zahlreiche Neferven in den 
Werken von Sebaftopol vereinigt, die Rufen verloren an die⸗ 


ſenm einen Tage allein duch das Feuer der Verbündeten 1500 
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Mann; an jedem der vier folgenden Tage vom 18. bis 21. 
Auguft 1000 Mann und auch von da ab, als der ruffifche 
Oberbefeblähaber theild von feiner Furcht vor einem augen- 
blilichen neuen Sturm zurüdgelommen war, theild für eine 
gedecktere Aufitellung der Neferven mehr in der Nähe der gro⸗ 
Ben Bucht, bei den Fort! Baul und Nikolaus, Sorge ge- 
tragen hatte, bis zum 4. September einfchließlich, täglich 500 
bi8 600 Mann. Alle Anftrengungen, die Beichädigungen, 
welche die Werke am Tage erlitten, in der Nacht herzuftellen, 
eriwiefen fich indeffen immer unfruchtbarer. Baftion 2 (I) bil- 
dete jeden Abend eine unförmlihe Maſſe, den Schiepfcharten 
ſah man es nicht mehr an, daß fie menfhliche Kunſt gebildet, 
die Bruftwehren, von den Scharten getheilt, fahen aus wie 
Erdhaufen, welche der Wind zufammengeweht oder dad Waſſer 
zufammengefpült und in melde es einzelne Rinnen gerifien ; 
ebenjo war ed mit dem vorderen Theile des Baſtions Korni⸗ 
loff; eine Batterie von 12 Kanonen, welche die Ruffen biöher 
vorwaͤrts ber linken Flanke des genannten Baſtions in Thätig- 
feit gehabt hatten, mußte ihr Teuer einftellen. Rur auf den 
Werken der zweiten Bertheidigungslinie, am welcher die 
Ruſſen namentlich rückwärts der Baflione 2 und Komiloff leb⸗ 
haft arbeiteten, welche aber noch weit von der Vollendung ent- 
fernt war, ward ed möglich, eine größere Anzahl von Ge- 
fhüben in andauernder Thätigkeit zu erhalten. Wenn man 
diefe Wirfungen der Artillerie der Verbündeten mit denjenigen 
ded Bombardementd vom April (vergl. S. 220 ff.) vergleicht, 
fo wird man fih wohl überzeugen, daß, welche Vervolllomm- 
nungen der Fernwaffen auch erfunden werden mögen, feine 
von ihnen jemald das nahe Herangehen erfepen fann und daB 
die Diftanz der vollſten Wirkfamfeit bei allen Schießmwaffen, 
mögen fie Namen haben wie fie wollen, immer nur eine ver- 
hältnipmäßig geringe ift. 

Unter dem Schube ihres wirffamen Feuers ſchoben nun 
die Franzoſen ihre Angrifföwerke immer näher an die feind- 
lichen Linien, Am 21, Auguft Morgens eröffneten fle halbwegs 
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von der ſechsten Parallele nah Baftion 2, dem leßteren 
gegenüber eine neue Halbparallele, deren Flügel fie, um 
fie dem der Länge nad) beftreichenden Feuer der nächiten ruſſi⸗ 
fen Werke zu entziehen, etwas gegen die fechste Parallele 
zurückbogen. In der Nacht vom 23. auf den 24. Auguft nah⸗ 
men fie einen Jägergraben der Ruſſen gegenüber Baſtion 
Korniloff, ungefähr in gleicher Höhe mit der ebenerwähnten 
Halbparallele; die Ruſſen machten einen ſchwachen Berfuch, ihn 
wieder zu nehmen, wurden indeffen zurücdgemiefen und die 
Franzoſen verwandelten ihn nun gleihfalls in eine Halb- 
parallele; beide wurden mit der fechäten Parallele in gehörige 
Verbindung gefept und neue Approfchen aus ihnen vorgeführt. 
Anfangs September waren die Außerften franzöfifhen Sappen 
faum noch 35 Schritt von den Gräben der Baftionen 2 und 
Korniloff entfernt. 

Auch der Angriff gegen die Stadtfeite mar im aller- 
dings fehr allmähligen Vorfchreiten gegen die Baftione 4 und 
5 (Maftbaftion und Zentralbaftion) geblieben. Der Minenkrieg, 
welcher hier im Auguft mit neuer Lebhaftigkeit entbrannte und 
wie wir eö weiter oben erwähnt haben (S. 457), fich nicht 
mehr auf dad Terrain vor Baftion 4 befchränkte, fondern auch 
auf dasjenige vor Baftion 5 und der Redoute Schwarz aus⸗ 
dehnte,. lieferte beftändig neue Trichter, welche alebald gekrönt 
und in Logementd verwandelt, den Angriff dem Maftbaftion 
bis auf 40 und dem Zentralbaftion bis auf 595 Schritt 
näherten. 

Nicht mit gleicher Nüftigkeit waren die Engländer gegen 
Baftion 3 (das große Redan) vorgefchritten. Vorzugsweiſe mit 
der Vermehrung ihrer Batterieen in den fertigen Parallelen 
befchäftigt,, fchoben fie ihre Laufgräben auf dem Abfchnitte des 
Redans vom 18. Juni bis zum Anfange ded September nur 
um etwa 100 Schritt von den Steinbrüchen vor, deren fie fich 
am 7. Zuni bemächtigt hatten, und näheren ſich auf dieſe 
Weiſe nur auf etwa 270 Schritt dem anzugreifenden Werte. 
Nicht auf die Bodenfhwierigkeiten, welche fie zu überwinden 
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hatten, Tann diefed unverhältnigmäßige Zurüdbleiben der Eng- 
länder gefchoben werden. Es fehlt ihnen eben auch jene freie 
Mitthätigkeit Aller, jene Theilnahme an dem Erfolge und 
Ruhme der Gefammtheit, welche die Franzofen fo vortheilhaft 
auszeichnet und fie troß aller ihrer Schwächen großer Thaten, 
eines hohen Aufſchwungs, der Aufopferung fähig macht. Es 
fehlte bei ihnen auch jener Nachdruck der Befehlögewalt, wel⸗ 
her bei den Franzoſen meift eben fo Träftig geübt ala gelehrig 
von ihnen angenommen und geduldet wird. 

Menn das feuer der Verbündeten Träftig war, wenn von 
ihm in der That jebt gefagt werden Tonnte, was bisher fo oft 
ohne allen Grund behauptet worden war, daß ed dem nuffis 
fhen überlegen fei, fo war das lebtere doch keineswegs zum 
Schweigen gebracht und, empfindliche Berlufte, welche auch fie 
erlitten, fonnten Franzoſen und Engländer bis in die lebten 
Tage der Vertheidigung hinein eines anderen belehren. Der 
tägliche Verluft der Franzofen ward während des Auguft auf 
250 bis 300, jener der Engländer auf ungefähr 50 Marin 
angefhlagen. Am 29. Auguft um Mittag fiel eine ruffifche 
Bombe in ein Pulvermagazin der Redoute Brancion, dieß er 
plodirte und Toftete die Franzofen 40 Zodte und 140 Berwuns 
dete, und am 31. Auguſt erfolgte eine ähnliche Explofion bei 
ben Savarandefchanzen in der Batterie, welche zur Beherrfchung 
der Kielbucht an deren Ufer angelegt war. Noch in den lebten 
Tagen ded Auguft war das vuffiiche Feuer zeitweife fo ftarf, 
daß die Kranzofen nicht einmal im Stande waren, die Br 
Ihädigungen, welche ed an ihren Werken anrichtete, auszu⸗ 
befiern,, viel weniger neue Arbeiten auszuführen. 

So war die Lage der Dinge, als in den erften Tagen 
ded September General Beliffier im Einvernehmen mit ©e- 
neral Simpfon den allgemeinen Sturm auf Sebaftopol be⸗ 
ſchloß; am 5. September follte eine verftärfte Kanonade auf 
der ganzen Linie beginnen und ihr, fobald fie ein fichtbares 
Refultat zu Wege gebracht, den Feind erfchüttert, der Maffen- 
angriff folgen; alle Kräfte der Armee follten daran gefeht wer⸗ 
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den, um mit einem großen Schlage die lebte Entfcheidung zu 
geben. Länger zu zögern, fchien nicht nothwendig bei der Nähe, 
auf weiche die Angriffswerke an die Bertheidigungslinien heran» 
gelommen, bei der Weberlegenheit, welche das Feuer der Ber- 
bündeten wirklih erlangt hatte, bei der Menge von Gefchügen, 
welche fie jest in Batterie hatten und welche zugleich in Wirk⸗ 
famfeit treten Tonnten, bei der Zaghaftigfeit und Unſicherheit, 
welche fich in dem Benehmen der Ruſſen offenbarte, von der 
zahlreiche Weberläufer erzählten. Immer noch hatten die DBer- 
bündeten bis dahin eine Wiederholung des Angriffes an der 
Tſchernaja beforgt; indeſſen diefe Beforgniffe minderten ſich 
immer mehr. Aus den Bewegungen der Ruflen auf den Höhen 
von Inkerman, welche die Alliirten von ihren Stellungen aus 
wahrnahmen und den Ausfagen der eberläufer oder Gefan- 
genen fonnten fie fchliepen, daB Gortſchakoff feine Entfah- 
armee nur noch ald eine Referwe der Vertheidigung von Seba- 
ftopol betrachte, und fie nur verwende, um die Garnifonen der 
Werke beftändig aus ihr abzulöfen, daß er einen Angriff auf 
die Tfchernajalinie nicht im mindeften beabfichtige; überdieß 
waren auf der erwähnten Linie alle Anftalten wohl getroffen, 
um einen Angriff moͤglichſt fehnel zu erfahren und um ihn 
vorerſt Träftig abweifen zu können. Neue Befeftigungen waren 
angelegt, die alten verftärkt, ein firenger Wachtdienft ward ge- 
bandhabt. General Peliffier glaubte daher über diefe Linie 
rubig fein zu fönnen, wenn er auch keineswegs meinte, die 
Rückficht auf fie bei feinen Anordnungen zum Sturme völlig 
vernachläfftgen zu dürfen. 

Andererfeitd fehien es nun auch nicht vortheilhaft, den 
Sturm noch länger hinauszufhieben. Man wußte, man ſah e8 
felbft, daß die Ruſſen an einer zweiten Vertheidigungs— 
linie zwifchen der erften und den Barrifadirungen der Straßen 
der Stadt und der Vorſtadt arbeiteten, welche insbeſondere auf 
der Front der Baftione Korniloff und Nr. 2 zu einem ſtarken 
Abſchnitt zu werden drohte. Lie man fie diefe Arbeit vollen- 
den, jo war große Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß felbft ein 
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glücklicher Sturm nur in den Befiß der erften Linie brachte, 
daß dieſe, beberrfcht von der zweiten, dann entweder gar nicht 
oder nur mit großen Opfern zu behaupten war, und mindeftend 
wurden neue Anftrengungen notbiwendig, um die zweite Linie 
megzunehmen. Griff man an, ehe diefelbe vollendet war, konnte 
man ſich ihrer wahrfcheinlich mit der erften zugleich bemäd- 
tigen. 

Als im Lager der Allüirten der neue Sturm befchlofien 
ward, hatte Gortſchakoff die Räumung Sebaſtopols, oder, 
wie die Ruſſen fih ausdrüden, der Südfeite von Sebaftopol 
bereitö bei fich entfchieden. Die Verheerungen, welche das feind- 
liche Feuer in den Reihen feiner Soldaten anrichtete, die Un- 
möglichkeit, die verfallenden Werke herzuftellen, ließen ihn jene 
Prahlereien von einer fehrittweifen Vertheidigung der Stadt und 
der Borftadt, die dem Angriffe jedes einzelne Haus ftreitig 
machen follte, bald vergefien und, als die Brüde zwifchen dem 
Fort Michael und dem Fort Nikolaus über die große Rhede 
am 27. Auguft vollendet und eingeweiht ward, dachte der rufe 
fifhe General nur noch daran, fie zur Grleichterung feine? 
Rückzuges zu benupen. Was in der That fonnte die Ver⸗ 
längerung der Bertheidigung nüpen? Was Rußland brauchte, 
war ein pofitives Nefultat: die Verbündeten mußten — dad 
war Rußlands Intereſſe — zur Einfhiffung gezwungen, oder, 
wie der Ausdrud dafür ift, ind Meer geworfen werden. 

Dieſes pofitive Refultat war nur dur die Offenſive 
über die Tfchernaja zu erzielen. Bon ihr indefien war Gort⸗ 
ſchakoff vollftändig abgefchredt. Sie ward unendlich erleichtert 
dadurch, daß die Ruſſen feiten Fuß am füdlichen Ufer der gro- 
fen Bucht hatten, weil, fo lange Karabelnaja und die Stadt 
in ihrem Befiße waren, dadurch eine beträchtliche Kraft der 
Berbündeten auf diefer Linie gebunden ward. Gaben die Ruffen 
Sebaftopol und die Karabelnaja auf, fo Tonnten die Verbün- 
deten, durch nichts mehr gehindert, dem Tfchernajaangriff alle 
ihre Kraft frontal gegenüberftellen. Freilich konnte nun auf 
Gortſchakoff alle feine Kraft zu dem Angriffe auf die Tſcher⸗ 
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najalinie konzentriren; aber Die Berhältniffe waren keineswege 
gleich. Mit 30 His 40 Bataillonen in Sebaftopol und Kara- 
belnaja hielt Gortſchakoff, wenn er. fidh geſchickt benahm und 
fie auch bloß als Artilleriebededung verwendete, mindeftens 70 
franzöfifche und englifche vor feinen Wählen feft und konnte 
nun faft den ganzen Reit feiner Kraft gegen 40 bis 50 der 
Berbündeten an die Tſchernaja werfen. Gab er Sebaftopol und 
die Karabelnaja auf und z0g fich an die Nordfeite der Bucht 
zurück, fo gewann er für den Angriff auf die Tſchernaja nur 
30 bis AO Bataillone, die Verbündeten gewannen aber für 
die Dertheidigung derfelben Linie mindeftens 70 Bataillone, 
und es ift wohl nicht zu viel behauptet, wenn wir felbft von 
dem Ungeſchick ruffifcher Generale ganz abfehen, daß 70 Bar 
taillone der Derbündeten in fefter Stellung mindeftens fo viel 


werth find ala 100 ruſſiſche Bataillone, welche fie angreifen. 
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Daraus folgt nun auch mit der größten Sicherheit, daß Gort- 
Ihatoff bei der Räumung Sebaftopols niemals den Hinterge- 
danken haben konnte, durch fie mehr Freiheit und Kraft für 
einen Offenfivfchlag an der Zfchernajalinie zu gewinnen und 
diefen unternehmen zu wollen, fobald er jene bewerfftelligt. 
Zu dem Entichluffe, Sebaftopol zu räumen, ward vielmehr der 
ruffiſche General lediglich durch die Nothwendigkeit, welche ihm 
die Verbündeten aufzwangen, gepaart mit feiner eigenen Folg- 
ſamkeit veranlaßt. 

Der größte Werth, den Sebaftopol noch für die Ruffen 
hatte, Tag in dem vortheilhaften Verhältniſſe, in welches es 
diefelben für eine Offenfive über die Tfehernaja brachte, und 
andererfeitd konnte nur diefe Dffenfive Sebaftopol vor dem 
Falle retten. Die paffive Defenfive kann einmal nicht vorwärts 
kommen, fie bleibt im glüclichften Falle ſtehen und geht aller 
Mahrfcheinlichkeit nach von Pofition zu Pofltion zurüd, wie 
wir dieß an einem früheren Orte ſchon gefagt haben. Dieß 
ſchrittweiſe allmählige Zurüdgehen Tann nun allerdings ohne 
Nachtheil und fogar vom größten Nutzen fein, aber immer nur, 
indem ed einen Zeitgewinn gibt. Wenn man Zeit gewinnen 
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will, fo muß man wiffen, wozu? Der Zeitgewinn abfolut bes 
trachtet nuͤtzt zu nichts, er erhält feinen Werth immer erft durch 
den Nuten, welchen man aus der geivonnenen Zeit zieht. Dies 
fer Nupen Tann nun darin beftehen, daß man fich verkärkt, 
um endlih die Offenfive zu ergreifen. Darauf wartete aber 
Gortſchakoff gar nicht mehr; was konnten auch alle Berftär- 
tungen belfen, wenn man fie doch nicht anzuwenden verfland? 
Dder diefer Nuten fann darin beftehen, daß der Feind müde 
wird und von feinen Abfichten freiwillig abläft. Durften aber 
die ARuffen vernünftiger Weife hoffen, daß die Alliirten ihre 
Belagerung nur aus Müdigkeit aufgeben würden? Wahrlih 
nicht; die Alliirten hatten fich viel zu hoch ganz Europa gegen- 
über verpflichtet, fie hatten viel zu große Kräfte auf dieſes 
Unternehmen gewendet, als daß eine ſolche Hoffnung einigen 
Grund haben konnte. Am wenigften Tonnte fie ihn jebt haben, 
in einem Zeitpuntte, wo fie unbeftreitbar Ausfichten auf Erfolg 
erlangt hatten, mehr als je. Die Einficht, daß die Vertheidi⸗ 
aung Sebaftopold hoffnungslos fei ohne die Offenfive, die 
Schwäche des Charakters, der Mangel an Selbfivertrauen, an 
Erkenntniß der Natur der Streitkräfte und ihrer Verwendung, 
welche jede Dffenfive fruchtlos erfcheinen ließen, verbunden mit 
den immer fleigenden Opfern, welche bei der immer fleigenden 
Kraft des Angriffes die weitere Vertheidigung koſten mußte, fo 
daß fie drohte, den Kern der ruffifchen Armee in nicht langer, 
leicht zu berechnender Zeit auf: einen erbärmlichen Stand der 
Mannſchaft hinabzudrüden, beftimmten Gortfchafoff, die Feſtung 
zu räumen. Aber man begreift leicht, daß dieß ein ſchwerer 
Schritt für ihn, weil für Rußland, fein mußte Wie vor 
ber Verantiwortlichkeit, welche die aktive Derwendung der Streit- 
fräfte feines Landes mit zweifelhafter Ausficht auf Erfolg ihm 
auferlegte, fo fchra® der ruffifche General zurüd vor der ans 
deren Berantwortlichkeit, welche in der Rettung, in der Er⸗ 
haltung der Armee mit Aufopferung Sebaftopols lag. Wie 
tapfer immer die Feſte vertheidigt worden war, dieß zäblte 
nichts in den Augen Europas, in dem Rufe, der bald den 
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Drient durchlaufen mußte, wenn fie fiel; der Enderfolg be⸗ 
ſtimmte das Urtheil, und bier mit Recht. Die große Frage 
war: ift Rußland im Stande, jede Feſtſetzung feiner Feinde 
auf feinem Boden zu verhindern, jede Dauer diefer Feſtſetzung 
unmöglich zu machen oder nicht? Diefe Frage ward durch den 
Fall Sebaftopold mit großer Wahrfcheinlichkeit zu Gunften der 
Alliirten, zum Nachtheile Rußlands entfchieden. Außerdem 
deckte die Feſtung den legten Reſt der ruſſiſchen Pontus« 
flotte, die einzige materielle Grundlage für die Anfprüche 
auf die Herrfchaft über das fchwarze Meer, welche einitweilen 
noch vorhanden war. Mit der Stadt fiel unvermeidlicher Weife 
diefe Flotte dahin. Waren dieß nicht Gründe genug, um einen 
Mann, wie den alten Gortfchakoff, nur zögernd fich entſchlie⸗ 
pen, nur zögernd und ſchwankend an die Ausführung des Ent- 
Ihluffes gehen zu laffen, nachdem er ihn gefaßt hatte, Gort- 
ſchakoff brauchte einen Vorwand, eine Rechtfertigung vor fi 
felbft, wenn er die Feſtung aufgab, es mußte ihm ermünfcht 
fein, dur einen Sturm der Verbündeten zum Aufgeben des 
Platzes gezwungen zu werden. Charaktere, die feiter, fchneller 
und großer Entfchlüffe fähig, diefelben, wenn fie zu ihnen 
aus Gründen der Vernunft gelangt find, mit Kraft, Entfchie- 
denheit, Klarheit ausführen, unbeforgt darum, was die Welt 
über ihre liebe Perfon urtheile, find felten, und Gortſchakoff, 
der immer nur dem Zwange der Umftände weichende, immer 
von ihnen beherrſchte, nie fie beherrfchende, nie nach der 
Herrſchaft über fie firebende, war am wenigſten ein folder 
Charakter. Furchtſam ſchaute er nach den Lagern der Verbün⸗ 
deten herüber und wie er zu ſchwach war, um das große Werk 
des Angriffe mit mutbiger Hand anzugreifen, Alles an Alles 
zu wagen, fo fihredte ihn amdererfeitd wieder der Gedante, 
daß die Verbündeten feinen Ruͤckzug bemerken und mit einem 
träftigen Nachſetzen beunruhigen könnten. Es ift wahr, daß er 
weder zu bleiben noch zu gehen wagte. Wenn nun aber gejagt 
wird, daß zu der Zögerung mit der Räumung des Platzes den 
suffiihen General wefentlich die Abficht veranlapt habe, den 
36 
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richtigen Moment zu erwarten, damit der Rückzug ungeftört 
vollzogen werden könne, fo ift. dieß jedenfalls zu ſtark. War 
. nicht die Zeit, in welcer die Berbündeten lediglich den Ar- 

tilleriefampf führten, bei weitem günftiger, alö ber Moment, 
wenn fie zum Sturme fihritten? war nicht ein unbemerkter 
Abzug im erfteren Fall mit weit mehr Ausfiht auf Erfolg zu 
bewerfftelligen, als im lebteren? Konnten nicht leicht, war der 
Sturm erfolgreich, die Sieger Fräftig nachdringend, jeded Ent 
weichen unmöglich machen? Gortfchafoff wartete mit der Räus 
mung auf den Sturm, um durch diefen eine Entfchuldigung 
und jenen Antrieb zu erlangen, ohne welchen er einmal nie 
etwas thun konnte. 

Der Entſchluß, Sebaſtopol zu raͤumen, mußte die wei⸗ 
tere Vertheidigung lau machen, die Gewiſſenszweifel und Be⸗ 
denken des Generales konnten andererſeits auf die Anftalten, 
die Vorbereitungen zum Rüdzuge nicht anders als nachtheilig 
wirken. Dieß war denn auch der Kal. Sebaftopol follte dem 
Feinde nur ald ein Trümmerhaufe und eine Brandftätte über- 
lajfen werden, zu allen Pulvermagazinen wollte man Metalls 
leitungen vom Fort Paul aus hinführen, um jene mittelft hier 
aufgeftellter galvanifcher Batterien in die Xuft zu fprengen, 
wenn der Feind fih in ihnen feftfegen würde, in den Häufern 
jolfte Brennmaterial aufgehäuft werden, um fie den Flammen 
zu opfern; dieß ward befohlen, aber die Ausführung ward nur ' 
faumfelig betrieben. Die Dispofitionen für den Nüdzug der 
Truppen wurden bearbeitet und den Generalen mitgetheilt, 
aber zugleich Tieß man die Soldaten an den Werfen der zwei⸗ 
ten Linie fortarbeiten, um fie in dem Glauben zu erhalten, 
daß ed nach wie vor gelte, dem Feinde Sebaftopol ftreitig zu 
machen. Ein großer Theil der Truppen Tonnte aus den Werken 
über die Floßbrücke zmifhen dem Nikolaus: und Michaelöfort 
zurüdgezogen werden; man hätte alle über diefe Brüde zurück⸗ 
ziehen fönnen, ‚wenn man die Brüde über den Kriegshafen, 
welche die Berbindung zwifchen der Stadt und der Karabelnaja 
bildete und jept in deffen füdlichftem Theile, in der Gegend 
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des Lazareths von Karabelnaja lag, ftatt deffen in den noͤrd⸗ 
lichſten Theil des Kriegehafend zwifchen Fort Paul und Fort 
Ailolaus brachte und fie und die Brüde nach der Rordfeite 
der Bucht durch zwei Brüdenföpfe deckte, welche ſich um die 
Fortd Paul und Nikolaus gruppirten und denen beim Rück⸗ 
zuge die brennende Stadt und Borftadt ald wirkſame Annähe- 
rung&hinderniffe dienen mußten. Diefe Arbeit wäre für den 
Rüdzug, fobald man bdenfelben einmal wollte, viel nüßlicher 
geweien, als dad Schanzen auf dem meit vorgefchobenen Ab⸗ 
ſchnitt hinter den Baftionen Korniloff und Nr. 2, welches 
einen Sinn nur haben fonnte, fo lange man eine hartnädige 
Dertheidigung der Werke — nicht einen. bloßen Kampf zur 
Deckung ded Rückzuges — im Auge hatte. Diefe Arbeit hätte 
einen naheliegenden und großen Bortheil gegeben. Gortſchakoff 
befaß noch neun Dampfer; Diefe wurden nutzlos und unhalt- 
bar, fobald die Verbündeten Herren der Südfeite Sebaftopols 
waren. Ohne die Brüdenföpfe, von denen wir eben geredet, 
ward es allerdings zweifelhaft, ob man alle Truppen erde 
über die Brüde nach Fort Michael fchaffen können, ohne eine 
zu große Einbuße zu erleiden; ohne diefe Brüdentöpfe brauchte 
man die Dampfer, um die Truppen aus der Starabelnajafeite 
nach dem Nordufer der großen Bucht zu ſchaffen. Mit den 
Brücenföpfen hätte man der Hülfe der Dampfer entbehren 
fönnen. Was war nun einfacher, ald mit ihnen, die jedenfalls 
geopfert werden mußten, wenn Sebaftopol aufgegeben ward, 
im Augenblide des Rüdzuges noch einen großen Streich aus⸗ 
zuführen? Diefe Dampfer mußten fämmtlich ald Brander aud- 
gerüftet, mit fanatifirten zum Tode bereiten Leuten, an welchen 
ed dem ruſſiſchen General nicht fehlte, bemannt werden und in 
der Nacht, in welcher die Räumung erfolgte, mochte übrigend 
für diefe der Sturm der Verbündeten abgewartet werden oder 
nicht, aus der großen Bucht, auf den Durchpäflen, melde die 
verfenften Schiffe übrig ließen und welche den Auffen doch 
wohl befannt waren, hervorbrechen, in die Baien von Kamiefch 
und Kaſatſch, in welchen dicht gedrängt die Flotten der Fran⸗ 
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zofen und Engländer lagen, eindringen und bier als ein gro 
Bes, dem Feinde verderbliches Brandopfer in Flammen und 
Hauch aufgehen; jeder mindeſtens ein feindliche Schiff, vers 
muthlich aber eine viel größere Anzahl mit in ihr Berderben 
ziehend. Wir wiſſen fehr wohl, wie unficher unter gewöhnlichen 
Berhältniffen die Anwendung der Brander ift, aber unter die 
fen Umftänden, wo man nicht alte abgetadelte Wracks, fon 
dern frifche, gute Schiffe, Dampfer obenein dazu gebrauden 
fonnte, wo man ftatt mit Leuten, deren erfter und letzter Ges 
danken ihre eigene Rettung ift, fie mit Männern bewaffnen 
Tonnte, die von Rache gegen die fremden Eindringlinge erfüllt, 
von den Popen zum Tode geweiht waren, welche an ihre bal- 
dige Auferftehung in Moskau oder in Serufalem mit aller 
Energie einer fanatifhen Seele glaubten, hier mußte der Er 
folg ein ficherer und unzweifelhafter fein. Die Sache fand frei⸗ 
lich nicht im Reglement, fie wird daher auch fchmerlich nad 
bem Gefchmade derjenigen fein, welche ihre Hauptſtaͤrke im 
Auffinden von Schwierigkeiten und Bedenken haben. Aber es 
gibt überhaupt feine Dienftinftruftion für den Krieg und 
Schwierigkeiten bietet er auf jedem Schritte. Generale und 
Soldaten find eben dazu vorhanden, um diefe zu überwinden. 
Nach dem Geſchmacke Gortſchakoffs Tonnte diefe Brandſtif⸗ 
tung außerhalb feiner Wälle und gegen fremdes Eigenthum 
auch nicht fein, wenn er überhaupt daran dachte, denn fie 
brachte ja ein offenfives Moment in den Rüdzug und gegen 
die Dffenfive fcheint der ruffifche General feit dem 16. Auguft 
förmlich einen perfönlichen Haß gehegt zu haben. 


n. 


Am 5. September Morgens bei Tagesanbruch begannen 
ſaͤmmtliche Batterien der Verbündeten, welche Ausficht auf die 
ruffifhen Werke hatten, eine verftärkte Kanonade gegen den 
Platz; auch die Batterien vor der Stadtfeite, welche bis 
dahin weniger lebhaft gefeuert hatten, als jene auf dem Ma- 
lafoffabfchnitte, und die englifchen nahmen das Feuer 
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lebhafter wieder auf. Das engliſche Zentrum arbeitete gegen 
Baſtion 3 (dad große Redan), der rechte Flügel gegen die 
Batterie Gervaid (S. 390) und die rechte Flanke des Baftiond 
Korniloff, der linke gegen die linke Flanke des Baſtions 4 
Maftbaflion). Mit Einbruch der Nacht trat an die Stelle der 
Kanonade das Bombardement, welches an Heftigfeit jener 
nichts nachgab. Am Gten Morgens um 51/, Uhr ward die 
Kanonade abermals eröffnet, und am 7ten um dieſelbe Zeit 
nach. dem nächtlichen Bombardement mit gleicher Stärke erneuert. 
Die Derbündeten hatten 130 Batterien und in diefen im Gan- 
jen mehr als 700 Geſchütze fhwerfien Kaliber in Thätigkeit, 
von denen 400, zur Hälfte frangöfifche, zur Hälfte englifche, 
die Rarabelnaja, 300 franzöfliche die Stadt mit ihren Ge- 
ſchoſſen überfchütteten. 

Gortſchakoff konnte nicht daran zweifeln, daß der Sturm 
jest bald zu erwarten fei. Der Moment nahte alfo, wo er die 
Räumung Sebaftopold würde vor feinem Gewiffen verantwor- 
ten koͤnnen. Und doch mußte jebt ein hartnädiger Kampf dem 
Rüdzuge vorangehen. Das Schwanken im Entfhluß, die 
Saumfeligkeit, mit der in Folge deifen die Vorbereitungen ges 
troffen waren, machten ihn nothwendig. Gortfchafoff zog 
die größere Hälfte feiner Armee zur Abwehr ded Sturmes 
heran, warf fie theild fogleich in die Werke Karabelnajas und 
der Stadt, ftellte fie theild an der Nordfeite der großen 
Bucht in Bereitfhaft. Eine nächtliche Ausbefferung der 
Beihädigungen, welche die Kanonade der Alllirten täglich 
anrichtete, ward theild wegen ihrer Größe, theild megen 
des anhaltenden und mörderifch wirkenden Bombardements 
völlig unmöglih, Die Rufen befchränkten fi daher auf 
das Nothwendigſte: die Pulvermagazine mit ſtarken Erb» 
decken zu befchütten und ebenfo die Bilendungen, unter 
welchen die in Bereitfchaft auf den Werfen, aber augenblid- 
lich nicht im aktiven Dienft befindlihe Mannſchaft einen 
immer zweifelhafteren Schuß fand, wo fie weggeriffen waren, 
fo weit thunlich zu erneuen; dagegen verzichteten fie darauf, 
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bie Schießfiharten in den vorderen Werken, welche unter den 
feindlichen Geſchoſſen zerfielen, auszubeſſern. Troß dieſer Be⸗ 
ſchraänkung der Arbeiten wurde bei den ſtarken Bereitſchaften 
auf den Wällen, um den erften Anlauf des Feindes abzuhal- 
ten, der Berluft ungeheuer, er belief fich in den drei Tagen 
des 5., 6. und 7. September auf 3968 Mann (worunter 51 
Offiziere) ohne die Nrtilleriebedienung, mit welcher er wahr 
feheinlih auf 5000 fteigt. Eine Fregatte auf der Rhede, in 
welche am Nachmittage des Sten eine Bombe fiel, ging am 
Abend des genannten Tages in Flammen auf, ein anderes 
Schiff hatte am Tten ein gleiches Schickſal und an demfelben 
Tage flog ein Pulvermagazin in der Stadt auf. 

Unterdefien trafen die Verbündeten ihre Anftalten zum 
Sturme. Die fämmtlihen Laufgräben wurden von den Genies 
offizieren forafältig unterfucht, ob man in ihnen überall defi- 
lirt fei, das heißt, ob die Truppen, welche durch fie paffiren 
oder fih in ihnen auffiellen follten, dieß konnten, ohne von 
den Ruſſen bemerkt zu werden. Wo etwas an der Höhe der 
Bruftwehren, an der Tiefe der Laufgräben fehlte, ward nach⸗ 
geholfen; auf den Punkten, wo die Truppen Pofition nehmen 
follten, um von ihnen aus zum Sturme vorzugehen, wurden 
die Parallelen und Approfchen binlänglich verbreitert, Ausfall» 
fiufen wurden angelegt. Außerdem wurde bei den Franzoſen 
der Raum der Zranfcheen genau berechnet, die Zruppenzahl 
beftimmt, welche auf den einzelnen Streden Raum fand und 
dad Syſtem der vorderen Parallelen und Approfchen danach in 
beftimmte Bezirke eingetheilt, welche man je für eine Sturm⸗ 
folonne beflimmte, während deren Referven dann in den hin⸗ 
teren, älteren Laufgräben entfprechend vertheilt werden follten. 
Um die tieferen Gräben der Werke mit Infanterie in Maſſen 
paffiren zu können, hatten die franzöfifhen Ingenieure eine 
Art leichter Laufbrücken erfunden, deren Material zerlegbar, 
alfo von einzelnen Menfchen fortzufchaffen war und auf deren 
Bau die Sappeurs des Genieforpd und die Mannfchaften der 
Boltigeurs und Grenadierlompagnieen, welche ihren Bataillo- 
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nen beim Stürme voraufgehen follten, eingehbt waren. Sie 
hatten. darin eine ſolche Fertigkeit erlangt, daß die Herftellung 
einer derartigen Brüde über einen 24 Fuß breiten Graben 
faum eine Minute Zeit erforderte. Wie diefelben befchaffen 
waren, wird und nicht gefagt, vieleicht hatten ihnen die rufs 
fiſchen Sturmleiterbrüden zum Borbilde gedient. Das Material 
derfelben befteht aud gewöhnlichen, etwa 8 Fuß langen Leitern, 
deren mehrere mittelft eiferner Ringe und Schuhe an ihren 
Enden mit einander ohne Zeitverluft verbunden werden koͤnnen, 
fo daß man 3. B. durch Vereinigung von 3 einfachen Leitern 
eine 24 Fuß lange erhält, ferner aus ſtarken Stangen (Stützen) 
mit gabelförmigen Hafen und endlich aus Hurden oder ſchwa⸗ 
hen Brettern (Laden). Die Leitern werden als Brüdenbalten 
benugt, die Stangen ald Yochpfähle zu ihrer Unterftügung, die 
Hurden oder Bretter werben über die Leitern geſtreckt, um die 
Drüdendede zu bilden. Dad Material zu diefen Laufbrüden 
ward in den vorderften Laufgräben fo niedergelegt, daß ed von 
den dazu beftimmten Leuten ohne Berwirrung und in der Ord⸗ 
nung aufgenommen werden Tonnte, in welcher e8 gebraucht wer⸗ 
den follte. Alles, was wir von den Boranftalten gefagt haben, 
bezieht fich vorzugsweife auf die Franzoſen, bei den Eng⸗ 
ländern blieb in jeder Beziehung vieled zu wünſchen übrig. 
Penn fie auch durch den fchlechten Erfolg des 18. Juni Eini- 
ges gelernt hatten, fehlte ed doch auch jebt wieder an dem forg- 
famen Ueberſchlag des Raums für die Aufftellung der Truppen, 
an den nothwendigen Borbereitungen, um fie. ohne Zeitverluft 
aud den Laufgräben vorführen zu können. 

Am 7. September beichloß General Beliffier im Verein 
mit Simpfon den Sturm für den Sten. Dießmal war die 
Vieberlegenheit des Feuers der Alliirten eine unverfennbare, man 
hatte nicht zu fürchten, daß man fich wieder täufche, wie am 
18. Juni; die Ruſſen antworteten von den Batterieen ihrer 
erften Linie nicht fo matt, weil fie ihr euer für den Sturm 
auffparen wollten, fondern weil fie nicht anders Tonnten. Der 
Anblid der zerfallenen Scharten und die Zähigfeit, mit welcher 
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aus allen denjenigen fortgefeuert ward, die noch die regelmäßige 
Form und Deffnung genug für das Durchbringen der Geſchütz⸗ 
mündung boten, ließen darüber feinen Zweifel. Auch das Ueber⸗ 
fehreiten der Gräben, welche von herabgerollten Erbftüden zum 
Theil angefüllt waren, das Erfteigen der Wälle, die von den 
Kugeln zerriffen überall den Angreifern feften Fuß zum Er—⸗ 
flettern gaben, fchien in Hinficht der Schwierigkeiten, welche es 
bot, keinen Bergleich mehr mit den Berhältnifien zu dulden, 
welche am 18. Juni noch beftanden hatten. Dieß und die Nähe 
der Laufgräben an den feindlichen Werken fürzten die Zeit ab, 
welche hindurh man beim Sturme das Feuer der ruffifchen 
Artillerie würde auszuhalten haben, wie die Weberlegenbeit der 
Berbündeten deren Kraft gefchwächt hatte. Nur noch wenige 
Kanonen und Haubigen der erſten Vertheidigungslinie waren 
in Thätigfeit, Tonnten alfo die Angreifer mit Kartätfchen bes 
grüßen, neben ihnen hatten auf diefer Linie die Ruffen nur noch 
ihre Mörfer, unter deren Wurf die ftürmenden faft beim er- 
ſten Schritte famen, den fie thaten. Bei weiten beffer fand es 
nun allerdings mit der zweiten Bertheidigungslinie der 
Auffen und den Batterieen auf diefer. Diefelben beberrfchten 
nicht bloß zum Theil das DVorterrain und dad Vorgehen zum 
Sturm, mußten befonderd auch die Feſtſetzung auf dem 
Werken der erften Linie, wenn dieſe wirflih weggenommen 
wurden, bei ihrer Nähe außerordentlich ſchwierig machen. Man 
konnte dem nur. entgegenarbeiten, indem man von vornherein 
den Plan darauf anlegte, der zweiten Linie fich zugleich mit 
der erften oder unmittelbar nach der Wegnahme der leyteren 
zu bemächtigen. 

Nach dem Plane, melchen die Generale Peliffier und 
Simpfon am Tien feftftellten oder vielmehr der erftere feſt⸗ 
ftellte und der legtere annahm, follte der Sturm am Bien 
Mittags unternommen werden. Man wählte diefe Tageszeit 
namentlih mit Rüdficht auf einen ruffifchen Angriff an der 
Tſchernaja. General Peliffier konnte fih nicht denken, daß die 
ruffifche Entfaparmee, zu welcher, wie man hörte, abermald 
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neue Berftärtungen, Truppen der 15. Divifion und des Gre⸗ 
nadierkorps, geftoßen feien, dem Sturme ruhig zufchauen würde. 
Und in der That war dieß fehwer zu glauben. Wenn die Ber- 
bündeten mit aller Kraft gegen Sebaftopold Wälle anrannten, 
nur auf dieſe alle ihre Aufmerkfamfeit richteten, mußte man 
denken, werde Gortfchafoff ihnen hier nur einen unbeträchtlichen 
Theil feiner Streitkraft entgegenhalten, vertrauend auf die paf- 
fiven Hinderniffe der Wälle, auf die Artillerie feiner zweiten 
Linie, auf die Vorſicht, mit welcher der Angreifer ſtets auf einem 
ihm unbefannten Terrain vorzufchreiten wagt, felbjt wenn er 


einen erfien Vortheil errungen, namentlich aber auf einem Ter⸗ 


rain, wie das innere von Karabelnaja und Sebaftopol, mit 
Merken geſpickt, mit Gebäuden bedeckt, welche jede Ueberſicht un- 
möglich machen, einem Terrain, von dem, wie alle Welt und 
auch die Franzoſen es glaubten, jeder Schritt vertheidigt werden 
follte, auf dem Fuß für Fuß verborgene Gefahren Berderben 
drohten, Minen, mit denen, wie ed bieß, Sebaftopol wie mit 
einem Netze unterfponnen war, Flammen und maskirte Batte- 
rieen; dagegen werde er nun das Gros feiner Entfaparmee zu- 
fammen nehmen und mit ihr einen verzweifelten Berfuch auf Die 
Tſchernajalinie und nach deren Bewältigung auf die rechte Flanke 
der Stürmenden machen. Griffen die Verbündeten am frühen 
Morgen an, fo konnte Gortfchakoff, wenn er fogleich die Be— 
fehle an das Entſatzkorps ertheilte, möglicherweife noch im Laufe 
des Bormittags an der Tſchernaja erfcheinen, fand hier nur das 
Korps, welches zu deren Bewachung verfügbar war, und Peliſ⸗ 
fier, der Alles auf den Erfolg des Sturmes gewendet hatte, der 
vielleicht alle Truppen, die er überhaupt für denfelben bereit ge- 
ftellt, fchon in Thätigkeit gefebt, in den Kampf verwidelt, konnte 
nur mit Schwierigkeit die Tfehernajafront verftärken. Erfolgte da⸗ 
gegen der Sturm um Mittag und Gortfchafoff traf dann erft 
bie Anftalten für den Schlag gegen die Tichernaja, fo hatte er 
feine Truppen ſchwerlich vor Abend dort, fam am Sten nicht mehr- 
zum Schlagen und Teliffier gewann, welches auch das gegen die 
Feſtung erfämpfte Refultat fein mochte, Zeit bis zum Iten Mors 
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gend, um im Nothfall mit größeren Kräften gegen die Tſchernaja 
Front zu machen. 

Es ift nun allerdingd nach den Antezedentien Gortſcha⸗ 
koffs und nach Allem, was wir über feine Stimmung in dieſer 
Zeit Tennen gelernt haben, unmwahrfcheinfih, daß derſelbe ſich 
bis zu einem zweiten befferen Angriff auf Die Tſchernajalinie 
erhob; aber der Feldherr fommt immer beffer dabei weg, wenn 
er feinen Gegner etwas überfchäßt, ald wenn er ihn unterfchägt; 
mehr ald einen gewiffen Grad von Befchränktheit und Schwäche 
darf man feinem Yeinde doc nicht zutrauen, felbft wenn er 
durch fein bisheriged Berfahren ein Recht dazu gegeben hätte. 
Wenn Peliffier auf die Zichernajalinie feine Rüdfiht nahm 
und Gortſchakoff nun wirklich dort angriff und einen Erfolg 
errang, fo würden bie blindeften Lobredner des franzöftichen 
Generald ihn am menigften entfchuldigt und ihn mit großem 
Behagen daran erinnert haben, was ſchon Iphikrates gefagt 
haben foll: fehr wenig eines Feldheren würdig fei Die Entſchul⸗ 
digung: „daran hatte ich nicht gedacht.“ 

Außerdem bot nun aber auch die gewählte Tageszeit andere 
Bortheile. Zuerft fonnten die Soldaten vor dem Sturme fid 
gehörig fatt effen und zu einer Stunde, in welcher diefed am 
zuträglichften iftz ferner Tonnten die Truppen am lichten Tage 
in die Laufgräben räden und dort ihre Pofitionen einnehmen, 
fo daß Teicht alle Verwirrungen bei der Aufftellung zu vermei- 
den waren. Hätte man den Angriff Morgend unternehmen 
wollen, fo mußte das Einrüden in die Laufgräben während 
der Nacht vorher erfolgen; viel fpäter ald um Mittag durfte 
man amdrerfeit3 nicht flürmen, weil ein hartnädiger Widerftand 
zu erwarten und es gut war, wenn man diefen überwinden, 
die erfte Feſtſetzung zu Stande bringen konnte, fo fange es 
Tag blieb. 

Was den Sturm felbft betrifft,- fo wollte Peliffier diefmal 
nicht aufallen Punkten gleichzeitig angreifen, welche über: 
haupt megzunehmen waren, wie dieß am 18. Juni gefchehen war; 
er unterfhied vielmehr einen Hauptangriff und ſekundäre oder 
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Rebenangriffe. Der Hauptangriff follte auf dem Abſchnitte 
des Malakoff, gegen die Baftionen Nr. 2 (D und Korniloff, 
namentlich aber gegen letzteres gerichtet werden, die Neben- 
angriffe auf das Baftion Nr. 3 einerfeitd und die Stadtfeite, 
namentlich Baftion 5 andererfeitd. Auf Baftion Nr. 1 (batterie 
de la pointe ſ. ©. 389, 391) zunächft der Kielbucht, melches 
am 18. Juni von der Brigade Saurin der Divifion Mayran 
angegriffen ward, follte dießmal gar fein Sturm verſucht werden, 
man wollte es vielmehr lediglich durch das Feuer der Batterieen 
in den Laparandeichanzen und in ber rechten Flanke der fünften 
Baraliele, mit welcher letztere fich gegen die Kielbucht zurückbiegt 
(S. 450) befhäftigen. Ebenfo follte ed mit dem Baftion 6 auf 
dem aͤußerſten rechten Flügel der ruffifcken Linie gehalten wer- 
den, dem gegenüber die Franzoſen in der legten Zeit eine große 
Batterie an der Wurzel der Quarantänebucht angelegt hatten. 
Damit auch die Flotte nicht leer ausgehe, follte diefelbe am 
Morgen des Sten gegen die Mündung der Bucht von Sebas 
ſtopol vorgeben und die nächſten Uferbatterieen der Südfeite, 
namentlich dad Quarantänefort und, fo weit es ihr möglich 
fein würde, auch die Rüdzugsftraße der Ruſſen, die Brüde vom 
Fort Paul nad Fort Michael beſchießen. 

Das Baſtion Korniloff war vom General Niel von Ans 
fang an ald derjenige Punkt bezeichnet worden, deſſen Weg⸗ 
nahme über das Schidfal Sebaſtopols zunächft der Karabelnaja, 
gegen welche auf feinen Rath der Hauptangriff eröffnet ward 
(S. 177, 391), entfcheide. In der That beherrfcht es die ganze 
Linie der ruffiihen Werke auf der Karabelnajafeite und tritt 
bier unverfeunbar als der bedeutendfte Punkt hervor. Daraus 
folgt freilich noch keineswegs, dag feine Wegnahme die Ruſſen 
mit Nothiwendigfeit zwang, Sebaftopol aufzugeben. Hatten fie 
wirklich eine Dertheidigung Schritt für Schritt in der Abficht, 
jo konnten fie diefelbe, war fie nur gehörig vorbereitet, die 
Drüde zwifchen der Stadt und der Vorſtadt im nördlichen Theil 
des Kriegähafens ftatt im füdlichen angelegt, eine zweite und 
eine dritte Bertheidigungslinie wirflih ausgeführt vorhanden, 
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fi immer noch eine Zeit lang hinziehen, aber freilich mur mit 
Dpfern, die zu bringen fih nur dann verlohnt haben würde, 
wenn man auf die Aufnahme der Dffenfive noch rechnete. An- 
dererfeit3 ift fein Zweifel daran, daß die Wegnahme des Yen 
tralbaftiond auf der Stadtfeite völlig das gleihe Reſullat 
gehabt haben würde, ald die Wegnahme des Baſtions Kormis 
foff. Daß letzteres nicht fo augenfällig der Hauptfchlüffel und 
der alleinige Schlüffel zu Sebaftopol war, ald man es mol 
anzunehmen pflegt und als General Niel, dem man dieß übri- 
gend nicht verdenken kann, es behauptet, dafür ift der befle 
Beweis, daß die Franzoſen vor feiner Ankunft alle ihre An- 
firengungen auf die Stadffeite richteten und vor diefelbe ſelbſt 
noh im April wieder zurückkehrten, lange nachdem General 
Niel fein Gutachten abgegeben hatte. Der einzige Borzug, den 
man dem Baftion Korniloff vor dem Zentralbaſtion vielleicht 
geben Tönnte, müßte der fein, daß es leichter zu bewältigen ges 
wefen wäre, als dieſes; man wird diefen Borzug ihm gerne 
zuerfennen, wenn man nur nad) dem Erfolge urtheilt; wenn 
man dieß nicht thut, muß man felbft dad im Zweifel laſſen 


und fragen : welches würde der Erfolg geweſen fein, wenn auf 


die Bewältigung des Jentralbaftiond der Stadtfeite diefelben 
Anftrengungen gewendet wurden, welche gegen das Baſtion 
Korniloff wirklich gemacht wurden? Uebrigens ift dieß ganz glei. 
gültig. Lobenswerth bleibt e8 immer, daß General Niel mit 
Beharrlichfeit an dem von ihm bezeichneten Ziele fefthielt; und 
fobald der General gefunden war, welcher auf feine Anfichten 
mit gleicher Beharrlichkeit einging, ſprach ſich ja auch der Erfolg 
fogleich für die Verbündeten aus, wenn ed auch noch mander 
Kämpfe bedurfte, um das Endziel zu erreichen. 

Der Hauptangriff auf den Malatoffabichnitt ſollte allen 
übrigen vorausgehen und Punkt 12 Uhr am 8. September 
beginnen. Das Baftion Korniloff follte um jeden Preis ge 
nommen und feftgehalten werden. Man war dabei auf großt 
Opfer gefaßt und es ward durch Die Bereinigung einer anges 


mefjenen Truppenzahl für diefe Aufgabe Sorge getragen, daß 
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man ‘alle in die Reihen der erften eingedrungenen Bataillone 
geriffenen Lücken fofort flopfen Tünne. Erſt wenn dad Baftion 
Korniloff genommen und fichere Ausficht vorhanden wäre, 
dag man fich in ihm behaupten werde, follte General Beliffier 
dad Signal für den Angriff der Engländer auf Baftion Nr. 3 
und des erſten Armeekorps auf die Stadtfeite geben. Natürs 
lich wünfchte man, daß auch diefe Angriffe einen vollftändigen 
Erfolg hätten, d. b. zur Wegnahme und Behauptung der an- 
gegriffenen Werke führten, aber ed ward nicht für unerläßlich 
nothwendig erachtet. Die Hauptabficht der fefundären Angriffe 
war: die Ruſſen zu verhindern, etwa einen bedeutenden Theil 
ihrer Streitkräfte von der Stadtfeite und von dem Abfchnitt 
des Redans hinwegzuziehen, um mit diefen das verlorne Baftion 
Korniloff wieder zu nehmen. Im diefer Beziehung war befon- 
derö der Angriff auf die Stadtfeite von großer Bedeutung, 
weil von ihr die Hauptrüdzugäftraße, die Brüde, nach dem Norden 
der Bucht führte. Es war anzunehmen, daß, wenn die Ruffen diefe 
durch einen Angriff auf die Stadifronte bedroht fähen, fie hier 
alle Anftrengungen zur Abwehr machen, daß alfo ein Angriff 
auf die Stadt dort eine bedeutende ruffifche Truppenkraft 
feffeln und fie der Karabelnaja entziehen werde. 


IH. 


General Herbillon, weldher an der Zfhernaja kom⸗ 
mandirte, erhielt in Folge der Feſtſetzung des eben angegebenen 
Planes am 7ten Nachmittags den Befehl, zu Mittags 12 Uhr 
des Sten, zu der für den Angriff beſtimmten Stunde, feine In⸗ 
fanterie uhter die Waffen treten, die Kavallerie auffigen, die 
Artillerie anfparnen zu laffen. Aufforderufigen zu gleichen Ans 


“ falten ergingen an General Lamarmora, an Osman 


Paſcha und an General Simpfon, betreffd des ſardiniſchen 
und türfifchen Kontingents und der englifchen Reiterei. 
General D’Allonville, welcher den Befehl im Baidar- 
thale führte, ward angewieſen, in der Nacht vom 7. auf den 
8. September fein ganzes Detafchement aus dem Baidarthale 
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zu fammeln und mit ihm eine Bentralftellung an der Varnuika⸗ 
brüde bei Kutſchuck Miskomia zu nehmen, um bier beffer in 
der Hand des Obergenerald, auf jedem Punkte der Berthei- 
digungslinte verwendet werden zu fönnen, auf welcher feine 
Unterftägung nothwendig erfchlene. Es verfteht fi von ſelbſt, 
daß feine Reiter auf alle Wege, welche aus dem Baidarthal 
über die Chamlikette führen, flreiften. 

Die Truppen, welche für das Baidar- und Tfchernajathal 
verfügbar blieben, waren folgende: 

an franzöfifcher Infanterie die Divifion Herbillon: 
Brigade Sencier mit dem 14. Bataillon der Jäger zu Fuß, dem 
47. und 52. Linienregiment, Brigade Cler mit dem 63. und 
73. Linienregiment; 

die Divifion Faucheur: Brigade Momegue mit dem 19. 
Bataillon Jäger zu Fuß, dem 2, Zuaven-, dem 4. Marines 
infanterieregiment, Brigade de Failly mit dem 95. und 97. 
Linienregiment; 

von der Divifion Camou die Brigade Berge mit dem 
2. Bataillon Jäger zu Fuß, dem 6. und 82, Linienregiment, 

Diefe fünf Brigaden hatten die alten Stellungen an der . 
fteinernen Brüde beim Wirthshauſe und den Feduchenebergen inne. 

Hiezu fam für den Tag des Sturmes noch die Brigade 
Montenard von der Divifion d’Aurelle des Reſervekorpe 
“mit dem 9. und 32. Linienregiment, welche auf den Höhen 
von Inkerman auf dem äußerften rechten Flügel der ftürmen- 
ben Truppen eine Pofition einnehmen mußte, um die ‚Rufen 
am gegenüberliegenden Thalrande zu beobachten und einem 
Verſuche derfelben, über die untere Tfchernaja an der Brüde von 
Inkerman vorzudringen, einen vorläufigen Widerftand entgegen 
zuſetzen. 

Unterftügt wurde dieſe Iufanterie von der Diviſion der 
afrilanifhen Jäger zu Pferd unter General Morris mit den 
Brigaden Caſſaignolles, erfted und drittes Regiment, und 
Feray, zweites und viertes Negiment, und von der Küraffiers 
brigade Forton des Reſervekorps mit dem 6. und 9. Kü 
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saffierregiment, welche General Peliffir für den Tag des 
Sturmes ind Tſchernajathal hinab fendete. 

Gleichfalls in ihren alten Stellungen auf dem Haßfortberg, 
bei Zihorgun und am Tſchirkojaſiberg fchloffen ſich au die Fran⸗ 
jofen rechts die Piemontefen und zwar von der erfien Di⸗ 
vifton die Brigade Fanti, die ganze zweite Divifion Troffi und 
die Refervebrigade, im Ganzen 20 Bataillone, 1 Reiterregiment 
und 5 Batterieen, eimfchließlich derjenigen der Brigade Cialdini 
der erften Divifton. 

Auf der äußerften Rechten im Baidarthal ftand nebft einigen 
detafchirten Infanteriebataillonen die NReiterdivifion d'Allon⸗ 
ville vom 2. Armeelorpd, mit dem 1. und 4. Huſaren⸗ und 
dem 6. und 7. Dragonerregiment. 

Diefe ſämmtlichen biöher erwähnten Truppen waren ein» 
fhlieglich ihrer Artillerie etwa 30,000 Mann ſtark, morunter 
6000 Reiter. 

Ald allgemeine Referve für die Tſchern aja- und Baidar- 
linie waren nebſt etwa 20,000 Türken die erfte und vierte 
Anfanterier und die Meiterdivifion der Engländer anzufehen, 
welche, wie die Türken, theild weſtwaͤrts Balaklava, theils 
in der Mulde von Kadikoi flanden. Die englifche Reiter 
bivifion Scarlett zerfiel jetzt in die ſchwere oder zweite Brigade 
Baget und in die erfte (erſte leichte) Lawrenſon und die dritte 
(zweite leichte) Brigade Parlby, welche lebtere aus den von In⸗ 
dien herangezogenen beiden Negimentern, dem 1Oten und 12ten 
leichte Dragoner, gebildet war. Die Divifion zählte etwa 2400 
Pferde. 

Die erſte engliſche Infanteriediviſiosn, Rokeby, von 
welcher neuerdings die Hochlaͤnder abgetrennt waren, fo daß fie 
weientlih aus Gardetruppen beftand, zerfiel in die beiden Bri⸗ 
gaden Ridley und Drummond, die vierte unter Generallieutes 
want Bentink in die Brigaden Spencer und Garret. Die 
beiden infanteriedivifionen hatten zufammen 5 bis 6000 dienft- 
fähige Leute. 

 Einfchließlih diefer Reſerve Tonnten demnach mehr als 
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50,000 Mann gegen die Ruflen an der TIſchernaja Front 
machen. 

Für den Angriff auf die Werke des Malakoff⸗ 
abſchnittes wurden drei geſonderte Kolonnen beſtimmt, deren 
jede ihre beſondere Reſerve hatte. Die Kolonne des rechten 
Flügels bildete die Diviſion Dulac mit den Brigaden St. 
Bol, 17. Zägerbataillon, 57. und 85. Linienregiment, und 
Biffon, 10. und 61. Linienregiment; ihre Referve, die Bri⸗ 
gade Marolled von der zweiten Divifion — d’Aurelle — 
des Nefervelorpe, mit dem 15. und 96. Linienregiment, 
welcher außerdem noch das Bataillon der Gardejäger zu Fuß 
beigegeben war. Die Kolonne, im Ganzen 17 Bataillone 
ſtark, folkte Baflion 2 (redan du car&nage) wegnehmen und 
nachdem es ihr gelungen wäre, ſich in demfelben feftzufepen, 
eine Brigade nach links detafchiren, um in den Nüden des 
Abſchnittes oder der zweiten Kurtine zu gehen, welche die Ruffen 
auf dem Raume ziwifchen Baftion 2 und Komiloff angelegt 
hatten. Die Divifion Dulac hatte ihre Aufftellung in der 
vorderften Halbparallele gegenüber Baftion 2 und den zunächſt 
dahinter liegenden Approfchen bis rüdmwärtd zur fechöten Pa⸗ 
rallele zu nehmen, unmittelbar hinter ihr die Reſerve. 

Die Kolonne des Zentrums ward von der Divifion 
Motterouge gebildet mit den Brigaden Bourbafi, 4. Jaͤger⸗ 
bataillon, 86. und 100. Linienregiment, und Picard, 49. und 
91. Linienregiment. Ihre Referve befehligte General Melli- 
net; fie befand aus den Gardebrigaden de Failly mit dem 1. 
und 2, Boltigeurregiment und Ponteved mit dem 1. und 2 
Grenadierregiment. Die Sturmkolonne nahm ihre Aufftellung 
in der fechöten Parallele zwifchen den Approſchen einerfeitd 
gegen Baftion 2 und amdererfeitd gegen Baftion Kornilofl, 
die Referve in den Altern dahinter liegenden Laufgräben. Die 
Aufgabe der 9 Bataillone ſtarken Sturmkolonne — Divifion 
Motterouge — war, die erfte Kurtine wegzunehmen, ſich dann 
jogleih auf die dahinter liegende zweite mit einer Brigade in 
Front zu werfen, während eine Brigade der Divifion Dulac 
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fie in den Rüden ‚nehme, und ihre zweite Brigade in die [inte 
Slanfe des Baſtion Korniloff zu fenden, um zu defien Weg⸗ 
nahme mitzuwirken, falld ed noch nidjt genommen wäre. Die 
aus 12 Gardebataillonen befiehende Reſerve Motterouge's konnte 
zugleich als Generalxeferve für den Angriff auf den ganzen 
Malatoffabfihnitt dienen. 

Die Kolonne des linken Flügeld made die Dis 
vifon Mac Mabon, früher Canrobert, mit den Brigaden 
Deraen, 1. Zuapen- und 7. Linienregiment, und Binoy, 1. Fuß⸗ 
fügerbataillon, 20. und 27. Linienxegiment. Als Reſerve 
dienten ihr die Brigade Wimpffen von. der Divifion Camou 
mit dem 3. Zuaven⸗ und 50. Linienregiment und den algieris 
hen Tirailleurs nebfi 2 Bataillonen Sardezuaven. Die Sturm- 
tolonne hatte ihre Aufftellung in der vorgefchobenen Halb» 
parallele gegenüber dem Baftion Korniloff und den nächlten 
Approfchen bid zur fechöten Parallele rückwärts, die 9 Ba⸗ 
taillone ſtarke Referve in den älteren Laufgräben dahinter. Ge⸗ 
neral Mac Mahon follte zuerft gerade auf die Umwallung des 
Malatoffihurmes losgehen, dann fich rechts wenden und mit 
der Spibe feiner Truppen am linten Schulterwinfel das innere 
Baſtion Korniloff angreifen, nach deſſen Wegnahme fich in ihm um 
jeden Preis behaupten und gründlich feitfepen. Nach dem früher Ge- 
fagten hatte alfo Mac Mahon die Hauptaufgabe des Tages zu löſen. 

Im Ganzen wurden für den Angriff auf dem Malatoff- 
abſchnitt 57 Bataillone verwendet, zum Theil waren fie fehr 
ſchwach, man wird aber immerhin den Zotalbefland auf etwa 
33,000 Mann annehmen können; vom 45. Linienregiment wird 
beifpielöweife angegeben, daß es einige Wochen vor dem Sturme 
bis auf 500 Mann gefchmolzen geweſen fei, dann aber noch vor 
dem 8. September 800 Refruten erhalten habe. Danach hätte das 
Regiment von 2 Bataillonen alfo 1300 Mann und jedes Bataillon 
650 Mann gehabt. Den Oberbefehl über diefe Truppen führte 
General Bos quet, deifen Armeekorps die größte Zahl derfelben, 
die Divtfionen Dulac, Motterouge und Mac Mabon, alfo fämmt- 
fie Sturmfolonnen, und die Brigade Wimpffen angehörten. 
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Jeder Sturmlolonne war eine Abtheilung Sappeursd 
vom Genie beigegeben, welche bei der Divifion Dulac vom 
Major Renour, bei Motierouge von Hauptmann Schönnagel, 
bei Mac Mahon von Major Rayon kommandirt ward. Die 
Sappeurs hatten die Aufgabe, unter Mithülfe von Infanteriften 
der Glitenlompagnieen die Laufbrüden über die Gräben bezw 
fiellen, ten Drätben nachzufpüren, welche von ben galvanifchen 
Batterieen bei Kap Paul nah den Pulvermagazinen und ans 
dern Minen führen follten, fie abzufchneiden, wo die Kolonnen 
auf irgend welche Hinderniffe des Bordringend : fpanifche Reiter, 
Sturmpfähle, Pallifadirungen träfen, Wege durch diefelben zu 
öffnen; ebenfo fobald man eine Linie genommen haben iverde, in 
derfelben breite Kommunifationen nah rückwaͤrts einzufchneiden, 
durch welche Infanteriekolonnen und Artillerie zu befierer Be⸗ 
hauptung des eroberten Terraind machgezogen werden könnten, 
endlich gegen den Feind hin, fo gut es fich thun laſſen würde, 
fofort Bruftwehren berzuftellen oder fie für den Gebrauch der 
Angreifer einzurichten. Alle diefe Aufgaben, namentlich aber die 
legteren erlangten eine befondere Wichtigkeit und Tonnten zu- 
gleich, wenn man des Werks einmal Meifter war, mit der 
meiften Ausficht auf Erfolg bei dem Baltion Korniloff an- 
gewendet werden, welches in der Geftalt, die ed neuerdings er- 
halten hatte, ein gefchloffenes Werk bildete. Die Leitung der 
fämmtlihen Geniearbeiten auf dem Malakoffabſchnitt war dem 
General Froffard, Kommandanten des Genie vom 2. Armee 
korps, übertragen. 

Um das Genie wirkſam zu unterftlüken, war die Anord⸗ 
nung getroffen, daß bei den vorderften Bataillonen einer jeden 
Sturmfolonne eine Anzahl Soldaten im Patrontaſchengurte 
Handwerkszeug: Spaten, Haden, Aexte führte, mit kurzen Stielen, 
damit die Träger nicht in ihren Bewegungen beim Angriffe ge 
bindert feien. 

Jeder Sturmkolonne ward auch eine Abtheilung Kano- 
niere beigegeben, welche mit Werkzeug zum Bernageln ber 
Gefhüge und mit Ladezeug verfehen waren, damit fie, wo bieß 
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angemeſſen ivar, die weggenommenen ruffifihen Gefchärke gegen 
den Feind Tehren Tönnten, auch wenn diefer beim Rückzug das 
Ladezeug mitgenommen habe. 

Es war ferner eine Anzahl von beſpannten Geſchützen 
in Bereitſchaft geſtellt, welche den Truppen nachrücken und die⸗ 
ſelben unterſtützen könnten. Zwölf derſelben, aus den Angriffs⸗ 
diviſionen gezogen, ſtanden bei der früheren Lancaſterbatterie, 
welche am 7. Juni General Bosquet zu feinem Standorte er- 
wählt hatte, 12 andere von der Garde weiter rüdwärts bei 
der Biltoriaredoute. In den älteren rädwärtigen Barallelen 
waren Einſchnitte gemacht, damit diefe Artillerie bequem paffiren 
koͤnne, in den vorderen neueren Parallelen, welche großentheils 
noch zur Aufftellung der Truppen für den Sturm gebraucht 
wurden, waren doch an denjenigen Punkten, wo die Artillerie . 
am zweckmaͤßigſten bindurchgehen konnte, Arbeiterabtheilungen 
aufgeftellt, um ihr auch hier die nothwendigen Wege zu öffnen. 

Dergleicht man diefe Anordnungen zum Angriffe auf den 
Malakoffabfchnitt mit den Vorbereitungen für den 18. Juni, 
fo wird man ſogleich finden, daß fie fich vortheilhaft vor den- 
felben auszeichnen und daß dießmal allen den Mängeln abge- 
hoffen war, welche wir bei jener Gelegenheit hervorgehoben 
haben. (Bergl. ©. 421 ff.) Für eine gehörige Räumlichkeit der 
Barallelen war vollftändig und mit der nothwendigen Aengit- 
lichkeit geforgt, die artilleriftifche Vorbereitung war eine ſo 
großartige und wirkſame, wie fie vielleicht nicht einmal nöthig 
war; man verdankte ihre Wirkſamkeit dem nahen Herangehen 
und dieß wahrfcheinlih zum großen Theil der Beforgniß vor 
ruſſiſchen Angriffen von der Tichernajafeite, welche weſentlich 
darauf hingewirkt hatte, daß zwifchen dem 18. Juni und der 
Wiederholung des Sturmed eine Zeit von faft drei Monaten 
verftrich. In der vollloimmenen artilleriftifchen Vorbereitung ift 
zugleich eine gute taktifche enthalten. Der größte Unterjchied 
gegen den 18. Juni zeigt ſich aber in den taktifhen Anord- 
nungen. Während wir dort drei Angriffe finden, welche ſaͤmmt—⸗ 
fih mit gleicher Wichtigfeit behandelt find, ift hier einer 
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entfchieden ald Hauptangriff hingeſtellt, derjenige auf das 
Baftion Korniloff; während dort die Angrifföfront eine Ränge 
von 2300 Schritt, von der Otſchakoffſchlucht bis zur Kielbucht 
hat, ift fie dießmal auf etwa 1300 Schritt befchränft, won der 
Batterie Gervais bis zum Baſtion 2, und für dieſe fürzere 
Front find mehr Truppen verwendet, ald am 18. Juni für 
die längere. &8 lommen auf jeden Schritt der Angriffelinie 
mindeftens 24 Mann. Es ift für die Sturmkolonnen indgefammt 
nicht eine einzige Generalreferve aufgeftellt, fondern eine jede 
Sturmtolonne hat ihre befondere Referve, welche ſie fofert 
unterftügen kann, die Reſerve fteht auch nicht weit rüdmärte 
bei der Biktoriaredoute, fondern unmittelbar binter den 
Sturmtolonnen. Die befleren taktifchen Anordnungen für 
den 8. September hängen fehr enge damit zufammen, daß Ge⸗ 
neral Peliſſier an diefem Tage nicht in der Ueberraſchung das 
Hauptmoment des Erfolges ſah, fondern nur ein fefundäres, 
welches man allerdings benutzen wollte, aber nur ſoweit es ſich 
mit den übrigen Erforderniffen vertrug, 

Sehundärer Natur find nun auch die Angriffe auf Baftion 3 
und die Stadtfeites der Ieptere fehlte am 18. Juni ganz; er 
tritt Bier hinzu und kann feine günftigen Wirkungen nicht ver- 
fehlen. 

Der Angriff anf Baftion 3 (das große Redan) ward 
den Engländern überlaffen, deren Objekt es feit dem Beginne 
der Belagerung geivefen war, und die ed auch am 18ten zu 
ſtürmen verfucht hatten. General Simpfon vertraute die fpegielle 
Anordnung des Angriffes dem General Codrington, Chef der 
leihten Divifion an, welcher fich mit General Markham, dem 
Chef der zweiten Divifion darüber einigen follte. Die beiden 
Divifionen der genannten Generale follten den Sturm aus 
führen; unterftügt follten fie werden von den Hochländern, 
welche gegenwärtig eine felbfiftändige Divifion unter General 
Colin Campbell mit den Brigaden Cameron und Horn bildeten, 
und der dritten Divifion des General Eyre mit den Briga⸗ 
den Barlowe und Trollope. 


581 


Die zweite Divifion mit den Brigaden Warren und Wind- 
ham und die leichte mit den Brigaden Straubenzee und Shirley, 
weiche von dem emglifchen Oberbefehlähaber für den Sturm 
ausdrücklich deghalb erfefen waren, meil fie, feit Monaten in 
erfter Linie, dad Terrain am beften fannten, mochten zufammen 
faum 4000 Mann zählen. Dennoh war der Raum in der 
vorderften Parallele und den nächſt anftoßenden Approfchen 
viel zu befchränft für ihre Aufftelung, man mußte befürchten, 
durch die Vertheilung diefer Divifionen in einem Nebe von 
mebreren Parallelen und Approfchenläufen eine aͤhnliche Ver⸗ 
wirrung berborzurufen, wie fie am 18. juni bei dem Ber- 
laffen der Laufgräben eingeriffen war. Es wurde deßhalb ays 
den beiden Divifionen eine Sturmfolonne von nur 1000 Mann 
unter dem Befehl des Oberften Windham ausgeleſen, ber ſteſt 
der Divifionen follte ihre nächfte Reſerve bilden, und damit 
beim Borbrechen ans der Parallele nicht wieder die Sturm- 
folonne und ihre Referve durch einander kämen, ward ein Theil 
der Approchen zwifchen beiden frei gelaffen und nicht zur Auf⸗ 
Rellung benupt. Noch weiter rückwärts, in den älteften Pa⸗ 
rallelen, wurden den Hochländern und der dritten Divifion ihre 
Bofitionen angewiefen. Wenn nun auf diefe Weife der Unord- 
nung allerdings ziemlich vorgebeugt war, fo war doc, andrer= 
ſeits die Aufſtellung eine fehr tiefe und eine rafıhe und wirk⸗ 
fame Unterflügung der Sturmfolonne erfchien von vorneherein 
faft unmöglich. Dieß wurde auch von ben englifchen Offizieren 
gefühlt; aber dem Schaden wäre nur durch eine forgfame Ans 
lage der Barallelen gründlich abzuhelfen geweſen, und diefe 
fehlte einmal. | 

Für den Angriff auf die Stabtfeite war-neben dem 
erften frangöfifhen Armeekorps noch die fardinifche Bri⸗ 
gade Cialdini und die franzöfifche Brigade Sol (ſ. S. 440) 
beftimmt, welche durch die Schiffe, welche die Verwundeten des 
16. Auguft nach Konftantinopel gefchafft hatten, nah CKamieſch 
binäbergeführt war. 

Die Brigade Cialdini, 5 Bataillons, fiellte ſich in der 


vorberften Salbparallele gegenüber Baftion 4 (Maftbaftion) 
auf; links von ihr in der Halbparallele gegenüber dem Baftion 5 

\ (Bentralbaftion) und den anftoßenden Approfchen die Divifion 
Levaillant mit den Brigaden Coufton, 9. Yägerbataillon, 
21. und 42. Linienregiment, und Trochu, 46. und 80. Linien 
regiment. Hinter Cialdini und Levaillant, in der dritten Pa- 
rallele, follte die Divifion D’Autemarre mit den Brigaden 
Niol, 5. Yägerbataillon, 19. und 26. Linienregiment, und Bre- 
ton, 39. und 74. Linienregiment, Pofition nehmen. Auf das 
Signal, welches der Obergeneral zu geben fich vorbehielt, follte 
die Divifion Levaillant das Zentralbaftion angreifen, ſich in 
ihm feftzufegen fuchen, hinter ihr hatte die Divifion D’Autemarre 
auf dem gleichen Wege zu folgen. Diefe Divifion. follte aber 
dann fofort mit ihrer Spike rechts ſchwenken und ſich dem 
- Maftbaftion in den Rüden und der hinter demfelben Tiegenden 
Gartenbatterie in die rechte Flanke werfen. Gleichzeitig mit 
dem Borbrechen d'Autemarre's follte auch Cial dini die Lauf 
- gräben verlaffen und fih auf die rechte Flanke des Baflion 4 
werfen. Auf ein Durchdringen dieſes letzteren Angriffes war 
nicht gerechnet, da die Ruſſen in der Front ded Maftbafliond 
alle möglichen Hindernifie gehäuft hatten, er follte nur den Rücken⸗ 
angriff d'Autemarre's unterftüsen und verflärfen. Ueberhaupt ift 
im Großen, wie dieß ſchon früher bemerkt wurde, ber ganze 
Angriff auf die Stadtfeite nur ald eine Diverfion zu Gunften 
des Erfolges auf dem Malakoffabſchnitte anzufehen, von 
ber nicht nothwendig verlangt wurde, daß fie zu einer Feſt⸗ 
fegung in den ruffifhen Werken führte. Aber dieß ging freilid 
die Divifiondgenerale nicht? an, welche die Sturmkolonnen Toms 
manbdirten, fondern nur den General Peliffler; jene mußten 
ihren Angriff mit derfelben Wichtigkeit behandeln, mie der 
General Mac Mahon den feinigen auf das Baftion Komiloff. 
Als allgemeine Reſerve des Angriffes auf die 
Stadtfeite wurden verwendet und in den rüdwärtigen Pa- 
rallelen, fowie in der Quarantainefchlucht aufgeftellt die Divi⸗ 
fionen. Bonat mit den Brigaden Lefövre, 10. Jägerbataillon, 
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18. und 79. Kinienregiment, und Laroquette, 14. und 43, 
Linienregiment, und Pats mit den Brigaden Beuret, 6. Jäger- 
bataillon, 28. und 98. Linienregiment, und Bazaine, 1. und 
2. Regiment der Fremdenlegion. Es war nicht fehr wahrfchein- 
lich, daß diefe Reſerve von 21 Bataillonen zum Sturme werde: 
herangezogen werden muſſen; einftweilen war fie zugleich als 
eine Bereitfchaft für den Kal anzufehen, daß die Ruffen eine 
ernfte Bewegung an der Tfhernaja machten. 

Die Brigade Sol, welde bisher in den Werfen von 
Kamiefch den Garnifonsdienft verfeben hatte, ward endlich . 
anf den Außerften linken Flügel an der Quarantainebucht in 
ähnlicher Weife, mie auf dem Außerften rechten der Sturmko⸗ 
Ionnen die Brigade Montenard poftirt, um dort Ausfällen 
der Ruſſen vom Baflion 6 und dem Quarantainefort ents 
gegenzuireten.. 

Im Ganzen waren nad dem Obigen für den Angriff auf 
die Stadtfeite 48 Bataillone mit etwa 26,000 Dann ver- 
fügbar; den Oberbefehl führte bier General de Salles, deſſen 
Korps die fämmtilihen Truppen mit Ausnahme Gialdinis und 
der Brigade Sol angehörten. Wie auf dem Malatoffabichnitt 
waren auch vor der Stadt den Sturmkolonnen Kanonier- und 
Geniedetafchementd zugetheilt. Die Leitung der Arbeiten des 
Genie war dem General Dalesme übertragen, welcher den 
Angriff anf diefer Seite ald Chef des Genie vom 1. Armee- 
korpo feit Bizots Tode überhaupt geführt hatte. Bier Feldbat- 
terieen mit ihren Beſpannungen und Kanonieren mit Schlepp- 
tauen wurden zur Unterflügung der Truppen, die eine auf dem 
änßerfien rechten Klügel in der Schlucht des Kriegshafend in 
einem günftig gelegenen Steinbruch, zwei andere hinter der 
Mitte, die vierte auf dem äußerften linken Flügel beim Laza⸗ 
reth der Quarantaine bereit gehalten. 

Dieß alfo war die fpezielle Vertheilung der Truppen für 
den 8. September auf Seiten der Verbündeten. 


ya 
IV. 

Ehe wir die ruſſiſchen Truppen bezeichnen, welche auf den 
verfäjiedenen Werken zur Abwehr des Sturmes verwendet wur⸗ 
den, müſſen wir noch einiges über bie Geftalt, welche die Werke 
Sebaſtopols und indbefondere des Malatoffabfhnittes 
zu diefer Zeit erhalten hatten, hinzufügen. Zur Erläuterung 
des letzteren mag die beifolgende Skizze dienen. 
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Von dem Malakoffthurm a, urſprünglich einem Ge 
bäude von 2 Stockwerken und einer obern unbedeckten Platt 
form, war nur noch das untere erhalten, in welchem ſich nur 
Schießſcharten für Kleingewwehr befanden, in dem oberen waren 
altmählig die Scharten zerfhoflen und unbrauchbar geworden 
und die Ruffen hatten es dann vollends felbft heruntergeriffen. 
Diefer Thurm war mit einer Erdummallung be d und einem 
Graben umgeben. Eben diefe Erdumwallung (Enceinte) ward 
urſprünglich Baftion Korniloff genannt und ihr hatten bie 
Franzoſen mit ihrer Halbparallele A A fi) in der Spige bie 
auf 35 Schritt genähert. An den Thurm ſchloß ſich beiderfeits 
ein. Erdwall ag, ah, welcher das urfprüngliche Baftion Kor 
niloff in der Kehle, d. h. auf der ftabtwärts gefehrten Linie 
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ſchloß. Derfelbe war anfangd nur niedrig und mit einem flachen 
Graben gegen das innere des Baftiond verfehen. Als aber die 
Verbündeten der Karabelnaja fih entfchieden näherten, beſchloſ⸗ 
fen die Rufen, hinter dem urfprünglichen ein zweites ges 
ſchloſſenes Baftion zu bauen, welches nach der Kortnahme 
der Enceinte bc d noch im Stande wäre, einen tüchtigen Wi⸗ 
derftand zu leiften. Sie benutzten dazu die urfprüngliche Kehl 
nie hag als Front, verlängerten diefelbe bis k und 1 bei⸗ 
derfeitö, fo daß die ganze Front k 1 eine Länge von 460 Schritt 
erhielt, febten die beiden Flanken k m und In von 200 Schritt 
Länge an und fchloffen diefe endlih mit einer neuen Kehl- 
Iinie mn, welche einen Graben gegen die Karabelnaja, nicht 
gegen das innere ded Werkes hin erhielt, Die Wälle wurden 
allmählig bis auf 20 Fuß erhöht, die Gräben auf eine Breite 
von 23 Fuß und eine Tiefe von 20 Fuß gebracht. Um in die⸗ 
fem Fort ſtets eine beträchtliche Anzahl von Truppen halten zu 
tönnen, obne daß fie von dem Feuer der Belagerer allzubes 
trächtlich litten, hatte man fich hier nicht mit dem Syſtem ber 
gewöhnlichen Blendungen aus angelehnten mit Erde beſchütte⸗ 
ten Balken begnügt, fondern förmliche Kafematten in dem Walle 
angelegt, natürlich nicht aus Stein, fondern mit hölzernen 
Wänden und Deden. An den zumeift gefhükten Stellen waren 
diefelben in zwei Etagen Abereinander angebracht. Das Wert 
war mit 62 Gefchügen fehwerften Kaliber armitt. 

Wie hier hinter dem eriten ein zweites Baſtion entftanden 
war, fo hatte im Laufe der Zeit Baftion 2 fih aus einer 
hinten offenen Fleſche op q, als melde die Verbündeten im 
Dftober 1854 es gefunden, in ein in der Kehle geichloffenes 
Baftion opqrs verwandelt. Die Front des Baftiond 2 war 
mit der Kehle des urfprünglichen Korniloffbaftiong durch eine 
Kurtine o 1 verbunden worden, auf welcher die Ruffen 16 Ge- 
ſchutze aufftellten. Sie hatten es aber nie dahin bringen koön⸗ 
nen, diefer einen tüchtigen Graben zu fchaffen, weil die felfige 
Ratur ded Bodens dem Eindringen einen unüberwindlichen 
Widerfiand entgegen fehte. Der Graben war daher hier von 
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ſehr ungleicher Tiefe und Breite und an manchen Stellen ohne 
Schwierigkeit zu überfchreiten, auch che das überlegene euer 
der franzöfifhen Artillerie feine zerflörenden Wirkungen gethau 
hatte. Als die Baftione Nr. 2 und Komiloff fih ihrer Bollen- 
dung näherten, hatten daher die Ruſſen hinter der erften Kur⸗ 
fine noch eine zweite angelegt ns, welche die Kehlen der ges 
nannten beiden Werke mit einander verband, am Tage des 
Sturmes aber, am 8. September, noch einen fehr unvollkom⸗ 
menen, nur an einzelnen Stellen zur Poflirung von Geſchüß 
taugfihen Wall und einen flachen Graben von wechſeluder 
Breite mit unregelmäßigen Böfchungen hatte. 

Was wir bier im Befonderen von. den Werken des Mar 
lakoffabſchnittes gefagt haben, gilt im Allgemeinen aud 
von allen übrigen; die Baftione hatten Wälle von 15 bis 20 
Fuß Höhe, Gräben von 15 bis 20 Fuß Tiefe, 18 His 23 Zub 
Breite; die Ausmeffungen der Wälle und Gräben der Kurtinen 
waren durchfchnittlich etwas geringer. Die urfprüngliche Um⸗ 
faffungsmauer war faft überall verſchwunden, zum großen Theil 
von den Ruſſen felbft niedergebrochen, nachdem fie durch dad 
feindliche Feuer gelitten, diente fie nur noch den Erdwällen, 
die an ihre Stelle getreten, mit ihren Fundamenten zur Stüß- 
linie und einzelne Stüde von ihr boten abgefonderte Berftede 
für Heine Poften. Alle Wälle waren reichlich mit Traverfen t, 
Querwällen, welche fie in einzelne Abſchnitte zerlegten, melde 


die Geſchütze gegen das beftreichende Längenfeuer des Feinde 


deckten und zugleich die Hartnädigkeit der Abwehr des Sturmes 
erhöhen fonnten, indem die Vertheidiger fih Schritt für Schritt 
von einer hinter die andere zurüdzogen, geſpickt. 

Die Bertheilung der für die Bertheidigung beftimmten 
Truppen war am Morgen des 8. September folgende: 

Das Regiment Krementfhud von der 8.. Divifion 
hielt das Baftion 1 und die anftoßende Kurtine zwifchen die 
fem und dem Baftion 2 befept. In Baftion 2 fland das 
Regiment Dloneg von der 4. Divifion und auf der zweiten 
oder hinteren Kurtine zwifchen den Baftionen 2 und Korni⸗ 
loff das Regiment Bieloferst derſelben Divifion. 


SEE 
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AB Referve dienten dieſem Theile der Auffiellung die 
drei noch übrigen Regimenter der 8. Divifion Tſchernigoff 
(Diebitſch Saballansfi), Poltawa und Alegandropol unter dem 
Befehle des Generald Sabaſchinski. 

Links von Baſtion Korniloff bewachte dad Regiment 
Murom der 6. Divifion den rehten Flügel der vor 
deren Kurtine zwifchen Korniloff und Baſtion 2, In Kor⸗ 
niloff felbft fand das Regiment Braga, von der erft kürz⸗ 
ih aus Befjarabien herangefommenen 15. Divifion, außerdem 
befanden fih Hier einige Kompagnieen vom Regiment Orloff 
(Paskiewitſch), welche zur Arbeit dahin fommandirt waren. In 
der Batterie Gervais fand dad Negiment Kafan (Michael 
Nikolajewitſch) der 16. Divifion. 

Die NReferve des Baftion Korniloff und der nächſt 
anftoßenden Batterien bildeten die 4 Negimenter der 9, Di⸗ 
Yifion: Jeletz, Seffet, Brianst und Orloff. 

3m Baftion 3 und den beiderfeits bis zur Dtichafoff- 
fhlucht und bis zur Schlucht des Kriegshafens hin anftoßen- 
den Batterieen flanden in erfler Linie die Regimenter Wla⸗ 
dimir und Susdal der 16. Divifion und das fombinirte 
Nefernebataillon der Regimenter Minsk und Bolhynien. _ 

Die Reſerve diefes Abfchnittes machte die 11. Di⸗ 
vifion mit den 4 Regimentern Selenginsk, Jakutzk, Ochotsf 
und Kamſchatka. | 2 

Als Beſatzung der Linien der Karabelnaja waren fomit 
8 NRegimenter und 1 Bataillon oder 33 Bataillone im Dienft, 
als erfte Meferven kamen hinzu 11 Negimenter oder 44 Bas 
taillone. Außerdem ftanden dem General Chruleff, Kom: 
mandanten der Karabelnaja, ald Hauptreferve noch zur 
Berfügung die Jägerbrigade der 4. Divifion mit den 
Regimentern Schlüffelburg und Ladoga, die Fägerbrigade 
der 5. Divifion mit den NRegimentern Kofttoma und Gali- 
zien und die Jägerbrigade der 6. Divifion mit den Re 
gimentern Niſowsk und Simbirsk, alfo 6 NRegimenter oder 
24 Bataillone. 
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Die gefammte Streitmacht in der Karabelnaja belief 
fih fomit auf 101 Bataillone, ungerechnet die Artillerie und 
dad Genie, und repräfentirte, wenn man auch bei den unge- 
heueren DBerluften, welche die Ruſſen fett dem 16. Auguft un 
ausgeſetzt erlitten hatten, die Bataillone ſchwerlich flärfer als 
00 Mann annehmen darf, doch mindeſtens eine Geſammi⸗ 
macht von 55,000 Mann. 

Auf der Stadtfeite ftand in dem Maftbaftion und 
den anftopenden Batterieen die Jägerbrigade der 10. Di- 
vifion mit den Negimentern Tomsk und Koliwan; die Mus- 
fetierbrigade derfelben Divifion mit den Regimentern Je 
Taterinburg und Tobolsk bildete die Reſerve diefes Theils 
der Linie. In Baftion 5 und deſſen beiden Lunetten, 
Schwarz in der linfen und Bielkin in der rechten Flanke, 
war die Jägerbrigade der 14. Divifion mit den Re 
gimentern Podolien und Schitomir aufgeftellt; die Muske⸗ 
tierbrigade der gleichen Divifion, die Regimenter Volhy⸗ 
nien und Minsk machten bier die Neferve und bewachten 
zugleih Baftton 6. Außer diefen 8 Regimentern oder 32 
Bataillonen Tonnte der Kommandant der Stadtfeite, General 
Semjalinn, noch über die 4 Regimenter Afoff, Dniepr, 
Ukraine und Odeffa der 12. Divifion verfügen. Es fanden 
ibm alfo im Ganzen 48 Bataillone, einſchließlich der Artillerie 
und des Genie mindeitend 26,000 Mann zu Gebote. 

Zu der Geſammtheit diefer Truppen müflen nun noch 
einige Druſchinen der Reichöwehr von Kursk gerechnet werden, 
welche, wie wir ſehen werden, gleichfalls bei der Vertheidigung 
mitwirkten. Einſchließlich derfelben fteigt die Summe der Trup 
pen in Stadt und Feſtung, welche am 8. September größten 
theild in Thätigkeit kamen, auf mindeften® 85,000 Mann; 
gegen welche die Verbündeten bei den höchften Annahmen we⸗ 
nig über 70,000 in den Kampf führten oder für ihn in Bes 
reitfchaft hatten. 

Derfelde Mann, welcher, um ein pofitives Refultat 
an der Tſchernaja zu erzielen, 66 Bataillone für genügend 
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hielt oder nicht mehr zufammenbringen Tonnte/ vereinigte mehr 
als 150 Bataillone für einen lebten Kampf um eine Fe⸗ 
fung, deren Räumung er ſchon befchloffen hatte, mit anderen 
Worten, um den Rüdzug derfelben 150 Bataillone 
au deden. Wenn darin Bernunft ift, fo mag fortan jeder 
ala General verfleidete Gladiator, der eine Armee wie eine 
Dfengabel bandtiren will, ein Feldherr, jeder juriftifche Loh⸗ 
gerber, der bie Weligeſchichie wie einen Civilprozeß Schulze 
contra Müller betrachtet, ein Staatsmann fein. 


V. 


Der Tag des 8. September brach an; die Kanonade der 
vorigen Tage erneute fih mit gleicher Heftigfeit gegen die Ka— 
rabelnaja, mit verftärkter gegen die Stadtfeite. 

Meberläufer hatten erzählt, daB das ganze Terrain ded 
Baftiond Korniloff und vor demfelben von den Ruſſen mi- 
nit fei. Wie immer beunrubigte auch hier dieß die Soldaten. 
Um ihnen ihre Beforgniffe zu nehmen, waren dicht vor den 
vorderften Laufgräben drei zufammen mit 3000 Pfund Pul- 
ver, alfo fehr flark geladene Minen angelegt, beitimmt, die 
unterirdifchen Gänge der Ruffen, wenn folche vorhanden wären, 
ju zerdrüden, die Zündleitungen abzufchneiden. Um 8 Uhr 
Morgens ließ man diefelben fpringen. Gleichzeitig fchleuderten 
jwei Wurfminen (mines de projection) vor der franzöfifchen 
Parallele gegenüber dem Zentralbaftion (Mr. 5) gegen das 
letztere ihre ſtarken Steinladungen, richteten unter der Befapung 
Verwirrung an und warfen einen Theil der Grabenböfhung 
ein. Diefe Wurf- oder Steinminen waren in früherer Zeit nur 
in kleinerem Maßſtabe bis zu hoͤchſtens 50 Pfund Pulverladung 
angewendet worden, in der Belagerung von Sebaflopol gegen 
Baftion 4 und 5 und die Redoute Schwarz fpielten fie in den 
legten Monaten eine große Rolle und erhielten viel flärkere 
Ladungen; Diejenigen vom 8. September jede 200 Pfund, 
Man weiß, daß eine Pulverladung von genügender Stärke in 
die Erde vergraben die leptere immer in der Richtung des 
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nichts geändert. Nur die Regimenter der erften Linie 
waren in den Werfen, die Referven rädwärts in den Ka⸗ 
fernen der Stadt und der Vorſtadt; auch jeme thaten ihren 
Wachtdienſt nur wie gewöhnlich, flanden nicht in voller Stärke 
unter dem Gewehr und waren zum Theil, ald der Angriff be 
gann, eben beim Mittageſſen. Aber dad Vorbrechen der Fran- 
zofen allarmirte fie fofort, in menigen Minuten waren diefe 
Megimenter bereit, gefammelt, und wenn auch die Franzofen 
einen heißen erften Empfang micht erhalten hatten, fo follte 
doch der zweite Schritt deſto theurer erfauft werden. Aus der 
Eneceinte des Malaloffthurmes wurden die Wachtlompagnieen 
des Regimentes Praga mit Leichtigkeit geworfen, nur etwa 
100 Mann zogen fih in den Thurm zurüd und unterhielten 
aus deſſen Scharten ein hartnädiges Gewehrfeuer. Indeſſen die 
Thurmenceinte war noch nicht dad innere Baftion Kor- 
niloff, aus dem inneren jener eriteren ſuchten die Yußjäger 
das letztere zu erfteigen, während außerhalb am Tinten Schul⸗ 
terpunft (I) die Zuaven ein Gleiches thaten. Diefe erfletterten 
wirklich die Bruftwehr; aber auf ihr fam es zum hitzigen 
Kampfe. Die ruffifche Infanterie vom Regiment Praga wehrte 
fih mit dem Bajonet, die Artilleriften mit den Wifchern; 
einige hundert Zuaven drängten endlich die Bertheidiger auf 
den nächften Theilen der Linie zurüd und. breiteten ſich fchon 
auf dem Walle aus und fliegen in das Innere des Werkes 
hinab, aber hier griff fie der Chef des Regiments Praga, Oberft 
Freund, mit den auf Piket geflandenen Kompagnieen an, die 
er raſch gefammelt, fie mußten meichen und erhielten Dabei 
von den nächften Traverſen, hinter welche die verbrängten 
Ruſſen fih zurüdgezogen, ein mörderifched Seitenfeuer. Ins 
defien waren den zuerfl eingedrungenen Zuaven andere gefolgt 
und faft die ganze Brigade Decaen fammelte fih bald, nachdem 
einmal der Weg geöffnet, hier auf der Bruftwehr und an ber 
äußeren Böfchung des Walles. Um 121/, Uhr pflanzte General 
Mac Mahon am linken Schulterpunft von Korniloff die Stan- 
darte auf, welche den General Beliffier benachrichtigen follte, 
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daß jener glaube fih behaupten zu koͤnnen. In der That war. 


eine große Strede ded Walles öftlih vom Malakoffthurm in 


feiner Gewalt und die Soldaten fuchten fi hier ſoweit mög- 
lich durch Eingrabungen zu deden. Die Brigade Binoy vers 
fie die Laufgräben, um Mac Mahon zu unterflügen. 

Noch entſchiedener waren die erften Erfolge der Divifion 
Dulac, fie drang in das Baftion 2 ein und warf das 
Regiment Olonetz völlig heraus, das Kanonierdetafchement 
vernagelte die Gefüge im Werke und eine Brigade der Di- 
vifion flieg an der Nordfeite des Hügeld, auf welchem Ba⸗ 
fion 2 liegt, in die dort gelegene Ufchakofffhlucht hinab, um 
die zweite Kurtine in dem Rüden zu faſſen; indeffen hier 
kam es zu einem Umfchlag; fie ward im Bordringen unver⸗ 
muthet von einigen Bataillonen des bielofersfifhen Regi⸗ 
mented unter Major Jarochewitſch angegriffen, kam in Bers 
wirrung, ſtutzte, warf fih auf Baftion 2 zurüd und vers 
widelte die noch bier befindliche Brigade mit in ihre Flucht 


‚ in die Laufgräben; bei diefer Gelegenheit ward General Bos⸗ 


quet, der, um die Ordnung berzuftellen, aus der fechöten 
Barallele hervorkam, von einem Bombenfplitter verwundet 
und mußte dad Kommando des zmeiten Korps an General 
Dulac abtreten. 

Motterouge, der einen weiteren Weg zurüdzulegen hatte, 
als Dulac und Mac Mahon, da er aus der ſechsten Parallele 
vorbrechen mußte, warf ſich auf den nächft Korniloff gelegenen 
Theil der Kurtine; an einer Stelle war in derfelben ein Aus⸗ 
fallthor ausgefpart und nur mittelft fpanifcher Reiter gefchloflen ; 
hier drang die franzöfifche Kolonne ein, warf fih auf das ihr 
enitgegentretende Regiment Murom und zwang dadfelbe nad 
kurzem Kampfe, fich gegen die zweite Kurtine zurüdzuziehen, 
wurde indeſſen nun feinerfeitE von dem Regimente Seffst, 
weiches eben aus der Reſerve heranfam, angegriffen, und da 
jugleih auf dem rechten Flügel, bei der Divifion Dulac das 
Gefecht eine nachtheilige Wendung genommen hatte, gleichfalls 
ium Rückzuge gezwungen; indefien febte fie fich wieder an der 
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äußeren Boſchung des Walled der erften Kurtine und in dem 
vor derſelhen liegenden Graben. 


VI. 


Um halb 1 Uhr war der erſte Angriff auf das Baflion 2 
abgefchlagen, dieß Werk einftweilen von den Franzofen wieder 
geräumt, auch der Angriff auf die Kurtine war mißglüdt; man 
hielt fid, zwar an der vorderen, aber diefe Stellung mußt 
ganz unhaltbar werken, wenn die Ruſſen Baſtion 2 wieder be- 
fegten und bier nur einige Geſchütze wieder in Thätigfeit brach⸗ 
ten, welche die Kurtine und ihren Graben der Länge nad be 
firichen. Dagegen war der Angriff auf Baftion Korni- 
loff gelungen, man hatte in demfelben wirklich Terrein 
gewonnen und Hoffnung, fih zu behaupten und weiter auszu⸗ 
breiten, wenn es einerfeitd nicht an nachrüdenden Truppen 
fehlte, um die durch den Kampf geriffenen Lücken zu ftopfen, 
wenn andererfeitd die Ruſſen verhindert wurden, hier allzu über: 
legene Kräfte zu entfalten, bevor die Feſtſetzung gehörigen Halt 
babe. Die Truppen zur Unterflüpung Mac Mahons waren in 
Bereitfchaft. Um die Ruffen zu verhindern, alle ihre Macht auf 
„ Komiloff zu konzentriren, dazu war es nöthig, fie auf allen 
Punkten ihrer weiten Linie zu befchäftigen, ihnen nirgends 
Ruhe zu laſſen. Der Angriff auf Baftion 2, auf die hintere 
Kurtine mußte alfo wiederholt, ed mußte der Angriff der Eng- 
länder auf dad aroße Nedan (Baftion 3), der Angriff 
bed Korps von de Salles auf die Stadtfeite angeordnet 
werden. 

Peliſſier ertheilte den Generalen Dulac und Mottes 
rouge den Befehl, ihren Angriff zu erneuen, zu gleicher Zeit 
gab er mit 3 Raketen, die von der Redoute Brancion aufſtiegen, 
das verabredete Signal für die Engländer. 

Die Diviſion Dulac warf ſich ſogleich von neuem auf 
das Meine Redan (Baftion 2); aber dieß war unterbefien be 
reits wieder von den Ruſſen und ftärfer und beffer als dad 
erfte Mal befept, General Sabaſchinski hatte die drei Regi⸗ 
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menter der Referve herbeigeführt, die Gefhübe wieder in Thaͤ⸗ 
tigfeit gefegt, die Franzofen konnten fih nicht auf den Bruſt⸗ 
wehren behaupten; ald fie Diefelbe an einigen Stellen an der 
Iinfen Face erfliegen, erhielten fie ein mörderifches Feuer von 
der verdeckten Batterie, welche die Ruſſen hinter der Kaſerne 
auf der Kurtine zwiſchen den Baftionen 2 und 1 angelegt hatten, 
auch die ruffifhen Dampfer Wladimir, Eherfones und 
O deſſa mwagten fi trotz der framzöſiſchen Batterieen unterhalb 
der Lavarandeſchanzen wieder gegen die Mündung der Kielfchlucht 
vor und fendeten den Angreifern vereint mit den Batterien 
auf der Rordfeite der Bucht ihre Kugeln zu; abermals mußten 
die Franzoſen weichen. 

Motterouge ging unter dem Schube von Dulacs An⸗ 
griff gleichfalld von der erſten Kurtine gegen die zweite vor, 
indeffen auch bier fand er jept einen organifirten Widerftand. 
General Ehruleff hatte auf die erſte Nachricht von dem An- 
griff auf Baſtion 2 dad Regiment Schlüffelburg aus der 
allgemeinen Referve der Karabelnaja dorthin gefendet; als es 
eintraf, war Baftion 2 bereits von General Sabaſchinski be- 
fest. Diefer ſchickte es zur Verſtaͤrkung von Bieloferst auf 
die zweite Kurtine zwifchen den Baftionen 2 und Komiloff. 
Bieloferst, Schlüffelburg, Murom und Seffst empfingen’ alfo 
hier Motterouge’3 Kolonne. Diefe erftieg die zweite Kurtine, 
wurde indeffen dort von dem Kartätfchfeuer einiger Feldbatterieen, 
welche die Ruffen dahinter aufgefahren, begrüßt, von der ruffi- 
ſchen Infanterie mit dem Bajonet vollends geworfen und bis 
auf die erfte Kurtine verfolgt. Die eingeriffene Unordnung wurde 
noch gefteigert, ald das ruffiihe Pulvermagazin in der Nähe 
des Ausfallthored in die Luft flog, hundert Franzofen und den 
Adler des 91. Regiments verfchüttete; ein Theil der Diviſion 
Motterouge wich bis in die ſechste Parallele zurüd. 

Indeſſen war zur vollftändigen Sicherung des Erfolgs auf 
Baftion Korniloff auf diefer Linie noch immer nicht genug ge- 
ſchehen, noch zweimal mußten in der Zeit bis gegen 3 Uhr 
Nachmittags die Divifionen Dulac und Motteronge ihre Stürme 
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auf Baltion 2 und die Kurtine erneuen. Der Kampf ward mit 
der größten Grbitterung geführt; die franzöfifhen Generale 
fampften wie gemeine Soldaten an der Spipe ihrer Brigaden : 
St.Pol und Marolles fielen, Mellinet, Pontevs®s, 
Bourbaki wurden verwundet, faft die ganze Referve des Ma- 
lakoffabſchnittes ward allmälig ind Gefecht gezogen. Der dritte 
Angriff fcheiterte wie der zweite; abermald mußten die Frans 
zofen hinter die vordere Kırtine zurüdweichen und die nach⸗ 
dringenden Ruſſen machten felbft Miene, fie über diefe hinaus zu 
verfolgen, als die zwei bei der Yancafterbatterie bereit gehaltenen 
franzöfifhen Yeldbatterieen auf dem Wege, welchen ihnen 
die Arbeiter über die Parallelen gebahnt hatten, herankamen, 
vor der fechöten Parallele auffuhren und ihr Kartätfchfeuer gegen 
die Ruſſen eröffneten. Obgleich fie dabei felbft ungeheure Ber- 
luſte von den flanfirenden Gefchügen des Baftiond 2 erlitten, 
zwangen fie doch den Feind, die erfte Kurtine fehleunig wieder 
zu räumen, und beim vierten Sturm fonnten die Divifionen 
Motterouge und Dulac, obgleich fie von dem Baftion 2 und 
der hintern Kurtine abermals abgewiefen wurden, fich wenigftend 
endgültig auf der Hälfte der vorderen Kurtine sunääf 
Baftion Korniloff feitfegen. 


VD. 


Die englifhe Sturmfolonne unter General Wind» 
ham brad) aus den Laufgräben auf das Signal Peliffierd um 
halb 1 Uhr hervor, 200 Mann gingen in die Plänfierkeite 
borauf, dann folgten die Leiterträger und eine Unterftügunge 
folonne, zufammen 320 Mann, endlich der Neft von 480 Mann. 
In weit ausgedehnter Ordnung ging die Plänflerkette gegen den 
ausipringenden Winkel des Baftion 3 und die beiderfeits ſeit⸗ 
waͤrts anftoßenden Batterieen zugleich vor, die Unterftügungd 
folonne folgte der Mitte, das Gros unter Oberft Windham 
bielt fi) vechtd gegen den linken Schulterpunft des Baftiond 
bin. Dan fam ohne großen Berluft in den Graben, ein Br 
weis, daB hundert Schritt Entfernung der Raufgräben mehr 
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oder weniger beim Sturme feine fo entfheidende Sache find. 
Die Plänfler ließen fi in den 16 Fuß tiefen Graben hinab 
und Tletterten im audfpringenden Winkel theild mittelft der Leis 
tern, die übrigens auch bier wieder zum Theil zu kurz gefunden 
wurden, theild ohne deren Hülfe den Wall hinauf, die Unter- 
ſtützungskolonne folgte ihnen auf dem gleichen Wege in das 
Wert, weiter rechtd ward dasfelbe von Oberſt Windham mit 
dem Gros erfliegen; die. Kompagnieen des Regiments Wla⸗ 
dimir, welche die Bruſtwehr befest hielten, wurden von ders 
felben verdrängt und zogen ſich Hinter die Traverfen zurüd, 
welche in der Kehle des Baſtions eine zweite Vertheidigungs⸗ 
finie bildeten, von bier unterhielten fie ein lebhafte Gewehr⸗ 
feuer. Die englifchen Offiziere wollten fogleich folgen, um eine 
Feſtſetzung der Ruſſen dort unmöglich zu machen, diefer Linie 
fih zu bemächtigen, fi in ihr zu verflärfen und auf diefe 
Weiſe Front gegen die Rarabelnaja zu nehmen. Aber die Sol- 
daten fürchteten fi vor den Minen, mit welchen der Ausfage 
der Weberläufer nah, das ganze Innere der ruffifchen Werke 
unterhöhlt war, und wollten nicht vorwärts; nur eine 
Kompagnie des 90. Regiments ging tapfer auf die zweite Linie 
vor, mußte aber dem heftigen Gewehrfeuer weichen, melches fie 
empfing; der Reſt machte an der Bruftwehr Halt, welche er eben 
erftiegen, und begann ein unnüpes Feuer, bei welchem die Eng- 
länder im offenbarften Nachtheil gegen die Ruſſen waren, welche 
es von ihren Traverfen her erwiederten. Unterdeffen famen die 
Regimenter Jakutzk und Kamſchatka der Reſerve heran und 
gingen zum Angriffe auf die Engländer vor. Diefe hatten bereits 
bedeutend vom Feuer gelitten, hielten aber dennoch tapfer Stand. 
Dberfi Windham forderte Verflärtungen von General Codring- 
ton, um die Lüden in feinem Pleinen Haufen füllen zu koͤnnen. 
Eodrington ertheilte den Rerferven von der zweiten und leichten 
Divifion den Befehl zum Vorgehen. Diefe brachen in mehreren 
einzelnen Haufen aus der Parallele, ftatt aber alle dem Wege 
zu folgen, welchen die Sturmkolonnen genommen, und nach dem 
Punkte zu geben, welchen diefe auf den Wällen bereits befept 
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hatte, ließen fie fich zum Theil von dem Flankenfeuer, meldhes 
fie von den Batterieen feitwärts des Baſtion 3 erhielten auf 
eben diefe Batterieen rechts gegen die Otſchakoffſchlucht hin und 
links die MWoronzofffhlucht hinabziehen, gelangten indeffen kaum 
an den Grabenrand, als fie auch von dem Kleingewehrfeuer 
- des Regimentes Susdal, ded Tombinirten Refervebataillons 
Minsk-Volhynien und der 47, Druſchine der mobilen Reichs⸗ 
wehr von Kurs? wieder in den Graben zurädgeworfen wurs 
den. Sie folgten nun der Kolonne, die auf dem Wege Wind- 
hama fi) nach Baftion 3 gewendet hatte. Indeſſen bier war 
der Kampf in Folge der mangelhaften Unterftübung, welche die 
Sturmkolonne anfangs erhalten und welche faum genügte, um 
die Fallenden zu erfeben, bereitd nahe daran, zum Nachiheile der 
Engländer entfchieden zu werden. Allerdings wiefen diefe die 
Bataillone von Kamſchatka und Jakutzk, von denen fie ange 
griffen wurden, noch einmal zurüd; als jebt aber General 
Pawloff auch das Regiment Selengindf aus der Referve in dad 
Baftion fchite, wurden fie zum Weichen gezwungen. Sie 
thaten ed nur Schritt für Schritt, eine Anzahl heroifcher Einzel: 
fämpfe machte das Weichen rubmooll; fie feßten ſich noch 
einmal im Graben und verfuchten von bier noch an mehreren 
Stellen den Angriff zu wiederholen, aber fie waren viel zu 
ſchwach, eine Leitung war durch die Vereinzelung zu unmöglid, 
als daß diefe Berfuche hätten von Erfolg gekrönt werben Tönnen, 
und auch auf Seite der Ruſſen fehlte es nicht an entfchloffenen 
Streihen; fo flieg 3. DB. ein junger Offizier des Regiments 
Wladimir, als die Engländer aus dem Werke in den Graben 
zurüdgemworfen waren, mit 48 freiwilligen in denfelben hinab 
und lieg mitten in die dicht gedrängte Mafle feuern. Es wird 
erzählt, dag Oberſt Windham, da die Neferven, welche ihm zu⸗ 
gefendet wurden, nur zum kleinſten Theil wirklich anfamen und 
fih ganz ungenügend eriwiefen, in Perfon babe zu General Cod⸗ 
rington zurüdgehen wollen, um neue Unterflügungen zu holen, 
und daß feine Entfernung das Signal zum Weichen der Eng 
länder gegeben habe, die ihrem Führer gefolgt feien. Indeſſen 


N 


599 


‚ wird dasſelbe durch die wiederholten Offenſivſtoͤße der an Zahl 
- weit überlegenen Rufſſen hinlaänglich erflärt. 

Um halb 2 Uhr war das Baſtion 3 von den Engländern 
frei, fie floben ihren Parallelen zu, in denen nun für einige 
Zeit eine grenzenlofe Verwirrung entſtand, da unterdefien die 
Hohländerdinifion in die vorderen Parallelen herangezogen 
war und die Maſſe der in diefe zufammengedrängten Leute kaum 
in ihnen Plag fand. Das erfte und nothiwendigfte Gefchäft bier 
war, Ordnung herzuftellen, und an eine Wiederholung des 
Sturmes durfte einftweilen micht gedacht werden. 

Sobald die Engländer ubgefhlagen waren, ließ General 
Bamloff die verfügbaren Gefchühe ded Baftion 8 gegen Baſtion 
Korniloff richten, wo unterdeffen die Franzoſen entſchiedene 
Fortſchritte gemacht hatten. 


VII. 


| Da auf der linten Flanke von Korniloff General Mac 
Mahon mit der Brigade Decasn ſcch bereitö feſtgeſetzt hatte, 
ala um halb 1 Uhr die Brigade Binoy die Laufgräben ver 
hieß, fo entjendete General Peliffier ein Regiment gegen bie 
Batterie Gervais und die rechte Flanke von Kotniloff (bei k), 
um durch diefen Angriff die Rufen im Baftion, welche Front 
gegen Mac Mahon und die linke Flanke (In) machten, im 
Rüden zu bedrohen. Dieſes Regiment warf ſich auf die Batterie 
Gervais, drang in diefelbe ein, überwand den Widerftand bed 
Regiments Rafan (Michael Nikolajewitſch) und fehicte ſich an, 
die rechte Flanke von Korniloff zu flürmen, als es feinerfeite 
von dem Yügerregiment Koſtroma, welches Chruleff aus 
der Reſerve gefendet hatte, in die Flanke genommen und über 
die Batterie Gervais wieder Yinaudgetrieben ward. 

Auf die erfte Kunde von dem Angriffe gegen das Baftion 
Korniloff hatte General Ehruleff der neunten Divifion 
fofort den Befehl ertheilt, hinter und feitwärts deoſelben Stel» 
fung zu nehmen. Bon der Musfetierbrigade der Divifion ruckte 
das Regiment Jeletz in die Vertheidigungslinie vechts des 
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Baftions hinter der Batterie Gerbaid, dad Regiment Seffst 
auf die zweite Bertheidigungslinie Tinte „ded Baftiond, und 
wir haben bereit? geſehen, wie es hier gerade zu rechter Zeit 
ankam, um dem von Motterouge geworfenen Regiment Murom 
Luft zu machen. Die beiden ägerregimenter Brianst (Gott 
ſchakoff) und Orloff CPaskiewitih) mit Ausnahme der Ar 
beiterabtheilungen, welche von dem lebtgenannten fich in dem 
Baftion befanden, ftellten fich hinter der Kehle von Korni— 
Loff in der Borftadt auf. Chruleff felbft rüdte außerdem an 
der Spike ded Regimentes Ladoga, dem die Fägerbrigade 
der fechöten Divifion unter General Liffento auf dem Fuße 
folgte, zur Unterftügung des Regimented Prag in das Baſtion. 

Indeſſen hatte Mac Mahon, dur die Ankunft der Bri⸗ 
gade Vinoy verftärkt, die Möglichkeit erhalten, fi) auszubreiten. 
Um 1 Uhr war er bereit im Beftb der ganzen linken Flanke In, 
eined großen Stücks der linken Face (von I gegen den Thum 
hin) und des an die Tinte Flanke anftopenden Theils der Kehle mn 
(bei m; es galt, die Ruſſen jett noch aus dem ſuͤdweſtlichen 
Theile des Baftiond zu vertreiben, in welchem ſie nach wie vor 
ftanden und in melden Chruleff foeben feine Berftärfungen 
berbeiführte. Die Nuffen hatten bier noch immer das Terrain 
für fi, den Vortheil der höheren Stellung, Traverfen v, hinter 
denen fie gededt fanden, und auch die franzöflichen Soldaten, 
durch die Erzählungen von den Minen, mit welchen das ganze 
Baftion unterhöhlt fein follte, beforgt gemacht, zeigten nicht 
große Luft, zum Angriffe zu fchreiten. Allein ihre Offiziere gaben 
ihmen heldenmüthig das Beifpiel, die Zuaven und die algiers 
ſchen Zirailleurd machten einen lebhaften Angriff, die ruſſiſchen 
Zraverfen wurden genommen, die Regimenter Prag und La⸗ 
doga völlig gegen die rechte Flanke (km) und die Stehle (bei m) 
zurüdgebrängt, die Befagung des Thurms und einige Koms 
pagnieen, welche außerhalb des Thurms fi bei den dortigen 
Pulvermagazinen aufgeftellt hatten, von ihren Bataillonen. abs 
gefchnitten, General Chruleff verwundet, fo daß er das Kom- 
mando abgeben mußte. 
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Mac Mahon verfolgte feinen Bortheil, er befehte die 
genommenen ruffifchen Traverfen, ließ die im Thurm und um 
denfelben aufgeftellten Ruſſen von allen Seiten einfchließen und 
griff wiederholt die Ruſſen an der rechten Flanke des Baftiond 
an, und auf allen Linien, welche fih ſchon in den Händen der 
Franzofen befanden, namentlich auch auf dem genommenen 
Stück der Kehllinie arbeitete dad Genie daran, fie möglicht 
bequem für den Gebrauch der gegenwärtigen Befiger herzurichten. 
Indeſſen rücte General Liffento mit der Jägerbrigade der 
fehsten Divifion in das Baftion ein, aber auch Mac Mahon 
erhielt fortwährende Verftärkungen, die Brigade Wimpffen, 
die Gardezuaven, ein Regiment Gardevoltigeursd aus 
der allgemeinen Referve des Malakoffabfchnittes kamen nad 
und nach herbei. So mögen in dem engen Raume ded Korni- 
loffbaftiond zu Zeiten mehr als 20,000 Mann von beiden 
Seiten zufammengedrängt geivefen fein. Allein der Moment 
war ſchon eingetreten, wo den Ruſſen ihre Maffen nichts mehr 
nügen konnten, fie hatten Peine Bertheidigungslinie mehr, welche 
von den Franzoſen genommen merden mußte, diefe vielmehr 
hatten überall Deckungen gegen fie; ſchutzlos dem Gewehrfeuer 
der Angreifer preiögegeben, mit dem Rüden an die rechte Flanke 
des Werkes gedrängt, blieb den Bertheidigern feine andere Wahl, 
als der Heldentod oder der Rüdzug über die Kehle Cbei m); 
nachdem General Liffento, der bei Chruleffs Verwundung 
proviforifch den Oberbefehl übernommen hatte, gleichfalls ſchwer 
verwundet, den Kampfplatz verlaffen hatte, entichloffen fie fich 
endlich nad 2 Uhr zum Rückzuge. Aber diefer Rückzug felbft 
wurde noch durch blutige Kämpfe bezeichnet. Suferoff führte 
die Jägerbrigade der neunten Divifion in dad Baſtion, um den 
Regimentern Praga, Ladoga, Niſowsk und Simbirdt Luft und 
es ihnen möglich zu machen, ihre Trümmer zu fammeln, er 
warf die Angreifer bis auf die Traverfen zurüd, fiel aber felbft 
und feine Truppen wichen zurüd. Unterdeffen hatte Gortfchas 
Toff die Regimenter Afoff und Odeffa von der allgemeinen 
Neferve der Stadtfeite bei Fort Nikolaus nach der Karabel- 
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naja binübergezogen; ihr Divifiondfommandant General Mar- 
tinau eilte ihnen voraus und kam um 21/zeUhr nah Jufe⸗ 
voffe Fall an der Kehle von Korniloff an, er übernahm ben 
Dberbefehl, fammelte die zurüdgefchlagenen Truppen binter den 
vorderften Häufern der Rarabelnaja und ging dann perfänlich nad 
dem Baftion Korniloff, wo die Jäger der 9. Divifion, auf ein 
winziges Stück Terrain an der Kehle zufammengedrängt, fi 
noch immer fehlugen. Er ward bier bald ſchwer verwundet und 
nun war der Rüdzug der Rufen aud dem Baftion vollkom⸗ 
men entfchieden. Um 3 Uhr Nachmittags war Mac Mabon, 
da unterdeffen auch die Befabung des Thurmes bewältigt war, 
in vollftändigem Beflg des Werkes und das Genie war nun 
mit doppeltem Eifer befchäftigt, die Behauptung der Eroberung 
durch feine Arbeiten zu fichern. - 


RX. 


Nachdem die Engländer zum Sturm des Redan (Baftion 3) 
ihre Laufgräben verlaffen und mie es ſchien bereits feiten Fuß in 
dem angegriffenen Werke gefaßt hatten, hatte General Peliffier 
um 1 Uhr auch das Signal für den Angriff der Stadtfeite ge- 
geben. Aber ein heftiger Nordoftwind, welcher den ganzen Tag 
ber blied und den Staub aufmwirbelte und den Pulverdampf 
aller Batterieen nah Süden trieb, verhinderte den General De 
Salles mit Sicherheit die ihm gemachten Signale zu erfennen. 
Es war bereit 2 Uhr durch, ald mit Hin⸗ und Herfragen — und 
man kann ſich hiebei der Bemerfung nicht erwehren, daß gute Ad⸗ 
jutanten die beiten Signale find; und wird ganz merfwärdig zu 
Muth, wenn wir von den Wundern der Feldtelegraphen hören, — 
ald mit Hin⸗ und Herfragen alfo endlich ermittelt ward, daß wirf- 
ih Mac Mahon der Feſtſetzung im Baftion Korniloff ficher, daß 
wirklich dem erften Armeekorps das Zeichen zum Angriff gegeben 
ſei. Nun ließ General de Salles fofort die Divifion Levaillant 
108. Die Brigade Trochu griff den ausfpringenden Winkel 
des Zentralbaftions (Nr. 5) und die weſtlich desfelben gele- 
gene Lünette Bielfin an, das 9. Fußjägerbataillon auf bem lin⸗ 
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fen, das 42. Linienregiment auf dem rechten Flügel, das 21. Li⸗ 
nienregiment im ziveiten Treffen, die Gräben wurden überfchrit- 
ten, die Wälle des Baftion 5 erflettert, die Beſatzung vom Regi⸗ 
ment Bodolien zurädgedrängt und hinter die rückwärtigen Tra- 
verfen getrieben. Aber e8 ging hier nicht anders ala bei den Eng⸗ 
ländern auf Baftion 3. Die Franzoſen, auf der Bruſtwehr ange- 
fommen, ftubten, die ruffifchen Batterieen von Baftion 6 und an 
der Kurtine zwifchen den Baftionen 5 und 6, einige in der Eile 
auffahrende Feldgeſchütze dezimirten die Kolonne, und ald nun 
wirflich einige Flatterminen im Baftion aufflogen, ald Oberft 
Alennikoff dann mit zwei in Referve gehaltenen Bataillonen des 
Regimentes Podolien zum Angriffe überging, und General 
Trochu verwundet ward, wich defien Brigade in den Graben 
des Baftiond und zum Theil in die Laufgräben zurüd. Die näch⸗ 
ften franzöfifchen Batterieen begannen auf den Befehl des Gene- 
ral Leboeuf, Artilleriefommandanten des erften Korps, fofort 
ein beftiged Feuer und zwangen dadurch die Ruſſen, fich hinter 
dem Schug ihrer Werke zu halten. 

Die Brigade Coufton, dad 46. Regiment im erften, das 
8Ofte im zweiten Treffen, hatte fogleich nach Trochu die Lauf⸗ 
gräben verlaffen und war zum Angriff der Lunette Schwarz 
(öftlih von Baftion 5) gefchritten, ſie ward hier von einem 
Bataillon des Regimentes Schitomir tapfer empfangen, erſtieg 
indeffen die linke Flanke und feste fich auf derfelben feit, als 
Oberftlieutnant Wereffin aus der Neferve des Baftiond 4 mit 
einem Theile ded Regiments Jekaterinburg und zugleich zwei 
Bataillone ded Regiment? Minsk, auf die Anordnung des 
Kommandanten der Stadtfeite, General Semjafinn, von Ge⸗ 
neral Chruftfheff entfendet, vom Baftion 6 her eintrafen. 
Diefe Truppen zwangen auch die Brigade Coufton, ihr erober- 
tes Terrain zu räumen. 

Die Divifion Levaillant, unterfiüßt von der Brigade 
Breton der Divifion D’Autemarre, machte zwar alsbald noch 
einen neuen Verſuch, indefien er war nicht glücklicher als ber 
erfte, General Coufton warb verwundet, die Generale Bre⸗ 
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ton und Rivet, Generalftabschef des erften Armeekorps, fielen, 
und um 3 Uhr war die Divifion Levaillant auf allen Punkten 
zum Rüdzuge in die Parallelen gezwungen. General de Salles 
zog bdiefelbe zurüd und ordnete in den vorderen Zaufgräben die 
Divifion D’Autemarre, um mit diefer einen zweiten An- 
griff zu unternehmen, ald von Peliffier die Nachricht eintraf, 
daß die Eroberung des Baftiond Korniloff gefichert fei, daß 
man nichts mehr gegen Baftion 5 unternehmen, fondern bie 
Kräfte der Truppen für den nächften Tag fparen folle. 


X. 


Den Befehl über die ruffifchen Truppen, welche zum einen 
Theil aus dem Baftion Korniloff hinausgeworfen, zum andern 
erft frifch zu deffen Bertheidigung berbeigegogen und nun in 
der Borjtadt gegenüber der Kehle des Werkes aufgeftellt 
waren, hatte nach 3 Uhr in Folge der Berwundung Martinaus 
General Schepeleff übernommen; er ordnete diefelben, zog 
mehrere Batterieen Feldartillerie heran, ftellte diefe an ge 
eigneten Punkten auf und ließ fie ihr Feuer gegen die Kehle 
von Korniloff eröffnen, um dadurch einen Angriff mit Kolons 
nen zur Nüderoberung des Baftiond vorzubereiten. 

Indeffen Fam gegen 4 Uhr Fürft Gortſchakoff felbft auf 
diefen Punkt, er ſah die Franzofen im volllommenen Befik dee 
Werkes, die Ruffen hätten, um das Werk wiederzunehmen, jebt 
diefelben Hinderniffe zu überwinden gehabt, welche den Fran⸗ 
zofen bei der Eroberung entgegengeftanden hatten; denn wie 
wir mwiffen, hatte die Kehle des Baſtions einen tiefen und 
breiten Graben nach der Borftadtfeite bin, welcher ziemlich voll- 
ftändig erhalten war und von den Ruſſen überfchritten werden 
mußte, wenn fie die Franzoſen vertreiben wollten. Diefe hatten 
auch ſchon einen großen Theil, der Kehlbruftwehr und der in- 
neren Traverſen, welche ihren Truppen Schuß gewährten, zu 
ihrem Gebrauche eingerichtet. 

Die Betrachtung diefer Schwierigkeiten brachte Gortſcha⸗ 
koffs Rüdzugsgedanfen zur völligen Reife, er gab dem Gene 
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al Schepeleff Befehl, fi jedes Angriffes zu enthalten, gleich - 
darauf extheilte er die Dispofitionen für die Räumung ber 
Stadt und der Borftadt. Würde er auch dann bei dem Ent- 
fchluffe der Räumung geblieben fein, wenn die Franzoſen auf 
feinem Punkte durchdrangen, auf allen zurüdgefchlagen wur⸗ 
den? Wir zweifeln daran. War ſchon der 18. Juni ein ges 
feierter Siegestag geweſen, fo mußte der 8. September unter 
folhen Umständen noch viel mehr dafür gelten; und ſchwer iſt 
ed, nach einem Siege zurückzugehen, den nicht ein Paar Ba⸗ 
taillone gewannen, den eine ganze Armee erfochten hat. Das 
alte Lied hätte wahrfcheinlih von Neuem begonnen, die Ruffen 
täglih ein Taufend Mann durch das franzöfifche euer ver⸗ 
loren und 3 oder 4 Wochen fpäter hätte ein neuer Sturm 
Sebaftopol doch bewältigt. In der Karabelnaja beiegten 
nah Gortſchakoffs Anordnungen die Regimenter Afoff und 
Ddeffa der 12ten, in der Stadt Minsk und Volhynien der 
14ten und Tobolsk der 10, Divifion die Barrifadenlinien, welche 
an den vorderften Häuferreihen hinter der zweiten DBertheidi- 
gungslinie bereitd früher überall errichtet worden waren. Unter 
dem Schuß diefer meiftentheild noch ganz frifchen Truppen follte 
die Räumung ausgeführt werden. Die Generale, welche auf den 
einzelnen Linien fommandirten, erhielten den Befehl, bei Ein- 
bruch der Dämmerung auf den Werfen nur eine Anzahl Ars 
tifferiften und kleine Abtheilungen von Freiwilligen der In⸗ 
fanterie, die ein mäßiges Feuer fortunterhalten könnten, zurück⸗ 
zulaffen, den ganzen Reſt ihrer Dannfchaft aber einerfeitd nad) 
dem Fort Nikolaus und von dort über die Brüde nach Fort 
Michael, andererfeitd? nah dem Paulskap zu führen, bei 
welchem Contreadmiral Nowofildfi die Dampfer und eine An⸗ 
zahl von anderen Schiffen in Bereitfchaft hielt, um fie nad 
der Nordfeite der Bucht überzufepen. Diefer Befehl wurde 
pünktlich vollzogen, um 9 Uhr Abends fanden nur noch die 
Regimenter Afoff, Odeffa, Minze, Bolbynien und Tobolsk an 
den Barrifaden und vor ihnen die fehwachen zurüdgelaffenen 
Detaſchements auf allen von den Verbündeten nicht genomme- 
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nen Werken. Bald darauf gegen 11 Uhr zogen fich auch diefe 
überall zurüd, die Gebäude wurden in Brand geſteckt, die oben- 
erwähnten Regimenter zogen fi von den Barrikaden gleichfalls 
nah dem Paulskap und dem Nikolausfort und fhifften fi 
ein oder gingen über die Brüde. Früh Morgen? am 9. Sep 
tember waren aus der Stadtfeite alle Truppen in Sicherheit 
gebracht und es ward nun fogleih um 8 Uhr das Abbrechen 
ber Brüde begonnen, während der Reſt der Zruppen in der 
KRarabelnaja auf Schiffen nach der Nordfeite überfegte. In dem 
Maaße, wie die Truppen dad Zerrain Sebaftopold aufgaben, 
fprengten fie die Pulvermagazine, im Ganzen 35, im die Luft 
und zündeten die Minen, melde in den Strandbatterieen der 
Duarantaine, der Aleganderbatterie, den Forts St. Paul und 
Nikolaus angelegt waren, um dieſe zu zerftören und der Be 
nugung der Franzoſen zu entziehen. Mehrere diefer Minen er 
plodirten erft noch einige Tage nach dem Nüdzuge an die 
Mordfeite, da die Franzoſen auch nach demfelben nur mit gro⸗ 
Ber Borfiht fih auf dem gefährlichen Terrain auszubreiten 
wagten und noch lange einzelne Ruffen auf demfelben ihr 
Weſen treiben konnten. Uebrigens thaten die Minen in den 
Strandbatterieen keineswegs alle die gewünfchte Wirkung, be 
trächtliche Theile der erwähnten Werke blieben vollkommen un⸗ 
zerftört, namentlich in den Forts Rifolaus und der Quaran⸗ 
taine. 
Als Fürft Gortfchatoff am 8. September nach 4 Uhr feine 
Befehle für den Nüdzug ausgab, waren die Berbündeten, 
wie wir gefehen haben, lediglich im Beſitze des Bafliond Kor- 
niloff und des anftogenden Theiles der vorderen Kurtine zwi⸗ 
fhen diefem und dem Baftion 2; auf allen übrigen Punkten 
waren fie abgefchlagen worden. General Beliffier hatte feine 
Ahnung davon, daß die Nuffen die Feſtung aufgeben mwürs 
ben, glaubte vielmehr, daß es noch heiße Kämpfe often werde, 
nicht bloß, fich der andern Werfe zu bemächtigen, fondern auch 
um das Baſtion Korniloff zu behaupten. Hier Widerftand zu 
leiften, dort durchzudringen, dazu traf er für den 9ten feine 
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Anflalten. Sobald nun gegen 5 Uhr aus der Haltung Sche- 
peleffs Klar hervorging, daB am Sten fein Angriff zur Rück⸗ 
eroberung ded Baſtions Korniloff mehr werde unternommen 
werden, wurden die Arbeiterabtheilungen der Sranzofen in dem⸗ 
felben verftärtt und namentlich die Arbeiten an der Kehle mit 
möglichftem Fleiße gefördert. In den Divifionen Dulac, Mot- 
terouge und der Garde wurden die Negimenter, welche noch 
am frifcheften waren, vor=, die durch das Gefecht am bärteften 
mitgenommenen zurüdgezogen; ebenfo gefchab ed auf der Stadt- 
feite, wo die Brigade Cialdini, die Divifionen Pats und 
Bazaine no ganz, d’Autemarre faft ganz intakt waren. 
Auch General Simpfon rüftete fih für den Iten zu der Er- 
neverung des Angriffes, die am Sten unmöglich geworden war 
und löste die zweite und leichte Divifion durch die Hochländer 
und die dritte in den vorderſten Parallelen ab. 

Nah der Heftigkeit und Allgemeinheit des Kampfes vom 
Sten Tann man fih ohne Weitered eine Vorſtellung von den 
Opfern diefed Tages machen; in der That überftieg deren Zahl 
Alles, was in dem gegenwärtigen Kriege biöher vorgefommen 
war. 

Die Ruffen hatten an Todten 59 Offiziere, 2625 Mann; 
an Berwundeten 232 Offiziere, 5826 Mann, an Kontufionir- 
ten 47 Offiziere und 1138 Mann; im Ganzen außer Gefecht 
gefegt 9927 Mann, worunter 338 (1/2) Offiziere. Hiezu kom⸗ 
men noch 1763 Vermißte, worunter 24 Offiziere, fo daß der 
angegebene Gefammtverluft auf 11,714 Mann (worunter 362 
Offiziere) fteigt. Es fehlen aber dabei noch die Berlufte der 
Artillerie, mit denen nahe an 13,000 Mann heraustommen 
mögen. Das Verhältniß der Todten zu den Dermundeten ftellte 
fih ungefähr wie 1:3. 

Franzöſiſcher Seitd waren todt 5 Generale, 24 Stabs⸗ 
offiziere, 116 Subalternoffiziere und 1489 Unteroffiziere und 
Soldaten, alfo 1634 Mann, worunter 145 (1/) Offiziere; 
vertvundet 4 Generale, 20 Stabe-, 224 Subalternoffiziere, 
4259 Unteroffiziere und Soldaten, alfo 4507 Mann, worun« 
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ter 248 (is) Offiziere; vermißt 2 Staböoffiziere, 8 Subalten- 
offiziere, 1400 Unteroffiziere und Soldaten, alſo 1410 Mann, 
worunter 10 Offiziere. Außerdem waren 6 Generale Tontufio- 
nirt. Der Gefammtverluft Tommt hiernach auf 7309 Mann. 
Die Bermißten fommen nur zum Heinen Theil auf Rechnung 
der Gefangenen, welche die Rufen namentlich bei Abfchlagen 
des Angriffs auf Baftion 5 machten, der Reft ift zu den Ge 
bfiebenen und Verwundeten zu rechnen. Das Verhältniß der 
Todten zu den Berwundeten wird fich hienach ungefähr eben 
fo ftellen, wie bei den Rufen. 

Den englifhen Berluft gibt General Simpfon auf 
385 Mann Todte, worunter 29 (1/,D) Dffiziere, 1876 Ber 
wundete, worunter 124 (1/,) Offiziere und 176 Bermißte, 
worunter ein Offizier. Die lepteren wurden zum größten Theil 
in Baftion 3 von den Ruſſen gefangen gemacht. ‘Der Total⸗ 
verluft der Engländer ift alfo 2447 Mann, das Berhältniß 
der Todten zu den Bertvundeten (ungefähr 1/,) im Vergleich 
desfelben bei den Nuffen und Franzoſen, namentlich bei die- 
fen, ein auffallend geringes. 

Die Piemontefen verloren in den Laufgräben vor 
Baftion 4 A Mann todt und 36 verwundet, morunter 5 Offi- 
ziere, im Ganzen 40 Mann. 

Der Gefammtverluft der Berbündeten beläuft fih alfo nad) 
den offiziellen Angaben auf 9796 Mann, um 1/, niedriger ale 
der ruffifche. Wahrfcheinfich aber muß er in der Wirklichkeit 
höher ald angegeben berechnet werden. Man begreift danach 
leicht, dag General Peliſſier, auch ald ihm die auffteigen- 
den Flammen in der Stadt, die unabläffigen Erplofionen in 
der Nacht vom Sten auf den Iten feinen Zweifel mehr an dem 
Rückzuge der Ruſſen ließen, wenig im Stande war, durch eine 
fräftige Verfolgung dem errungenen Siege noch größeren Glanz 
zu verleihen. Er hielt die Truppen die Nacht, wie am nächften 
Morgen ruhig in den eroberten Werfen und in den Parallelen 
zurüd und entfendete nur einzelne Detafchementd, um fo weit 
ed möglich fein würde, den Flammen Einhalt zu thun. Der 
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Rückzug koſtete alfo den Ruſſen nur wenige hundert Dann, 
die theild verwundet, theils auf ıhr Begehren, um das Bers 
nichtungswerk in Gang zu bringen, zurüdgelaffen waren. Er 
toftete den Ruffen wenige hundert Mann, wenn man ihn 


" vom Abend ded 8. September ab rechnet und losgeriffen von 


dem Zufammenhang der Dinge betrachtet, er ward theuer er- 
fimpft, wenn man bedenkt, wie man ed muß, daß, nachdem 
Gortſchakoff ſchon früher die Räumung der Südfeite befchloffen 
hatte, der ganze Tag des 8. September von feinem 
Standpunkte aus nur als ein Nüdzugsgefecht angefeben 
werten Tann. Wenn die Times dem Fürften Gortſchakoff nicht 
genug Weihrauch für feine Außerft geſchickt vollbrachte Raͤu⸗ 
mung der Stadt fireuen Tann, fo ignorirt fie dabei vollftändig 
das- wahre Sachverhaltniß. 

Der Bollftändigkeit halber müſſen wir jetzt noch der Theil- 
nahme der Flotten an dem Erfolge des 8. September ge- 
denken. Diefe follten der Diöpofition gemäß am Sten Mor- 
gend gegen die Mündung der großen Bucht vorgehen und 
namentlich dad Duarantainefort und die anftoßenden 
Batterieen beſchießen, um die Kommunikation in der Stadt 
und zwiſchen derfelben und der Nordfeite unficher zu machen. 
Aber derfelbe Nordoftwind, welcher die Schuld an der Verzö⸗ 
gerung von de Salled Angriff auf die Stadtfeite trug, und 
die hochgehende See machten ihnen das Auslaufen unmöglich, 
Hießen mindeftend fein Rejultat von demfelben erwarten. Man 
befehräntte fich daher darauf, 6 englifhe und A franzöfifche 
Mörferfchiffe, welche in der Streletskabai poftirt was 
ten, von 81/, Uhr Morgend an ihr Teuer gegen das Fort 
Alerander und den Raum zwifchen der Artilleriebuht und dem 
Dunarantainefort, wo, wie man vermuthete, die Ruffen ſtarke 
Referven für die Stadtjeite aufgeftellt hätten, unterhalten zu 
laffen. Die Wirkung deöfelben war bei der großen Entfernung 
und dem Wogenſchlage, welcher an der Mündung der Bucht 
noch fehr heftig war, ziemlich gleich Null, obgleich efwa 1200 
Bomben von den 10 Schiffen gefihleudert wurden. 
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Die erſten Tage nach dem Sturm hatten beide Theile 
genug damit zu thun, fich im ihre neue Lage fo gut ald mög- 
lich zu finden und in derfelben einzurichten. Gortfchatoff lie 
an den Berfihanzungen der Rordfeite arbeiten und feine Bat- 
terieen feuerten auf die Sübdfeite hinüber, um die Verbündeten 
bei ihren Bemühungen, den Brand zu löfchen, thunlichit zu 
flören; aus den Schiffen, welche noch vorhanden waren, ließ er 
die Gefüge herausnehmen und fie dann wie ihre Vorgänger 
verfenfen, zulegt die neun Dampfer Wladimir, Krim, Eher: 
fonee, Beffarabien, Gromonoffez, Elborus, Donau, 
Turof und Grosny, den lepten Reft der Schwarzenmeerflotie. 
So gingen fie ruhmlos unter, während fie in der Kamieſchbai 
ein rühmliches Ende hätten finden fönnen und follen. 

Auf Seite der Derbündeten wurden mit der Borfidt, 
welche die Anftalten der Ruffen erheifchten oder zu erheiſchen 
fchienen, im Laufe des Iten noch alle Anordnungen getroffen, 
um des Brandes in Sebaftopel und der Karabelnaja Herr zu 
werden. Peliffier febte fogleih den General Bazaine, Bri⸗ 
gadechef der Tremdenlegion, zum Kommandanten von Seba- 
ftopol ein, fpäter ward englilcher Seite Oberft Windham 
zum Sommandanten von Karabelnaja ernannt, eine mäßige 
Gamifon ward für die Stadt beftimmt, polizeiliche Vorfchriften 
gegeben und Maßregeln getroffen, welche der Plünderung und 
dem Befuche Unberufener in der Stadt Einhalt thun follten. 
Arbeiter wurden angeftellt, um die erhaltenen Gebäude wohn- 


lid, zur Unterkunft von Truppen einzurichten, die Barrifaden, - 


die Trümmer aus den Straßen fortzuräumen, kurz um bie 
Kommunifationen zu Öffnen, andere, um die Angriffsbatterieen 


zu dedarmiren und die Laufgräben einzuebnen. Zugleih wur⸗ 


den neue Batterieen angelegt, um dem ruffifchen Feuer von der 


Rordfeite zu begegnen, Mörferbatterieen beim Fort Nikolaus 
und auf der Höhe der Stadt, in der Uſchakoffſchlucht und der 


Kielſchlucht auf der Karabelnajafeite, eine ſtarke Raketenbatterie 
auf dem Malafoffhügel, welche nah und nah bis zum 17. 


September hin vollendet, dann alöbald ihr Feuer eröffneten, 
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bei der großen Entfernung natuͤrlich, ohne erheblichen Schaden 
anzurichten. Daneben ward nun dad Kriegsmaterial auf- 
genommen, welches die Ruffen den Verbündeten in der Stadt 
überlafjen hatten. Nach der Zufammenftellung belief ſich das⸗ 
ſelbe auf 4000 Gefchüße, zum größten Theil eiferne, eine Menge 
von denfelben noch brauchbar, 407,314 Kanonenkugeln, 101,755 
Hohlgefchoffe, 24,080 Kartätſchbüchſen, 524,964 Pfund Pulver 
in den Magazinen, welche nach dem Plane auch auffliegen follten, 
in denen die Zünbdleitungen aber entweder in dem Drange bed 
Rückzuges gar nicht fertig geworden oder nach dem Starme 
fofort von den Franzofen aufgefunden und abgefchnitten waren, 
630,000 Flintenpatronen, morunter 470,000 brauchbare, 140 
Schiffsanker von verfchiedener Größe und eine große Menge 
Metall und Holzwerk zum Schiffbau, welches letztere mei⸗ 
fientheild für die Bedürfniſſe der Bertheidigung, zu Blen- 
dungen und Eindedungen zerfchnitten war; endlich an Lebens⸗ 
mitteln zwei Millionen Pfund Brod und Getreide, genug für 
40,000 Mann auf vier Wochen, und 120,000 Pfund gefalze- 
ned Fleiſch. 

Auf beiden Seiten erforderte die Unterbringung und erfte 
Beforgung der zablreihen Berwundeten große Anftıen- 
gungen. Bei den Franzoſen war in Ausficht auf den bevor- 
fehenden Kampf diefer Dienft im Voraus vortrefflich geordnet; 
die Divifionen hatten alle Referveftüde ihrer mobilen Lazarethe 
(Ambulancen) an die großen Spitäler innerhalb der Verſchan⸗ 
ungen von Kamieſch abliefern müflen, deren Vorräthe an 
tazaretigegenftänden waren außerdem dur Nachſchub von 
Ronftantinopel her vermehrt, die Zahl der Aerzte durch Ge- 
kllung von Hülfsärzten der Flotte verftärkt, die Mittel zum 
Iransport der Berwundeten, Leute mit Tragbahren, Maufthiere 
sit Tragförben an geeigneten Punkten in den Trenſcheen und 
a denfelben in den Schluchten aufgeftellt worden. So gelang 

trog der großen Schwierigkeiten. ded Transports, trobdem, 

derfelbe zum großen Theil durch das Labyrinth von Lauf: 

ben, namentlih vor der Karabelnaja, auf weite Streden 
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Lediglich mittelft Tragbahren beiwerkftelligt werden Tonnte, id 
. zum 9ten Vormittags den größten Theil der Verwundeten nad 
den Spitälern von Kamiefch zurüdzufchaffen. 

Die Nuffen hatten während des Kampfes den größten 
Theil ihrer Verwundeten fogleih an die Nordfeite der Bucht 
theils auf Schiffen, theild über die Brücke gefchafft, fo daß fe 
nur wenige Hundert bei der Räumung auf der Südſeite zuräd- 
liegen, welche, foweit fie in den Werfen huͤlflos vorgefunden 
waren, in die franzöfifhen Spitäler von Kamiefch gefhafft 
wurden. Andere, die fih in einem ruſſiſchen Spitale befanden, 
wurden nach einer Derabredung zwifchen den fommandirenden 
Generalen den Ruffen auf die Nordſeite nachgeſchickt. Das Par⸗ 
lamentiren zwifchen den Generalen Beliffier und Gortſcha⸗ 
koff über diefen Gegenftand und einige andere von ähnlicher 
Art gab zu den fonderbarften Gerüchten Veranlaffung, und wir 
dürfen nicht zu erwähnen unterlaflen, daß fogar in Folge dei 
ſelben erzählt und vielfach geglaubt ward, es handle fih um 
nichts Geringeres, als eine Kapitulation der gefammten ruſſi⸗ 
ſchen Armee in der Krim, und die einzige frage dabei fei nur 
noch die, ob General PBeliffier fie mit oder ohne Waffen ſolle 
abziehen laffen, oder ob er eine Uebergabe auf Gnade und 
Ungnade verlangen folle. | 


6. Die Situation nad) dem Falle Sebaſtopols. 
J. 


So war denn Rußlands Hauptbollwerk am ſchwar 
Meere, Sebaftopol, gefallen, nachdem e8 eine Belagerung vo 
349 Tagen ausgebalten, welche in Hinficht auf die Größe 
verwendeten Mittel einzig, beifpiellos in der Geſchich 
dafteht. 

Die gefammten Laufgräben, melche die Verbündeten au 
geführt, hatten eine Totalausdehnung von 110,000 Schr 
oder 11 geographifchen Meilen, während man bei einer gewoͤhr 
lichen Belagerung etwa auf eine Ausdehnung derfelben v 
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15,000 #i8 20,000 Schritt zu rechnen pflegt, ein Theil der⸗ 
ſelben war mit Pulver in den Felsboden gefprengt; nicht weni⸗ 
ger als 80,000 Schanzkörbe und 60,000 Faſchinen und faft 
eine Million Sandfäde war verbraucht worden; bei einer ges 
wöhnlichen Belagerung rechnet man ungefähr 10,000 bis 15,000 
 Schanztörbe, 100,000 Faſchinen, aber dafür nur 10,000 bis 
15,000 Sandfäde; 800 Gefhübe hatten in der legten Zeit in 
Batterie geftanden und im Ganzen 1,600,000 Gefchoße gegen 
den Platz gefchleudert, durchfchnittlich mehr als 2000 Schüffe 
auf jedes Stüd waren gethan worden. Dor Danzig 1812 und 
1813 waren 150 Geſchütze in Pofition, vor Gibraltar 1781 
230 und außerdem 192 auf ſchwimmenden Batterieen; gegen 


Gibraltar wurden 1781 bid 1783 ungefähr 270,000 Schüſſe 


gethan, eingerechnet die von den Kanonenbooten, vor Schweidnik 
1762 150,000. Und während fonft das größte Kanonenkaliber 
der 24-MPfünder, das größte Mörferfaliber der 50- Pfünder 
(eva 130 Pfund Gewicht der eifernen Vollkugel) gewefen, 
flanden hier 32= und 30pfündige Kanonen, 100pfündige 
Bombenkanonen, 200pfündige Mörfer GVollkugelgewicht) in 
Batterie. Aber noch gewaltiger werden die Dimenfionen, wenn 
man betrachtet, daB zwei ungeheure Armeen und eine mäch— 
tige Flotte an diefem Kampfe um Sebaftopol, größtentheils 


in direkteſter Weife, in der Bertheidigung und im Angriff, 


betbeiligt waren. Man muß, indem man diefe in Rechnung 
ftelit, um das wahre Maß zu den Anftiengungen zu erhalten, 
nicht den augenblidlichen Etat, welchen fie zu einer beflimmten 
Zeit hatten, fondern ihren Solletat betrachten. Die Armee der 
Berbündeten, ungerechniet die Flotte, fommt in der legten 
Zeit, Sranzofen, Engländer, Piemontefen und Türken zufammen- 
gerechnet, auf einen Solletat von mindeſtens 250,000 Mann, 
die ruffifche aber gar auf einen foldhen von gegen 400,000 
Mann. Wir bringen dabei gar nicht in Anfchlag, wie die Ber: 
bündeten faft aus allen ihren Bataillonen auch derjenigen Re⸗ 
. gimenter, deren Feldbataillone nicht in der Krim flanden, Ab» 
theilungen zu verfchiedenen Zeiten herausgezogen hatten, um 
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die Lücken in der Feldarmee zu flopfen. Rußland hatie vn 
den 30 Divifionen mobiler Infanterie, die es einſchließ⸗ 
lih der Garde und des Grenadierforpd auf feinem meiten Ge 
biete von Arhangel im Norden bid Eriman im Süden, von 
Warſchau im Weften bis Petropauloffät im Außerfien Dften 
befigt, im Laufe der Dinge nicht weniger als 15, die wolle 
Hälfte, nah jenem Fleinen Winkel feined® Reiches entfendet, 
auf welchem der Kampf um Sebaftopol ausgefochten werben 
follte, obgleich ed noch auf einem andern Kriegöfchauplag in 
Kleinafien altiv auftreten wollte und weite Grenzen feines Reiche 
an den baltifchen Küften und an denen des ftillen Ozeans be 
droht fah und mindeitend bewachen und vertheidigen mußte; 
ein Theil feiner erften Reſerve war gleichfalls nah der 
Krim gerüdt, die zweite Referve, die Tten und Bten Ba: 
taillone, hatten zahlreiche Berftärtungen liefern müſſen, um die 
Feldbataillone Auf einem erträglihen Stande zu erhalten und 
felbft die neue Schöpfung des Volfdaufgebotd, der Reichs⸗ 
hülfswehr, war in jener Ede des Reiches verixeten. 

Die Länge ded Kampfes hatte beiden Parteien, Defterreihd 
neutraled Verhalten Rußland, die Nähe der Meeresküſte und 
ihre veichen Flottenkräfte den Verbündeten geftattet, fo gewaltige 
Streitmittel bier zu entwideln. Wenn die Lage der Dinge 
- einerfeits die Verwendung großer Kampfmittel auf anderen 
Punkten des weiten SKriegöfchauplaped theilmweife verbot oder 
befchräntte, fo zeugt doch andrerfeits der Umftand, daß wirklich 
beide Parteien Alles, was fie von ihren Kräften auf den 
Krieg wenden konnten und wollten, dorthin warfen, von der 
Wichtigkeit, die Sebaftopol hatte, mag es fie übrigens von 
Anfang an befeffen haben, mag es fie erſt durch den Gang 
der Dinge erlangt haben. 

Diefe Größe der von beiden Seiten aufgebotenen Mittel 
machte den Fall Sebaftopold zu einem der erften Welt: 
ereigniffe, feit ed eine Gefchichte gibt. Sie beherrfchte mehr 
als fonft etwas den Geift der Völker, als die Kunde von dem 
Greigniß nicht mehr zweifelhaft und nicht mehr bezweifelt durd 
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Guropa ging, fie war der Maßſtab für die Groͤße des Greigniffes, 
welchen Alle an dasjelde legten, ohne zunächſt nach feinem Zu- 
fammenbange mit der Geſammtheit der Lage zu fragen. 
Sebaſtopol war eine Weltfrage für fich geworden. Albern er 
fhien es, wenn — nicht die Rufen, fondern ruſſenfreundliche 
Stimmen in der Preſſe unter diefem erſten Eindruce, dem ſich 
hinzugeben die öffentliche Stimmung ein volles Recht Hatte, 
Me Aufftellung wagten: Sebaftopol fet eine Feſtung, wie jede 
andere; jede Feſtung müfle einmal fallen, ihr Fall fei eine 
Frage der Zeit, wenn die Mittel des Angriffs nicht fehlten, 
Sebaftopol ſei dem allgemeinen Schidfal erlegen und weiter 
nichts. 
Nein! Sebaſtopol war keine Feſtung, wie jede 
andere. Die erſten vier Wochen nach der Landung der Ver⸗ 
bündeten in der Krim gaben der Sache eine durchaus andere 
und ſehr beftimmte Geftalt. Als die Alliirten die Stadt nicht 
durch einen Handftreih nahmen, fondern fich auf eine fürmliche 
Belagerung einließen, ohne den Platz einzuſchließen, 
als Mentichifoff die Stellung von Battfhifarai nahm, da 
war das Geſetz des Krieges vorgefchrieben: die Ruſſen hatten . 
einerfeitd Zeit gewonnen, andererfeitd wies die Stellung Ments 
ſchikoffs und der Allürten fie auf die Dffenfive zum Entfag 
des Plage, zur Bertreibung der Berbündeten von 
dem Boden der Krim hin. Immer mehr erhob fih Se⸗ 
baftopol zu einer wirklichen Feſtung und nahm deren 
Haupteigenichaft an, die Fähigkeit, behauptet werden zu können 
mit einem verhältnißmäßig geringen Aufwand an mobilen 
Streitmitteln, an Truppen; immer reiner Alfo mußte das wahre 
Verhältniß hervortreten; Sebaftopold Bertheidiger bedurften 
geringer Berftärtung, alle Maffen, welche nach der Krim überhaupt 
geworfen werden konnten, mußten Mentfchiloff, die Feld⸗ 
armee, und konnten ihn verftärten, und alle Verſtärkungen, 
weiche diefe erhielt, fonnten nur den Zwed haben, fie fähig zu 
einer fiegreichen DOffenfive zu machen. Diefes Verhältniß war 
fo natürlich, daB ed durchaus in die Wirklichkeit treten mußte, 
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und alsbald fehen wir die Kämpfe von Balaklava und von 
Sinlerman das Spiel eröffnen: der Winter tritt dazwiſchen, 
aber die Alliirten find auf dad Plateau von Balaklava 
beſchränkt und Mentſchikoffs Borpoften behaupten das Terrain 
am linfen Ufer der Tſchernaja auf den Höhen von Ramara, 
fie ſcheinen nur auf das Frühjahr zu warten, um durch nach⸗ 
rüdende Maſſen verflärkt das Syſtem der Offenfive von Neuem, 
mit verftärkter Gewalt, mit beſſerem Erfolge wieder aufzunehmen. 
Das Frühjahr erfcheint, neue Divifionen find herangezogen, aber 
zugleich legt Mentichikoff das Kommando nieder, an feine Stelle 
tritt Gortſchakoff. Bon nun ab wartet alle Welt vergebene 
auf die Dffenfive der Ruſſen, fie wenden alle ihre Kraft, all 
ihr Geſchick auf die Berflärkung ihrer defenfiven Linien, 
welche frontal den Stößen der Verbündeten die Stirn bieten 
follen. Ein unternehmender kräftiger General tritt bald an die 
Spige der allüürten Heere, er zweifelt nicht daran, jene fron- 
talen paffiven Hindernifje zu befiegen, falls er nur auf feiner 
Flanke gegen die offenfiven Stöße der Ruſſen gefichert ift, und 
er bat Recht: denn werden offenfive Stöße von den Rufen 
entiveder gar nicht geführt, oder werden fie jedesmal glüdlih 
abgemwiefen, fo ift Sebaftopol wirklich nur ein gewöhnlicher Plap, 
es ift immer noch nicht völlig eingefchloffen, aber man hat ge 
waltige Zerftörungsmittel, welche diefen Mangel in etwas er- 
feßen. So bedeutend dem General der Verbündeten das Moment 
ber ruffifchen Offenfive fcheint, fo wenig Gewicht legt, mit Un 
recht, Gortſchakoff darauf; ohne Widerftand läßt er am 25. Mai 
die bequemften Wege zu ihr fi abnehmen, und nun erfolgt 
von den Allürten Stoß auf Stoß gegen die Ummallung des 
Platzes, und drei Monate fpäter erliegt er dieſen Stößen, nach⸗ 
dem ein dem rufftfchen General abgequälter, mit ungureiden- 
den Mitteln troß des vorhandenen Ueberfluffes an 
Mitteln unternommener Offenfivverfuch mißglückt war. 

Der Fall von Sebaftopol war nicht der Fall einer Feſtung, 
fondern die Niederlage eines an Zahl überlegenen, 
durch die Natur feiner Stellungen auch für die Er- 
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greifung der Dffenfive urfprünglih außerorbentlid 
begünftigten ruffifchen Heeres gegen ein weniger zahl- 
reiched, weniger vortheilhaft geitellted Heer der Alliirten. 
Wenn ed und völlig erlaubt erfcheint, daß die Nachricht 
von dem Kalle Sebaftopold die Menfchen einen Augenblid 
vergeffen ließ, daß deſſen Vertheidigung eilf Monate gedauert, 
und daß fie jene Nachricht eilf Monate früher ſchon ein- 
mal erhalten hatten, fo ift e8 doch weniger erlaubt, die Art, 
in welcher Sebaftopols Fall herbeigeführt ward, für die befte, 
für die zweckmäßigſte zu erklären, weil fie überhaupt zu 
einem Refultate führte Es unterliegt heute, nachdem 
die Erfahrung gezeigt hat, wie ruffifche Generale den Ktieg 
führen und wie ruffifche Truppen verwendet werden, wie fehr 
die Franzoſen dur das Geſchick ihrer Offiziere bis zu den 
Divifionsgeneralen einfchlieglich hinauf, durch die felbftftändige 
Thätigfeit aller Glieder des Heered ihnen überlegen find, 
weniger als je einem Zweifel, dab durch ein rehizeitiges 
offenfived Operiren von Eupatoria aus das gleiche Refultat 
viel früher erreicht werden Tonnte, und daß ed im Frühjahr 
1855 vollfommen möglich war, eine offenfive Operation dieſer 
Art zu beginnen. Das Haupthinderniß, welches von Seiten der 
Berbündeten ftetd dagegen geltend gemacht worden ift, war, ' 
daß fie, um eine foldhe Operation auszuführen, das Plateau 
von Balaklava unverhältnigmäßig hätten von Truppen ent- 
blößen, alfo in beftändiger Beforgnig um ihre Belagerungs- 
arbeiten ſchweben müffen. Diefe Beforgniß aber fteht heute faft 
ohne alles Fundament da, weil die taktifche Ueberlegenheit der 
Franzoſen feldft bei einer Minderzahl eriwiefen, weil es ferner 
als fait mathematifch ficher anzunehmen ift, daß der ruffifche 
Oberbefehlähaber dem Impuls, welchen die Alliirten ihm gaben, 
augenblicklich gefolgt fein, fich ihnen mit feinem Gros frontal, 
etwa wieder an der Alma entgegengeftellt haben würde, alfo um 
fo weniger an der Tſchernaja und vor Sebaftopol etwas während 
diefer Zeit hätte unternehmen Tönnen, weil endlich mit großer 


. Beftimmtheit anzunehmen ift, daß die Verbündeten bei auch 
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nur gleicher Zahl nicht bloß überhaupt eine Feldſchlacht, ſondern 
fie auch) entfcheidend gewonnen haben würden. Die nothiwendige 
Borausfegung für eine Operation folder Art war aber aller⸗ 
dings immer die genügende Vorbereitung derfelben durch Be⸗ 
fhaffung und Bereinigung von Transportmitteln namentlich, 
ſowohl um die Truppen fchnell zur See nach Eupatoria hin- 
fhaffen, ald um fie von dort Tandeinwärtd vorbewegen zu 
können. Diefe Borbereitungen waren zeitraubend. Noch immer 
kann ed in Frage geftellt werden, ob General Peliffier, wenn 
er diefe Zeit daran febte, ald er Ende Mai den Oberbefehl 
übernahm, nicht doch, obgleich das Jahr ſchon wieder bedeutend 
vorgefhritten war, eher ald auf dem von ihm eingefchlagenen 
Wege zu dem Refultat deö 8. September gelangt wäre. Aber 
allerdings ift es richtig, daß, je mehr durch Defterreich® Haltung 
die Ruſſen in den Stand gefebt wurden, ihre Krimarmee zu 
verſtärken, defto ftärfer auch die Verbündeten bei Eupatoria 
fein mußten, deſto ſchwieriger für fie das Unternehmen wurde. 
Man kann alfo dem General Peliffier Ende Mai Recht geben, 
wenn er nicht nach Eupatoria ging, und doch die Geſammt⸗ 
friegöleitung tadeln, weil fie nicht fchon im Winter 1854 auf 
1855 die Vorbereitungen zur Dffenfive von diefem Punkte aus 
getroffen. 


II. 


Nachdem wir dem Falle Sebaſtopols als einem für ſich 
daſtehenden großartigen Ereigniſſe ſein Recht haben widerfahren 
laſſen, wobei wir noch bemerken, daß wir an Allem demjenigen 
vollſtaͤndig feſthalten, was wir früher zu mehreren Malen über 
die moraliſche Bedeutung von Sieg oder Niederlage auf dieſem 
Punkte geſagt haben, müffen wir nun doch zuſehen, welche 
Stelle dasfelbe in der gefammten Kriegshandlung ein- 
nimmt. Auf einem Ruhepunkt diefer Art angelommen, thut 
man wohl, die Dinge wieder einmal im Großen zu betrachten. 

Führt die Eroberung Sebaſtopols den Frieden näher ? 
Nur einige Jdeologen wagten fchüchtern diefe Hoffnung aus- 
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jufprechen, die Banken von England und Frankreich antivorteten 
darauf durch die Erhöhung ded Disfonto, womit fie zugleich 


eingeftanden, daß der Krieg denn doch nicht fo fpurlos an dem 


Volkswohlſtande diefer Länder vworübergegangen fei, als es 
offizielle und offizidfe Reden und rofenfarbene Bilder der ' 
antibarbarifchen Preffe gläubigen Leuten darzuftellen fuchten. 
Die Verbündeten mußten, wenn überhaupt von Friedensunter⸗ 
bandlungen die Rede fein follte, doch an den in den vier Punks 
ten auögefprochenen Forderungen fefthalten, durften nicht unter 
diefelben zurückgehen, fahen fich vielleicht, ja wahrfcheinlich ge- 
nöthigt, Über diefelben, wenigſtens mit einem Punkte, der 
Kriegstoftenentfhädigung, hinauszugehen. Gebunden an 
die vier Punkte waren fie, feit die Wienersfionferenzen ſich zer⸗ 
fhlagen hatten, gar nicht mehr. Bon einigen Seiten ward großer 
Werth darauf gelegt, daß fie fi) in dieſer Beziehung gegen 
Defterreih verpflichtet haben follten, bei näherer Anficht der 
Dinge erfuhr man, daß fie Defterreich erflärt hätten, an den 
vier Punkten ald Minimum fefthalten zu wollen; von einer 
oberen Grenze ihrer Anfprüche war alfo hier gar nicht die Rede, 
d. h. die ganze Erklärung war für eine Begründung von Frie⸗ 
denshoffnungen ohne allen Werth. Durch die Einnahme Se⸗— 
baftopold war das Anrecht auf größere Forderungen Seitend 
ber Berbündeten offenbar geftiegen und eine Hinzufügung eines 
fünften Punktes: Kriegetoftenentfhädigung fchien bei dem uns 
geheuren Aufwande, welchen der Krieg verurfacht und bei dem 
Umftande, daB er nur im Intereſſe der Zivilifation unter- 
nommen, lediglich von Rußland herbeigeführt und unvermeid- 
fih gemacht, daß Rußland allein für dad Scheitern der Wiener 
Konferenzen verantwortlich fein follte, dem man großmüthig die 
Hand geboten, um ihm den Schritt vom falſchen auf den rechten 
Weg zurück zu erleichtern, faft eine Pflicht der weitmächtlichen 
Regierungen gegen ihre Völker. Aber gefebt auch, die Berbün- 
beten flanden von jeder Vermehrung der vier Punkte ab, fie 
überfchritten in ihrer unerfchöpflichen Großmuth alle Grenzen 
und empfingen den verloren Sohn Rußland nach dem 8, Sep- 
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tember, wie im März, fie fahen wirklich in der Befreiung und 
Hebung ded Handels im Drient, in -der Bermehrung der Ber- 
kehrswege und Verkehrsmittel dort einen hinlänglichen Erfaß 
für die Koften des Krieges, brachte dieß den Frieden näher? 

Man kann ſagen, der Fall Sebaftopold, weit entfernt, 
Rußlands Nachgiebigkeit zu vermehren, mußte diefelbe vielmehr 
vermindern. So lange Sebaftopol fand, Tonnte es ſich vielleicht 
ſchwere Bedingungen gefallen laffen, um Sebaftopol zu er, 
halten, um Koften und Leute zu fparen, mit dem ftillen Ge 
danfen, daß die Zeit ſchon manchen Vertrag in Bergeffenheit 
gebracht hat, mit dem Vorbehalt, auch denjenigen, welchen man 
in Bezug auf die Flotte im ſchwarzen Meere augenblicklich ſich 
auferlegen ließe, mit der Zeit und bei günftiger Gelegenheit zu 
» umgeben oder zu brechen, dad Anfehben und den Einfluß im 
Drient, den man einftweilen verlöre, auf anderen Wegen wieder 
zu fuchen und die Entwürfe und Pläne auf den Bosporus, 
deren Ausführung man jebt nothgedrungen vertagen mußte, 
fpäter wieder aufzunehmen. Aber jebt war Sebaftopol durch 
ſolche Nachgiebigkeit nicht mehr zu retten, die Verbündeten ſtreckten 
[bon die Hände nach der Krim aus. Rußland hatte zu viel 
verloren, ald daß es darum unterhandeln konnte, ed mußte das 
Verlorne wieder erobern; der Fall Sebaftopols ſchloß eine ſchwere 
milttärifche Schlappe ein, bei großer Kraftanftrengung war Macht⸗ 
Iofigfeit zu Tage getreten, Unfähigkeit, vffenfiv zu wirken, felbft in 
den engen Grenzen eines Theild des eigenen Gebietes, und die 
Fähigkeit, nach Außen gebietend aufzutreten, ift ed, welche den 
Staaten Einfluß, Anfehen bei den andern gibt, fie fürchten 
und andere fich ihnen unterwerfen läßt. Wäre Sebaftopol am 
achten Tage nach der Landung an die Franzoſen verloren ge- 
gangen,, fo konnte man dieß auf die Unachtfamteit der Regie 
rung und ihrer Generale, auf die Schwierigkeit, bei den weiten 
Grenzen des Reiches jeden Punkt, jeden Winkel zu hüten, 
fehieben. Der Fall Sebaftopol3 war dann mehr ein Glücksfall 
für Die Alliirten, ald die Enticheidung einer Frage zwifchen den 
Parteien. Hätte Defterreich die Waffen für die Verbündeten ers 
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griffen, fih auf deren Seite geftellt und wäre in Bolen ein» 
gefallen, hätte England mehr Fähigkeit, zu Lande zu wirken 
gezeigt oder wäre Schweden der Allianz gegen Rußland beige- 
treten, kurz wären auf irgend eine Weife mehr Kriegstheater 
von Bedentung an verfchiedenen Grenzpunften eröffnet, fo mar 
Sebaftopol ein Punkt unter vielen und fein Fall verlor 
an Wichtigkeit. Aber jenes Alles war nicht fo und Sebaftopol 
lieb der einzige Punkt, Rupland gewann Zeit und Mittel 
für feine Behauptung und feßte alle diefe Mittel wirklich dafür 
in Bewegung und dennoch fiel Sebaftopol. Das war die 
Schlappe Rußlands. Es hatte viel an Einfluß verloren, weil 
an Anfehen. Aber andererfeitd war der materielle Berluft 
im Berhältnig zu den Kräften, melde dem Zarenreiche noch 
blieben, fo unbedeutend, daß von einem Zwange, fih nun unter 
die Gewalt des Feindes zu beugen, nicht im mindeften bie 
Rede fein konnte, die Alliirten befaßen mit dem Kalle Seba- 
ſtopols eine Stadt auf ruffifhem Territorium mehr und außer: 
dem faum 20 Quadratmeilen in der Krim; noch fland ihnen 
ein fhlagfertiges ruffifches Heer gegenüber und zahlreiche andere 
Heere waren bereit, es zu verſtärken oder felbit feinen Verluſt 
zu erſetzen, an Geld fehlte ed noch nicht, die Manufakturen im 
Innern ftanden im vollen Flor und ſchon fuchte Handel und 
Gewerbe mit Glüd fih in die anderen Bahnen zu finden, 
welche durch das Aufhören des Verkehrs nach dem Süden und 
dem Weiten ihm angemwiefen wurden, der ſtarke Menſchen⸗ 
verbrauch durd die unaufhörlichen Rekrutirungen und die 
immer weiter entwidelte Organifation der Reichshülfswehr, 
zu welcher außer den zuerft beiheiligten 18 Gouvernements im 
Suni 1855 auch die Gouvernements Tichernigoff und Pultawa 
zur Stellung von 6 Reiterregimenten und im Auguft und 
September 13 weitere Gouvernements zur Stellung von In⸗ 
fanterie aufgeboten wurden, dieſer ftarfe Menſchenverbrauch 
machte ſich allerdings fühlbar, aber ein Mangel war noch feines- 
wegs eingetreten und bier, mie in fo vielen andern Dingen, 
fam es noch immer wefentlih nur darauf an, ſich in die neuen 
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Berhäftniffe zu finden und auszugleichen. Die Größe des er- 
fittenen 'moralifhen Berluftes, verglichen mit der 
Unbedeutendheit des materiellen Berluftes, mußten 
die Stimmung Rußlands durchaus Friegerifch machen. 
Daranfesen der vorhandenen reichen materiellen Kraft, um die 
moralifche Scharte auszuwetzen, war unter ſolchen Umftänden 
der am nächften liegende, der natürliche Gedanfe des ruffifchen 
Volkes. Der Krieg war ein nationaler; wer wollte daran zwei⸗ 
feln® vom März bis Auguft, in faum einem halben jahre, 
waren 198 Drufchinen der Reichöwehr, über 200,000 Mann, 
aus dem Nichts gefchaffen und mobil gemacht, fie ftanden nicht 
auf dem Papiere, fie waren wirflih vorhanden, fie hatten ihr 
Kontingent auf das Kriegötheater der Krim gefchidt, fie waren 
gebildet auf einem verhältnißmäßig geringen Theil des ruffifchen 
Gebiets, in Großrußland. Derartige Dinge machen bie Regie⸗ 
rungen nicht allein, das Bolt muß dabei fein — und es war 
dabei. Der Fall Sebaftopold minderte den Eifer nicht, fondern 
fpornte ihn an. Die Regierung, melde der Mitthätigkeit des 
Volkes bedurfte, konnte fein Wort von Frieden reden; in allen 
öffentlichen ruffifhen Dokumenten, welche der 8. September her⸗ 
porrief, ommt auch nicht ein ſolches vor. Schon am 11. Sep⸗ 
tember kündigte der Kaifer Alerander in einem Tagsbefehl dem 
Heere das Ereigniß an, er benupt diefe Anfündigung nur, um 
allen Theilen der Armee die Bertheidiger Sebaſtopols ala ein Bei⸗ 
fpiel vorzuhalten, dem fie nacheifern follten, um die Hoffnung daran 
zu nüpfen, daß alle eben fo ftandhaft „den Feinden begegnen 
werden, die. ſich auflehnen gegen die Heiligthümer, 
gegen die Ehre und Integrität des Vaterlandese. 
Ebenfo in dem Tagsbefehl Gortſchakoffs vom 11. Sep- 
tember von den Höhen von Inkerman. In allen Dokumenten 
wird der. Fall Sebaſtopols als eine Schidung Gottes behandelt, 
ber man fich beugen müſſe; und wen follte dieß nicht augen- 
blicklich an den Spruch erinnern: wen Gott lieb hat, den 
züchtigt er? Die hohe Miffion, welche die herrfchende Klaſſe 
in Rußland ihrem Reiche fo gerne beilegt, wird durch das Un⸗ 
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lad ihm nicht entzogen, fie wird nur bekräftigt. Meberall Erinnes 
rungen an 1812, wo der Nüdzug von den äuferfien Weſt⸗ 
grenzen des Meiches bis in fein. Herz, über Moskau hinaus, 
der. Berluft der alten Zarenftadt nur der Anfang zu einem 
Siegeslaufe ward, der bis in das Herz Frankreichs, nad 
Paris führte. Alle diefe Hffentlichen Erklärungen zeigen durch 
ihre Auffaffung, mie tief der Verluſt Sebaftopold empfunden, 


die erlittene Schlappe gefühlt ward, aber alle gehen fie zugleich 


darauf aus, ihre Bedeutung zu verkleinern. Ueberall erfcheint ung 
hier Sebaftopol als eine ifolirte Feſtung, auf ihre Bers 
theidiger befchräntt, welche endlich — überlegenen Kräften, den 
gewaltigften Kriegsmitteln mächtiger feindlicher Heere nach einer 


heldenmüthigen Vertheidung von 11 Monaten erliegt, deren Ber 


theidiger, deven Garnifon nun, - gefhlagen aber unbeflegt, 


in die Reihen der Armee zurüdtritt. Kein Wort davon, daß. 


Ausland die Hälfte aller feiner aftiven Heere nah Se— 
baftopol entfendet, um es zu entjeßen, daß den Berbündeten 
eine ruffifche Armee entgegenftand, welche nach den Etats⸗ 
zahlen gerechnet, feit dem Frühling 1855 ihnen weit überlegen 
war, fein Wort davon, dab Rußland eine Klotte und einen 
großen Kriegshafen verloren, dad zur Bertheidigung des 
Plages nicht mindere und minder gewaltige Ariegsmittel als 
jene der Berbündeten, das reiche Material eben jener verlorenen 
Flotte zur Berfügung geſtanden hatten. 

Sehr auffallend war ed, daß während der lebten Kämpfe 
in der Krim Fein einziges Mitglied der kaiſerlichen 
Familie, obgleich alle, felbf die Frauenzimmer Titel und Rang 
im Heere haben, fich bei der Armee auf dem Striegsfchauplage 
befunden hatte, zumal auch Negimenter in der Krim Tämpften, 
welche Glieder der Taiferlichen Yamilie zu Chefs hatten: das 
Regiment Borodino des Kaiferd felbft, das Negiment Hafan 
des Großfürften Michael, das Hufarenregiment Kiew des Groß. 
fürften Nikolaus, das Ulanenregiment Eliſabethgrad der Groß- 
fürftin Katharina u. f. w. Wäre Peteröburg ernftlich bedroht 
geweſen, felbft dann hätte man es fich kaum erllären können; 
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denn ſelbſt dann genügte es, daß der Kaiſer dort blieb, und er 
hatte Brüder genug, die ihn in der Krim vertreten Tonnten. 
Die Gropfürften Michael und Nikolaus waren im November 
bei Sebaftopol und wohnten der Schlacht von nferman bei, 
fehrten aber nach derfelben bald heim und kamen nicht wieder. 
Sollte auch mit diefem Wegbleiben der regierenden Familie 
die Bedeutung ded Kampfes um Sebaftopol Fleiner dargeftellt 
werden, ald fie war? wollte man gewiffermaßen fagen, daß man 
kaum nöthig habe, fih um das zu befümmen, was im jener 
füdlichen Ede des Reiches vorging? Aber dann mußte man auch 
nicht die halbe Armee dorthin fenden und das ganze Boll in 
die Waffen rufen. 

Wie dem immer fein möge, nad dem Falle Sebaftopois 
ſollte das Berfäumte gut gemacht werden; der Kaifer felbft mit 
feinen jüingften Brüdern, Michael und Nikolaus, begab fich über 
Moskau nah dem Süden. Der alten Zarenftadt ließ er eine 
Anfprache zurüd, in welcher er, wie in andern Aktenſtücken fein 
Bertrauen auf die Hülfe Gottes bei der Fortführung des Kampfes 
ausfprach, fein Vertrauen, daß Gott „das rechtgläubige Rußland, 
welches für eine gute Sache, für das Chriſtenthum, Pämpft, 
befhügen® werde, und reiste dann am 20ften weiter über Odeſſa 
nad Nifolajeff, dem Sebaftopol der Zukunft, wo er am 25. Sep 
tember eintraf. 

Nach allen diefen Dingen darf man wohl behaupten, daß 
Sebaftopold Fall den Frieden nicht näher führte, und die Re 
gierungen, welchen man die Abficht zufchrieb, jegt vermittelnd 
einzutreten, die öflerreichifche und preußifche gaben auch durch 
ihre Organe zu ertennen, daß man ihnen etwas unterfchiebe, 
woran fie nicht Dächten, Daß von feiner der beiden friegführenden 
Parteien ein Schritt gethan fei, der Grund oder auch nur einen 
Anhalt zu einem Bermittlungdverfuche böte. 


111. 


Wenn der Fall Sebaſtopols den Frieden nicht näher brachte, 
fo kann man nur noch fragen, welches feine Sinwirtung auf - 
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die Fortführung des Krieges fein wird. Offenbar warb 
durch dieſes Ereigniß ein großer Theil der Kräfte, welche die 
Verbündeten bisher in der Krim verwendet, welche die Belagerung 
gebunden gehalten hatte, frei. Was nun weiter beginnen? Soll 
das urfprüngliche Ziel des Krieges dasfelbe bleiben? Darf man 
hoffen, es auf dem eingefchlagenen Wege zu erreichen? Soll 
man andere Wege einfchlagen? Soll man das Ziel des Krieges 
befchränfen ? 

- Das urfprüngliche oder doch im Berlauf der Dinge fehr bald 
formulixte Ziel war, man erinnere ſich deffen wohl, Rußland 
zur Annahme der vier Punkte zu zwingen, ohne eine Ge- 
bietöveränderung herbeizuführen. Dieß Ziel fchien jest 
um nichts näher gerücdt. Mit großem Aufwande von Menfchen 
und Geld hatte man Rußland doch nur an feinen äußerften 
Grenzen benagt und dabei zugleich die Erkenntniß gefammelt, 
daß Rußlands Kraft im Innern, im Binnenlande Tiege. Dan 
hatte von den Schwierigkeiten des Eindringens in das Innere, 
obgleich man bisher fi gar nicht daran verfucht, dennoch ſchon 
einen Borgefchmad befommen und man hatte eingefehen, daß 
man in das innere tief eindringen, Rußland einen großen 
Theil jener dort geborgenen reichen Kraft abnehmen, defjen Be⸗ 
augung ihm völlig entziehen müfle, um dasfelbe vielleicht 
fo weit herabzubringen, daB es felbft fage: jeder Widerfland 
it unnüß, wir wollen und dem fügen, mas ihr verlangt. 
Konnte man nun dad hinreihend tiefe Eindringen 
in Rußland erzielen? Bor allen Dingen handelte es fih um 
bie hinreichenden militärifchen Kräfte; daß beim Borfchreiten 
der Menfchenverbrauh fi nicht mindern, fondern mehren 
werde, war Mar. Der Denfchenverbrauch mußte aber nach dem 
Stande der Dinge von Frankreich faft allein beftritten werden. 
England hafte ſich trog aller aufgewendeten Künfte, trotz aller 
Geldopfer, die ed daran wendete, unfähig gezeigt, etwas Nennens⸗ 
wertbes in Diefer Beziehung zu leiften. Die Hoffnung auf meitere 
Allianzen war in die Ferne gerüdt, nicht näher getreten, Die 
nordifchen Staaten wollten zufehen, Defterreich hatte entwaffnet, 

40 


— a ee 
- 


626 


Spanien, mit dem man lange ſchon unterhandelte, zeigte keine 
große Neigung, der Allianz beizutreten. Frankre ich war und 
blieb in erfter Linie. Sollte diefes, konnte es alle feine Kraft 
nah dem Orient werfen? Die Gährung in Stalien, die unter 
der Afche glimmende Flamme in Spanien, die neutrale und 
eben darum nie völlig Mare Stellung Preußens und Defter- 
reichs fcheinen dieß zu verbieten. Wenn ganz allgemein genom⸗ 
men, das Eindringen ind Herz Rußlands das einzige mög- 
ficherweife wirkſame Mittel war, um das urfprünglice 
Kriegsziel zu erreichen, wenn diefed Eindringen beträchtlich grö⸗ 
Bere militärifche Kräfte verlangte, ald die Allüirten bisher auf 
gewendet und voraugfichtlich aufwenden konnten, fo folgte daraus, 
daß man den Kriegsplan befchränfend abändern müſſe, 
indem man das zu erreichende Ziel befchränfe. 

Wir abftrahiren abfolut davon, daß etwa ein revolutio⸗ 
närer Weg eingefchlagen werde. Weder der Kaiſer Napoleon 
noch England konnten ihn betreten. Hätten fie es aber ge- 
fonnt, fo war es jest, nachdem man Oeſterreich eine beftimmte 
Stellung in dem Bunde angemwiefen und fih auf dem orien- 
talifhen Kriegstheater fo ſtark engagirt hatte, als es ges 
ſchehen, geradezu unmöglich, ihn zu betreten, Dieß hätte von 
vornherein ein ganz andered Berfahren vorausgeſetzt. 

Nun wird behauptet, ed bedarf nur einer Berlegung- 
bed Kriegstheaterd, um dem Kriegsziel näher zu rüden. 
Dem urfprünglichen Kriegsziel? ohne den revolutionären Weg? 
Mir mwenigftend müſſen bei unfern Betrachtungen annehmen, 
daß bier das urfprüngliche Kriegöziel gemeint fei, und daß an 
den revolutionären Weg nicht gedacht werde, weil wir nicht 
von Phantafieen reden, fondern die wirklichen Berhältniffe 
zur Grundlage unferer Erörterungen machen wollen. 

Alſo der Kriegsfhauplag foll an die Donau oder nach 
Zransfaufafien verlegt werden? Die Berbündeten haben bereits 
erfahren, was es heißt, fich in diefen Gegenden eine Bafis zu 
gründen, von welcher man operiren fann, fie willen, daß dazu 
Zeit gehört, daß jeder Zeitaufwand aud ein Kraftaufiwand ift, 
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daß man auf jedem Kriegstheater von vom anfangen muß, 
daß die Ruſſen Zeit ebenfo gut benuben können als fie felbft, 
dag die Türkei mit ihrer Liederlihen Wirthichaft ‚eine nicht 
um ein Haar beffere Bafis, obwohl eine Landbaſis, ift, ald 
das Meer, über welches wenigſtens bei gehöriger Verwaltung 
alle Bedürfniſſe der Heere noch herangefchafft werden Tönnen. 
Angenommen Beflarabien oder ganz Transkaukaſien werde er- 
ebert, dort hindere Defterreich nicht, hier erwiefen die Tfcher- 
keſſen fich wirklich ald die Hülfsmacht, die fie nicht find, man 
fande das Operiren vorwärtd in den Steppen und Gebirgen 
wirflih nur um die Kleinigkeit fehiwerer, ald die ſtabile Opera- 
tion gegen die Feftung Sebaftopol, zwei Stunden von der Meeres⸗ 
füfte, wie dieß Alles fo gern geglaubt wird, Alles dieß ange- 
nommen, fann der Verluſt Beflarabiens oder Transkaukaſiens 
Rußland beftimmen, unter die Alte der vier Punkte fein Siegel 
m drüden? Wir behaupten: Nein! eben fo wenig als der. 
Berluft der Krim! 

Auch diefe Ueberlegung drängt und wieder auf dad Ends 
vefultat hin: das Kriegsziel muß beſchränkt und zugleich geän- 
dert werden, aber darum ift es noch nicht nöthig, das Kriegs⸗ 
theater zu ändern, im Gegentheil! Das mit den vorausficht- 
lich verfügbaren Mitteln erreichbare Ziel ſcheint und: Erobe⸗ 
rung der Krim und Losreißung derfelben von Rußland. 
Man muß den Sag, Rußlands Gebiet nicht verändern zu 
wollen, aufgeben, man muß ihm die Krim abnehmen, melche 
vor allen anderen Stüden Landes, die man ihm anderweitig 
nehmen könnte, den ungeheuren Vorzug hat, daß fie mit vers 
haͤltnißmäßig geringen Kräften behauptet werden fann, Ohne 
Flotte Tann Rußland nur wenig thun, um die Krim wieder 
juerobern. Nah ihrer Wegnahme wird immer noch, wenn Ruß⸗ 
land fich nicht fügt, ein beftändiger Kriegsſtand zwiſchen den 
Beftmächten und Rußland beftehen, denn die Verbündeten be 
halten die Aufgabe, Rußland an der Schöpfung einer neuen 
Seemacht am ſchwarzen Dieere zu hindern und Rußland behält 
das Streben, ſich wieder in den Befitz der Krim zu fegen. Aber 
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jene Aufgabe iſt für die Weſtmächte dann eine verhältnigmäßig 
‚eben fo leichte, als diefe fehwierig für Rußland. Im Beſize 
der Krim können die Verbündeten ſich dann noch vielleiht der- 
vornehmften ruffifhen Häfen, welche die Wiegen neuer Kriege 
flotten werden könnten, bemächtigen und dieſe zu Gibraltar 
am Pontus umfchaffen. Jener Kriegezuftand, von dem wir eben 
fprachen, wäre die natürliche Folge auch jeder anderen Erobe 
rung, welche die Verbündeten machen würden, aber bei der 
Behauptung Feiner anderen würden die Umftände fo günftig 
für die Verbündeten fein, als bei der Behauptung der Krim. 
Wir überfehen die Schwierigkeiten nicht, welche fich auch hier 
darbieten, namentlich nicht die Frage: wer foll denn die Krim 
befommen und behaupten? Aber fehlen diefe Schwierigkeiten 
etwa, wenn man flatt nach der Krim nach irgend einem an 
deren zu erobernden Punkte blickt? Wir dächten nicht. 

An Kurzem gelangen wir zu dem Schluffe: der ganze 
Gang des Krieges, zufanımengenommen mit der Weltlage, wie 
fie augenblidlid, ift, müßte die Verbündeten beftimmen, den 
großen Krieg in der Krim mit der Abficht zu deren Eroberung 
fortzuführen, aber nicht mehr mit dem Ziele, dadurch Rußland 
zum Nachgeben zu zwingen und nachdem es nachgegeben, ihm . 
die Eroberung wieder auszuliefern, fondern in der Boraud 
febung, daß Rußland fich nicht beugen laffen werde, 
und um in der Behauptung der Krim eine materielle Grund 
lage, eine Baſis zu erhalten, von welcher aus man es ihm 
unmdglih machen Tann, fich wieder in den Beſitz des Pontus 
zu fegen und feine Pläne auf Konftantinopel mit Ausficht auf 
Erfolg von Neuem aufzunehmen. Dieß müßte die nächte Ab 
ſicht der Allüirten fein, weil fie dazu vorausfichtlich die Mittel 
haben. Iſt diefe erreicht, dann ift es Zeit genug, am weiter⸗ 
gehende Pläne zu denken. Einftweilen können diefelben bei 
Seite gelegt werden. Ob nun auch die Verbündeten diefe An- 
ficht theilen oder ob fie andere Pläne verfolgen und durch den 
Krieg zu einer anderen Auffaffung gebracht find, das wiſſen 
wir natürlich nicht; die Natur der Berhältniffe fheint uud 
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aber fo Mar und der Zwang der Umflände fo mächtig, daB 


wir einitweilen glauben, fle werden fi) ihm fügen müſſen. 
Wir haben, lange ehe im Heerlager der Verbündeten 
daran gedacht ward, ald die Wahrſcheinlichkeit eines Eingrei⸗ 
ſens der Weſtmächte in den Krieg nur eben ſich zeigte, und 
ala Rußland große Theile feined Heered nach den Donaufür- 
ftentbümern in Bewegung fehte, Ende 1853, indem wir von 
denfelben Grundfägen und Anfichten ausgingen, welche wir 
eben wiederholten, die Krim ald denjenigen Punkt bezeichnet, 
auf welchen alle Blide, damals zunächft als ein Tauſchpfand 
für die Donaufürftenthümer, ſich richten müßten. Der Ueber- 
gang St.Arnauds in diefed Land, obwohl unter viel ungün⸗ 
fligeren Verhältniffen als billigermeife vorausgeſetzt merden 


fonnte, obwohl zu einer viel ungünftigeren Zeit, ald möglich - 


geweſen wäre, bewies die Wahrheit jener Anficht, die Stärke 
ihrer Grundlagen. Statt eines beweglichen alliirten Heeres 
fam ein folhes in das Land, welches kaum den Grad der 
Beweglichkeit ruffifcher Armeen hatte, und trog allem Dem 
fpricht heute faum noch Jemand von dem „KRrimabenteuer®, 
Es würde noch. weniger davon gefprochen werden, wenn ein 
Feldzug in Transkaukafien oder in Beflarabien, furz auf einem 
Kriegsthenter, mo nur große Bewegungen zu irgend einem 
entfcheidenden Refultat führen konnten, deren Schwierigkeiten 
in allen Gebieten Rußlands kennen gelehrt hätten. Wir haben 
die Wahl der Zeit, die Art der Verwendung der Mittel auf 
dem Kriegstheater der Krim im Großen bei weitem nicht voll 


tommen billigen können, aber die Wahl des Kriegstheaters 


ſcheint und noch heute die zwedmäßigfte, welche getroffen 

werden konnte. Werfen wir jept noch einen Blid auf die Lage 

der Armeen, welche hier einander enigegenftehen, wie fie ſich 

mit dem alle Sebaftopold geftaltet hat, und auf die mögli- 
hen Operationen diefer Armeen. 
IV. 

Die Krim ift ein unregelmäßiged Viereck von ungefähr 

460 Duadratmeilen und von etwas mehr ald 300,000 Ein- 


J 
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zwar meift ſchroff, der Herbſt dagegen faft immer fhön und 
beftändig, bis in den Degember bleiben oft die Weiden grün, 
fällt kein Schnee. Aber freilich fallen in diefer Jahreszeit auch 
bisweilen übermäßige Regen, welche dann namentlich in den 
thonigen Strihen den Boden tief aufweichen und die Wegſam⸗ 
feit ungemein befchränten. 

Mollen wir aus dem bisher Gefagten ein kurzes Refultat 
mit Rücficht auf die Kriegführung in der Krim ziehen, fo ge 
ftaltet es fich etwa folgendermaßen: Der für den großen Krieg 


geeignete Strich des Landes ift das mittlere Hügelland zwi- 


‚fchen dem Salgir im Norden und dem Gebirge im Süden; 
hier geben die Flußthäler und die Höhenketten die Möglichleit, 
Stellungen zu nehmen, welche doch nicht fo feit, fo auf den 
meiften Theilen ihrer Erſtreckung unzugänglich find, dag man fie 
nicht mit Maffen in geordneter Weife angreifen koͤnnte. Ale 
Waffen finden dabei ihre Verwendung und das mannigfach ge 
ſtaltete Terrain ſchreibt Ort und Art ihrer Berwendung vor. 
Der Anbau des Landes erlaubt, daß man fich mehrere Tage in 
ſolchen Stellungen halte, in ihnen abwarte und durch die vor 
bandene Wegfamkeit, daß man aus ihnen vorbredhe; Quellen, 
Brunnen und Flüffe liefern Waffer, die Wälder Holz zum Bren⸗ 
nen. In diefer Region find wirklich Schlachten zu ſchlagen. 
Aber ihre Breite ift Außerft gering, von Norden nah Süden 
durchfchnittlich nur zu einem Tagmarſch, 3 bis A deutfche Meilen 
anzunehmen. Wer hier den Angriff in befenfiver Haltung er 
wartet, deſſen Rüdzugslinien nach verlorner, deffen Verfolgungs⸗ 
linien nach gewonnener Schlacht koͤnnen möglicherweife in den- 
felden Landesſtrich fallen, denn feiner Länge nach dehnt er fih 
20 Meilen weit von der Mündung der Bucht von Sebaſtopol 
im Weiten, bis zum Siwaſch im Oſten aus, aber wahrſcheinlich 
ift es nicht, wahrfcheinlich führen fie ihn fogleich entweder nach 
Norden in die Steppe oder nad Süden ind Gebirge. Und der- 
jenige, welcher zum Angriffe auf einen in der Hügelregion ihn 
erwartenden Feind vorgeht, muß feine Einleitungsmärfche zur 
enticheidenden Schlacht gleichfalls durch das Gebirge oder durch 





die Steppe machen und in der Berfolgung und im Rädzug 
fommt er eben ſowohl aller Wahrſcheinlichkeit nach bald ent⸗ 
weder in jene oder in dieſes. 

Die Steppe iſt fein Gebiet für den großen Arieg im’ 
europäifchen Stile; es fehlt an genügend ausgefprochenen Ab⸗ 
ſchnitten, hinter denen man den Feind erwarten Tann, die durch 
ihre Ratur dem Feinde auch zugleich feine Bewegungen vorſchrei⸗ 
den und fie regeln, fo daB man mit einer gewiffen Wahrfchein- 
lichkeit fie voraudfehen und feine eignen Mafregeln nach ihnen 
berechnen Tann, an Abfchnitten, in denen man, zum Rüdzug 
gezwungen, fih von Neuem feben und dem Verfolger die Stirne 
bieten Tann, der Rüdzug muß zu einem Marfche ohne Aufent- 
halt werden. Hat man in ihr vorbereitete Wege, an diefen ger 
füllte Magazine, fo ift ein folder Marſch ohne Schwierigkeiten 
ausführbar und man Tann große dem DBerfolger bereiten, in- 
dem man Alles aufzehrt, mad das Land bietet, das menige 
Waſſer verbraucht oder ungenießbar macht, welches fich vorfin- 
det; der Holz⸗ und Waflermangel der Steppe, welcher jede 
Aufftellung in ihr mit der Berechnung auf ein abwartendes 
Verhalten faft unmöglich macht, auch demjenigen, welcher feit 
lange über dad Land verfügte und in jeder Beziehung Zeit hatte, 
fi auf ihm einzurichten, wird diefem zu einem Hülfsmittel, ſo⸗ 
bald er zurüdgehen muß. Wer aber nicht zuvor die Berfügung 
über das Land hatte, darf fih nur mit Beſorgniß in dasfelbe 
hineinwerfen laffen, um fo weniger, je länger der Weg, den er 
möglicherweife vor ſich hat, um je geringer fein Borrath an 
Trandportmitteln zur Nachfchaffung aller Bedürfniffe. Der An⸗ 
greifer Tann, einigermaßen vorbereitet, in die Steppe feine Ein⸗ 
leitungsmaͤrſche verlegen; aber Alles zieht ihn aus dieſer in die 
Hügelregion: die Schlacht, welche ex fucht und die er nur dort 
mit Kunft und Gefchid liefern und vollftändig ausbeuten kann, 
die Rothwendigkeit zahlreicher Transportmittel bei längerem Ver⸗ 
weilen, der Mangel an Waffer und an Holz. Wenn es alfo 
zweckmaͤßig ift, eine Operation aus der Steppe her zu begin- 
nen, fo wird der Angreifer doch ftetd nach dem Fürzeften Wege 
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ſuchen, welcher ihn aus diefer in die Hügelregion führt. Damit 
wären die Beziehungen der Steppe zum großen Kriege gegeben, 
im Webrigen bleibt fie lediglich der Tummelplag von Neiterge- 
ſchwadern, weldhe, indem fie ihr Gebiet im rafchen Fluge durd- 
ziehen, die durch fie führenden Verbindungen unficher machen, 
Entfheidungen vorbereiten und begünftigen, aber nicht geben 
werden, 

Das Gebirg bietet auf feinen beiden Abhängen, nad 
Rorden und nad Süden ftarke, ihrer größten Frontausdehnung 
na faft unangreifbare Stellungen. Wer von den beiden Par⸗ 
teten Befiker des Hügellandes ift und zugleich einen Theil des 
Berglandes in feiner Gewalt hat, wird den lepteren zu be⸗ 
haupten fuchen, um das Hügelland zu deden, fo lange er 
nicht fo ſtark ift, daß er glaubt eine entfiheidende Schlacht mit 
Bortheil fchlagen zu können. Dann mag er dad Bergland preis 
geben und feinem Feinde felbft die Wege aus demfelben öffnen. 
Wer nur im Befige des Berglandes ift, muß aus demfelben 
in die Hügelregion hinabzukommen fireben, fobald er ſich fähig . 
zu einer entfcheidenden Dffenfive hält. Das Bergland ſelbſt iſt 
nicht die Negion der Schlachten, nur auf einzelnen Wegen 
fann man in ihm vwordringen, jeder diefer einzelnen Wege iſt 
nur dadurch von dem Feinde, der ihn gegenüber beſetzt hält, 
frei zu machen, daß man ihn bier mit Gewalt verdrängt, nur 
einzelne Waffen und namentlich die Infanterie und auch diefe 
immer nur in befchräntter Zahl fommt bier ind Gefecht. Ges 
lingt es aber, nur einen Weg zu öffnen und ſich auf diefem 
fo ſolide feflzufegen, daß er für alle Gebrauchsfälle benupbar 
bleibt, fo it damit der Halt des Feindes auf allen übrigen 
Punkten gebrochen; denn indem man auf diefem einen Wege 
pordringt, nimmt man alle andern PBoften und Wege, die er 
font noch längs der Gebirgskette befept hält, in den Nüden 
und die Flanke; und der Feind, welcher fie bisher behauptete, 
fann nichts befiered thun, ald fich zu Tonzentriren fuchen, was 
zu verwehren nun vielleicht dem vordringenden Angreifer ges 
lingt. Das gewaltſame Deffnen eines ſolchen Paſſes ift num 
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für den Angreifer keineswegs fo außerordentlich ſchwierig, ald 


ed auf den erſten Blick ſcheint. Die Natur des Gebirges ver , 


anlaßt den Beriheidiger zur Zerfplitterung, wenn fie ihn 
auch wicht dazu nöthigt, er beſetzt alle einzelnen Poſten und‘ 
möchte an jedem ftark genug fein, um dem Feinde die Stirn 
zu bieten. Die geringe Weberfichtlichteit ded Terraind macht es 
dem Angreifer möglih, mit Glück zu demonfltriren, er Tann . 
vor allen Päffen Truppen zeigen, weil er an jedem nur wenige 
zu zeigen braucht, ohne daß der Feind darum fogleich wiffe, 
ob «3 viele oder wenige find; fo Tann er, der da weiß, auf 
welchem einzelnen und beftimmten Punkte er durchdringen will, 
om diejem leicht ſich die Meberlegenheit der Zahl verfchaffen, 
während der Verteidiger, der nicht weiß, mo der Feind durch⸗ 
bringen will, der auf allen Punkten die Stirn bieten möchte, 
dieß viel weniger Tann. Stehen die beiden Parteien einander 
lange gegenüber, fo leidet beim Vertheidiger die Wachfamkeit, 
bie und da thut ein Poſten feine Schuldigkeit gar nicht oder 
ſchlecht, hie und da ift die Belebung eined Pfades vergeffen. 
Der Ungreifer Tann alfo auf den Erfolg von Ueberraſchungen 
allerdingd Rechnung machen, fein ganzes Gedankenſyſtem und 
fein Kräftefufiem ift ein viel konzentrirteres. Iſt aber eine Ueber⸗ 
raſchung einmal gelungen, fo bleibt diefe nie ohne Folgen. 
Der Bertheidiger in feiner Zerfplitterung fieht, je weniger er 
die Weberficht über dad Ganze hat, die Gefahr deſto größer 
an; nur wenige Rüdzugöwege find vorhanden, wie leicht koͤn⸗ 
nen fie verloren gehen; fie werden fogleich aufgefucht und da⸗ 
mit vielleicht ein viel größeres Terrain preisgegeben, ald der 
wirfliche Stand der Dinge, Kraft und gewonnene Stellung 
des Ungreiferd verlangt hätte. Dieß macht die Stärke des An- 
greifers im Gebirgäfrieg, und gibt dem Angriffe in -demfelben 
über die Bertheidigung eine anusgefprochene Weberlegenheit. So⸗ 
bald einmal ein Weg vom Angreifer geöffnet ift, folgt eine 
Reihe von Einzelgefechten an allen anderen Päſſen, eine gute 
Infanterie ift dann hier um deſto ficherer Siegerin, je mehr 
die Furcht des DBertheidigerd, bereit? umgangen zu fein, fie 
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unterftübt, das ganze Syſtem der Vertheidigung wird aus⸗ 
einandergeworfen,, ihre einzelnen getrennten Schaaren werden 
noch mehr getrennt und in die verfahiedenften Richtungen ges 
drängt, der Angreifer fteigt in das Hügelland hinab, fammelt 
fih fchnel und ift nun bereit3 Herr der Situation und es 
fommt nur auf ihn an, ob er diefelbe rafch zu benugen weiß. 
Diefe Lage der Dinge läßt es als zweckmäßig erfcheinen, daß, 
wenn eine Gebirgäfette die beiden Parteien ihrer Laͤngenrich⸗ 
tung nach trennt, der Beriheidiger hinter fih, an ihrem Fuße, 
ein weites Hügel- und Ebnenland bat, er in dieſem feine 
Maffen vereint balte, auf die Bertheidigung und Bewachung 
der Päffe fo wenig Truppen ald möglich verwende, durch die 
Kunft der Befeftigung bier mehr zu wirken fuche, als durch 
mobile Truppen und nun den Feind in der Ebne erwarte oder 
felbft zum Angriffe übergehe. Aber die lofale Vertheidigungs⸗ 
fähigkeit des Gebirged fcheint dem nicht dur ernfled Nach⸗ 
denken geläuterten Verſtande fo lodend, daß noch oft gegen 
diefe Regel gefündigt werden wird, wie ſchon fo oft, nament⸗ 
ih au in jenem Feldzuge, welcher die Siegeslaufbahn Ra 
poleons des Großen eröffnete, von den öſterreichiſch⸗ fardinifchen 
Generalen gegen fie gefündigt worden ift. In Beziehung auf 
den großen Krieg ift der Gebirgskrieg immer nur eine Einleis 
tung zu dem Krieg in dem Ebnen- und Hügellande, weldes 
das eigentliche Terrain für die großen Enticheidungen bleibt. 
Die Hauptwaffe für den Gebirgäfrieg umd zugleich die auds 
reichende ift eine tüchtige, bewegliche, felbftthätige Infanterie; 
in neuerer Zeit Tann fie zweckmaͤßig durch die Mafetenartillerie 
unterftüßt werden. Aber wenn die Infanterie für den Gebirge 
frieg ausreicht, fo mündet doch nun diefer, wie gefagt, in die 
Ebne, bier braucht man Artillerie und Kavallerie, — Wege für 
diefe über das Gebirge, nicht damit fie auf ihnen agire, aber 
damit fie auf ihnen transportirt werden könne, muß daher der 
Gebirgäfrieg dffnen oder bereiten, wenn er fie auch nicht um 
feiner felbit willen braudt. 

Das Angeführte möge genügen, um die Bedeutung der 
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verfchiedenen Regionen der Krim für die Kriegführung ihrer 
Natur nach hervorzuheben, betrachten wir jet noch das 
Wegenetz, welches fo weſentlich die nicht zu überfehenden 
geometrifhen Derhältniffe der gegenfeitigen Aufftellung zweier 
Armeen bedingt, durch feine Linien die Richtungen bezeichnet, 
auf welchen der Angreifer vordringt, um entfcheidende Erfolge 
zu erzielen, der Vertheidiger zurüdgeht, um die Bedeutung er⸗ 
Iittener Riederlagen zu mindern, fih neu zu flärken, oder dem 
Schlage überhaupt auszumeichen, in welchen beide ihre Bes 
dürfniſſe zugeführt erhalten. 

V. 


Als Grundlage des Wegenetzes der Krim kann man das 
Kreuz betrachten, welches von Norden nad) Süden die Straße 
von Perekop über Aibar, Sarabus, Simpheropol nad 
Aluſchta und von Often nah Weſten die große Poftftraße 
von Sebaftopol-Balaflava über Baktichifarai, Simphero- 
pol, Suja, Karaffu Bafar, Staro Krim nah Kaffa und 
Kertſch mit einander bilden. Die erfte zerlegt den Kriegs⸗ 
ſchauplatz in eine öftliche und weftliche Hälfte, die letztere ſchei⸗ 
det ungefähr die Gebirgsregion von der Hügelregion. 

Im nordöftliden Winkel unferes Kreuzes find befon- 
ders diejenigen Straßen von Bedeutung, welche aus der Hügel 
region durch die Steppe nach Norden führen. Es find die 
Rüdzugswege der ruffifhen Armee. Außer der Straße 
von Simpheropol nad Perekop gehören dahin 

1. diejenige, welche ſich bei Menlertſchick zwifchen Sara⸗ 
bus und Orta Ablan von der eben genannten abzweigt, dann 
parallel mit ihr über Naiman läuft und fich endlich bei 
Juſchun wieder mit ihr vereinigt; 

2. die Straße, welche von Karaſſu Bafar, nachdem fie 
den Salgir bei Sultan Baſar überſchritten, über Koptſchack 
nach Perekop zieht; 

3. von Karaſſu Baſar über Schumbei (Salgtrübergang) 
und Tſchadra nach Perekop; 
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4. von Ruf über Tomgalli ( Salgiräbergang ) u: 
Dengil zwiſchen dem Kirk- und Kirlutskoe⸗See hindurch nach 


Perekop. 


Alle dieſe Straßen ſtehen unter ſich mit der Gegend un 
Simpheropol und mit der großen Strafe von dort nah Bes: 
refop durch zahlreiche, durchfehnittlih von Südweſt nad‘ 
Nerdoft gerichtete Querſtraßen in Verbindung und folglich auch 


mit dem Zweigwege, welcher fih von der zuletzt (unter 4’ 
genannten bei Dengil abtrennt und über Darefli nad de 
Halbinfel Tſchongar führt. Diefe und Perekop find feit den 
Anfange ded Juni die beiden gegebenen Rückzugspunkte de 
Nuffen. Bis dahin fam noch ein dritter, Genitfhi, und eir 


fünfte Nüdzugsftrage, diejenige von Arabat nach Genitfd. 8. 


über die Landenge von Arabat hinzu. 
Im nordweftlihen Theile des Kreuzes find für d 
Lage nach dem Falle Sebaftopols, wie ſchon vorher, Diejenige 


Wege die wichtigften, welche von der Küfte in das Hügellam "- 


führen. Sie find nämlich die Straßen für offenfine Ope— 
rationen der Verbündeten aus der Steppe. in dad 
Hügelland. Unter ihnen tritt eine fogleich ald die haupt⸗ 
fächlichfte hervor, diejenige, welche auf der Landenge zwiſchen 
der Kalamitabai und dem Safiffee entlang über Sad und 
Zulat von Eupatoria nad Simpheropol zieht und fon 
6 Meilen vom erfteren Orte bei Tobetſchocknak aus dem Step⸗ 
pengebiet in das des Hügellandes führt. Aber fie ift nicht ohne 
Mebenftraßen, vom Tuslafee ab wird fie auf nur eine Meile 
Entfernung von einem Parallelwege über Tamiſch begleitet und 
ein anderer geht um das Nordufer des Safiljees über Tip 
Mamai und Karagurt nah Orta Ablan zur großen Haupf- 
ſtraße von Perekop. 

Der füdoͤſtliche Abſchnitt des Kreuzes iſt für die Kriegs⸗ 
lage von geringerem Intereſſe, im ſüdweſtlichen aber Tiegen 
bie Wege, welche die Verbündeten aus dem Gebirgäland in 
das Hügelland bringen: die große Hauptſtraße von Balaflava 
über die Zichernaja nah Baltfchifarai, die Wege aus dem 
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„Jeidarthal über die Chamlifette zum Fuße der Keite von 


4 (ber Kerman, von denen wir ſchon an einem anderen 


geredet (S. 340, 341) und von denen derjenige an den 
Tr. Belbed und dann diefen Fluß abwärts durch feine Lage 
feine verhältwißmäßige Gangbarkeit zunächft die meifte Bes 
gung batz wie fie weiterhin dann noch die Verbindung 
schen den Thälern des Belbeck und der Katſcha und der.in. 
rem abwärks ind Hügelland führende Weg erlangen Tann. 


VI. 


„Varum, hat man gefragt, verfolgte Peliſſier, der für 
2 Toberung Sebaftopold mit dem Marfchallstitel belohnt 
NN fofort feinen Sieg und fuchte die niedergedonner- 
Niſſen im offenen Felde auf? Die Verlufte, welche auch 
yündeten Armeen am 8. September erlitten hatten, er- 
eine Zurädhaltung nicht, fie würden nur einige Tage 
ng rechtfertigen. Aber mas fie vollfommen erklärt, ift, 
» ver rafche Sieg des 8. September die Verbündeten 
eat minder überrafchte, als die Auffen in Mafle. 


mun soH 


a3 half ed, Operationen zu beginnen, die man ohne zahl« 


reiche Landtransportmittel nicht verfolgen Tonnte, wenn man 
diefe eben nicht hatte? Allerdings war ein franzöfifches Depot 
von Packthieren in Konftantinopel, ein englifches in Sinope. 
Aber abgefehen davon, ob fie allen Bedürfniffen entfprachen, 
mußten diefelben doch erft auf den Kriegsſchauplatz herangezo- 
gen werden, mußten bier den Divifionen zugetheilt, der Dienft 
mußte geordnet werden; dieß erforderte Zeit. Außerdem machte 
für die Armee der Verbündeten der Fall Sebaftopold in mehr 
als einer Beziehung Epoche. Einer langen Zeit angefpannter, 
zum Theil ängftlicher Ihätigfeit durfte wohl ein Augenblid 
der Ruhe folgen; während man biöher den ftabilen Krieg auf 
einem Flecke geführt hatte, während man fich in diefen einge- 
wöhnt und auch wohl etwas verwöhnt hatte, mußte nun ein 
Krieg der Bewegungen unter ganz anderen Bedingungen, 
als die biöherigen waren, folgen. Es war ein Sprung aus 


640 


dem einen in den anderen zu thun und dergleichen Sprünge 
"machen ſich niemald mit großer Leichtigkeit. Schon in dem 
Driefe, welchen der Kaifer Napoleon in Folge der Tſchernaja⸗ 


fhlaht an den Marſchall Peliffier fchrieb, hatte er wicht bloß 


eine Entlaffung der Ausgedienten ded Krimheeres nach dem 
erwarteten großen Ereigniß, fondern getwiffermaßen eine Abld- 
- fung der ganzen Armee, wenigſtens eines Theile derfelben durch 
die bisher in Frankreich zurücdgebliebenen Regimenter in Aus 
ſicht geftellt. In feinem Tagsbefehl vom 9. September kündigte 
dann der Marfchall SPBeliffier wiederholt an, daß er für die 
alsbaldige Entlaffung der Ausgedienten Sorge tragen erde. 
Man begreift aber leicht, daB diefed Ausfcheiden einerfeitd und 
der herankommende Erfag andrerfeits, diefe Aenderung im 
innern Gefüge der Truppen nicht ohne Einfluß auf 
die Operationsfähigkeit des Heeres bleiben Tonnte und 
wenigſtens eine Zeit verhältnigmäßiger Ruhe erforderte, um die 
neuen Elemente wieder an einander zu gewöhnen und gehörig 
mit einander zu verfitten. Daß nun bei dem Uebergange zu 
den Bewegungen der Einfluß ded getheilten Kommandos 
fih fühlbarer machen mußte, der in den langgewohnten bie- 
herigen Berhältniffen feine Schärfe verloren hatte, daß der 
englifche General und die englifche Armee, fo wenig fie dem 
franzöfifhen Heerführer nügen konnten, doch völlig im Stande 
waren, ihn zu hemmen, iſt gleichfalls Kar. 

Nach dem Falle Sebaſtopols geftaltete ſich die gegenfeitige 
Stellung der beiden feindlichen Armeen auf natürliche Weife 
folgendermaßen. Die beiden Hauptarmeen fanden ſich nach mie 
por in der Südweftedle ded Landes gegenüber, nun aber durch 
eine ſcharfe Terrainlinie von einander getrennt, welche im Weſten 
buch die Bucht von Sebaftopol, dann weiter oftwärts durch den 
Lauf der untern Tſchernaja und von der fteinernen Brüde oſt⸗ 
wärtd durch die Chamlikette füdlih von Chamli (Dfenbafh) 
und Markur bis zum Siurufajaberg an den Quellen des Bel 
be bezeichnet if. Südlich diefer Linie fland die Haupt⸗ 
maht der Derbündeten, nörblich jene der Auffen, 
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mit ihrem rechten Flügel an die Nordfortd von Sebaftopol ge 
lehnt, dann mit dem Zentrum auf den Höhen von Inkerman 
und Tſcherkeß Kerman, mit dem Tinten Flügel gegen den Belbek 
bei Foti Sala und Tamri ausgedehnt. In Folge ded unglüd- 
lihen Dffenfioverfuches vom 16. Auguft und da Gortſchakoff 
von da ab all feine Kraft und alP feine Aufmerkſamkeit auf 
Sebaftopol Tonzentrirt hatte, ohne es doch behaupten zu wollen, 
fonnten die Franzofen am 8. September ala unbeftrittene Herren 
ber ſaͤmmtlichen Webergänge über die Chamlifette betrachtet 
werden. Beide Armeen hatten Detafchements; die Verbündeten 
in Kertfch und Umgegend auf ihrem rechten, in Eupatoria 
auf ihrem linken Flügel, die Haupfflärfe waren an beiden 
Punkten türfifche Truppen, dort unter Redfchid, bier unter Achmet 
Bafcha, die Ruſſen hatten den genannten beiden Punkten gegen- 
über Beobachtungsdetafchementd, deren Hauptftärke Neiterei war. 

Die verbündete Hauptarmee hatte eine für die Defen- 
fine vortreffliche Stellung, deren einziger ſchwacher Punkt das 
Thal der untern Tſchernaja, beiderfeits der Straße von Mefenfia 
nach Balaflava mar, zu deren Sicherung denn auch außerordentliche 
Anftalten, namentlich durch Anlage einer großen Batterie auf 
den Höhen zwiſchen Tſchuliu und Tſchorgun getroffen waren. 
Die beiden Rüdzugspunfte der Franzofen und Engländer, 
Balaflava und Kamieſch, lagen allerdings auf dem äußerften Iinfen 
Flügel der Srontlinie, aber fo nahe dem äußerften rechten Flügel, 
Stelia, nur 3 bis 5 Meilen von ihm entfernt, daß diefer Um- _ 
fand ſchon dadurch feine Bedeutung verlor, noch mehr aber 
dadurch, daß überhaupt die defenfiven NRüdfichten für die Ver⸗ 
bündeten in den Hintergrund traten, da fie durch den Verlauf 
des ganzen Krieges und namentlich durch Sebaftopold Fall eine 
große moralifche, wenn auch nicht materielle Ueberlegenheit über 
die Rufen erlangt hatten. Die offenfiven Momente der 
Stellung der Berbündeten find daher ftetö die Hauptfache und ° 
müflen vorangefept werden. 

In Bezug auf die Fortführung der Dffenfive mußte nun 
jest, da fie ſich als eine Nothwendigkeit berausftellte, abermald 
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gefragt werben: foll fie aus der gegenwärtigen Auffieflung, | 


d. b. aus dem Baidarthale unternommen werden, oder foll 


man einen neuen Ausgangspunkt für fie fuchen? Neue And 


gangspunfte, welche überhaupt zur Sprache kommen Tonnten, 
waren Gupatoria und Kertfch, melde die Verbündeten befeht 
hielten. Das letztere fcheidet aber fogleich wegen feiner Ent 


fernung von der gegenwärtigen Hauptftellung der feindlihen 


Heere, welche den Transport des verbündeten ſchwieriger und ed 
dem ruffifchen leichter macht, feine Gegenanftalten zu treffen, 
ehe das verbündete wirklich in Aktion treten kann, aus ber 


Mahl und es bleiben in derfelben nur das Baidarthal und 


Eupatoria. 


Letzteres bewahrte noch jebt faft alle von und früher her⸗ 


vorgehobenen Vortheile. Ein Marfch der Alliirten von. Cupa⸗ 
toria auf Simpheropol, mit genügender Kraft unternommen, 


warf die Ruffen unbedingt hinter Simpheropol zurüd, wenn 
fie es nicht gar vorzogen, hinter dem verfchanzten Lager um 


die Nordfortde Schug zu fuchen und fich dort einfperren zu 


laſſen. Wir fagen, Eupatoria bewahrte noch jest fat alle Bor 


theile, nicht alle. Denn fo lange die Südfeite Sebaftopols ftand, 


. war das größte Intereſſe der Ruſſen deſſen Entfag, und ihre | 


Teldarmee mußte fo lange ald möglih, Front gegen die Tſcher⸗ 
naja, Stand halten und durfte vernünftigermweife der Schlacht 
niht ausweichen und ſich hinter Simpheropol zurüdwerfen. 
Das durfte fie aber jetzt, da Sebaftopol gefallen, folglich nicht 
mehr zu entfegen war, denn es ift völlig albern, der Erhaltung 
der Nordforts noch einen großen militärifchen Werth, einen 


andern als einen rein fetundären beilegen zu wollen. Nachdem 


Rußland die Sübfeite, mit ihr die Flotte und die Herrfchaft 
über die Bucht verloren hat, kann es die Nordfeite getroft preis⸗ 
geben, ohne etwas an ihr zu verlieren. Die Offenfive von Eupas 


toria aus brachte alfo nad dem Falle Sebaftopold den Fran 


zofen nicht mehr fo fiher die Feldſchlacht, welche fie fuchen 
mußten, als vorher. Dadurch hatte Eupatoria verloren. Andrer— 
feits hatte die Bafis von BalaflavasKamiefch bedeutend 
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gewonnen. Nicht bloß war ihr Tinker (Flügel, auf dem herakleo⸗ 
tiſchen Cherfones, jegt vollfommen gefihert gegen jene ruffifchen 
Maffenausfälle, welche ihn ftetd bedrohten, fo lange die Rufen 
die Südfeite Sebaftopold inne hatten, fondern fie hatte auch 
durch die lebten Ereigniffe eine günſtige Berlängerung nad 
rechts Hin erhalten, welche fie für die Offenfive geſchickt machte, 
Die Franzofen waren jegt nicht mehr auf den frontalen Bod3- 
ſtoß über die untere Tſchernaja angewiefen, fondern fie Tonnten 
mandvriren, und eine gelungene Operation gab ihnen bei-der 
Nähe, in welcher beide Heere einander gegenüber fanden, jebt 
bier faft ficherer die Ausficht, die Ruffen zur Schlacht zu zwingen, 
als bei dem Ausgange von Eupatoria, wie wir dieß bald zeigen 
werden. Rimmt man nun hinzu, daß in Eupatoria nichts vor⸗ 
bereitet war, um es zu einem tüchtigen Ausgangspunkt für die 


Difenfive zu machen, daß das unfichere Herbſtwetter wieder - | 


einmal vor der Thür war, man alfo gar nicht abfehen Fonnte, 
wie lange Zeit noch für die Operationen in der Krim vergönnt 
fei, daß die Verbündeten auf dem Plateau von Balaflava bereits 
einen Winter zugebracht, durch die Erfahrung gefehen, was hier 
fehlte, den hauptfächlichiten Schäden in dem langen Befige ab- 
geholfen, daß man wahrfcheinlich, wenn die Operationen von 
Eupatoria zu feinem Refultat führten, doch zum Ueberwintern 
nach dem Plateau von Balaflava zurüdtehren mußte, daß die 
Verbündeten daher immer, wollten fie von Eupatoria aus opes 
riren, eine ftarfe Befagung auf dem Plateau von Balaflava 
zurädlaffen mußten, um dieß zu bewachen und zu behaupten, 
während fie bei den offenfiven Operationen von dem Baidarthale 
aus durch diefelben und die Aufftellung der Armee zugleich das 
Winterlager von Balaflava und Kamieſch dedten, überlegt man 
Alles dieß, fo ergibt fich, daß es nicht bloß unter den neuen jept 
eingetretenen und herrſchenden Umftänden ganz ftatthaft war, 
zum Ausgangspunkt der folgenden Operationen die Bafis des 
Plateau’d von Balaflava und des Baidarthales zu wählen, daß 
diefe Linie Kap Cherſones⸗Skelia gegenwärtig ald Ausgangs⸗ 
punkt fogar entihiedene Borzüge vor Eupatoria hatte. Es mag 
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endlich die ruffifchen Detafchements des rechten Flügels von 
den Höhen von Inkerman und der Kette von Tſcherkeß Kerman 
betrifft, fo würden auch diefe fih an die untere Katſcha und 
Alma zurücdwerfen und von dort gegen die Hauptſtraße nad 
Perekop ziehen können, wenn fie auch nicht rechtzeitig fich der 
Hauptarmee anzufchließen vermöchten. Im fchlimmften alle 
fielen fie den Berbündeten in die Hände, was bei der Schwäche, 
die fie nach unferer Annahme haben, Tein großes Unglüd wäre. 

Diep find ungefähr die Anftalten, welche Fürſt Gortſcha⸗ 
koff zu treffen hätte, um den Feldkrieg in der Krim au 
führen, fo lange die Verbündeten die Linie des Plateau’s von 
Balaflava und des Baidarthald ald Dffenfivbafis behalten, den 
Feldkrieg, welchen er nach dem Falle Sebaftopols in feinem 
Tagsbefehl vom 12. September feiner Armee verhieß, und von 
. dem er behauptete, daß er die eigentliche Kriegsart der Auffen 
fei, für welche Behauptung doc feine Heerführung einen höchſt 
eigenthümlichen Beweis liefert, den nicht Jeder für fchlagend 
halten dürfte. Darf man Gortſchakoff zutrauen, daß er die 
vernünftigen Anftalten treffen werde? Daß die lokale Verthei⸗ 
digungsfähigfeit des Gebirged auf ihm nicht jenen Reiz ausüben 
werde, den fie auf alle fchlechten Generale geübt hat, den 
Meiz zur Zerfplitterung der Kräfte? Daß er den ‚einen Bortbeil, 
welchen der Fall Sebaftopold ihm gefchaffen hat, den nämlich, 
daß er nun nicht mehr nothwendig angreifen muß, weil feine 
Feftung mehr da ift, die nah Entſa tz fhreit, daß er abwarten 
tann, was der Feind thut, an dem jet wirklich das aktive 
Handeln ift, daß ex diefen Bortheil gehörig benupe? Das bie- 
herige Verfahren des ruffifchen Generals gibt wenig Recht, diefe 
Frage zu bejahen. Und darin liegt für den franzöfifchen Ge 
neral die hauptfächlichfte Hoffnung ded Erfolges. | 

Bleich nach dem Falle Sebaftopold fing Gortfchafoff an, 
mit großem Eifer auf der Nordfeite der Bucht zu ſchanzen. 
Was will er dort? Nach unferer eben ausgefprochenen Meinung 
foll er fih mit allen feinen Bewegungen zunächft auf die Ges 
gend von Simpheropol baſiren. Dieb würde ihn nun aller- 
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dinge nicht hindern, die Zitadelle an der Rordfeite der Seba⸗ 
ſtopoler Bucht, das fogenannte Rordfort, mit einer verhältniß- 
mäßig ftarfen Befagung von 6 bis 10,000 Mann zu verfehen; 
denn es ift unter allen Umftänden gut, feften Fuß auf einem 
Gebiete zu behalten, welches man zeitweife dem Feinde über- 
laffen muß und ihm nicht für alle Zeiten zu überlaffen gedenkt. 
Aber ift es wirklich bloß dieß, was Gortichafoff ‚hier beab- 
fichtigt? Hat er nicht etwa gar die unglüdfelige dee, in dem ver⸗ 
ſchanzten Lager um die Zitadelle mit feiner ganzen Armee 
eine Zuflucht au fuchen und eine neue Bertheidigung ähn⸗ 
licher Art, wie jene Sebaftopols, zu verfuhen? Oder ſchwankt 
er nicht wenigftend zwifchen diefem Gedanken und dem anderen, 
ſich zwiſchen Baltfchifarai und Simpheropol zum Feldfrieg zu 
fonzentriren? Im letzteren Fall würde das Ende vom Liede 
doch auch die Einfchliegung in dem verfchanzten' Lager des 
Rordforts fein; denn Gortfchakoff würde unmillfürlich feinen 
rechten Flügel viel ftärfer machen, ald ohne dieß nothwendig 
wäre und, wenn dann Peliffier in den Thälern des Belbek und 
der Katſcha vordränge, würde er die Hauptmaffe der Auffen 
von Simpheropol trennen und zwingen, fich gegen das Meer 
und das Nordfort, d. h. gegen ihren vechten Flügel hinzuziehen. - 
Wir nennen die Einſchließung der Ruſſen in das nördliche vers 
ſchanzte Lager, fei fie freiwillig gewählt oder unfreiwillig, in 
Folge des Schwanfens bei der Wahl, eine unglüdliche Idee. 
Denn die Allüirten würden bei dem Angriff auf dieß verſchanzte 
Lager in einer viel günftigeren Lage fein, ald bei jenem auf 
die Stadt, und die Nuffen bei der Vertheidigung in einer viel 
ungünftigeren. Die Nordfeite, von den Alliirten belagert, würde 
ein völlig eingeſchloſſener Platz, nicht, mie die Südfeite, ein 
alfer Zufuhr an Menfhen und Bedürfniffen offener fein; ſchwer⸗ 
lich, verfügen auch hier noch die Ruſſen über ein gleich ſtarkes 
Artilleriematerial ald es auf der Süpdfeite ihnen zu Gebote 
fand. Und wie würde es mit dem Entfabe fliehen, wenn 
auf diefen immer noch gerechnet werden follte? Sollen etwa 
die jungen Formationen der Druſchinen zu ihm verwendet 
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werden? Oder will Rußland alle Divifionen feiner aktiven 
Armee, die es noch nicht nach der Krim gejogen, auch noch 
nicht bloß aus dem Norden und der Mitte des Reiches nach dem 
Süden, fondern fogar nach der Krim werfen? Es hat deren nad 
Abzug der fünf in Kleinafien und Kaufaflen, der finnländifchen, 
orenburgifchen und fibirifchen noch fieben; follen dieſe mitten 
im Winter nad der Krim ziehen und den Rorden für den 
fünftigen Frühling vollftändig den Referven überlaffen? 

Nehmen wir an, daß Gortfchafoff fih für den von ihm 
angekündigten Feldkrieg wirklich entfcheide, aber nicht vermoͤge, 
den Verbündeten bei Baktfchifarat die Stirn zu bieten, fondern 
von ihnen auf Simpheropol zurücdgedrängt werde, fo wäre er hier 
abermald am Scheidewege angekommen, er müßte ſich bier aber 
mals entfchließen : entweder eine Schlacht anzunehmen, oder ben 
Rückzug in die Steppe anzutreten in dem nordöftlichen 
Winkel des Wegekreuzes entweder auf Perekop oder, folite 
ihm bier der Weg verlegt fein, nach der Halbinfel Tſchongar. 
Wählt er den Rüdzug, fo wäre damit der Feldzug für die 
Berbündeten entfchieden, die Krim gehörte dann ihnen, obgleich 
fie der ruffifchen Armee wahrfcheinlich nicht viel anhaben würden, 
da fie die Berfolgung durch die Steppe unmöglich mit Kraft 
betreiben könnten. 

Den Ruſſen die gerade Straße nach Perekop zu nehmen, 
fie über die Halbinfel Tſchongar in die nogaifhe Steppe zu 
treiben, ift eine Abficht, welche zu verfolgen fich für den Yeld- 
heren der Verbündeten ſtets verlohnte, da jedenfalld die Haupt 
magazine der ruffifchen Armee am Dniepr und Bug, weftlich 
der Krim, nicht Sftlich im der nogaifchen Steppe liegen und fie 
bier wahrfcheinlich mehr ald dort unter Verpflegungsſchwierig⸗ 
feiten Teiden würde. Diefer Abficht würde nun, die Hauptopes 
ration der Berbündeten aus dem Baidarthal über das Gebirge 
vorausgeſetzt, eine jefundäre Operation von Eupatoriq gegen 
die Perefoper Straße hin zu Hülfe fommen, ja fie fönnte mit 
derfelben noch in anderer Weife nüglich verbunden werden. 

Für den Krieg im Gebirge ift die Infanterie die 
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Hanptſache; im Hügellande angelommen, würde aber Maı 
ſchall Peliffier Kavallerie und Feldartillerie nicht entbel 
en können. Die Gebirgäwege aus dem Baidarthal ins Be 
beck- und Katſchathal find fchlecht; Längere Zeit in ihrem Bı 
fis kann man fie allerdings gangbar machen, aber je wenige 
Reiterei und Artillerie man nothiwendigermeife über fie 3 
fhaffen braucht, defto befier. Gelingt e8 den Verbündeten, üı 
Thal des Belbe die große Straße von Balaklava nah Sin 
pheropol zu gewinnen, fo werden dadurch die Ruſſen, weld 
bis dahin noch auf den Höhen von Inkerman geftande 
haben follten, auch zum Rüdzug gezwungen und zwar üb 
Duvanfoi oder noch weiter weftlih, der Paß von Mekenſi 
wird frei, und die vor Balaflava bereit gehaltene Kavaller 
und Artillerie der Verbündeten kann auf der großen Straf 
nach Baktſchiſarai der Infanterie nachrüden. Aber ebenfowol 
kann jept Kavallerie und Artillerie, welche bei Eupatori 
fände, herangezogen werden, während fie doch durch ih: 
Stellung dort bis dahin die Ruſſen veranlaßt haben würd 
ihre Berbindungslinien öftlich der SBereloper Straße zu wähle 
und dort alle Anftalten für die Verpflegung zu treffen. 

Endlich gäbe Eupatoria einen Rüdzugspunkt für die Armı 
der Berbündeten, falle fie an der mittleren Katicha eine Schlad 
gegen die Ruſſen verlöre. Angenommen nämlih, es geläng 
Gortſchakoff eine Stellung bei Baktfchifarai Front ‚gegen d 
Katſcha zu nehmen, ehe Peliſſier aus den Thälern der Katfd 
und ded Belbeck ind Hügelland debouſchirt ift, und Peliffi 
wollte nun diefe Stellung angreifen, fo würde er dieß m 
dem entjcheidendften Erfolge im alle des Sieges thun, indeı 
er die rechte Flanke Gortſchakoffs angriffe, indem er zum Be 
fpiel feine Front zwifchen Arankoi und Ak Tſchökrak gegen d 
Straße von Mekenfia» Simpheropol nähme und den NRüdı 
Eupatoria zufehrte. In diefer Stellung gäbe er aber num fi 
wohl die Nüdzugsftrape über Mekenfia nach Kamiefch, als d 
am Belbeck ind Baidarthal auf, Da man nun niemald m 
voller Beftimmtheit auf den Sieg rechnen darf, fo würde 
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dieſe entſcheidende Stellung gegen Gortſchakoffs rechte Flanke, 
weiche im Fall die Verbündeten ſiegen, die Ruſſen von ihrer 
Nüdzugsftraße in die Steppe ab- und ind Gebirge drängt, gar 
nicht nehmen können, wenn ihm nicht Eupatoria gehörte. De 
ihm dieß aber gehört, darf er es. 

In der bezeichneten Weife alfo würde ſich das gegenfeitige 
Verhaͤlmiß der beiden feindlichen Armeen geftalten, wenn bie 
Franzoſen ihre offenfiven Hauptoperationen aus dem Baidars 
thale beginnen, und zugleih Eupatoria als einen felun- 
dären Ausgangspunkt behandeln. Faſſen wir dasſelbe noch 
einmal kurz zufammen. 

1. Beliffier erzwingt fih mit feiner- Hauptmacht den 
Weg ind Belbeck⸗- und Katſchathal abwärts! ins Hügelland 
jwifhen Duvankoi und Arankoi. 

2. Se nahdem Gortfhatoff auf die Konzentrirung bei 
Baktſchiſarai oder auf die frontale Vertheidigung der Bergketten 
und das Fefthalten der Nordfeite den Hauptwerth gelegt hat, 
wird derfelbe, wenn Peliffierd Operation von Erfolg gekrönt ifl, 

a. im legteren Falle in die Rordforts eingefchloffen 
und belagert, während dad Korps von Eupatoria dem am 
rüdenden ruffifhen Entſatz in erfter Linie die Spike zu bieten 
bat, Front gegen Perekop⸗Tſchongar oder 

b. im erfteren Fall über Baktfhifarai und Simphero⸗ 
pol zum Rüdzug durch die Steppe gezwungen (wobei dad 
Korps von Eupatoria einerfeitd durch Bedrohung der Straße 
von Simpheropol nach Perekop und amdrerfeits dadurch mit 
wirken kann, daß es ſich der Hauptarınee unmittelbar anfchlieht), 
oder ind Gebirge geworfen. 

3. Daß die Operation Peliffierd nicht gelinge, fondern 
[bon im Beginne fcheitere, ift nur dann möglich, wenn 
Gortſchakoff fih bei Baktfchifarai konzentrirt und in der Feld 
fhlacht über die Berbündeten fiegt, in diefem all find die 
Verbündeten zum Rückzug gezwungen, den fie theils füd- 
wärts ind Gebirge, theild auf der großen Strafe nah Bala- 
flava oder nach Gupatoria antreten Fönnen. Der glüdliche 
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Vollzug dieſes Rückzugs hängt davon ab, ob ſie die Straßen, 
weiche fie hinter fich ließen, in einen gehörig gangbaren Stand 
gefegt und fich durch Befeſtigung der Päffe der Chamlikette 
und der Tichernajalinie eine tüchtige Pofition gefchaffen haben, 
in welcher fie aufgenommen werden können. Da der angriffs⸗ 
weife verfahrende Theil die Rüdficht auf den Rückzug nie aus 
den Augen feben darf, fo find diefe Arbeiten nothwendige 
Borbereitungen des Angriffs. 

Diefe Arbeiten können, wie leicht zu ermeflen, ben Ber 
ginn der Offenfive verzögern. Eine ſolche Verzögerung ift 
wicht nothwendig ein Nachtheil. Der weſentlichſte Nachtbeil, 
weicher aud ihr hervorgehen Tann, ift, daß fie fih bis zum 
Eintritte einer Witterung ausdehnt, welche die Kriegführung 


überhaupt unmöglich macht.* Dehnt fic ſich aber nicht fo weit - 


aus, Tann fie felbft vworthetlhaft werden. Im fpeziellen Kalle 
z. D. würde ein längered Berweilen der Verbündeten im Bais 
darthal und auf den Höhen der Chamlikette und der Anfchein 
bloß defenfiver Thätigfeit, die Ruſſen leicht ermuthigen kön⸗ 
nen, ein anderes Defenfivfoitem frontal gegenüber an der 
Kette von Zicherleß Herman zu organifiren, fich in dieſes zu 
vertiefen und die Rüdfihten auf den Bewegungskrieg einft- 
weilen ganz bei Seite zu fhieben, mas ein offenbarer Vor⸗ 
theil für die Verbündeten wäre. Nur, wenn diefe ihre Offen⸗ 
five beginnen, müſſen fie diefelbe rafch Durchführen ımd 
Schlag auf Schlag thun. Jedes fogenannte fehrittweife Vor⸗ 
bringen muß aufhören, fobald die Thäler des oben Belbeck 
und der obern Katiha erreicht und die Wege in diefelben 
gangbar find. Bon diefem Moment ab Tönnte das Zurück⸗ 
werfen Gortfhafoffe in die Fortd der Nordfeite von Seba⸗ 


* Bir bitten den Leſer, bei diefen Betrachtungen nicht zu vergeffen, daß 
fe die Lage unmittelbar nach dem 8. September betreffen und daß fie Mitte 
Ditobers niedergefchrieben wurden. Wir finden jet (am 16. November), da dies 
fer Bogen gedruckt wird, nicht, daß von ihnen etwas hinwegzunehmen oder hin⸗ 
zugufügen ſei und lafjen fie völlig unverändert ftehen, da möglicherweife noch im 
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1. Die Operationen der Krimarmee im 
Herbſt 1855. 


Nach dem Falle Sebaſtopols durfte man erwarten, dab der 
Marſchall Beliffier den Aufihwung feiner Truppen -benugen 
werde, um den Sieg zu nerfolgen. Der Fall Sebaſtopols 
erſchien, mie wichtig immer an fich, doch als ein fehr unvoll⸗ 
fommener Abfchluß des Yeldzuges, wenn man ihn mit den yon 
den Berbündeten laut proflamirten Zielen verglich; die Erobe⸗ 
rung der ganzen Krim aber lag bei den Berhältniffen des Kriegs⸗ 
theaterd noch für das Jahr 1855 in den Grenzen der Mög- 
lichfeit und mußte fogar verbältnißmäßig leicht erfcheinen, da 
es nur darauf ankam, die Ruffen aus dem fehmalen Striche 
fruchtbaren und wohlangebauten Hügellandes zu verireiben, 
welches den Uebergang vom Bebirge zur Steppe bildet, da in 
dem Steppenland des Nordens ein Stellungnehmen für längere 
Zeit mit einer ſtarken Armee gar nicht flatthaft ift. Die Auf 
nahme der Operationen konnte verzögert werden durch den 
Mangel an Transportmitteln, dur die mangelhafte Vorberei⸗ 
tung des Terraind, von weldem fie ausgehen mußten, nament- 
ih in Bezug auf’ feine Wegſamkeit, endlich durch die verheißene 
Ablöfung der bie jept am längften in der Krim befindlichen 
“ frangöfifhen Truppen. Aber alle diefe Dinge machten es keines⸗ 
wegs nothmendig, die Fortſetzung der Operationen für das Jahr 
1855 ganz aufzugeben und fie auf das Jahr 1856 zu 
verfchieben. 

In der That fchien ed auch, als ob der Marſchall Peliffier 
noch im Jahre 1855 einen ernten Schlag wagen wolle. Die 
Laſt⸗ und Zugtbiere, welche in Konitantinopel für die Fran⸗ 
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zofen, in Sinope für die Engländer im Depot flanden, wurden 
noch im Laufe des Septemberd nad) der Krim gezogen, Referven 
von Trandportmitteln wurden aus Frankreich und England nach⸗ 
gefendet; die Ablöfung der alten Regimenter binausgefchoben. 
Zur Rückkehr nad Frankreich waren zunächſt beſtimmt die 
fämmtlihen Regimenter der Garde, dann je ein Regiment von 
den vier älteften Divifionen der Orientarmee, nämlich das 
20. Rinienregiment von der Divifion Mac⸗Mahon, urfprüng- 
lid Canrobert, dad 50. von der Divifion Camou, urfprünglid 
Bosquet, das 97., früher 22. leichte Regiment von der Diviſion 
Faucheux, urfprünglid Napoleon, und dad 39. Regiment von 
der Divifion D’Autemarre, urfprünglic Forey. Durch Dekret 
vom 10. Oftober wurde ferner die Auflöfung des in der Krim 
befindlichen Regiments der afrifanifhen Tirailleurs und 
der in Algier ftehenden 6 Bataillond derfelben Truppe und ihre 
Umformung in 3 Negimenter, jedes von 3 Bataillons zu 6 
Kompagnieen angeordnet; dad Regiment der afrifanifchen Tirail⸗ 
leurs follte deßhalb auch nad Algier zurückkehren. Die Aus 
führung diefer Mafregeln wurde indeffen, wie gefagt, aufge 
fhoben, die Garde, welche beim Sturme auf Sebaftopol am 
8. September ihre beiden Brigadefommandanten durch Tod und 
Verwundung verloren hatte, erhielt fhon am 7. Dftober zwei 
neue in den Generalen Cler und Maneque, welche fih am 
16. Auguft in der ZTichernajafchlaht befonderd herporgethan 
hatten. j 
Dagegen langten nun fortwährend neue Regimenter und 
Bataillone aus Franfreih an, fhon am 27. Auguft waren dad 
76. und 84. Regiment in Marfeille nach dem Orient eingefchifft; 
Mitte Septemberd befchloß dann der Kaifer die Auflöfung der 
Nordarmee, welche bisher in den Lagern von Boulogne und 
St.Omer geftanden; am 15. Oktober follte diefe Aufldfung 
vollendet fein; aber fchon im September rüdten die Regimenter 
der Divifion Nipert, das 11., 31., 64. und 94., nah Marfeille 
ab-und fhifften fih nach dem Orient ein, um dort unter ben 
Generalen Jamin und Labadie zwei neue Brigaden zu bil 
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den; ihnen folgte Mitte Oftobers die Divifion Chaffeloup- 
Laubat, beftehend aus dem 16. Fußjägerbataillon und dem 
33., 44., 51. und 69. Linienregiment. Außerdem wurden nad 
und nad, wie die im Winter 1854/55 angeordnete Bildung der 
vierten Bataillone fortfhritt (1. S. 140), melde nun die Depots 
der Regimenter formirten, viele dritte Bataillone nad ber 
Krim entjendet, die allerdings zum Theil, aber nicht durchweg, 
aufgelöst werden mußten, um die Lücen in den erften und 
zweiten Bataillonen zu füllen. 

Da alfo die Nachfendung fricher Truppen im Gange blieb 
und die alten in der Krim noch zurüdbehaften wurden, erhielt 
die franzöfifhe Armee im Oktober eine reine Berftärfung. 

Auch die englifche Armee befand fi Ende Septembers 
auf einem refpeftableren Stand als feit langer Zeit. Wir haben 
ſchon beifäufig erwähnt, daß diefe Armee bereit vor dem 8. 
September eıne neue Eintheilung erhielt (I. 580), wir wollen 
bier fogleih bemerken, daß bald nad, diefem für die Engländer 
faft ebenfo verhängnißvollen Tage, als es der 18. Juni ges 
wefen war, in der englifchen Preſſe ſich ein einflimmiges Ger 
ſchrei über die Unthätigfeit und Unfähigfeit ded Obergenerald 
Simpfon erhob, der, wie gewöhnlich, allein verſchuldet haben 
follte, was zum großen Theil auf das ganze faule Syitem ges 
ſchoben werden muß. Dieß hatte zur Folge, daß Simpjon feine 
Entlaffung forderte, welche im Anfang Novemberd angenommen 
ward. Durch Tagsbefehl vom di. November legte Gencral 
Stmpjon das Kommando nieder und durch Tagäbefehl vom 
12. November trat es fein Nachfolger, General Codrington, 
an, welcher erft Fürzlih an die Spike der leichten Divifion bes 
rufen worden war. Die Ernennung Codringtons, eined Pier 
jigerd, alfo eines nach englifchen Begriffen äußerft jungen Ge- 
nerald, wurde mit allgemeiner Zufriedenheit aufgenommen, wie 
es bisher faft noch bei jeder neuen Ernennung der Fall geweſen 
ift. Dieß hinderte aber nicht, daß mit diefem Wechfel im Ober» 
fommando wieder eine vollftändige Revolution in allen unteren 
Stellen eintrat. 


General Codrington formirte feinen Generalſtab ganz 
nen; zum Chef desfelben berief er ftatt des Generald Barnard, 
der die zweite Diviflon erhielt, den General Windham, zum 
Generalquartiermeifter den Oberft Herbert, ſtatt des Generals 
Airey, der nach England zurücberufen ward. Ungefähr gleich 
zeitig fehrte der bisherige Chef der zweiten Divifion, General 
Markham, erfi vor wenigen Monaten aus Indien berüber- 
gefommen, nach England zurüd wegen einer Krankheit, die ihm 
der Klimamechfel gebracht und welcher er bald darauf erlag, 
und Colin Bampbell verlieh das Heer, wie man fagte, aus 
Unmuth darüber, daß ihm das Kommando nicht zugefallen mar. 

In Folge deſſen geftalteten fi die Kommando's in der 
englifchen Armee nun folgendermaßen : 

Erfte Divifion: Rodeby mit den Brigaden Ridley 
und Drummond, 3 Bataillonen der Coldfiream und Grenadier- 
garde, dem 9., 13., 31. und 56. Infanterieregiment, diefe, wie 
alle englifchen Regimenter, bei denen nicht ausdrücklich das 
Gegentheil bemerkt ift, zu je einem Bataillon. 

Zweite Divifion: Barnard, Brigadegeneral Barlow, 
2. Bataillon des 1. Inf.Reg., 3., 30., 41., 47., 49., 55., 62., 
95. Inf. Reg. 

Dritte Diviſion: Eyre, Brigadegenerale Warren 
und Trollope, 1. Bataillon des 1. Inf. Reg., 4., 14., 18., 2., 
38., 44., 50. Inf. Reg. 

Vierte Divifton: Garret, Brigadegeneral Spencer, 
1. Bataillon der Riflebrigade, 17., 21., 46., 48., 57., 63., 68. 
Inf. Reg. 

Hohländerdivifion: Cameron, Brigadegeneral 
Horn, 20., 42., 72., 79., 92., 93. Inf. Reg. 

Leichte Divifion: PBaulett, Brigadegenerale 
Straubenzee und Shirley, 2. Bataillon der Riflebrigade, 7., 
19., 23., 33., 34., 77., 83., 90., 97. Inf.Reg. 

Außerdem mar detafhirt in Balaflava das 82., in Kertſch 
das 71. Regiment, und neu angefommen und noch nicht einges 
theilt dad 5. und 87. Regiment. Einfchlieplich der Nachſchübe für 
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die einzelnen Regimenier kann man bdiefelben nicht viel über 
500 Dann und die ganze Infanterie auf etiva 27,000 Mann 
anfchlagen. 

Die Kavalleriediviſion Scarlett hatte in der 
fhweren Brigade Lawrenſon das 1., 2., 4., 5. Garde⸗ 
Dragonerregiment und das 6. Dragonerregiment (Innisfillins), 
in der leichten Brigade Paget das 6. GardesDragonerregiment 
(Karabinierd), dad 4. und 43. leichte Dragoner- und das 12, 
Lancerregiment, in der leichten Brigade Pariby das 3., 8. 
und 11. Hufaren» und das 17. Lancerregiment, ferner das 10, 
leichte Dragonerregiment, von dem ein Detafchement in Kertfch 
abfommandirt war. Diefe 15 Reiterregimenter hatten wenig über 
4000 Pferde. Die ganze englifche Armee, einfchließlich der Ar- 
tilerie und des Traind, Tann man demnad auf 35,000 Mann 
berechnen. 

Auch die Piemontefen erhielten Verftärfungen, die mehr als 
hinreichend waren, die Lücken auszufüllen, und konnten Anfangs 
Dftober mit etwa 15,000 Mann auftreten. 

Marſchall Peliffier konnte, ungerechnet die Türken in 
Eupatoria und das englifch-türkifche Kontingent, welches, wie 
wir fehen werden, endlich nad Kertfch gezogen ward, Ende 
Septemberd allermindeftens fiber 160,000 Mann disponiren, 
und bid gegen Mitte Novembers hin hatte er 20,000 Dann Ber- 
ftärfungen aus Frankreich zu erwarten. Allerdings verliehen ihn 
die Türken, welche bisher noch auf dem Plateau von Sebaſtopol 
geftanden hatten, um an den Operationen Omerd in Trands 
kaukaſien theilgumehmen, und auch diejenigen von Eupatoria 
ſollten allmälig nad, Kleinafien gezogen werden. Aber waren 
nicht die Türken von Anfang an mehr ald ein ſtoͤrendes Anhängfel, 
denn als eine Berftärfung betrachtet worden, und waren nicht die 
Kräfte, welche übrig blieben, immerhin noch, ſtark genug zu ent» 
fheidenden Unternehmungen? 

Auch die Ruffen erhielten allerdings im Anfang Sep- 
temberd neue Berftärfungen in der Krim, die Grenadiere waren 
eingerädt, die Druſchinen von Orel, Kaluga und Tula und 
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Neferveiruppen vom 3. Infanteriekerps kamen heran. Aber ab- 
gejehen davon, daß die Ruſſen in der legten Zeit wahrhaft 
fabelhafte Berlufte erlitten hatten, fo daß ihre Etatszahlen nicht 
mehr ten geringften Anhalt zur Berechnung ihrer Streitkräfte 
boten, abgefehen davon, daß die Drufchinen nur ald ein höchſt 
mangelhafter Erfah für altgediente Truppen gelten fonnten, 
müſſen zwei Dinge immer fehr in Betracht gezogen werden, 
wenn man die Stärke der Truppen einerfeitö der Berbündeten, 
andrerfeits der Ruffen mit einander vergleicht. 

Die Verbündeten hatten eine mächtige Flotte, die Ruſſen 
gar feine; durch ihre Flotte waren die Derbündeten in den Stand 
gefebt, Truppen nicht bloß an jedem Punkte der Krim, fondern 
auch an anderen Punkten der nördlichen Küfte des ſchwarzen 
Meeres zu landen und auf diefe Weife Diverfionen zu machen. 
Die Ruffen wurden durch diefen Umftand zu einer Theilung ihrer 
Kräfte, wenn nicht genöthigt, fo doc, veranlaßt. Allerdings war 
die Wahrjcheintichfeit nicht groß, daß foldhe Diverfionen einen im 
Ernft bedrohlichen Charakter annehmen könnten; dazu gehörte 
immer ein tiefes Eindringen derfelben in das Land und zu dieſem 
vor allen Dingen eine folide Feſtſetzung an der Küfte, welche Zeit 
erfordert, und ein reichlicher Borrath an Transportmitteln, Fuhr⸗ 
werfen, Zug und Packthieren, welche in beträchtlicher Zahl nicht 
fo leicht über dad Meer zu fchaffen find, ald Truppen. Man kann 
alfo fagen, daß die Rufen dur die mögliche Wirkfamfeit der 
verbündeten Flotten nicht gerade gendthigt waren, ihre Kräfte zu 
zerfplittern. Aber es gehört immer ein hoher Grad von Feſtig⸗ 
feit dazu, auf feinen Flanken und in feinem Rüden irgend eine 
feindliche Unternehmung fich entwideln zu laffen, ohne fih im 
mindeften darum zu fümmern, eine Feſtigkeit und Stärke der 
Meberzeugung, wie wir fie bei den ruffifchen Generalen nirgends 
gefunden haben, die daher auch jebt nicht von ihnen zu erwarten 
war. Man durfte vielmehr mit Beftimmtbeit darauf rechnen, daß 
fie nach dem Falle Sebaftopols, welches fo lange alle Kräfte bei- 
der Parteien auf einen Fleck gebunden hatte, während diefelben 
nun frei wurden, durch den dunfeln Schimmer von taufend 


Möglichkeiten veranlaßt werden würden, ihre Kräfte zu theilen, 
um alle Küften der Krim und weſtlich und öftlich derfelben 
nicht bloß zu bewachen, fondern auch für einige Zeit ver⸗ 
tbeidigen zu koͤnnen. Dieß gefchab denn auch, eine Brigade der 
15. Divifion und die Refervebrigade der 14. Divifion rückte über 
die Landenge von Perekop zu der ziwifchen Odeſſa und Nikolajeff 
entwidelten fogenannten Südarmee unter Lüders ab; eben- 
dahin ging ein großer Theil der Feldartillerie des 2. Infanterie 
korps; und die beiden aus Polen herangezogenen Grenadier⸗ 
divifionen des Generald Plautin, welche am 8. September bereits 
die Landenge von Perekop überfchritien hatten und auf der 
Straße von dort nad Simpheropol ftanden, kehrten zurüd, die 
eine ftellte ſich zwiſchen Nikolajeff und Perekop, die andere 
zwifchen Perekop und Armanskoibaſar auf, und diefe lebtere 
fendete ihre Avantgarde auf der Straße nah Eupatoria vor. 
Die ruffifche Armee dehnte fich alfo jetzt über den ganzen noͤrd⸗ 
lihen Küftenfaum des Pontus aus. Ihren rechten Flügel 
bildete die Südarmee unter Lüders, die Mitte die Hauptarmee 
unter Gortſchakoff's Spezialbefehl zwifchen den Nordforts von 
Sebaftopol und der Stadt Simpheropol; zwifchen diefe beiden 
Armeen waren zwei Zwifchenglieder eingefügt, das Grenadier⸗ 
korps bei Perekop und dag Beobahtungsforps vor 
Eupatoria, deffen Oberbefehlöhaber, der Dragonergeneral Scha⸗ 
beisfi, fein Hauptquartier in Simpheropol hatte. An den linfen 
Flügel des Zentrums unter Gortfchatoff, welches Front 
gegen Süden und dad Baidarthal machte, ſchloß fih noch 
weiter lint3 das Beobachtungskorps gegen Kertſch 
unter dem Befehl des Dragonergenerald Wrangel an, und ala 
äußerften linfen Flügel der gefammten unter Gortfcha- 
koff's Oberbefehl vereinigten Urmee fünnen wir dad meiftentheild 
aus Milizen zufammengefehte Detafchement bei Genitſchesk 
betrachten. 
Eine betraͤchtliche Theilung der Kräfte exiſtirte alſo wirk⸗ 
lich; an keinem der genannten Punkte waren die Ruſſen ſo 
ſchwach, daß man fagen konnte, fie wollten hier bloß beobachten, 
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ob und was die Verbündeten etwa unternehmen würden, ſie 
übrigen® aber fchalten und walten laffen und nur den ent 
fcheidenden Punft im Auge behalten; überall waren fie viel 
mehr fo ftark, daß fie einen erſten Widerftand leiften konn⸗ 
ten, der das Herankommen von PBerftärfungen in rechter Zeit 
möglih machte. Man muß daraus fchließen, daB fie aud wirk⸗ 
ih auf diejenigen Punkte, wo eine Landung der Berbündeten 
erfolgte, Verftärfungen hinziehen wollten, — und hierin lag 
eben die Möglichkeit für die Verbündeten, dur Diverfionen 
zu wirken, infofern nämlich mit denfelben nur beabfichtigt ward, 
die Ruſſen zu einer Entblößung desjenigen Punktes zu vermögen, 
auf welchen man dann den Hauptangriff richten wollte, oder fie 
wenigftens zu verhindern, diefen Hauptangriffepunft rechtzeitig 
zu verftärken. 

Der zweite Umftand, den man zum Vortheil der Ber- 
bündeten beim Vergleich ihrer Streitkräfte mit denen der Ruſſen 
berüdfichtigen muß, liegt nun in dem großen Truppen- 
verbrauch der Ruffen. Diefe treten immer in Maffen, 
beffer gefagt in Heerden auf, wo fie irgend etwas wirken wollen. 
Nicht etwa, daß fie in Tapferkeit hinter den Truppen der Ber 
bündeten zurüditänden und deßhalb das Mißverhältniß durch 
die Mehrzahl ausgleichen müßten, fondern weil dieſes Zuſam⸗ 
menballen in der flavifchen Nationalität liegt, deren Eigen⸗ 
thümlichfeit die normalen Divifiondaufftellungen des Kaiſers 
Nikolaus nur den paffenden Ausdrud gegeben haben, indem 
fie freilich nichts thun, um das Uebel zu befeitigen. Hierin find 
die Ruſſen wirkliche Barbaren, daß die Individualität Bei ihnen 
nicht zur Geltung fommt, wenigftend nicht bei den gemeinen 
Soldaten und der Maſſe der niederen Offiziere; bierin haben 
die Franzoſen und Engländer denfelben Vortheil vor ihnen 
voraus, wie einft die Griechen der Perferkriege und Aleranders 
und die Römer vor den zahllofen Barbarenhaufen, die ihnen 
gegenüberftanden; wenn auch das Berhältniß heute nicht fo 
ſcharf herbortritt wie damals, aus diefem wegen der geringeren 
Geltung, des geringeren Selbſtgefühls der Individuen noth⸗ 
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wendigen größeren Menſchenverbrauch der Ruſſen, der uns 
gegenwärtig überall frappirt, können wir es und noch voll 
fländig erflären, wie fo kleine Schaaren der Kulturvölker des 
Alterthums über fo weit überlegene Barbarenhaufen zu fliegen 
vermochten. 

Bis gegen Ende des Septembers hin konnten die Hinder⸗ 
niſſe als beſeitigt betrachtet werden, welche der Fortſetzung der 
Operationen unmittelbar nach dem Falle Sebaſtopols, dem 
Beginn entſcheidender Unternehmungen im freien Felde auf 
Seiten der Verbündeten entgegenſtanden, und die Stärkeyer⸗ 
hältniffe der Armeen waren keineswegs von der Art, daß fie 
dergleichen Unternehmungen unmöglid machten. 

Wir willen aber, wie fhon im Juni der Marihall 
Beliffier die Hoffnung ausſprach, daß die Ruſſen durch Ver⸗ 
pflegungsfhmwierigfeiten gezwungen auch ohne den 
Nachdruck der verbündeten Waffen die Krim räumen würden 
da. ©. 463), und wie in dem Danffchreiben für die Tfchernaja- 
fhlaht vom 20. Auguft Napoleon der Dritte diefer Hoffnung 
einen ganz pofitiven Ausdrud gab und von ihr faft mit der 
Beftimmtheit, wie vun einer Thatfache, redete (I. ©. 549). Diefe 
unglüdfelige Annahme hörte nun auch lange nach dem Falle 
Sebaſtopols noch nicht auf, das Hauptquartier der Verbündeten 
zu beherrfchen, und fie war es, welche zumächft den Plan der 
Operationen beftimmte. 

Am 18. Oktober Fündigte Gortfchafoff feiner Armee an, 
daß ihm der Kaifer Alerander völlige Freiheit gegeben habe, 
die Krim, je nachdem er es für zweckmäßig halte, zu räumen 
oder zu behaupten, zugleich aber, daß er entfchloffen fei, nicht 
freiwillig ihren Boden zu verlaflen. Exit ale diefer Tagsbefehl 
Ende Oktober im Lager der Berbündeten befannt ward, kam 
man von den unbegründeten Hoffnungen zurüd, mit denen 
man fo lange fich felbft getäufcht hatte. Es wäre nun vielleicht 
nach Jahreszeit und Witterung immer noch Zeit gewefen, 
einen entichiebeneren Operationsplan als denjenigen anzuneh⸗ 
men und zu verfolgen, welchen man in der Ausficht auf einen 
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freiwilligen NRüdzug der Ruffen angenommen hatte. Aber zu 
derfelben Zeit war bereitö der Kaifer Napoleon, wie wir weiter 
bin fehen werden, von außerordentlih flarfen Friedens 
gelüften befallen, in feinem Kopfe waren die Bedingungen 
fhon fertig, unter denen er Frieden machen wollte, er wendete 
fih den Friedensgedanken mit aller Energie zu und gab nun 
den Befehl, nichts zu thun, während öffentlich allerlei Schwierig- 
feiten vorgefchügt wurden, welche jede Thätigkeit hindern follten. 
Man blieb alfo bei demfelben Syftem der Operationen, welches 
man unter irrigen Vorausſetzungen adoptirt hatte und welches 
für die neue Lage vollfommen paßte, da ed an und für fi 
auf feine entfcheidende Thätigfeit berechnet war. 

Wenn man von der Anficht ausgegangen wäre, daß die 
Ruſſen die Krim nicht freiwillig räumen würden, fo ar 
alle Beranlaffung vorhanden, fie hiezu zu zwingen, um einen 
Abſchluß für den Feldzug zu erhalten. Und das Mittel dieſes 
Zwanges wäre eine entfheidende Schlacht geweien, die 
von den Alltirten in dem Hügelland zwifchen Simpheropol und 
Sebaftopol gefucht werden mußte. Wenn aber die Verbündeten 
von der entgegengefepten Anficht audgingen, — wozu dann eine 
entfcheidende Schlaht fuchen? wozu unnüg Blut vergießen? 
Es war aller Grund dann vorhanden, diefe Schlacht zu ver⸗ 
meiden; um zu ihr zu gelangen, waren einleitende Unterneh 
mungen nothiwendig, Avantgardegefechte mußten fie einleiten, 
vielleicht erlangten die Ruſſen, zufällig vom Terrain begünftigt, 
dabei einige Vortheile; vielleiht hob das ihren Muth, und 
vielleicht blieben fie in folge defjen gerade in der Krim fliehen 
und machten einen hartnädigen Kampf nothivendig, den man 
vermied, um den man herumlam, wenn man ihnen feine Ge⸗ 
legenbeit bot, ihren Muth von Neuem zu beleben. Nichts thun, 
um fie zu vertreiben, fchien nach diefer Ideenverbindung das 
befte Mittel, die Rufen zum Rüdzug zu veranlaflen, weil es 
ja, wenn man fie einmal flatwirte, nur darauf ankam, den 
Beginn des Rüdzuges nicht zu ſtören. Bedurften die Ruffen 
eines Tleinen Anſtoßes, gewiffermaßen nur eines Winkes und 
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einer Beſchoͤnigung bei ſich ſelbſt für den Rüdzug, fo war, 
um ihm zu geben, feine Schlacht nöthig, man hatte ihn viel 
billiger in einer Diverfion gegen ihren Rüden, einer Lan⸗ 
dung an irgend einem wichtigen Punkte des SKüftengebietes. 

Traten dann aber die Rufen den Rüdzug wirklich an, 
fo war ed nun wünſchenswerth, daß man ihnen benfelben fo 
verberblich ald möglich machen könne, indem man ihre Nüd- 
zugsſtraßen von den Flanken ber beunruhigte und ihnen 
im Rücken beftändig auf der Ferfe blieb. Zu dem Ende muß 
ten in der Nähe der rufjiihen Nüdzugsftraßen beträchtliche 
Kräfte bereit geftellt werden, um fogleich über die Flüchtigen 
berfallen zu können. 

Dieß war der Gedanfengang, welcher den Plan und den 
Gang der Operationen der Verbündeten in der lebten Hälfte 
des September und den Oftober hindurch beitimmte. Wir fehen 
aus diefem Ideengange heraus die Expedition gegen den Dniepr- 
liman unternehmen, um den verlangten Anſtoß zum Nüdzuge 
der Ruſſen zu geben; wir jehen beträchtliche Reitermaffen bei Eupa- 
toria ſich vereinigen, welche, fobald die Ruffen in hellen Haufen 
den beiden Rettungsthoren der Perefoper Mauer und der Brücke 
von Tſchongar zuflüchten würden, ihnen die Straßen dorthin 
verlegen follten. Aus gleichem Grunde wird die Befabung von 
Kertſch bedeutend verftärft; falle ruffifhe Abtheilungen die 
Rückzugsſtraße über die Landenge von Arabat einfchlagen woll⸗ 
ten, foll fie hervorbrechen und fie den Rückzug nicht ungeftört 
bewerfftelligen laffen. Endlich ift die Hauptmacht im Baidar- 
und Tſchernajathal entwidelt und befchäftigt, fi die Straßen 
über das Gebirge zu bahnen, auf denen fie den Ruſſen auf 
der Ferſe machrüden foll, fobald diefe fehrt und Anftalt zu ihrer 
rüdgängigen Bewegung machen. 

Da die Vorausſetzung, auf welche alle dieſe Vorbereitungen 
berechnet waren, nicht zutraf, fo konnten alle bereit geftellten 
Kräfte nicht in der gedachten Art wirkfam werden. Der Krieg 
verliert fih in einem Gewebe von Scharmüpeln und Rekognoszi⸗ 
rungen. Diefe müffen wir nun im Einzelnen überbliden, nach⸗ 


> 


14 


dem wir den allgemeinen Gedanken gegeben, welcher bei der 
Bertheilung der Kräfte vorfchiwebte. 


2, Die Expedition nad Kinburn. 


An dem in gerader Richtung 33 Meilen langen nördlichen 
Küftenfaume des Pontus von Odeſſa bis Perefop finden fid 
drei für die Ruſſen befonders wichtige Punkte, deren ernſte 
Bedrohung fie unter Umftänden veranlaffen konnte, ihre Armee 
am Belbeck und der Katicha zu fchmächen: die beiden End⸗ 
punkte felbft, Odeffa und Perekop, und Nilolajeff nahe zu auf 
der Mitte der bezeichneten Linie. 

. Einer Diverfion gegen Perekop felbft fianden mande 
Bedenken im Wege. Die Seichtigfeit ded todten Meeres, welche 
feine gehörige Unterftüßung der Landung durch dad Feuer der 
großen Schiffe zuläßt, macht jede Landung auf diefem. Punkte 
fhwierig; außerdem wußten die Verbündeten, dag fie hier fo- 
fort einen verhältnigmäßigen, vielleicht bedeutenden Widerftand 
finden würden, und endlich kam in Betracht, daß Perefop nicht 
weit genug von dem jetzigen Hauptkriegsſchauplatz entfernt lag, 
ald daß man verbergen fünnte, was dort gefchehe, und dem 
Sberbefehlähaber der ruffifchen Krimarmee zu übereilten Maß- 
regeln veranlaffen. 

Ddeffa, die reiche Handelöftadt, Tonnte man von der 
Flotte aus bombardiren, foweit die neu angelegten ruffifchen 
Strand» und Hafenbatterieen dieß erlaubten; dagegen konn 
ten die Ruſſen mit einer Landmacht, wie ſtark diefelbe immer 
fein mochte, nichts mehr thun, als mit ihren Küftenbatterieen 
allein. Abgefehen davon, gehörte der Reichthum Odefſa's meiften- 
theild fremden Kaufleuten, nicht Rufen. Wenn dieß auf der 
einen Seite ein Grund gegen das Bombardement war und man 
auf der andern fih jagen mußte, daß es ſchwerlich die Ruſſen 
beranlaffen würde, Truppen aus der Krim wegzuziehen, jo hätte 
man, um bei Ddeila ein befferes Nefultat zu erzielen, dort 
wohl landen müflen. Eine Landung in diefer nach allen Ser 
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ten bin offenen Gegend erforderte aber wahrfcheinlich viel mehr 
Truppen, ald die Alliirten darauf verwenden konnten, wenn fie 
ihre Hauptarmee nicht zu beträchtlich ſchwächen wollten. 

Es blieb nun Nikolajeff. Nilolajeff liegt am Bug, 
ungefähr eine Meile oberhalb der Einmündung diefes Fluffes 
in den Dnieprliman. Der Bug hat ſchon oberhalb Nikolajeff 
eine beträchtliche Breite. Bei der Stadt erweitert er fih zu 
einem förmlichen, 3000 bis 4000 Schritt breiten Bufen. Eine 
Meile öfllib vom Bug mündet gleichfalld in den Daiepr- 
liman der Dniepr, an welchem eine Meile oberhalb der 
Mündung Cherfon liegt. Während das nördliche Ufer des 
Drieprlimand von dem Kontinente Südrußlands gebildet wird, 
madıt das füdliche Ufer desfelben eine ſchmale und flache fans 
dige Randzunge, die Landzunge von Kinburn; an der 
Außerften weftlichen Spike dieſer Landzunge liegt die Feftung 
Kinburn, beftehend aus dem eigentlichen Fort und zwei 
Pleineren Werken, Strandbatterieen nördlich von ihm. Gegen- 
über von Kinbum auf dem füdrufjifchen Kontinent, durch die 
hier etwa 9000 Schritt breite Einfahrt in den Dnieprliman 
von Kinburn gefchieden, liegt die Feſtung Otſchakoff mit der 
dicht an das Ufer vorgefchobenen Nifolajefffhen Batterie. 
Penn man aus dem offenen Meere nach Nifolajeff oder Cherfon 
will, fo muß man zuerst zwifchen Otſchakoff und Kinburn hin⸗ 


durch in den Dnieprliman und aus diefem nordwärts oder 


oftwärts den Bug oder den Dniepr aufwärts fahren. 
Nikolajeff war feit langer Zeit die Schiffebauftation 
der ruffiihen Pontusflotte, e8 wurde aber hier nur der Rumpf 
der Schiffe hergeftellt, völlig ausgerüftet wurden fie darauf in 
Sebaftopol. Denn obwohl die Waflertiefe des Bug in der Nähe 
von Nikolajeff 34 Fuß und darüber beträgt, fo ift diefelbe doch 
an der Mündung ded Bug durh Sandbarren auf 20 Fuß 
reduzirt, und ebenfo verhält es fi) im Drieprliman. Böllig 
ausgerüftete Linienfchiffe, welche 25 Fuß Tiefgang haben, hät« 
ten alfo von Nifolajeff nicht in dad fchwarze Meer hinaus 
gekonnt. Ohne Zweifel würde fich, wenn auch mit großen Koſten, 


16 


ein Kanal durch den Driieprliman herftellen laſſen, der überall 
eine Tiefe von mindeftend 26 Fuß hätte und den Linienfchiffe, 
welche von Nikolajeff ind ſchwarze Meer wollen, pafjiren könn⸗ 
ten. Und an ſolche Arbeiten haben die Ruſſen wohl für bie 
Zukunft gedacht, als fie fih mit dem Gedanfen befreundeten, 
Sebaftopol für längere Zeit zu verlieren, aber nicht mit dem, 
fih den Forderungen der Weſtmächte zu fügen. Unter dieſen 
Umftänden und unter diefen Vorausſetzungen erhielt Nikolajeff 
eine ungemeine Wichtigkeit für'die Ruſſen. Noch Kaifer Nifolaus 
ordnete die Befeſtigung der Stadt an. 

Wir wilfen, daß der Kaifer Alergander fi nach dem 
Falle Sebaftopols ſelbſt nach Nifolajeff begab, wo er am 25. 
September eintraf. (I. ©. 624.) Seine Inſpektion der Ber: 
theidigungsanftalten hatte fein befriedigendes Reſultat. Selbft 
in diefer Zeit der Noth hatten fih die ruffifchen Behörden des 
Diebftahle am Staatseigenthum nicht enthalten Tönnen, und 
die für die Befeftigung Nikolajeffö beftimmten Summen zum 
Theil in ihre Privatfädel wandern laſſen. Alerander ſah fich 
gendthigt, ein großes Strafgericht zu halten; mehrere hobe 
Dffisiere und Beamten wurten ihrer Funktionen erhoben. 


General Tottleben ward aus der Krim herbeigerufen, um bie ° 


mißrathenen Befeftigungen zu demoliren und neue beffere an 
ihre Stelle zu feßen. Die Stadt ward rings mit Wällen ums 
zogen, und wie den Eingang in ten Hafen von Sebaftopol, 
ward auch der in den Bug durd alte Schiffe gefperrt, welche 
man bei Koreniga, eine halbe Meile unterhalb Rikolajeff, 
verfenkte. 

Eine ernftlihe Bedrohung Nikolajeffd von Seiten der 
Altirten konnte wohl die Folge haben, dab die Ruſſen die 
Krim räumten, voraudgejcht nur, daß die Neigung hiezu über- 
haupt fhon vorhanden war, wie die Verbündeten ed voraus- 
ſetzten. Freilich um Nikolajeff ernftlich zu bedrohen, dazu ges 
hörte fchließlih aud eine bedeutendere Landmacht, als die 
Verbündeten zu diefem Zwecke aufwenden wollten, aber wenig⸗ 
ſtens war der Anfang ziemlich Teicht. E3 galt nur, das ganz 
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iſolirte, von aller Unterſtützung fo ziemlich abgefchmittene Sort 
Kinburn megzunehmen. Dadurch hatte man wenigſtens bie freie 
Einfahrt in den Dnieprliman erobert, die beguemite dazu, 
weil der Strich der größten Waflertiefe nicht an der Seite von 
Dtfchatoff, fondern eben an der von Kinburn vorbeizieht. Was 
dann weiter gethan werden fonnte, mußte fih an Ort und 
Stelle ergeben; der unbefangene Beobachter konnte freilich voraus⸗ 
fagen, daß ohne eine flarfe Landmacht nicht viel weiteres zu 
erzielen fein werde. Aber einen weitergehenden Bortheil bot die 
Groberung Kinburns in jedem Falle den Alliirten. So lange 
fie diefen Plab in ihrer Gewalt hatten, nützte es den Ruſſen 
gar nichts, wenn fie auch eine ganze Flotte etwa von Fregatten 
und Korvetten in Nikolajeff bauten, fie fonnten mit denfelben 
ja Doch nicht ind ſchwarze ‘Meer hinaus. 

Eine Expedition gegen Nifolajeff alfo ward im Rathe 
der Berbündeten befchloffen und am 7. Dftober verließ die Häfen 
von Kamiefch und Balaklava eine Flotte von 91 Wimpeln, 
Die Engländer flellten zu derfelben 6 Linienfchiffe, 6 Dampf- 
fregatten, 20 andere Dampffahrzeuge, einfchließlich der Kanonen⸗ 
boote, 6 Bombarden und 12 Transportfchiffe; die Franzoſen 
4 Linienfchiffe, 6 Dampffregatten, 5 Dampfforvetien, 4 Avifog, 
5 Bombarden, 14 Kanonenboote, und drei von jenen ſchwim⸗ 
menden Batterieen, zu denen Napoleon der Dritte die dee 
gegeben hatte und welche nun ihre erſte Probe ablegen follten. 
Diefe flachen Fahrzeuge, welche die vernichtenden Namen „Ver⸗ 
wüftung*, „Lava® und „Donnrerin® trugen, führten ein jedes 
unter Ded 22 30pfündige Kanonen und waren auf allen Sei- 
ten mit ftarfen gußeifernen Platten bekleidet, welche wenigſtens 
Kanonenkugeln geringen Kalibers völlig unfchädlih machen 
follten. 

Auch die Landtruppen, welche die Flotte aufnahm, wur⸗ 
den von beiden Armeen, der englifhen und der frangöfifchen, 
geftellt. Die franzöfifche Abtheilung unter General Bazaine, 
an defien Stelle jetzt General Lenaillant zum Gouverneur von 
Sebaflopol ernannt ward, ‚beftanden aus dem 14. Fußjäger- 
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bataillon von der Divifien Herbillen des Reſervekerps, dem 
Regiment algieriſcher Tiraileurd won der zweiten und dem 95. 
Linienregiment won der dritten Divifion des zweiten Armee 
Terps nebft einigen Feldbatterieen. Die Franzoſen hatten unter 
dem Kapitän Rigoult de Genouilly aus ihrer Marine ein 
eigenes Debarkationskorps gebildet, deſſen Mannfchaften in allen 
bei einer Landung vorfommenden Berrichtungen befondere geübt 
waren; auch dieſes begleitete die Erpeditien. Die englifche Ab⸗ 
theilung follte urfprünglih vom General Markham befehligt 
werden, da diefer aber, wie bemerft, wegen Krankheit nad 
England zurüdfehrte, ward das Kommando dem General 
Spencer übertragen. Er hatte unter feinem Befehle das 5., 
7., W., 21. wand 87. Linienregiment, ein Marinebataillon, 
ein Kavalleriefommando von 20 Pferden und eine Nafeten- 
batterie. 

Die franzöfifhen Landtruppen waren etwa 6000, die 
englifchen 5000, das Ganze alfo 11,000 Mann flarf. 

- Die ruffifhen Truppen, welche den Küſtenſaum von 
Perekop bis Odeſſa befegt hielten, gehörten der Südarmee unter 
dem Spezialbefehl ded General Lüders an. Die Infanterie 
beitand aus einer Brigade der 15. Divifion, deren Regimenter 
von 4 Bataillonen auf 2 zufammen gefchmolzen waren, welch 
alfo im Ganzen ftatt 8 noch 4 Bataillone zählte, der fehr 
zufammengefchmolzenen 14. Rejervedivifion, der 10. und 11. 
Nefervedisifion, d. b. den 5. und 6. Bataillons der Regimenter 
Jekaterinburg, Tobolsk, Tomsk, Koliwan, Selengindt, Jakutzk 
Dchotsk und Kamſchatka, ferner der 9. und 15. Depotdivifion, 
5. den 7. und 8. Bataillond der Regimenter Jeletz, Seffet, 
Briansk, Drloff, Modlin, Praga, Lublin und Zamosc. Dieb 
gibt im Ganzen etwa 48 Bataillond mit 32,000 Mann. Dazu 
waren Ende Septemberd 23 Drufchinen der NReichömwehr von 
Smolenst und Moskau mit etwa 20,000 Mann geftoßen. Auf 
Befehl des Kaifers Alerander wurden 20 diefer Drufdinen den 
Regimentern der 15. Liniendivifion, der 11. Reſerve⸗ und 9. 

Depotdivifion dergeftalt einverleibt, daß fie deren 3. und 4. 
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Bataillone bildeten. General Luders mächte dieß feinen Trup⸗ 
yon durch einen Tagdbefehl vom 3. Oktober bekannt. Er ſagt 
in demfelben water Anderem, daß die Reichswehren nicht eben 
fehr geübt im Dienfte feien, dieß thue aber nichts, wenn fie 
nur den Tirailleurdienft und die nothwendigſten Linienevolutio- 
wen verfländen, fo fei dad hinreichend; er fordert feine Offiziere 
auf, all ihren Eifer auf die Vervollkommnung diefer jungen 
Truppen zu wenden und verbietet zugleich feinen Linienfoldaten, 
die Drufchinen wegen ihres nicht völlig foldatifchen Aufzuges 
zu verhöhnen. 

Diefe Einverleibung der Drufchinen in die alten 
Regimenter fiellt Die gange Einrichtung dee Reichöwehraufgebotes 
ganz deutlich fo bin, wie wir fie von Anfang an betrachtet 
baben, als das bequemfte Mittel zu einer fehnelleren Rekruti⸗ 
rung im großen Maßftabe. Natürlich wurden nun auch die für 
die einzelnen Gouvernementswehren aufgefiellten Generalkom⸗ 
mandanten überflüffig und alebald unter höflicher Verdanfung 
ihrer Dienfte derfefben entlaflen. 

Aöthigenfalld konnie General Lüderd noch die zwifchen 
Nitolajeff und Perekop aufgeftellte Grenadierdivifion heran- 
jieben. Diefe eingefihloffen, verfügte er über 64,000 Mann 
Sinfanterie. 

Die Reiterei befland aus der dritten leichten Kavallerie- 
divifion des General Grotenhjelm bei Odeſſa, einer Divifion 
des Küraſſierkorpo unter dem Korpstommandanten General 
Helfreich bei Otſchakoff, welche von der galizifihen Grenze 
hieher gezogen war, und 4 Regimentern Reichswehrkoſacken 
aus den Goupernementd Tſchernigoff umd Pultawa zwiſchen 
Nikolajeff und Perekop. 

Außer der zahlreichen Poſitionsartillerie und der geringen 
Feldartillerie, welche die Reſervetruppen mitgebracht hatten, waren 
noch :6 Feldbatterieen des zweiten Infanteriekorps aus der 
Krim herangezogen. 

Der Rei der Matrofen von Sebaftopol und einige 
audere Schiffdenuipagen fanden in Nikolajeff. 
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Schlägt man die oben erwähnten 12 Reiterregimenter auf 
10,000 Pferde, die Artillerie zu 5000 Mann und ebenfo hoc 
die Matrofen in Nitolajeff an, fo findet man, daß Genenl 
Lüders im Ganzen über etwa 84,000 Daun diäponirte. 

Die Depotiruppen der Infanterie waren in die Feſtungen 
und Küftenpläge Odeſſa, Otfchafoff, Nikolajeff, Cherfon und 
Kinburn vertheilt; das Gros der Linien= und Referveinfanterie 
ftand zwifchen Otſchakoff und Nikolajeff. 

Die Flotte der Verbündeten fteuerte von Kamieſch gegen 
Nordweſt und erfhien am 8. Oktober Nachmittags angefihte 
de8 Hafens von Odeſſa. Cs ift höchſt unmwahrfcheinlich, dap ein 
Bombardement Odeſſa's, wenn aud nur im Vorbeigehen, 
beabfichtigt wurde; indejlen hielt man dasfelbe doch ziemlich 
allgemein für möglih und die Konfuln der verfchiedenen Ra 
tionen in Odeſſa fanden fich veranlaßt, eine Vorftelung an die 
Admirale der verbündeten Flotte zu richten, in welcher fie bie. 
jelben auf die Folgen eined Bombardements der Stadt umd 
auf den Umftand aufmerkſam machten, daß bei weitem dad 
meifte Eigentbum in Odeſſa nicht Ruſſen, fondern Fremden 
gehöre. Diefe Vorſtellung mar wahrjcheinlich überflüffig, es 
fommt taher wenig darauf an, ob fie etwas gefruchtet haben 
würde, wenn ein Bombardement Odeſſa's wirklih im Plane 


der Alliirten gelegen hätte. Die Gegend von Odeſſa bot den | 


Berbündeten den gelegenften Platz, ihre Flotte in der Nähe des 
wahren Angriffsobjefted zu jammeln und zugleih die Auf 
merkfamfeit der ARuffen von diefem abzulenten. Da ſchlechtes 
Wetter jede ernftliche Unternehmung unmöglich machte, wurden 
die Flotten länger, ald urfprünglich beabfichtigt, in der Nähe 
von Odeſſa zurüdgehalten; erſt am 14. fteuerten fie oftwärt 
und warfen gegen Abend füdlih und weitlih von Kinburn 
Anker. 

Diefed Fort war mit den beiden Depotbataillonen des 
Regimentes Modlin und einiger Artillerie, im Ganzen 1500 
Mann, befeht. Kommandant war General Kochanowitſch. 
Die Artilleriearmirung beitand aus 50 Gefchügen im Haupt 
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fort und 21 Stücken in den beiden nördlich desfelben geleges 
nen detafchirten Strandbatterieen ; die Stüde waren durchgängig 
von geringen Kalibern; jedenfalld ein Fehler namentlich für 
einen Seeplaß, der es immer mit ſchwerem Schiffsgeſchütz zu 
tun haben muß, der, wenn er nur einige Geſchütze von gleis 
chem Kaliber, wie die der feindlichen Schiffe hat, denfelben 
ſtets fehr überlegen bleiben wird, aber natürlih, wenn feine 
Gefchüge von geringen Kalibern find, ſich gar nicht gegen die 
Beunruhigung aus der Ferne ficher ftellen kann. 

Der Umftand, daB ed den Ruſſen an aller Selbftthätigfeit 
gebriht, macht fich bei ſolchen Gelegenheiten immer fehr auf 
fallend bemerfbar. Kein untergeordneter Befehlähaber thut etwas 
von fih aus, wagt Borfchläge zu machen u. dgl. Wo der 
Oberbefehlshaber felbft ift, da wird auf einem Punkte eine un 
geheure Thätigfeit entwidelt, eine große Kraft entfaltet, auf 
allen andern Punkten werden nur nothdürftig die gegebenen 
Befehle ausgeführt, welche doch niemals jeden einzelnen Um⸗ 
fland vorfehen und fpeziell vorfchreiben Fünnen. Auf Rechnung 
diefer Verhältniffe ift auch der fchmählich fchnelle Fall von Kertfch 
im Mai 1855 zu jeben. 

Im Fort Kinburn felbft befanden fich mehrere leicht feuer⸗ 
fangende Gebäude und dicht am Fort lag das gleichfalld aus 
hölzernen Hütten beftehende Dorf Kinburn. 

Noch in der Naht vom 14. auf den 15. Oktober fuhren 
vier franzöftfche und fünf englifche Kanonierſchaluppen in den 
Dnieprliman felbft ein, um von dort aus die beiden detafchirten 
Strandbatterieen in den Rüden zu nehmen. Die Hauptmacht 
der Flotte fammelte ſich am 15. gegen Tagesanbrudy ſüdwärts 
von Kinburn, und von diefer Seite wurde auch die Auss 
fchiffung der Landtruppen, 6000 Schritt ſüdöſtlich des Forts, 
unternommen. Die Engländer waren diegmal die erften am 
Lande, das 17. Linienregiment voran. Ste verſchanzten fich ſo⸗ 
fort mit Front gegen Oſten, alſo abwärts der Feſtung, auf 
der bier etwa 3000 Schritt breiten Randzunge. Ihre Bertheidi- 
gungslinie ward durch eine Anzahl in fie hineingezogener kleiner 
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Seen noch abgekürst. Die Franzoſen etwas näher am Plage 
gelandet, drebten den Engländern den Rüden zu und ver 
fhanzten fih mit Front gegen das Fort. Den engliſchen 
Landtruppen fiel alfo die Aufgabe zu, ein rufflfches Korps, 
welches etwa von Cherfon ber, die Landzunge entlang, zum 
Entſatze herbeikommen wollte, aufzuhalten, — den franzöfifchen, 
das Feuergefecht der Flotte gegen den Platz zu unterſtützen, 
und fobald jenes feine Wirkung geihan, zum Sturme zu 
fehreiten. 

Am Nachmitiage des 45. eröffneten von der Südfeite die 
Bombarden ihr Feuer, indeffen erhob fich ein ſtarker Wind, 
die See begann hoch zu gehen, die Würfe wurden in Yolge 
deſſen fehr unficher und man hielt eö daher für gerathen, das 
Feuer ganz einzuftellen. Auch am 16. blieb der Stand bes 
Wetters derfelbe und machte jede erfolgreiche Unternehmung von 
der Südfeite ber unmöglich, nur die Kanonierfchaluppen, welche 
in der Nacht vom 14. auf den 15. in den ruhigeren Driepr- 
liman eingefahren waren, fonnten von Rorden ber das euer 
gegen die Strandbatterieen unterhalten. Die englifchen Land» 
truppen machten am 16. eine Relognoszirung gegen Oſten über 
das Dorf Pokromwia hinaus, um zu feben, ob vom Anrüden 
eines Entfaped etwas zu fürchten fei, fließen aber nirgends auf 
den Feind. 

General Bazaine, nachdem er im Laufe des 16. die 
Verſchanzung feines Lagers vollendet hatte, ſchob in der Nacht 
vom 16. zum 17. eine Abiheilung feiner Truppen bis anf 
1000 Schritt an das ort heran, ließ in diefer Entfermung 
eine erfte Barallele und in ihr zwei Batterien anlegen, 
welche mit Feldgeſchũtzen armirt mınden. 

Am 17. ward die See ruhiger, der Wind war nad Nor⸗ 
den herumgegangen und man fonnte die Operationen vom der 
Südfeite nad) dem vorgefepten Plane aufnehmen. Um 9 Uhr 
Morgend gingen die drei fhwimmenden Batterieen ber 
frangöfifchen Flotte bis auf 500 bis 800 Schritt an die Kehle 
des Forts ſtinburn heran und eröffneten um 9 Uhr 20 Minuten 
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ihr Feuer gegen biefelbe; einige hundert Schritt rückwärts der 
ſchwimmenden Baiterieen ftellten fih die Bombarden und 
auf deren Flügeln die Ranonenboote auf, fie begannen ihr 
Feuer um 9/, Uhr; die Kanonenboote richteten dasfelbe auf 
die Wälle und deren Vertheidiger, die Bombarden auf das 
Innere ded Werks, die ſchwimmenden Batterieen gegen die 
Wälle felbft. Hinter den Bombarden waren einige Aviſo— 
ſchiffe aufgeftellt, weldhe die Würfe der erſteren beobachteten 
und ihnen durch Signale es möglich machten, die Ladungen 
und Elevationen zu reftifiziren. Grade die nach Süden gefehrte 
Kehljeite des Forts Kinburn war die fchwächlte, feine Stärke 
kehrte der Plap gegen Norden, gegen den Dnieprliman, vein 
darauf berechnet, die Einfahrt in diefen zu verwehren, wicht 
darauf, fich felbit auch zu vertheidigen. Es konnte daher nicht 
fehlen, daß die fehmimmenden Batterieen erhebliche Beſchaͤdi⸗ 
gungen an der Kehlmauer anrichteten, wenn fie auch keines⸗ 
wege, wie die Berichte der Verbündeten fagen, förmliche Bre⸗ 
ſchen in diefelbe legten. Die Würfe der Bombarden fehten bald 
die Gebäude im Fort in Brand, der Kommandant mußte alle 
feine Kräfte zum Löfchen zufammennehmen; die wenigen ſchwa⸗ 
hen Geſchütze der Südfeite waren bald zum Theil demontirt, 
das Teuer des Forts war Daher fchon gegen 11 Uhr ſehr ſchwach; 
die Kanonenboote gingen um diefe Zeit bis auf die Höhe der 
fhwimmenden Batterieen vor. 

Bon der öſtlichen Seite her bearbeiteten das Fort. die 
Landbatterieen ded General Bazaine und blieben keineswegs 
ohne Wirkung. 

Um 12 Uhr Mittags, ald das euer des Forts ſchon fehr 
ſchwach geworden war, gingen 6 englifche und 3 franzöfifche 
Fregatten, gefolgt von einem englifhen Linienſchiff, in den 
Daieprliman, um das Fort in den Rüden zum nehmen und die 
Zandtruppen für den Fall zu unterftügen, daß die Rufen den 
Verſuch machen jollten, fih an dem nördlichen Ufer der Lands 
zunge entlang durchzufchlagen. 

Gleichzeitig ftellten ſich die 9 noch übrigen Linieunſchiffe 
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rüdwärts und feitwärtö der .Kanonenboote, bei nur 261/2 Fuß 
Waſſertiefe, alfo mit hoͤchſtens 11/, Fuß Waſſer unter bem Kid, 
2100 Schritt vom Platze diefem gegenüber in einer Dicht ges 
fhloffenen Linie auf und bearbeiteten mit ihren Breitfeiten die 
Werke, — mehr freilih ein impofantee Schaufpiel als eine 
wirffame Maßregel. 

Endlich ließ auh um Mittag General Bazaine 2 Roms 
paynieen des 14. Fußjägerbataillond bid auf 500 Schritt an 
das Fort herangehen. Ein Sturm auf Kinburn, wenn er aud 
überfläffig ward, kann doch nicht zu den Unmöglichkeiten ges 
rechnet werden. Hatten die jchwimmenden “Batterieen in dem 
wenigen Stunden au nicht Brefhen in die Kehlmauer legen 
tönnen, fo war diefelbe doch fo befhädigt, daß fie von ge 
wandten Truppen einer entmuthigten Befahung gegenüber wohl 
erftiegen werden Tonnte, und fie lag jo weit vom Ufer entfernt, 
daß die franzöfiichen Landtruppen zwifchen ihr und dem lfer 
fehr wohl vorgeben Tonnten. 

General Kochanowitſch, der ſich von allen Seiten ein- 
geſchloſſen, keinen Weg der Rettung offen, im Innern außer- 
dem von dem Brande bedrängt ſah, ftellte um 11/, Uhr Nach⸗ 
mittags das Feuer des Hauptforts ein und nahm die ihm 
gebotene Kapitulation an; die Befapung, einfchließlich des 
Generald und 40 Offiziere noch 1420 Mann ſtark, zog mit 
den militärifhen Ehren, fliegenden Fahnen und llingendem 
Spiel, aus und ward friegägefangen. 

Ein großer Theil diefes ſchnellen Erfolges wird von dem 
franzöfifchen General den fhwimmenden Batterieen zuger 
fehrieben. Es würde fehr voreilig fein, darauf ein allzugroßes 
Gewicht zu legen, da diefe Erfindung des Kaifers, wenn man 
die Sache fo nennen will, in einem offiziellen Berichte wohl 
nicht unbelobt bleiben Tonnte, und wohl gar zu fehließen, daß, 
weil Kinburn ihnen erlegen, nun auch Smweaborg und Kron⸗ 
ftadt vor ihnen fallen müſſe. Man kann wohl mit größter 
Sicherheit behaupten, daB Kinburn auch ohne die ſchwimmen⸗ 
den Batterieen in der gleichen Zeit gefallen wäre. ‘Denn nie- 
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mals befand ſich eine Befabung in einer troftloferen Lage, 
eingefchlofien in ein elended ort von geringem Raume, ans 
gefüllt mit brennbaren Gebäuden ohne bededte Unterfünfte, fo 
daß jede treffende Bombe doppelt und dreifach wirken mußte 
und außerdem durch die vollftändige Abfperrung aller Rückzugs⸗ 
wege oder vielmehr des einzigen über die Landzunge mit einer 
überlegenen Truppenmacht auch der lebten Hoffnung des Ents 
kommend beraubt, dabei nicht einmal im Stande, dem Feinde 
ihrerfeitö einen erheblichen Schaden zuzufügen und den Platz 
und das Leben theuer zu verkaufen. 

Mit dem Falle Kinbums ſchloß im Ganzen diefe Expe⸗ 
dition ab; die Admirale fendeten zwar jogleih am 18. Oktober 
eine Flotte von Kanonenbooten unter: den Kontreadmiralen 
Stewart und Bellion in den Dnieprliman, melde an der 
Bugmündung fich theilte, zur Hälfte hier Halt machte, zur 
andern weiter aufwärt3 gegen die Dnieprmündung vorging; 
diefe begnügte fich aber mit einigen Rekognoszirungen und 
Sondirungen im Bug, mehr darauf berechnet, die Ruſſen in 
dem Glauben zu erhalten, daß Nikolajeff bedroht fei, als ernft- 
lich die Vorbereitungen zu einem Unternehmen gegen diefen 
Platz zu treffen. 

Eine andere Flottille warf in derfelben Zeit gegenüber 
Otſchakoff Anker, was die Rufen noch im Laufe des 18. 
Oktobers beitimmte, die vor Otſchakoff gelegene nikolajefffche 
Strandbatterie felbft in die Luft zu fprengen, eine Maßregel, 
für welche fich fein rechter Grund auffinden läßt. 

Die Verbündeten befchloifen, Kinburn zu behaupten; fie 
nahmen fogleich die nothwendigſten Ausbeilerungen und Nach⸗ 
hüffen vor, welche bis zum 28. Dftober vollendet wurden; bie 
dahin blieben auch die fämmtlichen Landtruppen der Erpedition 
im Lager vor Kinburn und führten verfchiedene Rekognoszi⸗ 
‚rungen auf der Landzunge auf dem Wege nad Cherfon aus, 
bei denen fie, man Tönnte fagen nur zufällig, mit Patrouillen 
der Reihäwehrkofaden des Generald Sadonski zufammenftießen, 
welche gleichjalls Feine andere Abficht hatten, ale zu rekognosziren. 
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Am 29. Oftober begann dad Gros der Landungstruppen 
fich einzufchtffen, um nad Kamieſch zurüdzufehren, wo ed am 
2. November wieder eintraf. In Kinbum blieb außer der noth⸗ 
wendigen Artillerie nur das 95. Linienregiment mit allen drei 
Bataillonen von franzoͤſiſcher Seite und vom englifcher bloß 
eine ſchwache Flaggenwache zurüd. Die Flotte verließ zu dew 
felben Zeit die Gemwäffer von Kinbum bis auf ein ſchwaches 
Detafhement unter Kapitän Paris, beſtehend aus 2 Korveiten, 
einem Aoifodampfer, einer Bombarde, 6 Kanonenbooten und 
den drei ſchwimmenden Batterieen, im Ganzen alfo aus 13 
Fahrzeugen. Es hatte die Beftimmung, fheild die Garnifon bei 
ihren Refognoszirungen zu unterſtützen und die weitergehenden 
allein auszuführen, theils für den Fall eines ruffifchen Angriffe, 
der nur von der Landfeite, auf der Randzunge von Kinbum 
zu erwarten war, diefen in die Flanfen zu nehmen. Sobald 
die Flotte und das Gros der Landtruppen die Gegend von 
Kinburn verlaffen hatten, magten fich zwar die Reichswehr⸗ 
koſacken allmälig näher an den Pla heran, aber nichts deutete 
darauf hin, daß von ruffifcher Seite irgend ein ernſter Verſuch 
zur Wiedereroberung desfelben gemacht werden würde. Man 
mußte indeffen doch immer auf feiner Huf bleiben. Wenn die 
Ruſſen nichts unternahmen, fo lange die See offen war, thaten 
fie es doch vieleicht, fobald fie fich mit Eis bedeckte. Dieß trat 
gegen Ende des Dezember wirklich ein; beiderfeitö der Land⸗ 
zunge febte ſich auf eine halbe deutfche Meile hin Eid an. Die 
Berbündeten, welche die Unterſtützung der Schiffe, die ſie der 
Garnifon zugedacht hatten, derſelben trogdem nicht entziehen 
wollten, Tießen die ſchwimmenden Batterieen und die Kanonen 
doofe auf Schußweite vom Ufer und in paffender Lage, fo daB 
fie ald detafchirte Werke der Feftung betrachtet werden Tonnten, 
einfrieren, eine Borfichtömaßregel, welche einem unternehmenden 
Feinde gegenüber, der einen nächtlichen Angriff über das Eis 
nicht ſcheute, vielleicht ihrem Zwecke wenig entiprochen haben 
würde, obgleich man die Fahrzeuge durch Aufhauen des Eiſes 


mit einem Graben und einem vor diefem aufgeivorfenen Eid 
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glacis umgab, die fich im befonderen Falle aber als überfläffig 
erwies, da die Nuffen aus ihrer Paſſivität nicht heraustraten. 
Im Januar, ald das Eid jede Kommunikation zwifchen Kamieſch 
und Kinburn faft hinderte, hegte man im Lager der Alliirten 
ernfte Beforgnifle, und Marfchall Peliffter fendete in diefer Zeit 
den Artilleriegeneral Leboeuf nah Kinburn, um die Armirung 
des Plaped und die dort getroffenen Bertheidigungsanftalten 
zu infpiziren. Derfelbe fand Alles in befriedigendem Zuftande, 
die Beforgniffe außerdem nicht begründet und kehrte am 19. 
Januar in das Lager vor Sebaftopol zurüd. 


3. Die Demonftrationen von Eupatoria. 


Die türkifch -ägyptifche Beſatzung von Eupatoria, melde 
im Frühjahr durch Omers definitiven Abgang in das Lager 
vor Sebaftopol auf eine Divifion reduzirt worden war, wurde 
im Qaufe der Sommermonate allmälig wieder verftärft und bes 
fand im Anfange Septemberd aus 24 Bataillonen, worunter 
12 Agyptifche, einigen Schwadroneh irregulärer Kavallerie, 3 
regulären Reiterregimentern und 5 Tseldbatterieen, im Ganzen 
etwas über 20,000.Mann, unter dem Oberbefehl des Achmet 
Paſcha. Die ägyptiſche Divifion befehligte. unter ihm Soli⸗ 
man Bafcha. Die Türken hatten in Eupatoria ein ziemlich 
befhauliches Leben geführt und es fich wohl fein laſſen. Ihr 
Bedürfniß der Bewegung befriedigten fie zeitweilig durch einen 
unfchuldigen Spaziergang auf der Zandenge nach Sad. 

Schon in den erften acht Tagen nad) dem Falle Sebafto- 
pols zog Marfchall Peliffier die Neiterdivifion D’Allonville, 
welche bisher dad Baidarthal bewacht hatte, aus diefem zurüd. 
General d'Allonville erhielt den Befehl, fich nach Gupatoria 
einzufchiffen, dort die ruffifchen Beobachtungdtruppen zurückzu⸗ 
werfen, fo weit, daß feine Bewegung der Ruſſen ihm entgehen 
fönne und er, fobald diefe den Rüdzug anträten, bereit ſei, 
über die Straße von Perekop herzufallen. Indem er diefem 
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Befehle nachlam, trug er dann vielleicht auch dad Seinige dazu 
bei, die Ruſſen zum Rückzuge zu beſtimmen. 

An Truppen erhielt er von feiner Hufarenbrigade das 
4. Regiment unter dem Brigadechef General Walfin-Efter- 
hazy und die ganze Dragonerbrigade ded General Cham— 
peron, beftehend aus dem 6. und 7. Regiment, ferner eine 
reitende Batterie und 6 türkifhe Bataillone unter Sefer 
Paſcha, die bieher bei Balaflava geftanden. Außerdem wur⸗ 
den alle bereitd in Eupatoria befindlichen türfifchen Truppen 
zu feiner Berfügung geftellt. 

General DV’ Allonville landete am 19. September in 
Eupatoria, mufterte am 20. die türfifhen Truppen und machte, 
nachdem er am 24. durch eine Rekognoszirung nah Sad ſich 
überzeugt, daß er auf diefer Seite wegen eines ruffifchen An- 
falls im Wefentlihen unbefümmert fein fönne, auf dem Terrain 
im Nordoften Eupatorias am 29. September einen gfüdlichen 
Anfang. 

An diefem Tage rückte er in drei Kolonnen aus Eupatoria. 
Die des rechten Flügels unter Soliman Paſcha beftand 
aus 6 Bataillond, irregulärer Reiterei und einer Batterie, fie 
follte nah) Sad marfchiren und etwaige Angriffe der Ruſſen 
von diefer Seite aufhalten. 

Die mittlere Kolonne unter PALLonville ſelbſt, 
beftehend aus feinen drei Neiterregimentern, 200 türkiſchen 
Irregulären, einer reitenden Batterie und 6 ägyptiſchen Ba- 
taillonen follte über Tihidan auf Doltfchod vorgeben und fi 
bier mit der Kolonne des linken Flügels, 12 Bataillonen, 
3 Regimentern und 2 Batterieen unter Ahmet Paſcha 
vereinigen, weldye den Weg über Dras, Altihin und Tegeſch 
einfchlug. 

Die Beobahtung Eupatoria's war noch immer der Ulanen> 
divifion Korff übertragen. Die einzelnen Regimenter, welche 
zumeift gegen Gupatoria vorgeihoben waren, hatten den Be 
fehl, fih gegen die große Straße von Perefop nad Simphero⸗ 
pol, und zwar in der Haupfrichtung auf Simpheropol — nicht 
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auf: Berelop — zurüdziehen, fobald die Berbündeten mit über- 
legenen Kräften aus Eupatoria hervorbrächen. Simpheropol 
ward ald Zentralpunft des Beobachtungskorps angefehen, hier 
hatte der Oberfommandant desfelben, General Schabelsti, 
jein Hauptquartier und ale nächte Referve zu feiner Berfügung 
die Dragonerdivifion Montrefor. Die nächte Infanterie, 
welche er zu feiner Unterftügung heranziehen fonnte, war die 
9. Divifion vom 2. und die 12. Divifion vom 4. Korps, 
welche, die eine an der mittleren Alma, die andere an der 
mittleren Katſcha aufgeftellt waren. Die in Perekop ftehende 
Grenadierdivifion hatte zu diefer Zeit ihre Avantgarde in Aibar 
an der Haupiftraße nad Simpheropol, an der Abzweigung der 
Poſtſtraße nah Eupatoria, aufgeftellt. 

Am 29. September fland in Tegefch, weftlich der Straße 
‚von Eupatoria nach Aibar und 2 Meilen von erflerem Orte 
entfernt, General Terpeleffsfi mit dem Ulanenregiment Erz⸗ 
herzog Leopold, füddftlich der genannten Straße, nur eine ftarke 
Meile von Eupatoriq entfernt, bei Tipmamai General Korff 
felbft mit dem Ulanenregiment Gropfürftin Katharina und einer 
leichten reitenden Batterie. Als nächfter Nüdzugspunft war dem 
General Terpeleffsli Bosoglu, dem General Korff Karagurt 
angewiefen. 

D’Allonville war um 3 Uhr Morgend ausgerüdt, er 
marfchirte mit großer Borfiht; gegen 5 Uhr befam man die 
ruffifhen Poſten ſowohl von Terpeleffski ald von Korff zu 
Geſicht; die erfteren zogen fich auf der großen Straße langfam 
gegen Tegeſch, die lehteren gegen Orta Mamai zurüd. General 
Korff ließ auf ihre Meldung ſogleich auffipen und ging bis 
hinter die Schlucht, welche bei Doltihad die Straße von 
Eupatoria nad Aibar durchfchneidet und von diefem Punkte 
ſüdwärts über Koneges und Kangill zum Safikfee zieht, 
zurück. Hier machte er zwifchen Koneges und Kangill Halt, 
den Feind hatte er aus dem Gefichte verloren; er befchloß aljo, 
feine Leute raften zu laflen und abzuwarten, was fich weiter 
ereignen würde. Die Ulanen ſaßen ab und fütterten, auch bie 
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"Artillerie fpannte aus, fuhr indeflen die Gefchäge in Batkerie 
auf, abgepropt, mit der Front gegen Doltihad und Koneges 
Kofadenpoften wurden über die Schlucht und gegen die Straße 
von Doltfhad vorgefchoben. 

General d'Allonville hatte unterdefien die Kolonne 
Korffs auch aus dem Gefichte verloren, indem er den zurüd- 
gehenden Vorpoſten Terpeleffski's folgte. Der letztere ging 
auf die Meldung vom Borbrechen überlegener Kräfte in einem 
Zuge von Tegeſch nah Bos oglu zurück, und fobald er die 
große Straße paffirt hatte, ließen aud feine Vorpoſten, gebt 
vielmehr feine Arriergarde, die Pferde laufen und folgten ihm. 
Es war ungefähr 9 Uhr Morgens, ald d'Allonville fih Doit- 
ſchack näherte, welches er verlafien fand. Hier wollte er eime 
kurze Raft machen und die Ankunft ded Ahmet Paſcha erw 
warten. Bald darauf traf auch dieſer, welcher unterwegs allen 
Proviant, den er borgefunden, vernichtet und in Tegefch feine 
Ruſſen mehr geſehen, mit feiner Avantgarde, zwei Reiter⸗ 
regimentern, in Doltfchad ein. Ungefähr zu derfelben Zeit mel- 
beten d'Allonville's Poften, daB fich in feinem Rüden zwiſchen 
Koneges und Tſchidan Kofaden und ruffifche Ulanen zeigten. 
Es waren Batrouillen Korff's, welche diefer gegen die Straße 
vorgefendet hatte. D’Allonville, welcher in diefen Bewegungen 
bie Abficht der Ruſſen, ihn abzufchneiden, zu entdecken glaubte, 
formirte feine Reiterei fofort zum Angriff in drei Treffen, im 
erften das 4. Hufarenregiment unter Walfin-Efterhagy, im zwei⸗ 
ten das 6., im dritten dad 7. Dragonerregiment. In diefer 
Formation trabte er gegen die Höhen von Koneges vor, wo 
man alöbald die ruſſiſche Batterie in Pofition, aber unbefpannt, 
und die Ulanen im Biwad entdedte. Die Hufaren warfen fi 
ſogleich theild auf die Batterie, theild auf das Biwack. Bei 
den Ruffen entfiand die größte Berwirrung. Die Koſacken und 
Uanen faßen auf und einzelne Eskadrons formirten ſich wirl⸗ 
lih zum Gefecht, noch ehe die Hufaren heranfamen. Ein Zug 
(zwei Gefhüge) der Batterie fpannte an und fuchte fogleich das 
Weite, die übrigen 6 Gefchüge, 3 Kanonen und 3 Einhörner, 
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machten ſich fertig zum feuern, aber che ſie noch dazu famen, 
waren die Hufaren ſchon in der Batterie. Die beiden Drugoner- 
treffen marſchirten links von den Hufaren auf in der Richtung 
auf Bafıhmad und drohten durch diefe Bewegung den Rufen 
den Rüdzug abzufchneiden. Die noch nicht formirten Eskadrons 
ergriffen in Folge deffen fofort in der wildeften Unordnung die 
Sucht, die bereitö formirten Esfadrond wurden von den Hu⸗ 
faren nad) kurzem Kampfe gleichfalls über den Haufen gewor⸗ 
fen und auf dem Wege nah) Karagurt, noch faft zwei Stun 
den weit did zur Schlucht von Baſchmack, von Hufaren und 
Dragonern verfolgt. Achmet Paſcha, der mit feinen beiden Reiters 
zegimentern und den 6 Agyptifchen Bataillonen die Reſerve dar 
Franzoſen bildete, kam gar nicht zum Gefecht. Abends kehne 
d'Allonville nach Eupatoria zurüd. 

In diefem für die Franzoſen fo glänzenden Gefechte, 
welches dadurch eine befondere Wichtigkeit erhielt, daß bier zum 
erſten Mal die franzöfifche Kavallerie ſich mit der ruffifchen ernſt⸗ 
lich maß, nahmen fie den Ruffen außer den 6 Gefchügen, welche 
verfucht hatten zu feuern, noch 12 Munitiondfarren, eine Feld⸗ 
ſchmiede, 169 Gefangene und 250 Pferde ab. Außerdem hatten 
die Rufen 50 Todte, während die Franzofen ihren Sieg mit 
dem Berlufte von nur 6 Zodten und 29 Berwundeten bes 
zahlten. 

General Korff verlor in Folge diefes Gefechte das Kom⸗ 
mando feiner Divijion, welche General Yürft Radziwill er 
hielt, und wurde vor ein Kriegsgericht geftellt, welches ihn 
verurtheilte, weil er dem Befehl, auf Karagurt zurüdzugehen, 
nicht pünktlich nahgefommen war. 

Obgleich man fireng genommen auf Grund des Gefechtes 
von Kangill keinen Bergleich des Werthes der beiden Neitereien, 
der franzöftfchen und der ruffifchen, anftellen fann, da die leptere 
überrafcht worden war, fo ift es Doch fein Wunder, daß die 
Franzofen durch ihren Erfolg fich ſehr gehoben fühlten, da bie 
Auften feit lange her auf die Weberlegenheit ihrer Reiterei ge⸗ 
pocht, immer davon gefprochen hatten, daB man erſt den Krieg 
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im freien Felde abwarten müfle, um zu erfahren, was gegen 
ihre Hauptwaffe, die Reiterei, die Franzoſen ausrichten würden, 
und da fie nun beim erfien Zufammenftoß fo Tläglich davon 
gefommen waren. Der Marfhall Peliffier ließ fich in der 
That zu übertriebenen Hoffnungen von den Demonfitationen 
aus Eupatoria beftimmen; da voraugzufehen war, dag in Folge 
dieſes Gefechtes die Ruſſen ihre Beobachtungskette verſtärken 
würden und er bei allen Erfolgen, welche er auf dieſer Seite 
wünfchte, doch verlangte, daß mit der größten Vorſicht ver 
fahren würde, damit die Ruſſen auch nicht den Lleinften Bor 
theil gewännen, fo drang er in General Simpfon, eine feine 
Kavalleriebrigaden nach Eupatoria zu entfenden. Dieſer be 
flimmte dazu die leichte Brigade Paget, etwa 1300 Pferde 
ftarf, und eine Kompagnie reitender Artillerie; dieſe Truppen 
wurden Mitte Oktober eingeſchifft und Peliſſier entfendete zus 
gleich mit ihnen unter dem Befehle des General de Failly 
die vierte Divifion des zweiten Armeekorpo, um den General 
d'Allonville auch mit franzöfifher Infanterie zu unters 
fügen. 

Noch ehe diefe Verftärfungen in Eupatoria landeten, machte 
d'Allonville mit feiner Reiterei am 3. Oktober eine Meine Re 
fognoszirung nad) Tipmamai und am 8. mit der ganzen fran- 
zöfifchen und türfifchen Kavallerie, geſtützt von einer türkifchen 
Infanteriediviſion, einen weiteren Streifzug gegen Kurufn. 
Die Ruffen hatten in der That an diefem Tage ihre Beob- 
achtungskette fchon verftärft. Die Ulanendivifion Radzimwill 
beobachtete nur noch den Raum von Sad bis gegen die Straße 
von Eupatoria nah Aibar, auf diefer Straße felbft aber und 
nordweſtlich von ihr ftand jet die fombinirte Hufarenbrigade 
des erften Neferve- Kavallerie- (Küraffier-) Korps, und die bei 
Perekop poftirte Grenadierdivifion hatte ihre Avantgarde von 
Aibar nah Kabantſchick, weiter gegen Eupatoria borgefchoben. 
Die Pikets der Kavallerie waren ſämmtlich weiter als bisher 
aus der Nähe Eupatoria’d zurüdgenommen. Das in Kurulu 
aufgeftellte Hufarenregiment zog ſich bei d'Allonville's Annäherung 
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fofort auf die Grenadiere in Kabantſchick zurüd. Die fran« 
zöfifche und türfifche Reiterei folgte bis Kontugan, während die 
Infanterie bei Kurulu fliehen blieb, und führte aus Kurulu, 
Kontugan und den nächſten Weilern eine reiche Beute an 
Fourage, Lebensmitteln und in der Steppe unfchäßbaren Stein- 
kohlen mit nach Eupatoria zurüd. 

Nachdem am 19. Oftober die Ausfchiffung der Divifion 
de Failly und der Brigade Paget bei Eupatoria vollendet 
war, beſchloß d’Allonville eine größere Rekognoszirung, und 
zwar dießmal nicht auf der nördlichen Seite, fondern gegen 
Süden bin, auf den Straßen nad) Simpheropol auszuführen. 
De Failly hatte von Sebaftopol eine Anzahl Schläuche mits 
gebracht, um Waller mitführen zu Tönnen, und eine Anzahl 
Hafpel, um die tiefen Brunnen benugen zu fönnen, welche ſich 
ſparſam an den Wegen finden, und welche die Ruſſen etwa 
durch Wegnehmen der Winden für die Berbüindeten unbenutz⸗ 
bar gemacht haben fünnten. Mit Hülfe diefer Mittel glaubte 
man ſich mehrere Tage lang in der maflerarmen Steppe be- 
haupien zu Tönnen. 

Marſchall Beliffier war um diefe Zeit bereits fehr im 
Zweifel darüber, ob die Ruſſen wirklich einen Rüdzug im Sinne 
hätten oder nicht. Brachen ftarfe Maffen der Verbündeten aus 
Eupatoria vor und das ruffifche Beobachtungsforpe vor Eupa⸗ 
toria zog fich direft oftwärts gegen die große Perefoper 
Straße zurüd, fo hatte man einigen Grund, anzunehmen, daß 
Gortſchakoff willend fei, die Krim zu räumen, daß er ſchon 
mehr in Perekop und Zichongar feine Baſis fehe, als in der 
Gebirgäftellung von Simpheropol und Baktſchiſarai. Zog fich 
Dagegen unter den gleichen Umftänden das ruffifche Beobadh- 
tungstorpe ſüdwärts zurüd, fo fonnte man mit eben fo 
gutem Grunde fchließen, daß die Kinburnerpedition nicht auf 
Gortſchakoff gewirkt habe, daß er ed auf eine Schlacht ankom⸗. 
men lafjen wolle und ſich auf die Konzentration feiner Kräfte 
bei Simpheropol und Baktichifarai eingerichtet habe. 

Am 22. Oktober Bormittags verließen die Verbendeten in 
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zwei großen Kolonnen Eupatoria. Die rechte Flügelfolonne 
unter Ahmet Paſcha, beftehend aus einem regulären türfi- 
ſchen Reiterregiment, den Baſchibozuks und dem größten Theile 
der türkifchen Infanterie marſchirte auf der Landzunge nad 
Sad und nahm bei diefen Stellung, um die weiteren Befehle 
d'Allonville's abzuwarten; die ruffifchen Kofaden und Ulanen 
zogen fich vor ihr auf der Straße von Simpheropol bis hinter 
die Schlucht von Tfhobotar zurüd und ließen fofort Mel- 
dung nach Simpheropol an General Schabelski gelangen, der 
feinerfeitö drei an der Straße ftehende Dragonerregimenter noch 
am Nacmittage des 22. nad Tſchobotar in Marſch fehte, wo 
fie fpät am Abend eintrafen. General Schabelsti begab fid 
gleichfalls dorthin. 

Die linke Flügellolonne unter d'Allonville's eigenem 
Befehl beitand aus der gefammten franzdjiichen und englifcen 
Reiterei, aus zwei türfifhen Savallerieregunentern und der 
Divifion de Failly. Sie marfchirte über Tip Mamai und 
Kangill an der Nordfeite des Saſikſee's entlang auf Karagurt. 
Die franzöfifche Kavallerie hatte die Avantgarde, die türkiſche 
dedte gegen die Perefoper Straße hin die linke Flanke, die 
englifche und die Infanteriedivifion bildeten die Referve. 

Fürſt Radzimill, der mit drei Ulanenregimentern die 
Gegend nördlich vom Safikfee, zwifchen diefem und der Straße 
non Eupatoria nach Aibar bewachte und deſſen Vortruppen bei 
Kangill ftanden, zog fi auf die erfte Kunde von dem Aus⸗ 
rüden d'Allonville's fo eilig über Karagurt zurüd, daß die 
Alliirten ihn vor diefem Orte gar nicht zu Gefichte befamen, 
erft bei Jukari Dſchamin am äußerſten Oftende der Schlucht 
von Tſchobotar machte er Halt, feine Arriergarde ließ er bei 
Zamifch, nordweitlih von Dſchamin ftehen. 

Nach einem Marjche von 6 Wegitunden erreichte d’Allon- 
ville Nachmittags um 4 Uhr Karagurt; die franzöfiihen Hu- 
faren rüdten über dasfelbe vor und erblidten hier die Arrier- 
garde Nadziwilld, der gegenüber fie mit einer türfifhen Ab⸗ 
theilung die Borpoften bezogen. Hinter ihnen zwiſchen ben 





85 


Dörfern Karagurt, Arap und Aktatfchi nahm das Gros D’Allon- 
ville’! fein Biwack. 

Am 23. Morgens brach dD’Allonville wieder and dem 
Lager auf, die Engländer nahmen an diefem Tage die Avant- 
garde, die Türken deckten wieder die linfe Flanke, die franzöfifche 
Reiterei und Infanterie folgte den Engländern. So marfchirte 
man bei Tamifch vorbei auf Aſchaga Dſchamin los, die 
Arriergarde Radziwill's zog fich über die Schlucht von Tſcho⸗ 
botar zurück. 

Sleichzeitig mit d'Allonville brab um 8 Uhr Morgens 
Ahmet Paſcha aus dem Lager von Sad auf und rüdte an 
der großen Simpheropoler Straße an den, nördlichen Rand der 
Schlucht von Tfhobotar vor, welchen er um 10 Uhr erreichte. 
Nachdem er ſich hier entwicelt hatte, eröffnete er fein Artillerie- 
feuer. Ebenſo marfchirte D’Allonville bei Afhaga Dſchamin 
auf und nahm feine Artillerie vor. 

Unterdeifen hatte Schabelski am füdlichen Rande der 
Schlucht von Tſchobotar gleichfalls feine Kräfte entmwidelt. Auf 
feinem linten Flügel beiderfeitö der Simpheropoler Straße 
zwifchen Tuzla und Tſchobotar ftand ein Ulanenregiment und 
zwei Koſackenpulks mit einer Kofadenbatterie unter General 
Rzewuski. Die Batterie ward an der Straße vorgezogen und 
antwortete dem Feuer der Türken. Auf dem rechten Flügel 
zwiſchen Afchaga Dſchamin und Jukari Dſchamin ſtand Radzi- 
will mit drei Ulanenregimentern, einem Koſackenpulk und einer 
reitenden Batterie. Endlich in Reſerve hinter Tſchobotar drei 
Dragonerregimenter mit zwei reitenden Batterieen. Im Ganzen 
gebot Schabelski, die Koſackenſotnien eingerechnet, über 72 
Schwadronen, die man mindeſtens auf 8000 Pferde anſchlagen 
kann. Er befand ſich, vorausgeſetzt, daß die Franzoſen angreifen 
wollten, in einer vortrefflichen Poſition, da ſie in dieſem Falle 
im Feuer feiner Artillerie die Schlucht überfchreiten, dabei In⸗ 
fanterie fowohl ald Kavallerie nothwendig aus einander kommen 
mußten umd dann nach Herzensluſt von der ruffifchen Reiterei 
angefallen werden fonnten. 

3 “ 
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General d'Allonville zog ſich rechts an Achmet heran, 
hielt e8 aber auch nad) feiner Vereinigung mit diefem nicht für 
gerathen, einen Angriff zu unternehmen. Denn obgleich er im 
Ganzen den Ruſſen überlegen war, hatte er Doch, wie der Augen 
fchein Iehrte, viel weniger Reiterei ald diefe. Er vermuthete, 
daß hinter diefer in den Schluchten eine entfprechende Infanterie 
aufgeftellt ſei; überdieß hatten feine Leute an diefem Tage von 
Maffermangel gelitten und waren erfhöpft, und dazu kam, daß 
ihm zu wiederholten Malen eingefehärft war, er folle den Ruffen 
feine Gelegenheit zu einem Erfolge geben und mit der größten 
Borfiht verfahren, — eine Empfehlung, die fchwerlich jemals 
einen Untergeneral zu fühnen Streichen geftimmt bat. 

Als daher am Nahmittage Schabelski felbft die Offen 
five ergriff, indem er den Fürſten Radziwill mit feinen drei 
Mlanenregimenten bei Aſchaga Dſchamin über die Schluät 
in die linke Flanke der Franzofen vorgehen ließ und das Koſacken⸗ 
regiment des rechten Flügeld in der Direktion auf Tamiſch zur 
Bedrohung ihres Rückens entjendete, trat d'Allonville eilig den 
Rückzug auf Sad an, von wo er am 24. nah Eupatoria 
zurückkehrte. 

In einiger Beziehung war der Zweck der Erpedition er⸗ 
reiht, man wußte, daß die Ruſſen fih nah Süden, nad 
dem Hügelland zwifchen Gebirg und Steppe, dem eigentlichen 
Schlachtenterrain der Krim bin Fonzentrirten, nicht nach ber 
Perekoper Rückzugsſtraße. Aber weiter hatte man nun aud gar 
nichts erfahren, nicht das Mindeſte über die Dispofition ihrer 
Streitfräfte und ihre etwaigen fpeziellen Abfichten. 

Am 27. Dftober wiederholte General d'Allonville nod 
einmal den VBerfuch auf der Simpheropoler Straße, wie 
Marfchall Peliffier angibt, um fich zu vergewiffern, daß wirk⸗ 
lich der Feind feine Streitfräfte nah Süden zufammenzich. 
Vielleicht hatte die Sache noch einen andern Grund. Es wurde 
damals, mie wir bald fehen werden, im Lager der Allürten 
viel von einem Angriffe gefprochen, welchen die Ruſſen auf 
das Baidarthal und an der Tfchernaja unternehmen wollten. 
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Vielleicht follte für das wirkliche Eintreten eines folchen General 
d’Allonville bereit fein, falle die Franzofen fiegten und dann 
doch wohl ihren Sieg in das Belbedthal und ind Hügelland 
verfolgten, die Früchte desfelben pflücken zu helfen, zum Siege 
feloft aber mitzuwirken, indem er durch feine Demonftration 
Kräfte und Aufmerkfamteit der Ruſſen theilte, alfo den rufji- 
fhen Angriff auf dad Baidarthal abſchwächte. 

General d'Allonville rüdte diegmal mit 24 türfifchen 
und franzöfifchen Bataillonen, 33 franzöfifhen, englifhen und 
türfifhen Eskadrons und 56 Gefhügen, im Ganzen gegen 
25,000 Mann auf einer einzigen Straße, derjenigen über die 
Landenge von Sad, aus, in der Abficht, den Umweg über 
Karagurt zu fparen, auf diefe Weife vielleicht die Ruſſen zu 
überrafchen, namentlich, damit vielleicht Radziwill's bei Kangill 
ftehende Regimenter gar nichts von dem Ausrüden erführen 
und er jo auf der Straße nach Simpheropol Schabelski's übrige 
Truppen allein anträfe. Die flarfe Artillerie, welche er mit- 
nahm, zeigt deutlich genug, daß er wo möglich die Stellung 
von Tſchobotar zu forciren gedachte. 

Indeſſen ereignete fich Alles faft genau mie das erfte Mal. 
D’Alonville fam am Nachmittag des 27. nad) Sad, ftellte hier 
die franzöjiiche und türfifche Infanterie auf, die rechte Flanke 
an den Tuzlafee gelehnt, und ging dann mit der ganzen Ka- 
vallerie gegen Tſchobotar vor; die Kofaden, welche er vor fi 
hatte, wichen zurüd, die Ruſſen demaskirten hinter Tſchobotar 
eine ſtarke Batterie ſchweren Geſchützes. D’Allonville außer 
Stande, die Defenfivftellung des Feindes mit feiner Kavallerie 
anzugreifen, ging mit einem Berlufte von 4 Todten und 18 
Verwundeten nah Sad zurüd. 

Radziwill, der frübzeitig den Ausmarfch der Franzoſen 
erfahren, traf am Abend des 27. bei Dſchamin ein. Scha⸗ 
belsfi nahm feine Aufftellung wie am 23., die Ruffen hatten 
aber feitdem ihre Stellung bei Tſchobotar verftärft, die große 
Straße nah Simpheropol war bei Tulat durch Verſchanzungen 
gefperrt, andere lagen feitwärts zu deren Unterſtützung; außer- 
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dem waren die 5. und 12. Infanteriedivifion in Reſerve hieher⸗ 
gezogen und bei Dſchaback und Dſchabanack aufgeftellt. 

General P’Allonville rüdte am Morgen des 28. von Neuem 
gegen die Schlucht von Tfhobotar mit der Reiterei vor, 
ihr folgte die Divifion de Failly, nur die türfifche Infanterie 
blieb bei Sad ſtehen. Er vermuthete, daß in Folge feiner 
geftrigen Demonftration Schabelski alle feine Kräfte bei Tſcho⸗ 
botar zufammengezogen habe, wollte fi davon überzeugen und 
dann etwa eine Umgehung der rechten ruffifhen Flanke ver 
fuchen. In der That entdedte man, ald man ſich der Schlucht 
näherte, bei Tfchobotar bedeutende Truppenmaffen. D’Allonville 
marfchirte nun mit der Reiterei links ab gegen Dſchamin hin. 
Indeſſen auch hier fah man jenfeitd der Schlucht Reiterei und 
weiter zurüd bei Tulat und Aiſch Berfhanzungen und In⸗ 
fanterie. Bei Dſchamin ftanden die Ulanen Radziwill's. Scha⸗ 
belski Tieß feinerfeitd bei Jukari Dſchamin rechts von Radziwill 
zwei Dragonerregimenter aus feiner Referve über die Schlucht 
in der Richtung auf Tamifch vorgehen. D’Allonville gab in 
Folge deffen feinen Umgehungsverfuh auf, ging zuerft auf 
de Failly's Infanterie und dann mit diefer vereinigt auf Sad 
zurüd. Am 29. rüdte er wieder nach Eupatoria ab, ohne etwas 
Ernftes unternommen zu haben. Daran fonnte nah der Ent: 
wicklung von Kräften, welche man bei Tfchobotar gefunden, und 
den Verſchanzungen, welche man gefehen, fein Zweifel mehr fein, 
daß die Nuffen weder fchon entfchloffen feien, die Krim zu 
räumen, noch fich durd bloße Demonftrationen würden dazu 
bewegen laſſen, daß fie es vielmehr auf den Entſcheid einer 
Schlacht würden ankommen laffen. 

Da diefe Gemißheit in den adoptirten Plan ded Ober: 
generald nicht paßte und Jahreszeit und geänderte politifche 
Anfihten es nicht mehr paffend machten, einen andern anzu⸗ 
nehmen, fo hörten von nun ab alle größeren Verſuche von 
Eupatoria aus auf. Mitte November fchiffte fich die engliſche 
Reiterei nach ihren Winterquartieren am Bosporus ein und es 
wurden von da ab auch Anftalten getroffen, die türkifche Ber 
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ſatzung nach Mleinaften herüberzufchaffen,, fo das ſchließlich Die 

"Franzofen allein in Eupatoria blieben. Bor dem Abgange det 
Engländer wurde noch ein glüdlicher Handſtreich im Nordoften 
von Eupatoria audgeführt, indem eine kleine, aus den drei 
Armeen kombinirte Reiterabtheilung nach Eltock, weftlich der 
Perekoper Straße, vorging und hier einen Konvoi von einer 
beträdptlihen Menge Vieh, 270 Ochfen, 3450 Hammel, 50 
Pferde, 10 Kameele, und außerdem 10 Wagen aufbob, von 
welchem man aber nicht genau erfährt, ob er für die ruffifche 
Armee wirklich beſtimmt war oder den tartarifchen Einwohnern 
angehörte. 

Außerdem ift nur noch eine unbedeutende Rekognoszirung 
zu erwähnen, welche die Franzofen am lebten Tage des Jahres 
1855 auf der Landenge von Sad gegen Tſchobotar unters 
nahmen. 

Man überzeugt fi) leicht, daß durch alle Unternehmungen 
der Berbfindeten von Eupatoria aus die Verbindungen der 
Ruſſen mit Perefop und der Tfchongarbrüäde nicht im minder 
ften beunruhigt wurden. Die äußerften Punkte, welche die Ver⸗ 
bündeten nah Oſten hin erreichten, waren Kontugan, 
Karagurt und Aſchaga Dſchamin, ſämmtlich noch 21/, bis 
3 Meilen von der Simpheropol⸗Perekoper und 7 bis 8 Meilen 
von der Tſchongarſtraße entfernt. Wenn die Franzoſen wirklich 
bis zur Perekoper und Tſchongarſtraße vorgerückt waͤren, ſo 
würde dieß allerdings die Ruſſen einigermaßen beunruhigt 
haben, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie in dieſem Falle 
von Süden her detaſchirten und ſo vielleicht dem Marſchall 
Peliſſier eine günſtige Gelegenheit boten, ohne irgend ein Wag⸗ 
niß aus den Päffen des Baidarthals zu debouſchiren und fi 
im Belbedthale folid feftzufegen. Daß ein ſolches Vorgehen von 
Eupatoria aus auf die Straßen von Perefop und Tſchongar, 
oder wenigftens bis auf die erftere, unmöglich geweſen fei, Tann 
man nicht fagen. Mit Gefahr war ed allerdings verknüpft, 
denn die Möglichkeit, daß die Grenadiere von Perelop gegen 
Süden, Truppen aus dem Süden nah Norden abrüdten und 
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der franzoͤſiſchen Kavallerie auf diefe Weife den Rüdzug ver- 
legten, war allerding® vorhanden. Diefe Gefahr follte nun frei⸗ 
lich General d'Allonville nad feinen Inſtruktionen nicht laufen. 
Damit war die Unwirkſamkeit feiner Operationen erflärt. De 
monftrationen erfordern ftetd doppelte Kühnbeit, wenn fie wirken 
follen, weil die zu ihnen beftimmten Abtheilungen nur durd 
Kühnheit, durch Wagen erfegen können, was ihnen an Zahl- 
ftärfe nothivendig abgehen muß, wenn nicht zu Liebe der 
Demonftration die Hauptmacht für den Hauptichlag abgeſchwächt 
werden fol. Das Auftreten der Verbündeten in Eupatoria hat 
nur foweit einen Sinn, ald man die hier vereinigten Truppen 
wie eine bereitgeftellte Macht betrachtet, welche erft in Thätigs 
feit treten foll, fobald die Ruſſen von felbit ihren Rückzug bes 
ginnen, nicht mehr, wenn man der Aufftellung dieſes Korps 
die Abſicht unterlegt, auf den Antritt des ruffifchen Rückzuges 
mit hinzuwirken. Daß General d’Ullonville etwas dazu bei- 
fragen konnte, wenn nicht die Mahnung zur Borficht, die 
Mahnung, den Rufen gar feine Gelegenheit zu einem Bor 
theil zu geben, in feiner Inſtruktion die Hauptrolle ges 
fpielt hätte, unterliegt gar feinem Zweifel, wenn man au 
dem wirklich exiſtirenden Webelftand des Waſſermangels volle 
Rechnung trägt; er fonnte dazu fogar weit mehr beitragen, als 
bie Erpedition nach Kinburn, vorausgefebt, daß durch Diefe die 
Ruſſen fi) nicht im erften Schreden und ohne das Weitere 
abzuwarten, zu übereilten Maßregeln verleiten ließen. Man ſah 
wohl ein, daß, wenn dr Ruſſen den erften Schredten über 
wanden, wenn ihnen die Einbildung feinen Streich fpielte, die 
Erpedition auf die Behauptung der Krim nicht eher einen Ein- 
fluß äußern fonnte, als bis ihre Landtruppen bei Berislaff 
flanden. Die europäifche Preffe lieb daher dad Korps des Ge- 
nerald Bazaine, deſſen Stärke weit übertrieben ward, wirklich 
nad) Berislaff marfchiren. Da diefe Stadt aber von Kinbum 
21 und felbft von der Drieprmündung noch 12 Meilen land⸗ 
einwärts entfernt ift, fo fieht Jedermann, der die wirkliche 
Stärke der Landtruppen auf Seiten der Verbündeten und die 
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der Ruffen an diefen Hüften fennt, daß dieß, von allen Neben⸗ 
umftänden abgefehen, ein ganz unmögliches Ding mar. 


4. Ereigniffe auf der Halbinfel Kertfh und an 
den Küften des afofffchen ‘Meeres. 


Der Punkt Kertfch hatte für die Verbündeten urfprüng- 
lich nur. die Bedeutung ald Klottenftation für die Webers 
wachung des aſoff'ſchen Meeres; nach dem Falle Sebaftopols kam 
biezu bei dem vom Marſchall Peliffier adoptirten Operations⸗ 
plane und den Boraudfepungen, auf welchen er beruhte, noch 
eine zweite Bedentung. Es galt hier, wie bei Eupatoria, bins 
reihende Truppenmaffen bereit zu ftellen, um, fobald die 
Ruſſen ihren für ficher gehaltenen Rückzug anträten, diefen zu 
beunrubigen. Die ſchwache Garnifon, welche im September 
wirflih die Punkte Kertfch, Jenikale und die Paulsbatterie 
beſetzt hielt, befland nur aus einer fleinen türfifchen Brigade 
unter Redſchid, dem 71. englifchen Linienregiment, einem frans 
zöfifchen Martinebataillon, Meinen Detafchementd vom 2. Regis 
ment der afritanifchen Jäger zu Pferd und vom 10. englifchen 
Hufarenregiment, in Allem faum 5000 Mann. E3 ward be- 
ſchloſſen, fie durch die englifch-türkifche Legion des Generals 
Bivian zu verftärten, dieſes türfifche Korps mit englifchen Offi⸗ 
zieren, welche zum allergrößten Theil- durch ein befondered Doll- 
metſcherkorps mit ihren Leuten verkehren mußten. Es hatte ſchon 
die mannigfaltigften Beftimmungen gehabt, welche durch Kontres 
ordre immer wieder rüdgängig gemacht worden waren, da eigents 
lich Niemand von diefen Truppen fich etwas verſprach, “Jeder 
diefe Schöpfung für eine unglüdliche Idee hielt. Zuerſt hatte 
Bivian nach Kleinafien gefollt, dann nach Varna, dann wieder 
nach Eupatoria, dann nach Balaflava, fpäter war noch einmal 
von Barna die Rede, bis endlich die Weberfiedlung nad) Kertſch 
definitiv befchloffen wurde. Die war Mitte Septemberd; am 
23. September begann am Bosporus die Einfchiffung der 
Truppen, in den legten Tagen beöfelben Monatd trafen Die 
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erften Transporte ein, aber erfi am 23. Oktober verlegte Ge⸗ 
neral Bivian fein Hauptquartier nach Kertſch. Anfangs Ro 
vember war die ganze Infanterie bei Kertfch und Jenikale ver- 
fammelt, beftehend aus 16 Regimentern, die eine Etatöftärke 
bon 950 Mann haben follten, die man aber richtiger in Summa 
zu 12,000 Mann anfchlagen wird. Dazu kamen 7 Batterien, 
worunter eine reitende, und auch die dem Korps zugetbeilte, 
beinahe 2000 Pferde ftarfe Reiterei unter General Shirley 
ward vom Bosporus hinübergefchafft. Als fie indeifen anfem, 
hatten fich die Verhältniſſe bereits beträchtlich geändert, von 
einem Rückzuge der Ruffen aus freien Stüden ward nicht mehr 
gefprochen, es kam daher auch nicht darauf an, mit der Reiterei 
ihnen auf den Ferſen zu bleiben, und da fich überdieß heraus⸗ 
ftellte, daß die Befchaffung der Fourage für eine zahlreiche Reis 
terei ihre Schwierigkeiten haben werde, fo ward Shirley mit 
dem Gros fogleid wieder an den Bosporus zurüdgefcidt; 
nur 200 Pferde unter Major Dundonald, einem Offizier von 
der Madrasfavallerie, wurden zurücbehalten. 

In dem Maße, wie die Ausfichten auf ein offenfives Auf 
treten von Kertfch aus fich im Laufe der Zeit minderten, traten 
Befürhtungen an deren Stelle, daß man hier auf fehr ernfle 
Meife in ein defenfives Verhältnig zurücgedrängt werden könne. 
Bor der Front von Kertfch, weitlich demfelben, ftand General 
fieutenant Wrangel mit Kofaden, Dragonern und Hufaren, mit 
dem Gros bei Argin, feine Bortruppen ftreiften bis in bie 
nächſten Umgebungen von Sertich und Jenikale. Der Winter 
fam heran; daß derfelbe allen Operationen in den Gebirgen 
an der Tfehernaja und am Belbed ein Ende machen werde, 
unterlag feinem Zweifel, aber er machte gewiß die Operationen 
in den Ebenen und dem niedrigen Hügellande der Halbinfel 
Kertſch nicht unmdglich. Gortfchafoff konnte dann ohne Gefahr 
beträchtliche Infanterieabtheilungen vom Belbed detafchiren, den 
General Wrangel durch fie verftärfen und ihn in den Stand 
feßen, einen ernften Angriff auf KRertfch zu machen. Aber Damit 
nicht genug. Der Winter mußte das afoff’fche Meer, die Meerenge 
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von Kertſch mit Eid bededen, zwifchen der Nordfpige der Halb⸗ 
infel Taman und Jenikale ift die Meerenge kaum 6000 Schritt 
breit. Auf der Halbinfel Taman fanden Ruſſen, diefe hatten 
bier die Meinen Fortö von Taman und Fanagoria. Konnten 
fie nicht ſtaͤrkere Truppenabtheilungen, als augenblidlih dort 
landen, verfammeln, Kriegematerial und Lebensmittel in den 
Forts anfammeln und dann über das Eis Kertſch, Jenikale und 
die Paulsbatterie von der Seefeite im Müden angreifen, wäh 
rend zugleih Wrangel von der Landfeite ber in der front 
vordrang ? 
An diefe Möglichkeit war fhon im Sommer gedacht wor⸗ 
den, und es war befchlofien, noch vor dem Winter eine Eyes 
dition nah Taman und Fanagoria zu unternehmen, um dieſe 
Riederlaffungen und Forts zu zerftören, das eiwa vorgefundene 
Kriegsmaterial zu vernichten. Die Sache war immer hinaus: 
geſchoben worden, weil man die Schwierigkeiten des Unterneh⸗ 
mens höher tarirte, als fie waren, und glaubte mehr Kräfte 
Dazu verwenden zu müſſen, ald augenblidlih in jenen Ges 
wäflern vorhanden waren. Nach dem Falle Sebaftopold jedoch 
und als definitiv befchloffen war, das Vivianiſche Korps nad 
Kertich zu verpflanzen, trat ein neuer Grund für das Unter⸗ 
nehmen ein, der Beichleunigung verlangte. Es fehlte nämlich 
in dem zerftörten Kertſch und namentlih an der Baulsbatterie 
an Unterkünften für den Winter für fo zahlreiche Truppen und 
an dem nöthigen Baumaterial, um fie berzuftellen. Dieß lehtere 
hoffte man in Taman und Tanagoria vorzufinden. Admiral 
Bruat gab daher dem Kapitän Bouet, Kommandanten der 
franzöfifchen Flottenftation, den Befehl, ſich mit dem in gleicher 
Eigenfchaft dort befindlichen englifchen Seeoffizier, Kapitän 
Hall, fowie mit dem franzöfifchen und englifchen Platzkom⸗ 
mandanten, dem Oberſt Osmond und dem Oberftlieutenant - 
Ready, ins Einvernehmen zu fepen, um mit den Mitteln, 
weiche er auftreiben Tönnte, die Sache zu unternehmen. Es 
wurden franzöfifcher Seite 10 Kanonenboote, von den Eng- 
ländern 3 Kanonenboote, ein Dampfapifo und ein zum 
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Truppentrandport geeigneter anderer flacher Dampfer zufammen- 
gebracht, auf diefen 3 Kompagnieen ded 71. engliſchen Regi- 
ments und die 6 Kompagnieen des franzöfifchen Marinebataillond 
eingeſchifft. Die Flottille verließ am 24. September Kertſch umd 
langte bald nach Mittag angeficht? Taman an. Die nicht mit 
Landtruppen befebten Fahrzeuge warfen einige Granaten in die 
Forts von Taman und Fanagoria, während die mit Truppen 
beladenen Boote ihren Weg über Yanagoria hinaus fortfehten 
und 3000 Schritt öftlich desfelben die Truppen and Land 
feßten. Einige hundert Kofaden, welche die Forts befebt hielten, 
räumten diefelben, ohne auch nur den Derfuch zum Widerftande 
zu machen, und überließen fie den Verbündeten, welche in 
Fanagoria 70 Kanonen von zweifelhafter Befchaffenheit und 4 
ganz unbrauchbare Mörfer, in Taman 11 eben fo unbrauchbare 
Kanonen, außerdem aber, worauf ed ihnen befonderd anfam, 
eine Menge Baumaterial in den Gebäuden vorfanden. Diefe 
wurden abgeriffen, das Material nah dem Kap St. Paul 
berübergefchafft und die Werfe wurden, ſoweit ed in kurzer Zeit 
möglich war, demolirt und, nachdem dieß Alles vollbracht war, 
fchiffte fich die Peine Expedition am 3. Dftober wieder nad 
Kertich ein, wo fie noch an demfelben Tage landete. 

Obgleich die Verbündeten ihr Mögliches ſchon während 
des Sommerd gethan hatten, um alle Borräthe an den Küften 
des afoff’fhen Meeres zu zerftören, deren fie habhaft werden 
konnten, die ganze Fifcher- und Handelöflotte in diefen Gegen 
den zu vernichten, fo febten fie doch ihre Streifzüge hier aud 
in den Herbft hinein fort, fo lange das Wetter es geſtattete. 
In der That gaben ihnen auch die Ruſſen immer von Reuem 
zu thun. Sobald die Allürten ſich aus einem Striche der Küfke 
verzogen, kamen neue Fifcherboote aus den Mündungen der 
Küftenfläffe hervor, neue Fiſchereiſtationen murden angelegt, 
und nicht genug damit, die Ruſſen fpeicherten auch an Stelle 
der zerftörten neue Lebensmittelvorräthe in den Küftenorten auf, 
wahrfcheinlich in der Abficht, fobald das Zufrieren des Meeres 
dieß geftatten würde, fie über dad Eis nach der Krim zu führen. 
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Wenn man nun auch diefe Abficht vollkommen gut heißen Tann, 
fo ift e8 doch wunderbar, daß diefe Auffpeicherungen unmittel- 
bar an den Ufern den Verbündeten zum Zerftören gerade zurecht 
gelegt wurden, während, um ihnen dieſelben zu entziehen, genügt 
hätte, daB man fie nur eine Wegitunde landeinwärtd unter 
brachte. 

KRommander Sherard Osborne erſchien mit einem 
Theile feiner einen Flottille im September, Oftober und bis in 
die Mitte Novembers hinein mehrere Male angefichte der Meer, 
enge von Genitſchi und befchoß von der Rhede das Städtchen 
Genitſchesk, deffen Beſatzung in diefer Zeit durch. Reichöwehren 
des Gouvernementd Tula beträchtlich verftärft ward, und die 
neuen Werke, welche bei demfelben angelegt wurden; in ber 
Zwiſchenzeit beluftigte er fich mit der Jagd auf Fiſcherboote und 
Zerftörung von Fifchereien an der Nordküſte des afofffchen 
Meeres zwifhen Genitſchi und der Berdiansker Lands 
ſpitze, während Lieutenant Day mit dem Boote Recruit im 
afofffhen Bufen zwifchen der Berdiansker Landſpitze und 
der Dolgabant dasfelbe Handwerk trieb. Anfangs November, 
nachdem die Truppen und die Flotte von Kinburn zurüdgelom- 
men waren, wurde Osborne's Geſchwader verftärft; in Folge 
deffen unternahm er zum Abfchluß feiner Operationen noch einen 
Angriff auf Feist. Am 4. November landete er bei Gla⸗ 
firowka, nördlih vom Jeisker Liman, eine kleine Abtheilung, 
vertrieb die Kofaden und zerftörte zur Verfendung bereite Korn⸗ 
porräthe, dann fuhr er am 5. in den Jeiskliman felbft ein, 
landete auf drei verfchiedenen Küftenpuntten zugleich, vernichtete 
bedeutende Borräthe von Bauholz, Korn und Fiſchen und 
brannte im Orte Seist 81 Häufer nieder. 

Lieutenant Commerell, welcher in der erften Hälfte 
Oktobers mit dem Kanonenboot Wefer an der Landenge von 
Arabat kreuzte und diefe überwachte, führte in diefer Zeit einen 
fühnen Streih aus, indem er gegenüber Enifdi ein Boot 
über die Landenge fchaffte, fih mit einigen Leuten auf dem⸗ 
felben einfchiffte, über den Siwaſch nad der Küfte der Arim 
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in der Nähe der Salgirmündung hinüberfuhr und dort ein 
Proviant- und Fouragemagazin in Brand ftedte. 

Mitte Novemberd machte das Wetter allen diefen Kapereien 
ein Ende und bald darauf bededte fih der ganze Siwaſch und 


das afofffche Meer auf Meilen weit von den Küften mit Eis. 
Obgleich es zu Zeiten ein Leichtes für die Ruſſen geweien 


fein möchte, die Werke von Kertfch, Jenikale und am Paule | 


fap ihrer ſchwachen Befagung von der Landfeite her wieder 
abzunehmen, fo machte doch General Wrangel feine einzige 
Bewegung, die auf eine ernſte Abficht diefer Art auch nur ent- 
fernt hingedeutet hätte. Er begnügte ſich vielmehr mit einer rein 
beobachtenden Aufftellung, durch melche er die Arbeiten an den 
Befeſtigungswerken von Arabat deckte und aus der er zugleich 
in feiner rechten Flanke Kaffa bewachte, welches von den 
Ruſſen mit einer Befapung von Infanterie und Artillerie ver- 
feben und mit mehreren Strandbatterieen verftärlt war. Ar 


einige Male führte das Zufammenftoßen ſtarker PBatrouillen | 
und Youragirungsabtheilungen zu unbedeutenden Scharmüßeln 


zwiſchen Ruffen und Berbündeten. 


Noch ehe das Bivianifche Korps in Keriſch erfhien, am | 
19. September, erhielten die Berbündeten Nachrichten, daß viel 


fach Koſacken fih in den Dörfern der Umgegend einfänden, um 
dort Landfahrzeuge zu requiriren. Oberſt Os mond ſendete 
fofort ein Detafhement afritanifher Jäger zu Pferd aus, um 
bie Kofaden zu vertreiben, und auf feinen Wunſch fendete am 
20. September Oberftlieutenant Ready zwei ſchwache Troops 
vom englifchen 10. Hufarenregiment unter den Captains Clare 
und Fisclarence nah. Diefe theilten fich, um die Franzoſen 
aufzufuchen, deren augenblidlichen Aufentbalt man nicht fannte- 
Fitzelarence rüdte nah Saraimin, drei Meilen füdmweltlic, 
Clarke nah Seid Eli, drei Meilen weitlic, von Kertich, beide 
Dörfer find 11/, Meilen von einander entfernt. Die genannten 
Offiziere hatten verabredet, daB derjenige von ihnen, welcher die 
Franzofen auffinde, den andern davon benachrichtigen folk. 
Figelarence fand fie bei Saraimin und fendete Kunde davon an 
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Clarke. Clarke erhält, wahrfcheinlich, weil man fich nicht genau 
verabredet hatte, wohin die Nachricht gehen folle, diefelbe erft 
am 21. September Morgend. Er brach nun fogleich auf. Um 
nad Saraimin zu gelangen, mußte er in der Gegend von 
Akkos die große Straße von Kaffa nach Kertich paffiren. Auf 
berfelben ftieß er plöglich auf Kofaden. Der Chef von Wrangelg 
Avantgarde, General Suhotinn, hatte nämlich durch feine 
PBatrouillen das Einrüden von Engländern in Seid Eli und 
Saraimin erfahren und fogleich am 21. Morgens zwei Sotnien 
vom kombinirten tſchernomoriſchen Koſackenregiment nach erfterem 
und zwei Sotnien vom 65. don'ſchen Koſackenregiment nach lep- 
terem Orte entjendet. Auf die Tſchernomoren traf nun Clarke in 
der Nähe von Akkos; da fein ganzer Trupp nur 34 Pferde 
zählte, die Tfchernomoren ihm alfo weit überlegen waren und 
ihm den Weg verlegten, fo kehrte ex nad) Seid Eli um und fuchte 
von dort auf einem Umwege nach Saraimin zu gelangen. Viel 
leicht wäre er nad Kertſch entlommen, wenn er fidh fogleid 
dahin gewendet hätte, aber der Umweg lieferte ihn vollends den 
Kofaden in die Hände, fie holten ihn ein und nahmen ihm bis 
Saraimin in beftändiger Verfolgung 17 Befangene ab, worunter 
mehrere vertoundet. Aber dieß follte noch nicht genug fein. Die 
donifchen Koſacken waren unterdefjen nach Saraimin gegangen 
und fcharmuzirten bier mit den afrikaniſchen Jaͤgern und dem 
Troop von Fisclarence, ald Clarke in eiliger Flucht herankam; 
nun warf ſich auch noch ein Theil von den Donkofaden ihm 
entgegen und nur mit einem kleinen Reft feiner Leute erreichte er 
Figclarence, mit welchem und den Franzoſen er fich endlich nad 
Kertſch zurückzog. Im Ganzen koſtete dieſes Scharmügel den 
Berbündeten 15 Todte und 25 Gefangene. 

In der That fchien ed, ald ob diefer Boden der Halbinfel 
Kertſch gar nicht für die Reiterei der Derbündeten gefchaffen fei. 
Am 16. Dezember ließ General Bivian aus den Dörfern Dere⸗ 
und Paſcha Salin, 3 Meilen weftlih Kertſch, Fourage abs 
holen. Zur Dedung diefer Operation fendeie er den Major 
Dundonald mit der ganzen in Kertich befindlichen Kavallerie 
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der englifch »türkifchen Legion aus. Dundonald Tieß eine Abs 
tbeilung feiner Reiter bei den Fourageurs und ritt mit- der 
Kompagnie des Kapitain Sheerwood, 84 Pferde flark, res 
kognosziren, zuerſt nortweftlic gegen den Höhenzug, der weſt⸗ 
lich Altos (Sultanowka) die Straße von Kaffa nad Kertich 
durchfchneidet, dann, als er hier keinen Feind fand, wendete er 
fihb nach Süden gegen die ebengenannte Straße hin. Bei 
Kitai, füdöftlih von Dere-Pafıha, ftieß er auf 60 ticherno- 
morifche Kofacen, diefe zogen fich langfam vor ihm gegen 
Süden nah Sultanowfa an der Straße zurüd, Dundonald 
folgte. Bei Sultanowka vereinigten fi) die 60 zuerft erblickten 
Koſacken mit einer ganzen Sotnie. Die Rujfen waren alfo jet 
den Anglotürfen bereits doppelt überlegen, dennoch gingen fte 
auch jept noch und zwar bie über den Höhenzug weftlih von 
Sultanowka zurüd. Es lag wohl nahe, hier eine Falle zu ver⸗ 
muthen; Dundonald folgte dennoch, ging aber au richtig 
in die Falle. 

Oberſt Schilinski, Chef des vereinigten tihernomorifchen 
Kofadenregiments, welcher in diefer Zeit die Avantgarde Wran- 
gel's kommandirte, hatte zuerft jene 60 Kofaden und die Reſerve⸗ 
fotnie, welche fie bei Sultanowka fanden, voraufgefchidt und 
iwar dann mit feinem ganzen Regimente von Argin ausgerückt. 
Al Dundonald dieß im Anzuge entdedte, hätte er wohl gerne 
zurüdgebhen mögen, aber ed war ſchon zu fpät, denn auch 
Schilinski's Avantgarde war ihres Gros, auf deſſen Unterſtützung 
fie nun beſtimmt zählen Fonnte, gewahr geworden und fchritt 
nun fogleih zum Angriff. Die Türken fchlugen fih gut, bis, 
nachdem Kapitain Sheerwood tödtlich verwundet in die Hände 
der Ruſſen gefallen war, Major Dundonald felbft dad Zeichen 
zum Rüdzuge gab. Die Kofaden verfolgten ihn 4 Meilen weit 
bis auf 2 Stunden vor Kertih und nur 35 Mann von den 
84 audgerüdten erreichten diefen Ort, die übrigen waren tobt 
oder gefangen. 

Segen Ende des Monats Dezember, ald die Meerenge 
von Kertich völlig zugeftoren war, die Kriege- und Transport- 
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fahrzeuge der Station im Eiſe feſt lagen, machte fih General 
Bivian fehr ernſtlich auf einen ruſſiſchen Befuch von allen Sei» 
ten gefaßt, fo daß er felbft feine Artillerie» und Genieoffiziere, 
weiche zum großen Theile auf Urlaub in Konftantinopel waren, 
von dort. zurücberief. Obgleich Jenikale, Kertfch und die Pauls⸗ 
batterie mit guten, 12 Fuß hohen Bruftwehren nad der Lands 
feite und der Seefeite verfehen waren, waren die Berfchanzungen 
doch immer reine Feldbefeſtigungen, und die eigenthümliche Art, 
in welcher das englifch-türfifche Korps entftanden und zuſammen⸗ 
gefegt war, machen es ſehr erflärlich, wenn feinem Chef vor 
dem Gedanfen etwas bange war, daß es feine erfte Probe gegen 
einen allfeitigen Angriff in Front und Rüden bei nur bes 
ſchränkten Dimenfionen der Berfchanzungen ablegen follte. Eind 
die Befeftigungen ſehr weitläufig, fo wird ein folcher all- 
feitiger Angriff minder gefährlich, da die Soldaten auf dem einen 
Punkte faum mittelbar, viel weniger unmittelbar von dem Angriff 
auf den entgegengefeßten Punkt der Linien berührt werden. Iſt 
dieß aber nicht der Fall, fo weiß jeder Soldat, wenn ein Front⸗ 
und Rüdenangriff erfolgt, fogleich, wie ſich die Dinge verhals 
ten, und Truppen, die dann ruhig bleiben und vollfommen ihre 
Schuldigkeit thun, legen das glänzendfte Zeugniß ihrer Bravour 
und Disziplin ab, welches man nur verlangen Tann. Auf der 
Halbinfel Taman batten freilich die Ruffen fo wenige Truppen 
und fo gar feine Anftalten zu einem Angriffe getroffen, daß 
man von diefer Seite nichts Beſonderes zu fürchten hatte. 
Aber dieß ſchloß, fo lange das Eis feftitand, den Rüdenangriff 
von der Seefeite nicht aus. Wenn nur Wrangel mit beträcht- 
fichen Kräften von Arghin ber vorrüdte, fo konnte er Detafches 
ments auf den Flanken umd in den Intervallen der ifolirten 
Poſten der Berbündeten vorgeben und dieſe vom Nüden her 
angreifen lafien. Als er nun in den legten Tagen ded Jahres 
wirflih eine Bewegung gegen Kertſch hin begann, feine Bors 
truppen, mehrere taufend Mann ſtark, bis auf 2 deutfche Mei- 
fen gegen Kertſch vorſchob, ald dann am 31. Dezember aue 
Dem engliichen Hauptquartier vor Sebaftopol eine Depefche des 
Krieg gegen Kußlaud. II. 4 
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Generals Codrington eintraf, daß eine ſtarke rufſiſche Diviſſen 
aus der Gegend der Katſcha aufgebrochen ſei, um dad Wran⸗ 
gel'ſche Korps zu verftärten, war General Vivian in beflän- 
diger Erwartung eines Angriffe. Der Wachtdienſt wurde aufs 
fehärffte gehandyabt und die Beforgniffe nahmen erft wieder ab, 
als mit dem 8. Sanuar in der Mecrenge von Kertfch Than 
wetter eintrat, fo daß zwar immer noch die Möglichkeit eined 
Angriffes, aber doch nur diejenige ded am wenigſten gefährlichen 
Frontangriffs von der Landfeite her übrig blieb. 


5. Die Ereigniffe an ver Tſchernaja und 
dem Belbeck. 


Bon den detaſchirten Korps wenden wir und nun den 
beiden feindlihen Hauptarmeen zu, welche noch immer, auch 
nach dem Falle Sebaftopole, mit nur geringen Beränderungen 
in Bezug auf das befegte Terrain, mit größeren in Bezug auf 
die Vertheilung der Truppen in der Tfhhernajagegend einander 
gegenüber flanden. Schon in der erften Woche nach dem 8. 
September z0g der Marfhall Beliffier das ganze erfie 
Armeekorps unter General de Salles, welches während 
der Belagerung Sebaftopold der Stadtfeite gegenüber geftanden 
hatte und verhältnißmäßig geihont worden war, da, feit Ber 
liffier dad Kommando angetreten, der Hauptangriff auf die 
Karabelnaja gerichtet wurde, in dad Baidarihal an die Quell- 
flüffe der Tſchernaja. Das Gros desfelben flug am finfen 
Ufer des obern Laufes diefes Fluffes bei Bujuk Miskomia, 
Baidar, Kalendi, Sfelia feine Lager auf, während die 
Avantgardedivifion ded Generals D”’Autemarre die Dörfe 
Sawatka, Baga, Rinkaſta (Arkuſta) und Kuren (an 
dem Punkte, wo fih der Weg nach Riufafla von dem Wege 
zwiſchen Tiufe und Chamli [Ofenbafch] abzweigt) befepte. 

Die beiden Divifionen V’Aurelle und Herbillen ded 
Reſervekorps, deffen Kommando dem General Mac Mahon 
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übertvagen ward, ſchloſſen ſich zwiſchen Bujuk Mislamia 
und Alfu an den linken Flügel des erſten Korps an und 
nahmen die Stellungen ein, welche bier von den allmälig ad» 
ziebenden Türken volllommen geräumt wurden. 

Das zweite Korps, feit der ſchweren Berwundung des 
Generald Bosquet, welche ihn zur Rückkehr nah Frankreich 
zwang, vom General Camou kommandirt, blieb auf dem 
Plateau vor Sebaftopol fiehen. & hatte in der legten Zeit 
die fchweren Strapapen ded Angriffed auf die Starabelnaja, 
endli den Sturm auf diefer Seite durchzumachen gehabt und 
bedurfte ſchon deßhalb der Ruhe; außerdem aber gehörten zu 
ihm auch die meiften der Linientruppen, welche zur Rüͤckkehr 
nad Frankreich zunächit beftimmt waren, das 20., 50., 97. 
Linienregiment und die algierifchen ZTirailleurd, welche einer 
Umformung unterworfen werden follten. Soweit die Truppen 
des zweiten Korps nicht nach Franfreich zurüdkehren foliten, 
wollte fie Marſchall Beliffier zu den einzelnen Diverfionen 
und Demonftrationen benugen, welche er vor hatte. Wir 
fehen daher die Truppen der Epyedition von Kinbum- der 
Hauptiahe nad, die der Erpedition nach Enpatoria, die Reiters 
divifion D’Altonville und die Infanteriedivifion de Failly, 
fammtlih diefem Korps entnehmen. Statt d'Allonville's, der 
fo lange im Baidarthal geitanden, rüdte nun die zum erften 
Korps gehörige Divifion der afrikanischen Jäger zu Pferd 
unter General Morris in dasfelbe ein. Die Truppen, 
welche aus Frankreich neu ankamen, fehloffen fich gleichfalld dem 
zweiten Korps an, indem fie theild ihre Lager auf den fer 
buchenebergen an der Zichernaja und auf den Höhen von 
Karagatſch nahmen, theild die Garnifon der im Entftehen be⸗ 
griffenen Stadt und Feſtung Kamieſch, in welcher General Sol 
das Platzkommando führte, verftärkten. 

Die franzöfiiche Garde, wie wir willen, ebenfalld zur 
Einfhiffung nad Frankreich beftimmt, blieb mit dem zweiten 
Korps auf dem Plateau vor Sebaftopol, ebendafelbft die ganze 
englifche Armee. Die Piemontefen behaupteten ihre alten 
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Bofitionen auf den Höhen von Kamara und bei Tſchorgun, 
indem fie fi mit ihrer rechten an die linke Flanke des fran- 
zöfifchen Reſervekorps lehnten. 

Die Hauptrolle bei den zu erwartenden Operationen mußte 
nad) diefer Bertheilung zunächſt dem erſten franzöfifchen Korps, 
in zweiter Linie dem Neferveforpd und den PBiemontefen zu- 
fallen. Denn bei Sebaftopol trennte jetzt die ganze Breite der 
großen Bucht die flreitenden ‘Parteien, nur mit den Gefchüß- 
tugeln ihrer ſchweren Kaliber Tonnten fie fi erreihen. Mit 
diefen nun langten allerdings die Franzofen von Süden ber 
nach dem Nordufer hinüber, um die Befeftigungsarbeiten, welche 
dort von den Ruſſen in großem Mapftabe betrieben wurden, 
zu flören, und vom Nordufer warfen die Ruſſen nad dem Süd⸗ 
ufer, um den Berbündeten bier den Aufenthalt zu verleiden. 
Beide Parteien thaten ſich äußerſt wenig Schaden, der befte 
Deweis, daß alles Schießen, welches Gefhüs und welche Ka⸗ 
liber man auch habe, über 1500 Schritt hinaus Munitions⸗ 
vergeudung ift. Es würde äußerft langweilig fein, wenn wir 
mit Gewiffenhaftigfeit hier erzählen wollten, an welchem Tage 
das Feuer etwas fehwächer, an welchem es etwas ftärfer ge⸗ 
weien, oder daß heute die Franzoſen einen und die Ruſſen 
morgen zwei Dann durch diefes Feuer verloren. Wir begnügen 
uns anzuführen, daß die Verbündeten, welche urfprünglih wohl 
bie Abficht gehabt hatten, Sebaftopol zu Tonferviren und zu 
ihrem Winterquartier zu nehmen, von diefer Idee zurüdfamen 
und ed vorzogen, um ganz ungeflörte Winterquartiere zu 
buben, das Baumaterial, welches fie in Sebaftopol vorfanden, 
zum Ausbau ihrer neuen Stadt Kamiefch und ihrer Baraden- 
lager auf dem Plateau von Sebaftopol zu verwenden. Eben- 
fowenig als auf dem Theil der Linie, auf welchem die große 
Bucht die Streiter trennte, fonnte an der niederen Tfchernaja 
ziwifhen Tſchorgun und Inkerman etwas Nennenswerthes von 
friegerifchen Ereigniffen fi zutragen. Aller Augen mußten fich 
alfo nah dem Baidarthal und der oberen ãſchernaja zu⸗ 
wenden. 
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Wir haben erzählt, wie Gortfchatoff, obgleich ſchon 
entfchloffen, Südfebaftopol zu räumen, doch Ende Auguſt und 
Anfangs September feine ganze Aufmerkſamkeit gerade auf diefen 
verlorenen Poften konzentrirte. Dieß ging foweit, daß er die 
beiden Hauptpäffe, welche von feiner Seite aus dem Tſchuliu⸗ 
und dem obern Belbedthal über die Chamlifette, — die Ges 
birgsreihe zwifchen dem Tſchuliu und Belbeck einerfeits, der 
Tſchernaja andererfeitd, — in das Baidarthal führen, völlig 
aufgegeben hatte. Die Franzoſen konnten fi) alfo, ohne auf . 
Widerftand zu ftoßen, derfelben fofort bemächtigen. In der That 
wurden fie von der Divifion d'Autemarre, welche die Dicht hewal- 
deten Abhänge von Niufafta und Baga nord» und nordoft- 
wärt® heraufftieg, am 19. September befept. D’Autemarre’s 
Bortruppen erfhienen an diefem Tage auf dem Paſſe von 
Caden Dtar, welder von Niufafta über Oſenbaſch auf das 
Plateau von Tſchuliu und Aitodor führt, und auf dem Car⸗ 
donnebells‘PBafje, welcher von Baga nad) Marfur zur Rechten 
und nad) Koflulus zur Linken und an den oberen Belbed führt; 
gleichzeitig drangen Truppe von den rüdwärtigen Divijionen auf 
den Phoros- und den Merdwens (Teufeld-) Paß vor und 
breiteten fich von dort aus in dem Küftenftriche füdlich der Jailakette 
aus. Marfchall Beliffier verlegte fein Hauptquartier dicht hinter 
die Vorpoften d'Autemarre's nah Stelia im obern Baidarthal. 

Unter dem Schuge der d'Autemarre'ſchen Borpoftenftellung 
gingen die Franzofen fogleih an die Ausbefferung und Ber: 
breiterung der Straßen im oberen Baidarthal und an den 
füdlichen Abhängen der Päſſe. Die Wege, melde von den 
Hauptlagern zu den Borpoftenftellungen von Bujuk Miskomia 
nach Ziule und Riufafta, von dort nad) dem Pafle Kaden Otar 
und nah Baga, von Baga nad dem Cardonnebell⸗Paß, von 
Skelia und der unweit desfelben gelegenen merdwinomwfchen 
Meierei nah Sawatka und Baga führen, wurden in guten 
Zuftand gefeßt und verbreitert, um fie mit Maffen und Artillerie 
paffiren zu können, folide Brüden wurden über die Bäche 
geworfen. Bald ward auch eine tüchtige Straße auf dem ſchwie⸗ 
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rigen Terrain am Tinten lifer des Chamlibahes von Alfu 
nah Oſenbaſch in Angriff genommen. An Material zu diefen 
Bauten fehlte es nicht, die waldigen Abhänge des Baidarthals 
boten Holz in Menge, und Steine fand man gleichfalld überall. 
Zu den Straßenbauten wurden die franzöfifchen Soldaten felbft 
verwendet, dad Baumaterial führten die Bewohner des Thales 
gegen gute Bezahlung heran. Der Charakter, welchen man den 
in Angriff genommenen Straßen gab, war derjenige guter 
Kolonnenwege; KRunfiftraßen wurden nicht gebaut, die für lange 
Jahre dauern follten. Alles deutete darauf hin, daß man ges 
achte, fie bald zu benupen, und daß fie nur für diefe bes 
vorftehbende Benutzung ausdanern follten. Wir wifien bereits, 
daß der Marſchall Peliffter eine Offenfivfchlacdht nicht im Sinne 
hatte, daß er den Rückzug der Ruſſen für eine audgemadhte 
Sache hielt; dann follten die neuangelegten und ausgebeflerten 
Straßen das Nahdrüden mit Mafien mögli machen und er- 
leichtern. Ein Angriff der Ruffen, obgleih er im September 
ihn gewiß nicht erwartete, ‚wäre ihm ficher erwünfcht geweſen, 
er hätte fie dann in bdefenfiver Haltung empfangen und mit 
Hülfe der vortrefflicden Stellung, welche fie ihm ohne Kampf 
überlailen hatten, fie unzweifelhaft biutig abgewiefen. Die neuen 
Straßen machten ihm für diefen Fall das bequeme Heranziehen 
feiner Reſerven möglich. 

Die Engländer bauten auch Straßen, aber nicht, wie 
die Franzoſen, mit ihren Soldaten, fondern mit eigens aus Eng⸗ 
land verfchriebenen Erdarbeiten, und nicht, wie die der Fran⸗ 
zofen, auf die Bequemlichfeit der Operationen, fondern auf die 
Bequemlichkeit eines friedlichen Dafeins berechnet. Ihre Bauten, 
mit großer Solidität ausgeführt, befchränften ſich auf das Plateau 
von Sebaftopol. Neben der Eiſenbahn, welche von Balaflava auf 
dad Plateau führt, wurde eine Kunſtſtraße angelegt bie zum 
Zentraldepot der Armee und von dort mehrere Zweigwege zu 
den Lagern der einzelnen Divifionen. Endlich führten aud die 
Piemontefen eine Eifendahn von Kadifoi nad ihren Lagern 
bei Kamara und Tſchorgun. 
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Sobald die Franzoſen ihre Truppen in das Baidarthal 
verfhidten und auf diefe Weife ihre Front beträchtlich vers 
längerten, mußte auh Gortichafoff feinen Ruſſen eine andere 
Aufftellung geben, auf welche weiterhin, wie wir dieß ſchon 
geiehen haben, die Berftärfung der Befagungen von Eupatoria 
umd Kertich einwirkte. Er mußte den Knäuel, in welchen er fie 
bis jept, ohne fie doch gehörig zu brauchen, bei Sebaſtopol 
zufammengemwidelt hatte, in eine fügfamere Linie entwirren 
und den Schwerpunft feiner Aufftellung von Sebaftopol nad 
Simpheropol verlegen. 

Die Aufftelung geftaltete fi demgemäß in folgender 
Weile. In den Nordforts von Sebaftopol blieb von der 
Linieninfanterie nur der noch in der Krim befindliche Theil 
des 5. Armeekorps; vom 4. Armeekorps befegte die 11. Tivis 
fion die Höhen zwiſchen Inkerman und Mekenſia, dahin- 
ter ftand die 10. Divifion zwifhen Delbed und Katſcha, 
die 12. an der Alma, fpäter ward fie zur Unterflügung Scha⸗ 
beisfis über den Bulganaf näher an die Straße von Sim⸗ 
pheropol nad Eupatoria gezogen. Das Zerrain zwifchen tem 
oberen Belbed und der obern Katſcha füdöltlih ter 
Straße von Balaklava nah Simpheropol hielt das 3. Korps, 
feit Read an der Tichernaja gefallen, von dem Xrtilleriegeneraf 
Sudojannet fommandirt, befept. Es ward unterflügt von 
dem zwiſchen Simpberopol und der Katfcha entwidelten 6. 
Korps, welches feinen äußerften linfen Flügel in dem Küften- 
faum füdwärts der Jaila hatte und bier Alupfa fefthielt. 
Um Simpheropol als allgemeine Rejerve zur Verwendung 
nach allen Seiten gegen den Belbed, gegen Kertich, gegen 
Eupatoria bin ſtanden bereit die Divijionen des 2. Korps, 
Alle diefe Truppen der Linieninfanterio waren dur Reſerven 
und Reichswehren verflärkt, den Truppen, welche Front gegen 
die Tſchernaja hin machten, war nur die nothiwendigfte Neiterei 
beigegeben, das Gros der Meiterei auf die Beobachtungskorps 
von Eupatoria und Kertſch vertheilt. 

Im Allgemeinen entfprady diefe Aufftellung der Lage der 
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Ruſſen. Als gemeinfames Zentrum ift in ihr Simpheropol des 
trachtet, beobachtend wird nach allen Seiten Front gemacht, 
gegen die Tſchernaja wie gegen Eupatoria und Kertſch. Jede 
diefer Fronten kann durch die an der Alma und um Simphero- 
pol verfammelten Reſerven zeitweife fchnell verftärkt werden; 
von allen Diefen Fronten können fich Die Truppen zu einer 
etwa nöthigen Hauptfchlacht fchnell auf das gemeinfame Zen⸗ 
trum Simpheropol fonzentriren, ohne irgend eine gegründete 
Beforgniß ihre Rüdzugslinie nach der Tichongarbrüde zu ver 
Tieren. Als die Grundlinie der Hauptfront fann man die 
nur 3 Meilen lange Linie des Belbed von Duvankoi auf 
der rechten bis Tawri auf dem linken Flügel betrachten ; dieſe 
Hauptfront ift gegen Südweſten gerichtet; die Nordforts von 
Sebaftopol mit den Höhen von Inkerman einerfeitd und 
Alupfa andererfeitd find nur ale detafchirte Poften, vor die 
Hauptfront gefchoben, anzufehen. Dieß acht daraus hervor, daß 
verhältnigmäßig nur geringe Truppenabtheilungen auf ihre Ber 
fagung verwendet find. Wäre dieß nicht, wäre die Truppen: 


vertheilung auf die ganze Linie von Sebaftopol über die Kette 


von Tſcherkeßlerman hinweg bis Tawri und Alupfa eine gleich⸗ 
mäßige, fo wäre eben durch die zulebt angegebene Linie die 
Hauptfront bezeichnet, diefe würde dann gegen Süden hin 
fehen und nicht ſenkrecht zu der nächften Rüdzugslinie auf 
Simpheropol ftehen, fondern mit ihr einen ziemlich fpigen 
Mintel einfchließen. 

Am 22. September gingen die franzöfifhen Vortruppen 
zum erften Male über den Cardonnebellpaß in zwei ſchwa⸗ 
hen Kolonnen auf den nördlichen Abhang des Gebirges hin- 
über, welches gegen den Belbeck hin abfällt; die rechte 
Flügellolonne rüdte gegen Marfur, die linke gegen Kod⸗ 
Iulus vor. Jene ftieß-auf eine Kompagnie des Tägerregimentd 
Krementfhud von der 8. Divifion, melde ſich auf Enifala 
zurüdzog und bier von den Refervebataillonen des Regimentes 
Smolensk der 7. Divifion aufgenommen ward, mit denen ver- 
einigt fie wieder vorging und bei dem bald erfolgenden Abzug 





57 


der Franzoſen Markur von Neuem beſetzte. In Kocklulus ſtand 
eine Abtheilung des Musketierregiments Smolensk, welche ſich 
auf Jundſchu zurückzog und am Abend Kocklulus nach dem 
Rückzug der Franzoſen wieder beſetzte. 

Am 23. drang auch eine franzöfifche Kolonne über den 
Paß von Caden Diar und Oſenbaſch vor und trieb die bier 
fiehenden Kofadenpoften gegen Aitodor zurück. 

Diefe Rekognoszirungen wurden bis in die erften Tage 
des Oktober fortgefeßt. Unter dem Schube der auf dieſe Weife 
vorgefhobenen Truppen befferten die Franzoſen die Wege auch 
auf der Nordfeite des Gebirges jenfeit der Päflle aus und 
legten zur Vertheidigung der leßteren einige Berfchanzungen an, 
weiche fie mit 10 Berggefchügen armirten. 

Bom 4. Oftober ab nahmen die Dinge eine ernflere Ges 
ſtalt an und die Franzofen trafen jest wirklich Anftalten, fich 
im Belbeckthale feftzufesen und ſich in die Breite auszu⸗ 
dehnen. Am genannten Tage gingen fie mit 8 Bataillond und 
5 Eskadrons afrikanischer Jäger zu Pferd von Kodiulus nord⸗ 
wärts nah Karlu vor und liegen aud am Abend, ald das 
Gros fih zurüdzog, ihre Borpoften auf den Höhen zwifchen 
Karlu, Adim Tſchokrack und Enifala ftehen; in den folgenden 
Tagen dehnten fie ihre Stellung von Karlu weiter aus und 
befegten am 8. Enifala und Fotiſala am Belbed felbft, 
zwei Bataillone mit einigen Gefchügen gingen an demfelben 
Tage vom Paß Caden Dtar aus bei Aitodor über den Tfhuliu 
vor, zogen fich aber bald wieder zurüd. Am 9. Oktober vers 
flärkten fie ihre Stellung am linken Belbedufer und die ruffifche 
Avantgarde nahm bei Jukari Airgul auf den Höhen zwi⸗ 
fhen Belbed und Katſcha Stellung; am 12. Oftober 
dehnten fi die Franzoſen in ihrer rechten Flanke gegen 
Tamwri und Mukhaldir aus und gleichzeitig ging eine Kos 
Ionne, um diefe Bewegung zu deden, von Fotiſala auf Airgul 
vor, zog fi aber, da fie die Ruſſen in voller Gefechtöbereit- 
fchaft fand, aldbald wieder auf Fotiſala zurüd. 

Gortſchakoff hatte dieß Treiben der Franzoſen eine Woche 


lang rubig mit angefehen, er fand dann aber am Ende doc, 
daß, fo fehr die Ruſſen jept in ihrem guten Rechte fein mode 
ten, wenn fie dem Angriff der Berbündeten erwarteten, das 
yaffive Verhalten auch feine Grenze habe, dab es feinen vor⸗ 
theilhaften Eindrud auf feine Truppen machen fönne und ſich 
wenig mit der militärifchen Ehre vertrage, wenn man von eimer 
Handvoll Franzofen fi vor der Nafe herumtanzen laſſe und 
es dulde, daß fie ganz allmälig auf den einzigen Straßen Terrain 
gewännen, auf welchen man aus dem Gebirge in dad Hügel 
land um Baltichifarai vordringen Tann, daß fie auch fchon 
jept einen pofitiven Bortheil aus ihrem Etabliffement im Bel 
beckthale zögen, indem fie die dortige Gegend für fih ausbeu- 
teten. Er beſchloß alfo nun feinerfeits, zum Angriffe überzus 
geben, doc wollte er mit diefem Angriffe die Franzofen nur 
aus dem Belbeckthal vertreiben, keineswegs denfelben über das 
Gebirge und in dad Baidarihal tragen. Er verflärfte am 12, 
die Avantgarde bei Airgul, übertrug den Spezialbefehl über 
diefelbe dem General Suhofannet, Chef des dritten In⸗ 
fanterieforpd, und wies diefen an, am 13. Morgens zum As 
griffe auf Foti= und Enifala vorzugehen und die Franzoſen 
bier in ein ftehendes, hinhaltendes Gefecht zu verwideln. Die 
Entiheidung in diefem Gefechte follte aber durch zwei Angriffe 
in beide Flanken der Franzofen gegeben werden. General 
Uſchakoff, welcher mit dem rechten Flügel des dritten Ins 
fanteriekorps weiter unterhalb am Belbeck ftand, follte am 13. 
Mergend von Albat über Dtartfhid und Karlu dem Feinde 
in die linke Flanke und den Rüden gehen. Die Dragoner- 
divifion Montrefor, welche fchon am fi. aus ihren Quar⸗ 
tieren zwifchen Simpheropol und Baltichiferai an der Katicha 
verfammelt war, rüdte am 12. Nachmittags diefen Fluß auf- 
wärtd, ging.in der Nacht auf den 13. über Dlufala au der 
Katſcha nah Stilia zwifchen der Katicha und dem Belbed 
und follte am 13. ihren Marfh nah Tartar Ominskoi am 
Delbed und von bier auf Tawri in die rechte Flanke der 
Franzoſen fortjepen. 
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Marſchall Peliffier erhielt in der Nacht eine allgemeine 
Kunde von den Anftalten der Ruſſen. Wie er an eine freis 
willige Räumung der Krim von Seiten Gortſchakoff's glaubte, 
fo hielt er es auch für wahrfcheinlih, daß Gortſchakoff vorher 
noch irgend einen Angriff verfuchen werde, gerade wie er noch 
einen wüthenden Kampf um Sebaftopol geliefert hatte in dem 
Augenblid, da er fchon beichloffen hatte, es aufzugeben und 
gerwiffermaßen, um ed zu räumen. So angegriffen zu werden, 
war Peliffier viel lieber ala felbft anzugreifen. Der Vortheil, 
weichen das verbollfommnete Kleingemwehr im Feuergefecht gibt, 
wird fletd die Vertheidigungsſchlacht zu einer vortheilhafteren 
machen ald die Angriffefhlaht. Es ift daher mwahrfcheinlich, 
daß diefer Fortfehritt in der Technik auf Verzögerungen der Ent⸗ 
fheidung binwirft, da man.annehmen muß, daß beide Theile 
dahin jtreben werden, fich den Bortheil des flehenden Feuer⸗ 
gefechtes zu fihern; jeder wartet dann auf den Angriff des 
andern und feiner will fi zu ihm bequemen, wenn er nicht 
dazu gezwungen ift. Peliffier gab feiner Apantgardedivifion den 
Defehl, wenn fie am 13. angegriffen würde, fich gegen die 
Päfſe zurüdzuziehen, und erfuchte den General Simpfon, 
eine entfprechende Abtheilung feiner Truppen an der Tichernaja 
bereit zu halten, um, wenn die Ruſſen auf der Front Aitodor⸗ 
Fotifala gegen die Chamlikette zum Angriffe des Baidarthales 
vorrüdten, jene in ihre rechte Flanke über Tſchuliu und Opau 
zu fenden. Simpfon beflimmte dazu die Sardinier und die 
Hochländerdivifion unter Campbell. Diefe Truppen verfahen 
fih auf mehrere Tage mit Lebensmitteln und ihre Avantgarde 
überfhritt am 13. die Tſchernaja und ftellte fich bei Opau auf. 

Indeſſen z0g fih am Morgen des 13., fobald die ruffifchen 
Angriffebewegungen ſich entwidelten, die franzöflfche Avant⸗ 
garde ohne Gefecht von Yotifala und Gnifala zurüd. Die 
Auffen befepten diefe Ortfchaften von Neuem, täufchten aber die 
weiteren Hoffnungen Beliffierd, indem fie nicht weiter vorrück⸗ 
ten. Deffenungeadhtet erhielt fi noch immer im Lager der 
Alliirten die Anfiht vom Rückzuge der Ruſſen, fei es, dab fie 


vorher ein Gefecht Tieferten, fei ed, daB fie nur durch ihre 
Bewegungen vom 13., denen vwielleidt noch äbnliche folgen 
würden, tie Boranftalten zum Rückzuge declen wollten. Peliſſier 
verflärfte mit Rüdjicht hierauf, wie weiter oben erwähnt wor⸗ 
den, zu dieſer Zeit das Korps von Eupateria. Er wollte es 
noch weiter verflärfen und ging Simpfon an, die Hochländer- 
divifion nah Eupatoria zu ſchicken; diefelbe Hatte auch bereits 
den Befehl zur Bereitfchaft und zur Einfbiffung, da fam am 
19. eine Depefhe aus London vom Kriegäminifter Lord Pan⸗ 
mure an: die Auffen beabfichtigten einen Angriff. Auf diefe 
Depeſche bin fühlte fi Simpfon, wie er fagt, nicht berechtigt, 
feine Truppen zu ſchwächen. Wir haben in diefem Kriege ſchon 
mandye fonderbaren Dinge erlebt, aber diefe Gefchichte gehört 
denn doch wohl zu den fonderbarfien, die möglicheriveife vor⸗ 
fommen fönnen. Sollte man es wohl für möglich halten, daß 
ein Kriegdminifter ed wagt, einem General, der den Feind vor 
der Nafe hat, 600 Stunden weit zu telegraphiren, daß dieſer 
Feind ihn angreifen will? — für möglih, daß der General 
diefen Rafenftüber, weit entfernt, darüber entrüftet zu fein, 
dankbar hinnimmt? Das Verhältniß des Generals zum Kriege- 
minifter erflärt hier nichts, nur aus dem eingebomen Nefpeft 
des englifchen Spießbürgerd vor dem „Lord“ fann man fidh die 
Möglichkeit der Sache zurechtlegen. Wir müffen geftchen, daß 
wir fie der glaubwärdigften Quelle nicht geglaubt hätten, wenn 
fie und nicht eine offizielle Depefche des Ehren-Simpfon felbft 
beftätigte. Uebrigens ift guter Grund zu der Annahme vor 
handen, daß die Rufen von Petersburg aus fich einen Pleinen 
Spaß mit feiner Lordfhaft in London gemaht haben. Wir 
wollen fein Wort darüber verlieren, daß der Angriff der Rufen 
bei den Stellungen, welche die Alliirten, Dank Gortſchakoff'e 
vollfommener Gleichgültigfeit gegen alle Vorgänge draußen, fo 
lange er fih in Sebaftopol täglih 500 Mann konnte todt- 
fhießen laffen, innehatten, das beſte war, was ihnen paffiren 
Tonnte, daB fie für die Bertheidigung überflüffig Leute hatten, 
und daß folglich die Detafchirung nach Eupatoria immer no 
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flatihaben Tonnte, wenn man nicht felbft angreifen, fonbern 
fih angreifen laſſen wollte. 

Bis zum 24. Oktober verhielten fih die Berbündeten in 
Erwartung eines ruffifhen Angriffes ganz ruhig in ihren 
Defenfivftellungen hinter den Päflen des Baidarthales und 
an der Tſchernaja. Auch an der Linie der niederen Tſchernaja 
war man auf einen Angriff gefaßt. Die Rufen ſchlugen bier 
Wege durch das Gebüfh am Abhang der Höhen von Inker⸗ 
man und legten neue Batterien an. Bom 24. Dftober ab 
begannen die Frangofen wieder die Wege vom Eardonnebells 
paß nah Kodlulus und Markur auszubeſſern und machten 
einige Refognoszirungen und Fouragirungen auf dem nächften 
Borterrain ihrer Stellung. In diefe Zeit fielen die großen 
Rekognoszirungen d'Allonville's von Eupatoria auf der großen 
Straße von Simpheropol. Der Bericht über die zweite derfelben 
vom 27. bis 29. Oftober, welcher gm 31. Oktober im Haupt⸗ 
quartier Peliffierd eintraf, machte allen Hoffnungen ein Ende, 
daß die Ruſſen die Abſicht hätten, die Krim freiwillig zu räu⸗ 
men, ſchien aber auc, feinen Zweifel darüber zu lafjen, daß fie 
ein befenfives Berfahren beobachten und fih zur Schlacht, die 
man ihnen antrüge, in den Stellungen an der Katſcha oder 
Alma konzentriren würden. 

Den Operationsplan nun noch zu ändern, dazu war die 
Zeit zu weit vorgefhritten, alle Tage konnte der Winter ein- 
treten, Schnee fallen und die Wege im Gebirge völlig un« 
paffirbar machen. Die Truppen, welche zur Einfchiffung nad 
Frankreich beftimmt waren, fonnten, da alle Berftärfungen zur 
Anlöfung eingetroffen waren, nicht wohl länger zurüdgehalten 
werden, dieß durfte auch wegen der Flotte nicht gefchehen, die 
fie heim führen follte, denn die Zeit der Stürme, melde der 
Flotte der Verbündeten im Pontus im vorigen Fahre fo vers 
derblich geworden waren, nahte heran. Dieß zufammen genoms 
men mit den Nachrichten und Befehlen, welche er aus Frank⸗ 
veich erhielt, beftimmte den Marfchall Peliffier, die Winters 
quartiere beziehen zu laflen. Am 2. November Diorgend zog 


er alle Boften, welche auf die Bälle am Kamm ber Chamlibette 
vorgefhoben waren, ind Baidarthal zuräd; die Borpoften nah⸗ 
men ihre Stellungen wieder am füdlichen Abhange der Kette 
bei den Orten Sawatla, Baga, Riufafta und Tinle. Beom 
erften Korps blieben nur fo viele Truppen im Baidarthale 
ſtehen, als in demfelben bequeme Unterfünfte für fie zu finden 
waren, die übrigen marſchirten auf das Platean von Sebafto- 
pol zurüd, wo Baradenlager für fie hergerichtet waren. 

Bom 5. November ab begann die Einfhiffung der nad 
Frankreich beflimmten Truppen in der Bai von Kamiefch, ein 
großer Theil der Kriegäflotte, welcher fie heimführte unter dem 
Befehle des Admirald Bruat felbft, ging vom 7. November 
an nah) dem Bosporus ab, um von da nad Frankreich zu 
feuern; Admiral Lyons mit einem Theile der englifchen Flotte 
brachte zuerft die englifche Kavallerie nach dem Bosporus in 
die Winterquartiere und fegelte dann gleichfalld heim. Diele 
Flottenoffiziere follten mit einer Anzahl von Generalen der 
Landmacht einem großen Kriegsrathe in Paris beimohnen, in 
welchem man den allgemeinen Plan des nähfjährigen Feld⸗ 
zuges feftftellen wollte. Englifcherfeitd verließen daher Die Armee 
die Generale Airey und ones, von franzöfifcher Seite follte, 
wie die Rede ging, Marfhall Peliffier felbft nah Paris 
kommen; er hielt ed indeffen nicht für gerathen, feine Truppen 
zu verlaffen, fondern ſchickte in der legten Hälfte des November 
feinen Generalftabschef, General Martimprey, ab, um fi) durch 
dieſen vertreten zu laffen. Die erften heimkehrenden franzöfifchen 
Truppen landeten am 3. Dezember bei Toulon. Admiral Brust 
follte Frankreich nicht wieder fehen, er ftarb auf der Heimreife 
in den Gewällern von Meifina. 

Während die Einfhiffung bei Kamieſch und Balaflana 
vor fi ging, erneuten fich noch einmal die Gerüchte von einem 
ruſſiſchen Angriff am Baidarthal. Am 6. Rovember unternahm 
Gortſchakoff's Generalſtabschef eine Rekognoszirung auf 
die Chamlikette, um zu ſehen, ob das Baidarthal etwa gaͤnz⸗ 
lich von den Franzoſen geräumt ſei. Gr überzeugte ſich, daß 


Sm nit fo fei, daß zwei Divifionen, bie eine bei der 
Merdwinowſchen Meierei, die andere bei Bujuk Misfomia dicht 
hinter der obern Zfchernaja in Erbhüttenlagern fländen. An 
demfelben Tage berichtete ein Meberläufer im franzöftfchen Haupt⸗ 
quartier von großen Bewegungen und Truppenzufammen- 
ziehungen bei der ruffifchen Armee. Es hatte mit diefen in der 
hat feine Nichtigkeit, aber fie galten nicht einem Angriff oder 
fonft einer militärifchen Operation, fondern einer friedlichen 
Infpeltign. Kaifer Alegander hatte nämlich befchloflen, vor 
feiner Rüdkehr nah Peteröburg noch die Krimarmee zu ber 
ſuchen. Er verließ am 7. November Nikofajeff und traf am 8. 
über Perekop Abende in Simpheropol an. Am 9. reiste er 
nah Baktfchifarai, am 10. nah Duvankoi und den Nordforte 
von Sebaftopol, am 11. ging er an den Belbeck und begab 
fi zu den Außerften Stofadenvorpoften am Fuße der Höhen, 
jenfeit8 welcher die Franzoſen ftanden, am 12. reidte er an die 
Katſcha und nah Simpheropol zurüd. Weberall befihtigte er 
die Truppen, die Magazine und Spitäler, und verlieh am 13. 
die Arim wieder, wo er zufolge Rem von ihm zurädgelaffenen 
Tagesbefehl Alles in der beften Ordnung angetroffen hatte. 
Bon nun an tritt an der Tfchernaja und am Belbed eine 
faft vollftändige Ruhe ein, bedingt allein ſchon durch die Wetter 
verhältniffe, die mit dem Ende des November eintretenden 
Schneefälle und Froft, nur unterbrochen durch kleine Bor 
poftenfharmügel und befondere Zufälle. Zu den legteren gehört 
das Auffliegen eined großen Theild des franzöfligen Haupt⸗ 
pulvermagazind auf den Höhen von Karagatih am 15. 
Rovember um 31/, Uhr Nachmittags, welches den Franzoſen 
eine fo bedeutende Einbuße bereitete, daß Marſchall Peliſſier es 
für nöthig hielt, in feinem Berichte ausdrüdlich zu erwähnen, 
daß es tropdem der Armee an Munition nicht gebredye. Die 
Urfache des Unfalls wurde nicht ermittelt, wahrſcheinlich war er 
durch Unvorfichtigkeit herbeigeführt. Bei den Berfuchen zu retten, 
verloren mehrere hundert Mann ber verbündeten Armeen, Eng» 
länder und Franzoſen, das Leben oder wurden ſchwer beichädigt. 
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Zu dieſen Zwiſchenfällen gehört ferner ein Sturm, der in ber 
Rat vom 1. auf den 2. Dezember wüthete und Baraden und 
Zelte in den Lagern der Berbündeten umwarf. 

Allarmirungen, Tleine Ueberfälle, von der einen oder 
der andern Seite her unternommen, kamen faft in jeder Woche 
vor. Zu den der Erwähnung werthen Ereigniffen dieſer Art 
gehört ein Angriff, den der Oberſt Dflobgio, welcher die Bors 
poften am obern Belbeck fommandirte, am Morgen des 8. Des 
zember auf die franzöfifhen Borpoften im Baidarthal machte. 
Er ging am 7. Dezember Abende vom obern Belbeck mit 
3 Bataillonen vom Regiment Smolendt und einem Detafche- 
ment Kofaden auf den Cardonnebellpaß vor, väumte die Ber- 
baue und fonftigen Sperrungen, welche die Franzoſen bier an⸗ 
gebracht hatten, auf, und fand am frühen Morgen des 8. zum 
Angriff auf die franzöfifchen Poſten beim Dorfe Baga bereit. 
Gleichzeitig war ein Bataillon weiter recht? über den Paß 
Caden⸗Otar gegen Urkufta vorgegangen. Um 51/, Uhr Mor 
gend griff Oflobgio die franzöfifchen Vorpoften an, überrafchte 
ein Kommando von 12 Mann, machte ed gefangen, trieb Die 
. übrigen Poften nah Baga zurüd und fchidte fih an, dieſes 
Dorf felbft anzugreifen. In der Front lebhaft begrüßt von der 
Heinen franzöfifchen Abtheilung, welche nur aus 31/2 Roms 
pagnieen unter dem Kommandanten Richebourg vom 26. Linien⸗ 
tegiment beftand, wendete er fich lin?e gegen Sawatka hin, um 
von dort Baga in den Rüden zu nehmen, während das Ba- 
taillon, welches den Paß von Caden⸗Otar überfliegen hatte, 
bei Urkufta aber von dem 7. Fußjägerbataillon unter dem 
Oberſtlieutenant Lacretelle abgewiefen war, ale es bei Baga 
Feuer hörte, fich gleichfalld dorthin wendete und Baga in ber 
Iinten Flanke angriff. Unterdeffen aber war das Hauptlager der 
Divifion d'Autemarre bei Kalendi bereits allarmirt und General 
d’Autemarre entfendete fofort den General Niol mit zwei Bar 
taillonen zur Unterftügung nad Baga, worauf die Ruffen, 
welche in diefem kleinen Gefecht einen nicht unbeträchtlichen Ver⸗ 
luft erlitten hatten, fich über den Cardonnebellpaß zurüdzogen. 
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An demfelben Morgen war ein Detafchement von einigen 
ruffifchen Kompagnieen von der Südfeite der Jaila auf dem 
Merdwenpaß vorgegangen und hatte bier gleichfalld die fran- 
zöfifchen Poſten allarmirt. 

Da die Ruſſen von jebt ab einen Poſten am Cardonne—⸗ 
bellpaſſe ſtehen ließen, ſo machten am 26. Dezember Morgens 
die Franzoſen einen Verſuch, dieſen aufzuheben, der, obgleich 
durch das Glatteis und den Schnee gehindert, doch vollkommen 
gelang. In weiße Pelzroͤcke und Muͤtzen gekleidet ſchlichen ſich 
40 Jaͤger an den ruſſiſchen Poſten heran und machten ihn 
gefangen. 

Bemerkenswerth iſt, daß die Auffen vom Dezember ab 
mehrere Nefognoszirungen auf der Südfeite der Bucht von 
Sebaftopol, in der Stadt ſelbſt und am Hafen ausführten, in⸗ 
dem fie Eleine Kommando’d in Sollen von der Mordfeite her 
überfegen ließen, Rekognoszirungen, welche übrigens nur den 
Zwed haben konnten, die Neugier zu befriedigen, wie ed denn 
jest in der fo fange vertheidigten, von den Rufen zuerft und nun 
von den Verbündeten vollends der Zerftörung preisgegebenen 
Stadt und in den prächtigen Dodd, diefem Wunderwerke der 
Kunft, ausfehen möge, welches das Schidfal der Stadt theis 
len follte. 

Die Frage, ob die Verbündeten Sebaftopol, feinen Hafen, 
feine Dods erhalten und in brauchbaren Stand feben oder zer- 
flören wärden, befchäftigte das Publitum fehr, weil man daraus 
auf die Art der Fortfebung des Krieged, wenn derſelbe fort« 
ginge, und auf die Art des Friedens, welchen die Berbündeten 
annehmen und ſuchen würden, glaubte fchließen zu Tönnen. 
Die Frage drehte fich aber vornehmlich um die Docks. Die Stadt 
Sebaftopol lag ohnehin in Schutt und Trümmern, jebt, da die 
Ruſſen noch an der Nordfeite ftanden, da der Krieg noch fortging, 
konnte man fie nicht wieder aufbauen, ebenfowenig konnte man 
unter diefen Umfländen den Hafen und die Bucht aufräumen. 
Aber die Dods waren wohlerhalten und ein nicht leicht wieder 
berzuftellendes Kunſtwerk. Wenn die Berbändeten Die zerftören, 
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fo wollen fie die Krim räumen und den Kriegsſchauplatz anders 
wohin verlegen, fagten die Einen, ein Korps wird nur in der 
Krim zurücdhleiben, Kamiefh und Balaflava, überhaupt den 
berakleotifchen Cherfones behaupten, das Gros der Armee wird 
an die Donau oder an die Oſtſee verfeßt werden. Wenn die Ber 
bündeten die Docks vernichten, fagten die Andern, fo werden fe 
mit den Ruſſen einen Frieden ſchließen, der thatfächlich auf einige 
Zeit den Ruſſen ihre Hauptetabliſſements an dem ſchwatzen Meere 
nimmt, aber nicht für immer. 

Nun wurde in der That ſchon lange an n Minen in den 
Seiten und Grundmauern der Docks gearbeitet, aber fo lange 
diefe Minen nicht gefprengt waren, war das legte Wort ned 
nicht gefprochen, denn diefelben waren immer leicht wieder aus 
zumauern. Am legten Tage des Jahres 1855 ward jedoch wire 
lich das lebte Wort gefprochen, die erfte Sprengung fand flat, 
am 1. Februar ward die Sprengung der Dods vollendet; 
im Laufe diefes Monats folgten ihnen Fort Alerander, Nilo⸗ 
laus, Quarantaine und ein Theil der Wafferleitung. Geneal 
Eodrington machte darüber Berichte im Novellenftil, welche in 
Bezug auf Albernheit viele Zeitungskorreſpondenzen weit über 
firablten. Wie dieß mit dem gehofften und gewünfchten Frieden 
zufammenhängt, wird der Verlauf der Creigniffe zeigen. 

Im Dezember trat noch ein anderes Ereignih ein, welches 
gleichfalls von fehr verfchiedenen Seiten angefehen werden konnte, 
die Abberufung Gortſchakoff's vom Kommando der Süd 
und Krimarmee und die Ernennung ded General Lüders für 
diefen Poften. Die Beranlaffung zu diefem Kommandowechſel 
war die Krankheit des Statthaltere von Polen und Chefs der 
aktiven Armee, Fürſten Paskiewitich, deffen Gefundheitäzuftand 
fich fortwährend verfchlechterte und bald Feine Hoffnung mehr 
ließ. Gortſchakoff, der fo lange ald Generalftabschef dem Fürften 
zur Seite geftanden, ſchien wohl am meiften geeignet, denſelben 
in feinen wichtigen Funktionen zu erfegen, was nicht hinderte, 
daß etwa einer der Brüder ded Kaiferd zum Bizekönig von 
Polen. ernannt ward. Aber die Veranlaffung ift nicht immer 
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auch die letzte Urſache. Da ſtatt des altruſſiſchen ein deutſcher 


Name an die Spitze der Krimarmee kam, konnte man dieſen 
Wechſel als ein Zeichen ruſſiſcher Friedensneigung anſehen. 
Von anderer Seite ward freilich behauptet, die Ernennung des 
General Lũders ſei nur proviſoriſch. Erfolge der Abſchluß des 
Friedens, jo brauche man feinen General der Krimarmee mehr, 
gehe aber der Krieg fort, fo werde Murawieff der eigentliche Nachs 
folger Gortfchakoff’3 fein, den man bei diefer Gelegenheit auf 
gute Weife losgeworden fei, ohne daß man feinem Berfahren in 
der Krim vor dem Auslande geradezu habe ein Dementi geben 
mũſſen. | 

Gortſchakoff nahm am 12. Januar in einem Tagsbefehl 
Abfchied von der Krimarmee und eilte nach Warfchau, wo am 
2. Februar Fürft Paskiewitſch wirklich flarb. Da Lüders ein jün- 
gerer General war, ald General Often-Saden, der Chef des 4. 
Infanteriekorps, fo ward diefer unter Ernennung zum Mitglied 
des Reichsrathes gleichfalld abberufen und in feinem Kommando 
durch den General Helfreich, biöherigen Chef des eriten Reſerve⸗ 
kavalleriekorps erſetzt. Gortfchafoff ward nah Paskiewitſch's 
Tode in der That zum Statthalter Polend ernannt. Die bes 
rühmten Staatöweifen, welche fi) vor den vollendeten That⸗ 
fachen beugen, mögen fagen was fie wollen: ber römifche 
Senat nah der Schlaht von Cannä und die ruſſiſche Res 
gierung nach dem Falle Sebaftopols ftehen allein mit einer 
derartigen Anerkennung unfähiger Generale. 


6. Die Lage von Kars im Auguſt und Sep- 
tember. Anftalten zum Entjag des Platzes. 


Seit dem 18. Juni lagen die Ruffen vor Kars, welches, 
wie im Anfang der Blofade gejagt ward, nur auf 40 Tage 
verproviantirt fein follte, e8 hätte dann fpätefiend Ende Juli 
dem Hunger erliegen müffen. So wäre es auch wohl geweſen, 
wenn die Berproviantirung des Platzes den Türken allein anheim⸗ 
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„gegeben gewefen wäre. General Williams hatte mit der Faul- 
beit und dem böfen Willen der türfifchen Beamten aufs äußerfte 
zu fämpfen. Der türfifche Generallommifjär in Erzerum hatte 
dort bedeutende Dorräthe aufgefpeihert, Williams hatte vom 
Beginne des Jahres ab tägliche Borftellungen dorthin geſchickt 
und Getreide verlangt, man antwortete ihm, daß ed an Trand- 
portmitteln fehle. Es erwies fich, daB Taufende von Eſeln in 
Erzerum und deffen Umgebung vorhanden waren; Williams 
machte darauf aufmerffam, der türfifche Generallommiffär erwie⸗ 
derte, daß es unanftändig fei, Faiferlich ottomannifche Güter auf 
Efeln zu transportiren. Diefe Efeleien zwangen endlich den 
General Williams, die Berproviantirung felbft in feine Hände 
zu nehmen, und er leiftete in diefer Beziehung, was nur einem 
Menfchen möglich war. Indem er feine Bemühungen, begünftigt 
dabei von der Anfangs nur unvollfommenen Einfchließung der 
Ruſſen, bis gegen Ende Juli fortfegte, gelang ed ihm, bie zu 
diefem Zeitpunfte fo viel Proviant herbeizufhaffen, daß Aus 
fiht war, die Beſatzung bid gegen Ende Oktobers zu erhalten. 
Im Anfang Auguft z0g Muramieff, wie wir gefehen haben, 
beträchtliche Verſtärkungen heran, die kaukafiſche Grenadier⸗ 
brigade, eine Brigade der 21. Infanteriedivifion vom Taufafi- 
fhen Korps, mehrere Refervebataillone der 18. Divifion. Die 
Beobachtungskette ward jebt enger gezogen, und obwohl der 
Verkehr von Kars mit feiner Umgebung nicht völlig unter- 
brochen war, ward doch das Hereinfommen von größeren Trand- 
porten von jest ab ohne Gewalt unmöglich. 

Wie mit dem Proviant, fo verhielt ed fih auch mit an- 
deren Dingen; fo fehlte e8 3. B. an den nothiwendigften 
hirurgifchen Inſtrumenten, dagegen war von Konftantinopel 
her eine große Mafle Werkzeugs für Geburtöhelfer angefommen. 
Es fehlte an Munition, für das ſchwere Geſchütz war folche 
nur für einige ernfte Tage vorhanden. Die größte Sparfamfeit 
mußte beobachtet, außerdem aber die Sache fo geheim ald mög- 
lich gehalten werden, da, wenn dieß nicht gelang, vorauszufehen 
war, daß Muramieff durch wiederholte Scheinangriffe auf eine 
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betraͤgt. 
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Erfhöpfung der Munition hinwirken werde, die dann faft nicht 
ju vermeiden war. General Williams hatte fich nicht bloß über 
die Türken, fondern über ben eigenen Botfchafter feiner Nation, 
Stratford de Redeliffe, in Konftantinopel zu beflagen, der, 
gereizt darüber, daß diefer Offizier ohne feine Vermittlung direkt 
von London her angeftellt war, ihm auf feine wiederholten 
Depefchen keine Antwort gab. Indeſſen alle diefe Hinderniffe 
fhredten den braven Mann nicht ab, und während er für die 
nothwendigfien Lebensbedürfniffe auf der einen Seite ſorgte, 
arbeitete er auf der andern unermüdlih an der DBervoll- 
fommnung und Erweiterung der Befeftigungen von Kars 
und ſchuf bier angefichts des Feindes ein großes verfchanztes 
Lager, wie ein gleiched von den Ruffen bei Sebaftopol ger 
heben mar. 

Die eigentlihe Stadt Kars und die größte Zahl ihrer 
Vorſtädte liegt am rechten Ufer des Karsfluffes (Karstichai), 
welcher auf dem Saganluggebirge entipringt und deffen Haypt- 
rihtung in der Gegend von Kard von Südweften gegen Nord» 
often ift. Unmittelbar bei Kard macht aber der Fluß einen bes 
deutenden Bogen, welcher gegen Nordweſten hin geöffnet ift 
und deſſen Sehne eine Länge von mehr ald 5000 Schritt 
bat, während feine Ziefe (der Pfeil) gegen 3000 Schritt 


Der Karsfluß ift ein an fich unbedeutendes Bergwaſſer, 
in der Nähe von Kard für gewöhnlich nicht über 40 bis 80 
Fuß breit, nicht über 2 bie 4 Fuß tief; aber er ift von fteilen 
und Hohen Thalrändern eingefchloffen und Regengüſſe und 
Schneefchmelzen ſchwellen ihn oft fo beträchtlich an, daB jede 
Berbindung zwifchen feinen beiden Ufern, außer auf Brüden, 
bie fih von einem der hoben Thalränder zum andern fpannen, 
unmöglich ift. 

Am rechten Ufer dieſes Fluffes alfo, ungefähr auf der 
Mitte des obenerwähnten Bogens, liegt die mit Mauern und 
Thürmen umgebene Stadt Kars in der Hauptrictung von 
Deften nad) Dften auf dem hohen Thalrand, an ihrem weſt⸗ 
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fichften Ende erhebt fih die Gitadelle a*. Im Often bildet 
die Verlängerung der Stadt die niedriger gelegene Borftadt 
Bayram Pafha b, im Süden ebenfo die Borftadt Urta 
Kapie, am linken Ufer fiegt allein die Borfladt Tamür 
Paſcha d, der Stadt und Urta Kapi gegenüber lang fid 
ausdehnend. 

m Süden der Stadt, auf dem rechten Ufer ift das 
Terrain flah und niedrig, nur von einzelnen unbedeutenden 
Terrainwellen durchzogen. Im Dften der Stadt, gleichfalls auf 
dem rechten Ufer, zieht fich ein lang von Dften gegen Welten 
ſich erſtreckender, fteil abfallender Bergrüden bin, der Karadagh 
oder ſchwarze Berg. Auf dem ganzen linken Ufer treten bes 
trädhtliche Terrainerhebungen bis dicht an den Fluß und bie 
Stadt heran, die bedeutendften Höhen dieſer Erhebungen liegen 
nicht unmittelbar an der Stadt, fondern etwa 000 Schritt von 
ihr entfernt und find im Südweſten der Stadt am beträdhtlicy- 
fiem Die Berfhanzungen, welche im Ldufe der Zeit angelegt 
wurden, bildeten ein großes verſchanztes Lager, welches Die 
Stadt auf beiden Seiten des Fluſſes faft in einem Kreiſe um⸗ 
gab. Am rechten Ufer des Fluſſes bildete im Often den Stütz⸗ 
punkt der Befeftigungen das Fort Arab-Tabia e auf dem 
Karadagh; am diefen fchloß fich in der Ebene eine Linie von 
Berfchanzungen an, welche Front gegen Süden und Südweſten 
machten fg und deren beide Hauptiverfe die Forts Hafiz Paſcha 
Tabia f im DOften und Kainly Tabia g im Welten waren. 


* Der Lefer möge hiebei die Stizge der Gegend von Kars vergleichen. 
Obgleich der Berfaffer fie nad den beiten Quellen entiworfen bat, die er 
auftreiben konnte, iſt fie doch nur unvollfommen. Die von Williams aufs 
geführten Befeftigungen konnten nur ganz allgemein bezeichnet werden. Unſere 
Skizze wird aber wenigftens fo weit zuverläffig fein, als dieß zum Verſtändniß 
bes ruffifhen Angriffes vom 28. September erforderlich ifl. Txog ihrer 
Mangelhaftigkeit glaubten wir fie daher bei der großen Armuth an einiger 
maßen erläuternden Nachrichten von diefem Kriegsſchauplatz unferen Leſern 
nicht vorenthalten zu dürfen, diefelben mögen ihre Anſprüche an fie nadh der 
Anfpruchslofigfeit bemeſſen, mit welcher die Skizze ihnen‘ geboten wird, 
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Am Tinten Ufer des Fluffes führt aus dem nörblichen 
heil der Vorftadt Tamür Pafcha eine Straße ziemlich gerade 
gegen Welten über Bodgun oder Bosgala und den nördlichen 
heil des Saganluggebirges® nah dem 12 Meilen von Kar 
entfernten Orte Dit. Südlich davon, gleichfalls gegen Weften 
gerichtet, alfo parallel mit der vorigen, zieht eine andere Straße 
über Schorafa und Taplitfch, welche fich fpäter mit der vori⸗ 
gen und mit der Straße von Erzerum verbindet: Südlich der 
Straße von Schorafa und in füdmweftlicher Richtung zieht die 
Straße nach Erzerum, fie führt aus dem füdlichen Theile von 
Zamür Paſcha zunächft diht am Tinten Ufer des Kars auf- 
mwärtd entlang und vereinigt fich hald mit einem andern Zweige, 
welcher von der Borftadt Urta Kapi am rechten Flußufer aus⸗ 
gebt, aber fhon 4000 Schritt oberhalb Kars mittelft der Brücke 
von Kitſchikkoi an das linke Flußufer übergeht. An diefem 
Wege liegt 3 Stunden von Kars das Dorf Groß⸗Tikme und 
ihm gegenüber Klein⸗Tikme am rechten Ufer. In deffen Nähe, 
gleichfalls am rechten Ufer, liegt Tfchiftlistfhai. Beider⸗ 
feitd der Straße nach Schorafa liegen 3000 bis 4000 Schritt 
von der Stadt die bedeutenden Höhen, deren wir fehon oben 


erroähnten. Sie werden von den Ruflen die Höhen von 


Shorafa, von den Engländern und Türken die Höhen 
von Tamaſch genannt. Urfprünglih waren fie nicht befeftigt. 
Im Jahre 1828 waren es diefe Höhen, auf denen ſich Paskie⸗ 
witfh ohne Widerftand etablirte, von denen er die Stadt be⸗ 
berrfchte und in wenigen Tagen zur Webergabe zwang. Als 
Anfangs Juli General Muramwieff nach Südweſten, nad) dein 
Lager von Titmermarfchirte, glaubte Williams, daß der ruffifche 
Oberbefehlshaber, welcher 1828 eine Brigade in der Armee 
Paskiewitſch's Fommandirte, einen ähnlichen Berfuch wie diefer 
machen werde. Er ordnete daher die Befefligung diefer Höhen’ 
an. Sie wurde fofort in Angriff genommen und unter ber 
Zeitung des Oberften Lake, welcher dem General Williams bei- 
gegeben mar, im Laufe des Juli und Auguft vollendet. Jäger 
gräben Frönten die vorfpringenden fteilen Ränder der Höhen‘ 
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und hinter diefen. erhoben ſich zwei bedeutende Erdwerke, bie 
Tamaſch Tabia h und die Juckſch Tabia k, jenes zwiſchen 
dem Karafluffe und der Straße von Schorafa, dieſes an der 
ebengenannten Straße. Nördlic der Iepteren gegen den Weg 
von Bosgala hin dehnten fich die Rennifonslinien] aus. 
Sp viele Mühe man fich gegeben hatte, dieſen Verſchanzungen 
eine große Widerftandöfähigfeit zu ertheilen, waren fie doch am 
Ende nicht? beſſeres ald tüchtige Feldſchanzen; ihre Artillerie 
und Befabung, fowie bereit gehaltene Referven mußten immer 
bei der Vertheidigung das Befte thun. Waſſif Pafha über 
trug auf Williams Vorfhlag die Bewachung diefed wichtigen 
Punktes dem ehemaligen ungarifchen General Kmety und 
deſſen Divifton. 

Aus dem nördlichen Theile von Tamür Paſcha führt faſt 
gegen Norden, nur ein wenig nach Welten abliegend, der Weg 
über da8 Dorf Tſchachmach nah Ardahan; von diefem Wege 
zweigt fich ein anderer links nad Welten über Dſchawra und 
dad Saganluggebirge hin ab; ein dritter geht von der Tſchach⸗ 
machitraße rechts oder nordöftlich ab nach dem Orte Melikoi, 
welcher unterhalb Kars am Karöfluffe liegt. Den Raum nun 
zwiſchen der Straße nad, Bodgun zur Linken und dem Kara- 
dagh oder dem Karsfluß unterhalb der Stadt zur Rechten füllten 
die Höhen von Tſchachmach aus und auf diefen, Front gegen 
Norden, war eine Reihe von Verfhanzungen angelegt, welche 
den Namen der englifhen Linien, Inglifh Tabiad m, er- 
hielten. Die wmeftlichfte diefer Schanzen, Fort Lake n, lag 
den Höhen von Tamaſch zunächſt auf einer Höhe weftlich der 
Tſchachmacher Straße. 

Als Muramieff gegen die Mitte des Auguft von feiner 
Eppedition nah Erzerum zurüdtehrte, nahm er fein Hauptlager 
oberhalb Kara bei Tſchiftlistſchai und Tifme an beiden Ufern 
des Fluffes. Den ganzen Umkreis der Feſtung fchloffen aber feine 
leichten NReiterfchwärme, unterftüßt von Infanteriepikets, ein. Die 
Straßen von Erzerum, von Schorafa und von Bodgun fperrte, 
auf die Höhe von Tadlitfch vorgefchoben, Fürft Dondukoff 
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Korſakoff ab mit dem 9. Dragonerregiment und Kofaden. 
An feinen rechten Flügel ſchloß fih auf dem rechten Ufer 
des Karstfchai General Nierod mit der aus dem 4. und 8. 
Dragonerregiment fombinirten Brigade an, indem er dad ganze 
niedere Land im Süden der Stadt durchftreifte, die niederen 
Befeſtigungen zwiſchen dem Karadagh und der Kainli Tabia 
beobachtete und die Straßen über Karadfchuran und Muga- 
radſchik nach Kagisman fperrte. Diefe beiden, Dondukoff Korfa- 
koff und Nierod, deckten zugleich dad Hauptlager Muramieff’s, 
vor welchem fie fanden, direkt. 

Unterhalb Kars hatte dad Detafchement des Generals 
Bafin fein Lager bei Melikoi, auf beiden Seiten des Kars⸗ 
fluſſes gegen die Stadt vorgefchoben fand vor ihm General 
Baklanoff mit Kofaden und Kurden, und beobachtete das ganze 
Terrain zwifchen der Straße von Tſchachmach am linken 
Ufer und der Straße von Wiſinkoi am rechten, mit feinem 
linfen Flügel fand er in Berbindung mit Nierod; auf dem 
Raume zwifchen den Straßen von Bosgun und Tſchachmach, alfo 
zwifchen Dondukoff Korfafoff zur Rechten und Baklanoff zur 
Linken, flreiften die Kofaden des Oberften Ungern Stern- 
berg 

Um die Wege nah Erzerum zu beobachten, hatte Mu⸗ 
ramwieff Feine Detafchementd an dad Saganluggebirge nad 
Bardus und Sewin vorgefchoben, die von hier aus gegen 
Ollti und Ergerum patrouillirten. Den wefentlichften Schuß gegen 
etwaige Unternehmungen der Türken von Erzerum aus gewährte 
aber dem xuffifchen Heere das Detafchement ded Generald Sus⸗ 
off, der an den Päflen ded Kofchdagh ſtand, feine Vortruppen 
bei Delibaba hatte und durch die geringfte Bewegung vorwärts 
Flanke und Rüden eines türfifhen Korps beläftigt Haben würde, 
welches fih etwa von Erzerum gegen Kar in Marſch fepen 
wollte. 

Dieß waren die allgemeinen Verhältniffe in der Gegend 
von Kar, als die erſte Kunde von den Nbfichten der Pforte, 
einen ernfllihen Entſatz zu verfuchen, in den belagerten Platz 
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drang. In der That waren jebt, Ende Auguft, erft die aller- 
dürftigften Boranftalten zu ſolchem Ende getroffen; obgleich 
Dmer Pafcha ſchon im Juli nach Konftantinopel gegangen war, 
befand man fi doch noch immer in dem Stadium der Ber 
rathungen. Die Türkei follte bier einmal allein handeln; dieſer 
Staat aber, deifen Integrität aufrecht zu erhalten der erſte Zwed 
des Krieges war, zeigte fich natürlich wie gewöhnlich in feiner 
vollen Faulheit und Ohnmacht, zunächſt in Hinfiht auf die 
Kräfte, denn man hatte Roth, Truppen genug zufammen zu 
bringen, wenn nicht alle TZürfen aus der Arim fortgezogen wer⸗ 
den follten, es fehlte an Transportfchiffen, es fehlte an Gelb. 
Allerdingd mag es fein, daß die Verbündeten die Tünrfen nicht 
befonders unterftüßlen, aber warum konnte hier nicht einmal 
ohne ihre Unterftüßung gehandelt werden? In der Krim moch⸗ 
ten böchftend 30,000 Dann ägyptifche und türfifhe Truppen 
fein, in Afien waren hochgerechnet 15,000 Reguläre. Machten 
denn diefe 45,000 Mann einen jo integrirenden Theil der türfi- 
fehen Armee aus, daß man außer ihnen über gar nichtd mehr ges 
bieten konnte? Die englifhe Bank foll mit der armfeligen An⸗ 
leihe der Pforte von 5 Millionen Pfund Sterling Gefchäftchen 
gemacht und die erfte Rate von einer halben Million erft fehr 
pät im Jahre ausgezahlt haben. Aber machte nicht der gute 
Abdul Medihid täglich reihe Geſchenke nach allen Seiten ? 
Warum war denn für das Nothmwendiafte nicht? aufzutreiben ? 
Wir werden fehen, wie dem traurigen Zuftande der über- 
haupt verwendbaren Kräfte die traurige Berwendung ders 
felben durchaus entſprach. 

Aber die braven Vertheidiger von Kars eilten mit ihren 
billigen Wünſchen und Hoffnungen der Thätigkeit des Jammer⸗ 
regimentes in Stambul weit voraus. Williams gab den Rath, 
die türkiſchen Entſatztruppen bei Batum zu konzentriren und 
von dort mit ihnen direkt auf Kars loszugehen. Anfangs Sep⸗ 
tember glaubte er, daß die Maßregeln zu dieſem Zwecke bereits 
im Gange wären. Eine Armee, die über See fommt, mußte 
nach menſchlicher Berechnung befonders an Reiterei und Ar 
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tileriepferden Mangel haben. In Kars hatte man deren viel 
mehr, ald man brauchte, und vor allen Dingen viel mehr, als 
man auf die Dauer ernähren Tonnte. Denn die Fouragevorräthe 
drohten bereitd auszugehen und das Fouragiren in der Um⸗ 
gegend ward bei der engen Einfchliegung dur die rufftfchen 
Reiter täglich ſchwieriger und gefährlicher. Unter diefen Um⸗ 
ftänden befhloß Williams, ein Kommando Kavallerie und Ars 
tilerietrain aus der Feſtung zu entfenden. Diefe Abtheilung 
follte wo möglich unbemerkt auf dem Wege über Tſchachmach 
und Samamwa in das Gebirge zu entfommen fuchen, von bier 
aus Dlti gewinnen und fih dann, je nach den Nachrichten, 
die man über den Entſatz erhalten würde, nah Erzerum oder 
auf den Weg nah Batum an den Tſchurukſu menden. 
Gelänge e8 nicht, unbemerkt die Linie der Kofaden zu paffiren, 
fo war doch anzunehmen, daß der Widerftand, melden man 
fände, nur gering fein und ein Durchfchlagen in den Grenzen 
der Möglichkeit liegen würde. Die Kolonne beftand im Ganzen 
aus 800 Kavalleriften von vier verfchiedenen Regimentern des 
arabiitanfchen Korps und 200 Artilleriften mit 400 Trainpferden. 
Am Abend des 3. September nach Sonnenuntergang rückte fie 
aus. Die Spige bildeten 600 Reiter, dann folgten die Artille- 
riften, 200 Reiter fchloffen den Zug und bildeten die Nachhut. 
Mit der größten möglichen Stille näherte fih die Kolonne um 
10 Uhr Abends Dſchawra, als fie plöglih mit Schüffen em- 
pfangen ward. Die Spige der Kolonne fegte ihren Weg in bes 
fehleunigter Gangart ihrem Befehle gemäß fort, um dad Gebirge 
zu gewinnen, Aber bald ward fie von einer Schaar Tſcherkeſſen 
in ruffifhem Dienfte in der linken Flanfe angegriffen und es 
fonnte fein Zweifel mehr fein, daß der ganze Plan den Ruffen 
verrathen war und diefe bereit flanden, ihn zu vereiteln. 

So verhielt es fih in der That. Oberft Dondufoff 
Korſakoff, welcher die Vorpoften auf der Weftfeite komman⸗ 
dirte, hatte durch die Verbindungen in der Stadt, deren die 
Auffen fi) von Anbeginn erfreuten und melche fie gebührend 
pflegten, Kunde von der Abficht der Türken erhalten und fo- 
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gleich mit den anderen Vorpoſtenkommandanten Abrede über das 
Verhalten genommen, welches derſelben gegenüber beobachtet 
werden ſollte. Eine dichte Kette von Poſten ſperrte alle Ausgänge 
des türfifchen verfchanzten Lagers auf dem linken Ufer des Kars⸗ 
fluffed ab. Starke Unterftügungstruppen ftellten ſich dahinter 
auf: auf dem rechten Flügel auf der Straße nah Bosgun 
Oberſt Korſakoff mit mehreren Eskadrons vom 9. Dragoner- 
tegiment, in der Mitte bei Dſchawra Oberftlieutenant Loſcha⸗ 
koff mit donifchen Kofaden und ticherkeffifchen Reiten, auf dem 
linfen Flügel Ungern Sternberg auf der Straße von Tſchach⸗ 
mach, und auf dem-äußerften linken war General Baklanoff 
mit allen feinen Kofaden ausgerüdt. Gegen 10 Uhr hörten 
die Sofadenpoften zwifchen Dſchawra und der Straße von 
Tſchachmach das Geräufch der fich nähernden türfifhen Kolonne; 
Loſchakoff davon benachrichtigt, gab den Befehl zu feuern, eilte 
mit feinem Unterftügungstrupp von Dſchawra der Straße zu 
und fiel die linke Flanke der Kolonne an. Deren Spibe fepte 
troß dieſes Angriffed den Weg gegen dad Gebirge fort; die 
Artilleriften aber, welche mit Handpferden der Reiterei folgten, 
bogen rechte ab und fuchten auf der Straße von Ardahan 
zu entlommen. 

- Doch das Schießen bei Dſchawra hatte die ganze zuffifche 
Kette allarmirt. Die türkifchen Artilleriften liefen Baflanoff in 
dad Netz und wurden von deſſen Reitern gefangen, nieder 
gehauen oder zerfprengt. Aber auch die Spibe der Kolonne 
follte ihr Vorhaben nicht durchführen, denn von Dften her ward - 
fie von dem heranfommenden Ungern Sternberg, von Süd— 
weiten her von Dondufoff Korſakoff angefallen, der mit 
feinen Dragonern und einem Kommando berittener Raketiere 
von Bosgun herbeieilte. Die Türken erreichten in wilder Eile 
einen Engpaß auf dem Wege nah Tfhigagran. Hier mad 
ten fie Halt, faßen zum Theil ab und trafen Anftalt, fi zu 
behaupten. Dondukoff zog fogleich feine Rafetiere vor, die Ra- 
feten zwangen die Türken, den Paß zu verlaffen. Sie theilten 
ih nun in mehrere Haufen und ſchlugen verſchiedene Wege ein, 
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bie größte Maffe den nah Tſchigagran. Die ruffifchen Reiter 
folgten in allen Richtungen, Dondukoff der Schaar nach Tſchi⸗ 
gagran. Ehe die Türken dad Dorf erreichten, machten fie auf 
einem Bergrüden noch einmal Halt, formirten zwei Bierede, 
deckten fich mit ihren Roffen und unterhielten ein lebhaftes Feuer. 
Abermald vertrieben, warfen fie fich in die Dörfer Sorchunli 
und Tſchigagran, wo fie umzingelt und nach tapferer Gegen- 
wehr der Reſt des zufammengebliebenen Haufens gefangen ger 
macht wurde. Andere Abtheilungen von PVerfprengten erreichten 
zum Theil dad Gebirge, fliegen aber bier auf ruffifhe Infan⸗ 
terie, welche ihnen die Päffe verlegte, und wurden gleichfalls 
großentheil® gefangen gemacht. Eine Anzahl fchlug fich wirklich 
nach Olti dur und Fam von dort nach Erzerum, andere 
waren umgekehrt und hatten wieder in Kars eine Zuflucht ge 
fucht. Die Verfolgung und die einzelnen Kämpfe auf verfchie- 
denen Punkten dauerten bid zum Unbruch des Tages. Die 
Türken verloren an Todten 125 Mann, die Ruſſen nahmen 
fiber 200 gefangen und erbeuteten 800 SPferde. 

Trotz diefed unglüdlichen Audganges, der den beften Be 
weis für die Dichtigkeit der Einfchließung, die Wachſamkeit der 
Nuffen und die Güte ihrer Verbindungen in der Stadt lieferte, 
machte doh Williams am 4. September noch einen Verſuch, 
den Neft feiner Neiterei und die größte Zahl der Artillerietrain« 
pferde, einſchließlich derer, welche am vorigen Abend nad Kars 
zurüdgetrieben waren, hinauszuſchicken. Er hoffte, daß bie 
Auffen noch mit der Berfolgung befchäftigt, und zwar am 
linten Ufer des Fluſſes, am rechten weder ſtark noch vor⸗ 
bereitet genug fein würden, um einen Abzug durch die Ebene 
nach Süden gegen den Araxes hin und von dort nah Er⸗ 
zerum zu hindern. Über Rierod von Klein-Tikme ber und 
Baklanoff's aufs rechte Ufer detafchirte Abtheilungen entiwidel- 
ten beim erften Erfcheinen der türkifchen Kolonne aldbald eine 
ſolche Ueberlegenbeit, daß der Berfuch aufgegeben werben mußte, 
da man ſich durhaus einen Erfolg von feiner Fortführung 
verfprechen burfte. 
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Noch waren die Vertheidiger von Kars nicht völlig von der 
Außenwelt abgefchnitten, denn obgleich feine Transporte von Le 
bendmitteln und Munition mehr ſich durch die rufftiche Poſtenkette 
ſchleichen konnten, war dieß doch immer noch einzelnen Boten 
möglich. Diefe kamen denn auch und nährten die Hoffnung auf 
Entfag. Omer Paſcha, nachdem er die Einfchiffung türkifcher 
Truppen in Barna, in der Krim und in Konftantinopel angeordnet 
und zum Theil in Bang gebracht, kam gegen die Mitte des Septems 
ber nach Afien herüber, um die dort fchon befindlichen Truppen zu 
muftern, Anflalten für die Verpflegung und den Geſundheits⸗ 
dienft zu treffen. Er befuchte Zrapezunt, Batum, dad tune 
fifche Lager in defien Nähe, die türfifhen Stationen Boti, 
Redut Kaleh und Suhum Kaleh an der Oftküfte des 
ſchwarzen Meeres. Bon Batum aus fendete er Nachricht nad 
Kard an Williams; in einem Monate hoffte er bei ihm zu 
fein, er möge fi) nur noch fo lange gedulden. Aehnliche hoff: 
nungsreihe Nachrichten famen von Erzerum. Sie boben den 
Muth der Bertheidiger, welche allen Anordnungen, die Williams 
im Intereſſe der Bertheidigung traf, deito williger nachkamen. 
Wie menig fie aber begründet waren, werden wir fpäterhin 
feben. 


7. Der Sturm auf Kard am 29. September. 


Diefelben Nachrichten, welche den Belagerten neuen Muth 
und neue Hoffnung gaben, gelangten bald auch in das ruſſiſche 
Hauptquartier. Bon Bebutoff, welcher alle im ruffifchen Kau- 
kaſien zurücgebliebenen Truppen fommandirte, liefen Berichte 
ein, daß in Mingrelien und Gurien, an der Küfte, bei Batum 
türfifche Truppen ausgefchifft würden. Bon anderer Seite hörte 
man, daß auch das Korps bei Erzerum verftärli werden folle. 
Es ward hinzugefügt, daß eine flarfe türfifche Kolonne über 
Burien und Achalzich Muramielf von feinem Nüdzuge nad 
Transkaufafien abfchneiden folle, während eine andere von 
Erzerum direkt auf Kars vorrüden werde. 
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Murawieff, ald er zuerft diefe Nachrichten exhielt, über- 
legte wohl, daß die Dinge nicht fo rafch gethan als .gefagt 
wären; aber immer dringender wurden die Berichte und immer 
mehr wuchs in ihnen und immer näher fam die Gefahr. 
Murawieff ließ ſich endlih zu dem Entfchluffe eines Sturmes 
beftimmen, um mit Kars eher ein Ende zu machen, als der 
Entjag herankommen könne. Er berief am 27. September einen 
Kriegsrath, theilte diefem feine Abfiht mit und holte deffen 
Meinung ein. Der Kriegsrath entfchied fih einftimmig für die 
Anficht des Obergenerals. 

Nun wurden fogleich die nöthigen Voranftalten im Laufe 
des 27. und 28. getroffen. Alle Infanterie, welche disponibel 
gemacht werden fonnte, ward einerfeitd in die Lager von 
Tſchiftlistſchai und Tikme oberhalb, andererfeitd in das von 
Melikoi unterhalb Kars zufammen gezogen, die Dispofition 
ausgegeben und die Truppen angewieſen, fih um 10 Uhr Abends 
am 28. marfchfertig" zu halten. 

Der Hauptangriff follte von der Südweftfeite ber auf 
die Höhen von Schorafa geführt werden. Zu demfelben 
wurden drei Kolonnen beftimmt. 

Die 1. Kolonne oder Kolonne des linken Flügele 
unter dem Befehle des Generallieutenant Kowalewski, bes 
fiehbend aus dem Regimente Wilna von der 13. und 2 Ba⸗ 
taillonen ded Regiments Bieleff von der 18. Divifion, follte 
nördlich Der Strafe von Schorafa den rechten Flügel der 
dortigen türfijchen Stellung angreifen A. 

Die 2. Kolonne oder Kolonne des rehten Flügels 
unter dem Befehle des Generald Maydell follte am linken 
Ufer des Karsfluſſes entlang marfchiren und den dicht an den 
Fluß gelehnten linken Flügel der Stellung von Schorafa oder 
Tamaſch angreifen B. Gelang es ihr, bier durchzudringen, fo 
nahm fie die erfte Linie der türfifhen Verſchanzungen in den 
Rüden und ed war große Wahrfcheinlichkeit eines Gefammt- 
erfolged vorhanden. Diefe Kolonne beftand aus dem Negimente 
Mingrelien von der 24. Divifion, 3 Bataillonen des Karas 
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binierregimentes Eriwan und einem Bataillon des Grenadier⸗ 
regimentes Gruſien von der kaubkaſiſchen Grenadierbrigade; 
außerdem war ihr der größte Theil des kaukaſiſchen Sappeur⸗ 
bataillons und des kaukaſiſchen Schügenbataillond beigegeben. 

Die Zwifchentolonne unter General Gagarin C follte die 
Berbindung zwifchen Kowalewefi und Maydell herftellen und zu 
dem Ende füdlih der Straße von Schorafa, aber dicht an 
diefer angreifen C; fie befand aus dem Negimente Rafcht und 
2 Bataillonen des Regimented Tula von der 18. Divifion. 

Jede der beiden Hauptlolonnen führte eine Batterie und 
einige Sotnien Kofaden mit fih, welche Iebteren beftimmt 
waren, fobald ſich die Infanterie eines Theiles der feindlichen 
Werke bemächtigt haben würde, durch diefelben vorzugehen und 
nicht zu dulden, daB die aus den Werfen gemworfenen Türfen 
fih mieder fammelten. 

Die Höhen von Scorafa hatte Murawieff für den 
Hauptangriff gewählt, weil die Werfe auf ihnen am unvoll⸗ 
fommenften waren, weil aber fie dad ganze übrige Borterrain 
und die Stadt Kars felbft beherrfchten, und endlich weil man 
gehört hatte, daß hier die beften türfifchen Truppen fländen, 
wie es fich auch wirklich verhielt. Muramieff glaubte, daß, wenn 
das Geheimniß feiner Abfiht bewahrt werde und es ihm ge 
länge, die Zürfen zu überrafchen, der Erfolg auf diefem Punkte 
nicht ausbleiben könne und daß dieſer den Erfolg überhaupt 
verbürge. 

Der Hauptangriff follte nun durch Demonftrationen und 
Nebenangriffe verftärkt werden. 

General Bafin D follte zu derfelben Zeit, wo die Höhen 
von Schorafa angegriffen würden, gegen die englifchen 
Linien zwiſchen Tſchachmach und dein linken Ufer des Kars⸗ 
fluffes vorgehen; er erhielt dazu 8 Bataillone und die gefammte 
Neiterei des Generald Baklanoff. 

Am rechten Ufer des Fluſſes follte General Nierod E 
mit feinen Dragonern und Kofaden und einigen Miligbataillos 
nen von KleinsTitme in die Ebene von Karadfhuran rüden, 
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außer Ranonenfchußweite Halt machen, fich auf nichts Ernſtes 
einlaffen, fondern die Stadt nur beobachten und in feinen Unter- 
nehmungen gerade fo weit gehen, als es ohme befondere Gefahr 
möglich war. Diefer General hatte zugleich den Auftrag, für 
den Fall, daß der Sturm gelänge, nicht zu dulden, daß die 
Türken etwa auf dem rechten Ufer ihr Heil in der Flucht gegen 
den Araxes bin fuchten. 

Die Hauptrefervne unter dem General Brimmer F 
follte nad) dem Wege von Bosgun marfchiren und an diefem 
eine Beobachtungsftellung nehmen, fie beftand aus dem Regi⸗ 
ment Riäfan, 2 Bataillonen des Regiments Bjeleff von der 
18. Divifion und 2 Bataillonen des Grenadierregiments Grufien 
der kaukaſiſchen Grenadierbrigabde. 

Der allgemeine Angriff follte in der Dunkelheit 4 Uhr 
Morgend am 29. September beginnen, damit die Truppen fo 
wenig ale möglich dem feindlichen Feuer ausgefegt würden und 
von ihm zu leiden häften. 

Gemäß den gegebenen Befehlen brach General Kowa⸗ 
lewski am 28. Abende um 10 Uhr aus dem Lager von 
Titme auf; Gagarin, bdeffen Truppen ebendafelbft flanden, 
folgte ihm auf dem Fuße; beide marfhirten nah Tadlitſch. 
Hier vereinigten fie fich mit der Neiterei des Oberften Korſa⸗ 
koff Dondufoff und hielten eine zweiftündige Raft. ‘Darauf 
rüdten fie weiter nah Schorafa, welches fie um 31/, Uhr 
Morgens am 29. September erreichten. Sie machten dafelbit 
Halt, marfhhirten, Kowalewski nördlih, Gagarin ſüdlich der 
Straße auf und erwarteten dad Vorrücken Maypdelle. 

Maydell brach um 10%/, Uhr Abends aus dem Lager 
von Tfchiftlistfehai auf, ging and linfe Kareufer über und 
marfchirte den Fluß abwärts; 3000 Schritt von den türfifchen 
Befeftigungen um 1 Uhr Morgens angefommen, machte er 
Halt und gab feinen Truppen Ruhe, um die Zeit des Angriffes 
abzuwarten. 

Brimmer mit der Referve rüdte, nachdem Maydell fich 
in Marſch gefebt hatte, aus dem Lager von Ihiftlietſcha an 
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das linke Ufer des Fluſſes und marfhirte um 1 Uhr Nachts 
nah Gumbet ab, wofelbfi er an der Straße von Bosgun Stel- 
lung nahm. 

General Bafin verließ um 11 Uhr das Lager von 
Melikoi und gelangte nad) Mitternaht an den Fuß der 
Höhen von Tſchachmachz hier wartete er den Beginn des 
Angriffe von der Südweftfeite ab. 

General Nierod endlich fammelte feine Kolonne um 
1 Uhr am rechten Ufer ded Karöfluffes bei Klein⸗Tikme und 
marfehirte nach Karadfchuran hinüber, mo er gegen 4 Uhr 
Morgens eintraf. 

Alle Borbereitungen waren genau nad der Dispofition 
vollendet. Um 3 Uhr ſetzte fi) General Maydell wieder in 
Bewegung; die Karabinierd auf dem rechten, die Mingrelier 
auf-dem linken Flügel, die Grenadiere in Referve. Seine 
Batterie ließ er während des Vorrückens Stellung auf einer 
Beinen Höhe am Karöfluffe nehmen, welche in der Flanke der 
feindlichen Stellung liegt; die Schüben und Sappeurs blieben 
zur Bedeckung zurüd. Er hatte Befehl, fi der Werke der Tür- 
fen wo möglich ohne Schuß zu bemächtigen. 

In der That war er dicht an diefelben herangefommen, 
ohne von den Bertheidigern bemerkt zu werden, und begann 
fhon die Abhänge zu erfleigen, ald von den feindlichen Schan⸗ 
zen ein Kanonenfchuß fiel. Den Türken war nichts von der 
Abſicht Murawieffs verrathen worden. Aber feit dem Anfange 
des Monats hatten fie mit dem SHerannahen des erwarteten 
Entfapes auch einen Sturm für wahrſcheinlich gehalten und 
ihre Wachfamkeit verdoppelt. General Kmety wenigftene hatte 
auf feinem Theile der Linien diefe Wachfamkeit feit drei Wochen 
nicht einfchlafen laſſen. 

E3 war 41/, Uhr. Die Rufen blieben im Borrüden. Die 
Mingrelier warfen fich gerade auf die Front der nächften Werte, 
dad 1. und 2. Bataillon der Karabiniers auf die Redoute 
zunächſt dem Fluſſe, welche jene flanfirte, das 4. Bataillon 
ging den Fluß entlang, um in den Rüden der Redoute zu 
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dringen. Die vorgefihobenen ägergräben auf der nach dem 
Fluffe hingekehrten Seite werden im Sturme genommen, harte 
nädiger ift der Kampf bei den Mingreliern, aber auch fie drin- 
gen endlich durch, vertreiben die Türken aus den vorderen Linien 
und beſetzen diefe. Die Türken ziehen fich in ihre hinteren ge- 
fchloffenen Werke zurück; Maydell zieht bereits feine leichte 
Reiterei vor und dringt mit ihr gefolgt von Infanterie gegen 
den füdlihen Theil der Vorſtadt Tamür Paſcha vor, wo die 
Divifion Kmety ihr Lager p aufgefchlagen hatte. Gleichzeitig 
bereiten fi die Mingrelier zum Angriffe auf die innern türki⸗ 
fhen Schanzen vor. Aber die Türken ſchickten auch bereits ihre 
Referven vor und der Kampf um die Tamaſch Tabia und bei 
dem türkifchen Lager ward äußerſt hartnädig. Bis gegen 7 Uhr 
ſchwankte er hin und ber, ohne zur Entfcheidung zu fommen. 
Um diefe Zeit aber erhielt General Maydell, der fchon beim 
erften Borrüden verwundet war, eine zweite Wunde; er ſah 
fi) außer Stande, dad Kommando fortzuführen und mollte es 
dem älteften Oberften feiner Kolonne, Serebriakoff vom 
Regiment Mingrelien, übergeben, ale er erfuhr, daß auch diefer 
bereit dreimal verwundet fei. Bald darauf erfuhr er, daB 
Gagarin und Kowalewöski bereits längft zurüdgefchlagen 
feien, und er konnte ſich faft in demfelben Augenblid übers 
zeugen, Daß dem wirklich fo fein müjle, denn von den nörd- 
lichen türfifchen Werfen kamen neue Referven heran, Truppen, 
welche dort überflüffig geworden waren, und drohten die Ka⸗ 
vallerie und die Karabiniers, welche bis zum türkifchen Lager 
vorgedrungen waren, abzufchneiden und die Mingrelier in die 
linke Flante zu nehmen. Maydell fendete Meldung über den 
Stand der Dinge an Murawieff und zog feine Reſerven, die 
Grenadiere, die Sappeurs und Taufafifhen Schügen heran. 
Fürſt Tarchan Muramieff, Chef des Grenadierregimented 
Grufien, erftieg mit feinen Bataillonen die Höhen und fiel feiner- 
feitö die türfifchen Referven an. Unter feinem Schutze zogen 
fih) die Truppen Maydells ſowohl von dem türfifchen Lager 
als von den innern Werken nach den vorderen Linien zurüd, 
6 = 
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welche fie im erfien Anlaufe genommen hatten. Maydells Bat- 
terie, gleichfalld in dieſe Poſition nachgezogen, richtete ihre Ge⸗ 
ſchütze theils auf das türkiſche Lager, theils auf die Redoute 
Kainli Tabia am rechten Flußufer, welche die Ruſſen im 
Rüden beſchoß. Während jo die Kolonne tes rechten Flügelt 
fih wenigfiens auf der Linie der vorderen türkiſchen Werke be⸗ 
hauptete, waren Gagarin und Kowalewski, wie jchen beiläufig 
erwähnt, nad furzem Kampfe abgejchlagen worden. 

Gagarind erfte Linie, beitehend aus Freiwilligen und 
dem zweiten Bataillon des Regimentes Raſchk, ging auf da* 
felbe Wert los, welches die Mingrelier von Maydelld Kolonne 
angegriffen hatten; das zweite Treffen führte er felbft durd ein 
Sintervall ın den türfifchen Linien gegen die inneren Redouten 
vor. Hier fommandirte Kmeiy ſelbſt, unterflüßt vom General 
Huffein Pafcha und dem englifchen Major Teeödale, Adjutanten 
des Generals Williams. Gagarin wurde von einem moͤrderi⸗ 
ſchen Areuzfeuer empfangen, er jelbft ward fogleich jchwer ver 
wundet, zwei Bataillonsfommandanten, drei Hauptleute fielen, 
drei andere Hauptleute wurden vertvundet. In Berwirrung wid 
Die Kolonne auf demfelben Wege zurüd, auf welchem fie ge 
kommen, verfolgt von türfifchen Referven, welche ſich alsbald 
auf das zweite Bataillon Raſchk warf, welches die erfte Linie 
fo eben erftiegen hatte. Auch diefes wurde mit in die Flucht 
hineingezogen, 

Nicht beffer ging ed bei Kowalewski, der die Linien zu 
naͤchſt nördlich der Straße von Schorafa angriff. Zuerft glück⸗ 
lich erfliegen die Freiwilligen vom Regiment Wilna die Ber 
fhanzungen, wurden aber mit dem Bajonet von den Türken 
zurückgeworfen; fie fuchten fi im Graben zu behaupten, wäh 
vend Bataillone von Wilna und Bjeleff abwechfelten und nah 
einander von Neuem flürmten. Auch bier ward Komalemäfi 
jelbft, wurden mehrere Stabsoffiziere verwundet und die Ko— 
lonne zog fih zurüd. Die Kofaden, welche in den Intervallen 
der Linien durchgebrochen waren, fonnten fi, da die Infanterie 
feinen Erfolg hatte, gleichfalls nicht behaupten. 
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Muramwieff vereinigte die beiden abgefchlagenen Kolon⸗ 
nen Kowalewski's und Gagarind unter dem Befehle von 
Dondufoff Korfatoff und nahm fie außer Schußmweite hinter 
eine Höhe zurück. Diefer Rüdzug ward unter dem Schuge einer 
Pofitionsbatterie, einer veitenden Batterie, eined Kommando’s 
Raketiere und des zweiten Tombinirten Zinienkofadenregimentes 
bewerkſtelligt. Leptered_ ging vor und trieb die verfolgenden 
Türken zurüd, die Batterieen nahmen Pofition. An die In⸗ 
fanterie hinter der Höhe ſchloſſen fich A Eskadrons von Dondu- 
koff's Dragonern an. 

Ald Gagarin und Kowalewski bereitd im Zurüdgehen 
waren, begann auf der Nordfeite General Bafin feinen An⸗ 
griff gegen die englifchen Linien. Seinen Vortrab machte 
eine Sotnie abgefeflener Koſacken, welche monatelang den anzu⸗ 
greifenden Werken gegenüber geftanden hatten und alle Wege 
und Stege genau kannten, diefer folgte die Infanterie, die 
Kavallerie blieb in einer rüdwärtigen Stellung. Bafln nahm 
feinen Weg die Schlucht von Kaladafiliffa aufwärts und 
griff zunächft die Werfe auf dem Plateau an, welches dicht am 
linten Kardufer und gegenüber dem Karadagh liegt. Auf diejer 
Seite befanden die Hauptbefeftigungen aus fehr Heinen, ſchwach, 
aber allerdingd mit regulären Truppen befeßten Redouten, die 
Bruftwehren, welche fie verbanden, wurden von rregulären, 
lafifchen Bergbewohnern und Leuten aus der Stadt vertheidigt, 
welhe nah ihrer Gewohnheit ihre Fahnen auf den Wällen 
aufgepflanzt hatten. 

Im erften Anlaufe nahm Bafin zwei Werfe auf dem 
äußerften rechten Flügel und die verbindenden Bruftwehren weg 
und drang bis in das Lager der Truppen vor, welches hinter 
denfelben lag. Es ift fehr erflärlich, dag er eine Menge Fahnen 
erbeutete; in den Schanzen fand er auch die Gefhüke vor, 
welche die fliebenden Türken dort hatten im Stiche laſſen müſſen, 
aber fie hatten das Ladezeug von denfelben mitgenommen, nur 
für ein Gefchüß in der Nedoute des rechten Flügels war es 
zurüdgeblieben. Bafin befehte die eroberten Schanzen mit Ko= 


faden und wendete fih mit der Infanterie weſtlich, um die 
Schanze am Thale von Tſchachmach und dad Fort Late, 
eine fehr geräumige Redoute mit einem Blockhaus und mit 
Gefhügen ſchweren Kaliberd armirt, wegzunehmen. Erſtere 
Schanze fand er bereitd verlaffen, von der lebteren aber ward 
er mit einem mörderifchen Feuer empfangen. Zugleich erhielt 
er Feuer in den Rüden von einem auf dem weftlichften Theile 
des Karadagh aufgeftellten ſchweren Gefchüge, welches ber dort 
fommandirende englifche Offizier Capitain Thompfon von dem 
nicht bedrohten oͤſtlichen Theil des Karadagh hieher geſchafft. 

General Williams ertheilte, ſobald er die Lage überſah 
und namentlich bemerkte, daß ein ernſtlicher Angriff am rechten 
Ufer des Fluſſes nicht zu beſorgen ſei, den Befehl, von Kara 
dagh zwei reguläre Bataillone wegzunehmen und fie den englis 
fhen Linien zu Hülfe zu fenden. Diefe Bataillone Tamen nun 
auch über die Schlucht des Karsfluſſes heran, vertrieben die 
Koſackenbeſatzung aus den Werken des äußerften rechten Flügels 
und wendeten fih darauf gegen Bafin felbft. 

Diefer, vom Fort Lake lebhaft begrüßt, hatte feinen An- 
griff auf dasfelbe aufgeben müffen und feine Infanterie hinter 
einem Erdwalle gefammelt und gedeckt aufgeftellt, welcher am 
rechten, öftlichen Rande des Tſchachmachthales entlang Tief. Da 
er jet obenein die Nachricht erhielt, daß Gagarin und Koma: 
lewski, oder, wie ihm berichtet wurde und er verftand, der An 
griff auf Die Höhen von Schorafa gänzlich abgefchlagen fei, fe 
zog er fih von den Türken verfolgt an den Fuß der Höhen 
zurüd, Ballanoff führte die Reiterei vor und gebot dadurch den 
Zürfen Halt. 

In feiner neuen Stellung angefommen, erhielt Bafın die 
Nachricht, daß der Oberftlieutenant Kaufmann mit einem Be 
taillon ſich noch innerhalb der feindlichen Werke befinde und 
ihn um Unterſtützung bitte. General Bafin machte in folge 
defien noch eine kurze Beivegung vorwärts und ließ feine 
—* im Rüdzuge begriffene Artillerie von Neuem Stellung 
nehmen. 
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Doch wir mäffen und nun wieder dem Angriff auf die 
Höhen von Schorafa zuwenden. 

Sobald Murawieff die Meldung von der Verwundung 
Maydelld und dem Stande der Dinge auf dem Rande der 
Höhen von Schorala erhielt, febte er die ganze Reſerve des 
Generald Brimmer, welche er noch durch die am wenigften 
mitgenommenen Batatllone der Kolonnen Gagarind und Kowa⸗ 
lewski's verftärfte, von dem Wege von Bosgala ſüdwärts nach 
der Brüde von Kitſchikkoi in Bewegung, in der Abficht, den 
auf diefer einen Stelle errungenen Erfolg fo weit als thunlich 
auszubeuten und vielleicht doch noch feinen Zweck zu erreichen. 

Bon Kitfehiffoi detafchirte er den General Bronemwsti 
mit dem 1. und 2. Bataillon des Regiments Bjeleff, dem 2. 
und 3. der grufifchen Grenadiere; dem 4. Bataillon Tula und 
einiger Artillerie, um zur direften Unterftügung Maydelld am 
Fluffe abwärts vorzurüden, — ferner den Staböoffizier Dujour, 
Oberftlientenant Kaufmann G mit einem Bataillon des Res 
giments Ridfan, um fich Tinte vorwärtd zu ziehen und an der 
Straße von Schorafa eine Diverfion zu machen. 

Kaufmann fand die Werke nördlich der Straße von Scho⸗ 
rafa ganz von den Türken verlaffen, er drang hier durch und 
ging oftwärts vor, er traf auf einem kleinen Höhenkamm zwei 
Heine fteinerne Redouten, welche er fortnahm. Aber nun waren 
auch die Türfen auf ihn aufmerffam geworden und er erhielt 
von allen Seiten aus den Werfen, die feine Stellung ſehen 
Tonnten, Feuer; zugleich war der Angriff Bafins abgefchlagen, 
die hier verfügbar gewordenen türfifhen Truppen rüdten gegen 
ihn vor und drobten ihm jeden Ausweg abzufchneiden. Er 
hörte den Donner des Gefechtes im füdlicher Richtung bei der 
zweiten Kolonne, er fah nichts mehr von Bafin, aber dieſer 
mußte fich jedenfalls in der Gegend von Tſchachmach befinden. 
Er beſchloß, fih zu Baſin durchzufchlagen; er mandte fich alfo 
gegen Norden. Mehrmals von türkifchen Bataillonen unterwegs 
angefallen, in den Ruhepaufen von den Gefchüpen des Fort 
Late mißhandelt, erreichte ex endlich die Wurzel der Schlucht 
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von Tſchachmach, wo er gegen das Gefchügfeuer des Fort Lake 
Shut fand. Er machte hier Halt und fendete zu Bafin. Deffen 
Vorrücken lenkte die Aufmerkſamkeit der Türfen von ihm ab 
und er entfam glüdlih mit dem Reſte feined Bataillons nad 
Tſchachmach. 

Wir ſahen, wie die Ruſſen der zweiten Kolonne unter 
dem Schutze des Fürſten Tarchan Murawieff ſich auf die 
Werke der erſten Linie zurückzogeu, welche fie beim erſten An- 
griff erobert hatten. Bald nad) Tarchan Murawieff famen zwei 
Bataillone des Regimentes Raſchk von Gagarind Kolonne umd 
endlich auch Bronewski, vom Obergeneral gefendet, beran. 
Bronewski erneuerte den Ungriff auf Tamas Tabia und lief 
zu gleicher Zeit neben diefer Schanze gegen das türfifche Lager 
bei Zamür Pafıha vorgehen. Bronewski felbft ward bald ver 
wundet, nah ihm nahm Oberſt Ganetzki, Chef des Regi⸗ 
mented Raſchk, dad Kommando. Alle eben berangefommenen 
frifhen Truppen wurden ind Gefecht gezogen. Aber es war 
fhon zu fpät. Ganetzki fämpfte ifolirt, auf allen andern Punk⸗ 
ten fchwieg dad Gefecht. Bafin ftand unthätig bei Tſchachmach, 
auch Kaufmann war außer Rechnung, und Dondufoff, welcder 
die Reſte der Kolonnen Gagarins und Kowalewäski's führte, 
wenig zu fürchten. Nierod bei Karadfchuran hatte feine Bat- 
terieen vorgezogen und befchoß mit denfelben die niedrigen Werke 
der Südfeite; ja 8 Sotnien grufifcher und kurdiſcher Milizen 
zu Fuß fchlichen mehrere Male fi bie an diefe Werke heran; 
aber es Fonnte den Türken fein Zweifel bleiben, daß hier Alles 
Schein und fein ernfter Angriff zu beforgen fei. Alle verfüg- 
baren Kräfte alfo fonnten auf die Kolonne Ganetzki's gewor⸗ 
fen werden, welche allein noch kämpfte. freilich war diefelbe 
durch die nach und nad hieher geworfenen Truppen im Laufe 
der Zeit beträchtlich verftärft. Aber ihre Stärke nüste ihr wenig, 
da fie im Wefentlichen immer noch am Rande ded Abhanges 
auf einem der Entwidlung wenig günftigen Terrain zufammen- 
gedrängt war. Die Türken dagegen auf dem Plateau, durch 
das Feuer ihrer Redouten unterftügt, hatten die befte Stellung 





89 


zum Angriffe. Sobald Bafin abgefchlagen war, fendete der 
englifche Oberſt Lake zwei Bataillone aus den englifchen 
Linien gegen das Lager und die Nedoute Tamas Tabia hin, 
zwei andere Bataillone kamen zur gleichen Zeit von den 
niederen Werfen am rechten Karsufer herüber. Der Anfall 
diefer Bataillone brachte die Ruffen zum Stußen, und ale 
nun gar noch Kmety felbft mit den Befapungen aus den 
Schanzen hervorbrach, wendeten fie fi zum Rückzug, nicht 
ohne von Zeit zu Zeit Halt zu machen und fich wader zu 
wehren. 

Um diefe Zeit, es war ungefähr 11 Uhr Morgens, erfchien 
Generallientenant Brimmer mit 2 Bataillonen auf den Höhen. 
Murawieff, der noch immer troß des hartnädigen Kampfes feine 
Entfcheidung erzielt fah, der die Meldung vom Zurüdgehen 
Baſins erhalten hatte, der einfah, daß die auf den Höhen von 
Schoraka zum Theil feit 6 Stunden unausgeſetzt im Gefecht 
gewefenen Truppen erihöpft fein müßten, hatte Brimmer ent« 
fendet, damit diefer durch eigenen Augenfchein fich überzeuge, 
ob ein Erfolg noch möglich fei und, falld dieß nicht der Fall, 
den Rückzug anordne. 

Bei der Lage der Dinge, welche Brimmer vorfand, Eonnte 
über den Entfchluß, der zu faflen fei, fein Zweifel obmalten. 
Er befahl den Rüdzug. Die noch gefechtöfähigen Bataillone 
und alle Artillerie, welcher man habhaft werden fonnte, mußte 
in den zuerft eroberten türfifchen Werken Stellung nehmen, um 
den Rüdzug zu deden. Dondukoff Korfafoff erhielt den Auftrag, 
feinerfeitö nördlich der Straße von Schorafa vorzurüden, um 
die Aufmerkſamkeit des Feindes zu theilen. Vier Sotnien Kos 
ſacken wurden befehligt, die Berwundeten aufzuheben und in 
Sicherheit zu bringen. Alle diefe Anftalten wurden ausgeführt; 
der Rückzug in imponirender Haltung vollbracht. Alle Truppen, 
mit Ausnahme der Kolonne Dondufoff Korſakoffs, der auf 
Bosgun dirigirt ward, und Bafins, der nah Melifoi zurüd- 
ging, ſowie der Neiterei, welche die Vorpoften bezog, kehrten 
in das Lager von Tſchiftlistſchai zurüd, 
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Die Blokade ward noch an demſelben Tage vollſtändig 
und auf allen Straßen wieder hergeftellt. 

Der ruffifche Berluft war äußerfi empfindlich, er belief 
fi nah Muramieffd Angaben auf 6517 Mann an Tobten 
und DBerwmundeten; viele der Ießteren waren allerdings leicht 
verwundet und traten bald in den Dienft zurüd. Don den 
Generalen flarb Komwalemsti bald darauf, die übrigen ge 
nafen. 

Der Gefammtiverluft der Türfen ward von General 
Williams auf 1094 im Ganzen, worunter 101 Einwohner 
von Kard, angegeben. Die Ruffen ſchätzten den Berluft der 
Türfen auf 4000 Mann. Wenn er au nit ganz fo hoch 
fleigen mag, ift doch wohl anzunehmen, daß in die Zahl, welde 
von Williams genannt wird, die leicht vermundeten nicht mit 
inbegriffen find. 

Was wird nun dad Nefultat diefed mörderifhen Kampfes 
fein? Die Antwort darauf, welche faft allgemein gegeben ward, 
welche wahrfcheinlich die Beſatzung von Kard gleichfalls gab, 
war: Murawieff wird den Angriff aufgeben. Er hat den Sturm 
gewagt, weil er glaubte, Kard zu überwältigen, ehe der Ent 
faß beranfäme; da der Sturm mißlungen, fo muß er fich nun 
gegen das Entfapheer wenden, ehe dieß Kars erreicht. Diele 
Antwort war auch an fich ganz richtig, und es ift wohl Tein 
Zweifel, daß Murawieff die Belagerung aufgegeben hätte, wenn 
von dem Entſatzheer irgend eine Gefahr zu beforgen geweſen 
wäre. Aber leider Gottes war dieß nicht im Mindeften der Fall. 
Wir müflen ung jept zu den Anftalten menden, welche türfifcher- 
ſeits getroffen wurden, um die tapfern PVertheidiger von Kars 
zu befreien. 


8. Dmer’s mingrelifcher Feldzug. 


ALS im Auguft und September die Nachrichten fich immer 
mehrten, daß die Pforte in Afien ein Heer zufammenziehe, konnte 
wohl Niemand eine andere Abficht dabei vorausfegen, als dies 
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jenige, Kars zu entfegen. Diefe Abfiht war auch in der 
That vorhanden. Es fragte ſich dann, wie fie auszuführen fei. 
Das Einfachfte war mohl, das Entfagheer. bei Batum zu 
fammeln und von hier auf dem Wege am Tichuruffu aufwärts 
über Artwis und Dlti, dann über Bardus und die niedri« 
geren Zweige des Saganlug nach Kars zu marfchiren. Diefer 
Weg ift allerdings etwas fehwierig, aber keineswegs imprakti⸗ 
kabel, und er ift nur 25 Meilen lang; man brauchte alfo 12 
bis 14 Tage, um ihn zu machen. Wenn die Konzentrirung der 
Armee bei Batum einige Zeit wegnahm und man deßhalb fürdh- 
ten mußte, daß der Plan vor der Zeit verrathen wurde, fo gab 
ed an diefer Stelle ein fehr einfaches Mittel, dem entgegen zu 
arbeiten, nämlich dieß, daß man die Armee ein Rager etwa bei 
Kobuleti, Hftlich von Batum, Front gegen Gurien nehmen ließ, 
bis fie fonzentrit war, und dann plöglich Kehrt machte und den 
Tſchurukſu aufwärts marfhirte. Nach den modernften ſtrategi⸗ 
fen Lehren fcheint es freilih, daß überall, wo ein Berg fei 
und nicht gerade eine Kunſtſtraße oder gar eine Eiſenbahn 
berüberführt, jeder Marſch unmöglich fei, dann war freilich mit 
der Straße über Artwis und Olti nichtd zu machen. Moderni- 
firen wir und einmal und geben’ diefer Anficht für einen Augen- 
blick recht, — wad war dann zu thun? Omer mußte feine 
Truppen bei Trapezunt fongentriren und von bier zunächft 
nach Erzerum marfhiren. Bon Trapezunt nad Erzerum geht 
die große Karavanenftraße, freilich cine Kunftftraße ift fie auch 
nit, aber da Paskiewitſch im fremden Lande von Erzerum 
nach Trapezunt marfhirt ift, fo wird wohl Niemand behaupten 
dürfen, daß ein türkifcher General in türfifchem Lande nicht 
von Trapezunt nach Erzerum marfchiren fonnte. Der Weg von 
Trapezunt nah Erzerum beträgt gegen 40, der von Erzerum 
nach Kars noch gegen zwanzig Meilen. Bon Zrapezunt nad 
Kara hatte alfo Dmer an die 30 Marfchtage. Das ift ein 
Nachtheil diefer Straße im Vergleich zu jener von Batum nad 
Olti; ein anderer Nachtheil ift der, daß er es hier mit der Ab⸗ 
teilung des Generald Susloff auch zu thun befam, die et 
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bei dem Marfche von Batum auf Olti gang vermied; ein Bor- 
theil dagegen, daB er fih bei Erzerum mit Vely Pafcha ver 
einigte, aljo durch diefen verftärfte. 

Der Weg von Batum auf Olti fiheint und derjenige, 
welcher vorgezogen werden mußte, ihn hatte auch General 
Williams empfohlen; indeffen au der Weg von Trapezunt 
nach Erzerum ließ fich rechtfertigen. Wenn Omer Paſcha im 
Anfang Oktobers Trapezunt verließ, konnte er Kars, falls es 
ihm überhaupt gelang, im Anfang Novemberd entſetzen. Bei 
beiden Wegen hatte man den Bortheil, daß man fihb auf 
türfifhem Boden befand, es fehlte auch bier nicht an Lebens⸗ 
mitteln und, wenn man endlich felbit diefe zum großen Theil 
über See heranziehen mußte, nod) viel weniger an Transport⸗ 
mitteln. Die Verwaltung in diefen Gegenden ift Die gewöhne 
liche türkiſche Paſcha- oder Satrapenverwwaltung. Aber ein türfi- 
her Pafcha muß doch mit diefer umzugehen wiffen, und wenn 
er eine Armee von 30,000 Mann regulärer Truppen fomman- 
birt, fo muß er auch mit ihr umgehen fönnen. Beide Wege 
boten nun außerdem den PBortheil, daß man auf ihnen gar 
nicht nöthig hatte, Befabungen zurüdgulaffen, um fie zu deden, 
dag man alfo die volle militärifche Kraft, über welche man 
verfügte, zu dem Entfage verwenden konnte. Die Straße von 
Zrapezunt nad) Erzerum war von den Ruffen nicht im minde- 
ften bedroht, diejenige von Batum nah Dlti fo gut wie gar 
nicht, und die Bevölkerung an der Küfte des ſchwarzen Meeres 
um Batum herum und in den Gebirgen ift im Allgemeinen 
tuͤrkiſch gefinnt. 

Was that nun Omer Pafha? Wählte er einen von 
diefen Wegen? Nein, er Ponzentrirte fein Heer bei Suchum⸗ 
kaleh. Wie fol man nun über diefen Schritt urtheilen? Es 
gibt zwei Omer. Der eine ift der wirflihe: ein Mann, der 
durh Dinge emporgefommen ift, die man nicht genauer be- 
trachten darf, der Glanzſtiefeln trägt, feine fhönen Hände pflegt, 
ſchließlich etwas militärifche Halbbildung aufgefchnappt, aber 
nicht im mindeften verdaut hat. Wie alle ſolche Menſchen, 
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welche die Kultur ſoweit beledte, daB fie ihnen alle Urfprüng-« 
lichkeit nahm, ohne ihnen etwas Anderes dafür wiederzugeben, 
ift er ein großer Freund von Diverfionen und darum ging 
er nah Suchumkaleh; obgleih Suchumkaleh von Kars über 50 
deutfche Meilen entfernt iſt oder weil es das ift und obgleich 
oder weil der Weg von Suchumkaleh nah Kars zum größten 
Theile durch ruffifhes Land und durch chriftliches Land 
führt, wo er auf einen Beiftand der Bevölkerung gar nicht 
rechnen konnte, welches notoriſch für die Zufammenbringung 
von Transportmitteln eines der ſchwierigſten auf der Welt ift, 
weiches den Märfchen die größten Sinderniffe, meit größere als 
das hohe Gebirg Armeniend entgegenftellt, — man frage Na- 
poleon den Großen, ob er lieber Über die Alpen oder lieber in 
den Sümpfen Litthauend und Polens marfchirte — in welchem 
Lande er endlich nothwendig militärifhen Widerftand finden 
mußte, wenn auch Murawieff feinen Mann von Kar zurück⸗ 
fendete. Dieß letztere war leicht nad) dem Stande der ruffifchen 
Armee in Trandkaufafien und der Armee Murawieff's zu bes 
rechnen, und der türfifche General, der in diefen Ländern Krieg 
führen mollte, mußte doch wohl wenigſtens diejenige Kenntniß 
von der Vertbeilung der ruffifchen Truppen haben, welche man 
fi) aus einigen europäifchen Zeitungen ohne allzu große Mühe 
verfchaffen kann. Der militärifche MWiderftand aber, wie gering 
er an fich fein mag, verzögert jeden Marſch um ein Bedeuten- 
des. Nach einer Annahme, die durch vielfache Erfahrungen bes 
ftätigt wird, mindeftend um dad Doppelte. Dan kann daher 
fagen, daß Omer Paſcha nah Kara etwa 50 Tagmärfche und 
nah Tiflid nicht weniger hatte. 

Nun gibt e8 aber einen anderen Omer Paſcha: nicht den 
Stümper von Oltenitza und Kalafat, den der Soldat auf den 
erften Blid an feinen Federn erkennen fonnte, fondern den 
Helden der großen Schlacht von Oltenitza, welche nicht eyiftirte, 
den großen Strategen, der die Ruſſen durch feine drohende 
Flankenſtellung bei Kalafat vernichtete, die befanntlich die 
Ruſſen nicht hinderte, über die Donau zu gehen und dort zu 
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treiben, was ihnen beliebte, bis die öfterreichifchen Roten fie 
vertrieben, — den großen Dann mit einem Worte, den beften 
General, nicht bloß der Türkei, wozu nicht viel gehören würde, 
fondern auch Europa’d, den Helden Omer, das Produkt ber 
englifchen Preſſe. 

Diefem Produkte war natürlich ter bloße Entfag von 
Kara eine viel zu leichte, feined Ruhmes ganz und gar un 
würdige That, der Marſch von Trapezunt nach Erzerum oder 
von Batum nah Olti viel zu einfach. Es ſteckt fich hoͤhere 
Ziele. Transfaufafien fol auf einen Schlag den Ruſſen abge 
nommen werden. Der Held Omer wird im Fluge nach Tiflis 
eilen. Schon fragt man ſich beforgt, wie Murawieff ſich wohl 
dem Schlage entziehen werde, der ihm zugedacht ift, wie feiner 
Dernichtung. Und nicht bloß ald Feldherr will Omer fi zei⸗ 
gen, auch die Talente ded Staatömanns mill er im fchönften 
Lichte erglänzen laflen. Mit den Tſcherkeſſen wird er ein Bünd- 
niß fchließen, fie werden aus ihren Bergen nah Süden in bie 
Ebenen niederſtrömen. Kurz der legte Tag der ruffifchen Herr⸗ 
haft in Transkaukaſien ift gelommen. Was ift neben folden 
Blänen der Entfap von Kar? Eine Qumperei. Omer Paſcha 
muß und fann alfo Suchumkaleh zum Subjekt feiner Ope⸗ 
rationen mählen. 

Da wir profaifcher denken und der Entfah von Kart 
und wirflih die Aufgabe feheint, welche Omer zuerft verfolgen 
mußte, da fpäter noch immer für ihn Zeit war, über bie 
Schranken des Gewöhnlichen hinaus feinem ungeftlümen Drange 
nah dem Erhabnen zu folgen, fo haben wir natürlich eine 
andere Anficht von diefen Dingen. Wenn ein Menſch in Fürze 
ſter Zeit von Zürich nad) Meilen gehen ſoll und er fchlägt dem 
Weg am linken Seeufer und über die Rapperswyler Brüde 
ein, fo fagt alle Welt: der Menſch ift blödfinnig. Die Nup- 
anmendung ift fehr leicht zu machen. 

Ende Septembers alfo und Anfangs Oktober konzentrirte 
Dmer Pafcha eine Armee von etwa 30,000 bis 35,000 Mann 
in und bei Suchumkaleh. Eine beträchtliche Anzahl englifcher 
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und ehemaliger ungarifcher Offiziere, unter denen auch der aus 
dem fiebenbürgifchen Feldzuge befannte General Stein, jebt 
Ferhad Paſcha, unterftügten ihn mit Rath und That. Schon 
am 4. Oktober fegte fi eine Avantgarde unter Stein gegen 
Süden an der Küfte entlang auf dem Wege gegen Ofum bin 
in Bewegung. Dad Gros verweilte noch in Suchumkaleh. Es 
war noch Manches zu thun, der Mangel an ITrandportmitteln 
fiel bald auf, aber dieß war das Geringfte. Omers politifche 
Thätigkeit nahm ihn hauptſaͤchlich in Anſpruch, er fchrieb an 
Schamyl und ernannte ihn zum türkifhen Mufchir und nahm 
die Beſuche der nächſten abchafifchen Häuptlinge entgegen, mit 
denen er in der That die freundfchaftlichiten Beziehungen ans 
fnüpfte. Die Bewohner diefer Gegenden waren, wie man weiß, 
nicht fehr erbaut Davon, daß die Engländer und Franzoſen dem 
Verkauf ihrer Töchter in die Harems von Konftantinopel, weit 
entfernt, ihn zu begünftigen, vielmehr Hinderniffe aller Art in 
den Weg legten. Offenbar mußte derjenige in den Augen diefer 
vortrefflichen Väter gewinnen, welcher in Bezug darauf anderen 
Grundfägen huldigte. Die hriftlichen Soldaten find im All 
gemeinen vor anderen Leuten berühmt durch ihre Genügfamfeit 
und die Befcheidenheit ihrer Anfprüce an die Liebe und die 
Liebchen, wenn fie einmal zu Felde liegen, und man fann fagen, 
daß die Generale — abgefehen von den ganz alten — nicht 
wählerifcher find als die Soldaten. Bei den Türken verhält 
fich indeffen dieß ganz anders, fie mögen nicht nehmen, was 
fie gerade finden, fondern möchten am liebften ihren Harem 
ſtets mit fi führen. Wenn fie es können, fo thun fie es 
auch gewiß. Und wenn es einer im Heere möglich machen 
kann, fo muß es wohl der Generaliffimus fein. Diefer mar 
nun in unferem Falle Omer Paſcha, und obwohl von Ges 
burt ein Kroate, nimmt er es doc in diefem Punkte mit jedem 
Türken auf. Indem er nun den Ticherkeflen ihre Mädchen abs 
kaufte, handelte er nicht wie ein roher Menfch, welcher in Kon⸗ 
flantinopel faunifch auf dem Markt herumſucht und herumtaſtet. 
Indem er einen wohl ausgeftatteten Harem erhielt, gewann er 


zugleich die Sympathieen der Tſcherkeſſen umd bewies 
fi) ald einen großen Politiker. Freilich verlor er über diefer 
Befchäftigung einige Zeit, denn er mochte fich nicht, wie ein 
gewöhnlicher Geizhald, damit begnügen, nur Schäpe zu ſam⸗ 
meln, er wollte fie auch genießen; aber angefichtd der großen 
Zwecke, welche ex verfolgte, konnte dieſer Zeitverluft von feinem 
Belange fein. Leute, die in der höheren Politik nicht bewan⸗ 
dert find, werden in ihrer Naivetät fragen, was denn dem 
Dmer Paſcha feine ticherfeffifchen Verbindungen eigentlich nũtzen 
follten, fie werden behaupten, daß der größte ticherkeffifche Fürft 
noch nicht einmal fo viel Einfluß habe, ale in Deutſchland der 
Landgraf von Heffen-Homburg, und daß man doch über die 
Franzofen weidlich lachen würde, wenn fie des Beiftandes dieſes 
regierenden Herren völlig ficher etwa der Meinung wären, fie 
hätten nun auch Deutfchland total für fi gewonnen. Solche 
Einwürfe find leider möglich. Wir fühlen ung nicht berufen, 
darauf zu antworten, fondern begnügen und, die Thatſachen 
zu regiſtriren. 

Um die Mitte Oftobers rip fih Omer Paſcha aus den 
Umarmungen feines Harems los und marfchirte mit dem Gros 
feiner Armee dem -Bortrabe nach nah Schimfarai, etiva 5 Mei- 
len von Suchumkaleh, aber 45 Meilen in gerader Linie von 
Kars entfernt. Man glaubt vielleicht, daß er feine Berfäumnifte 
durch einen Siegeöflug wieder einbringen werde; indefien man 
irrt fih; in Schimfarai macht Omer abermals Halt und be 
fchäftigt fich neben anderen Dingen auch mit der Anlage eines 
Proviantmagazind. Im lepten Drittel des Oktober ſchob er 
dann feinen aus 22 Bataillonen beftehenden Bortrab unter 
Ferhad Paſcha an den Fluß Ertifötfchale vor, wo derfelbe in 
der Nähe von Godova am 28. November eine Schiffbrüde 
ſchlug. Omer Paſcha verweilte mit dem Reſt feiner Truppen 
noch bis zum 9. November in Schimfarai und ſchickte von dort 
Proviant nad Godova, wo ein zweite? Magazin errichtet ward. 
Am 1. November marfchirte der Vortrab von Godova in die 
Nähe des Fluſſes Ingur, an welchem die Ruffen eine Pofition 
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genommen hatten, welche fie veriheidigen wollten, und am 3, 
November vereinigte ſich Omer Pafcha felbt mit dem Bortrabe, 
Er hatte nun im Ganzen beifammen 4 Brigaden Infanterie, 
jede zu 8 Füfilier- und 1 Yägerbataillon, alfo 36 Bataillone, 
1000 Reiter, 27 Feldgefihüge und 10 Gebirgäfanonen, im 
Ganzen wenig über 20,000 Mann. Den Reit feiner Armee, 
ungefähr 10,000 bis 11,000 Mann, hatte er zur Dedung feiner 
Magazine in Suchumkaleh, Schimfarai und Godova gelaffen. 
Bon Suhumfaleh bis in die Nähe des Fluſſes Ingur find in 
gerader Richtung etwa 10 Meilen. Da Omer Paſcha, um diefe 
Strede zurüdzulegen, 20 Tage gebraucht hatte, während er auf 
gar keinen militärifchen Widerſtand geftoßen war, fo wird man 
wohl annehmen koönnen, daß er mindeſtens noc drei Monate 
gebraucht haben würde, um auf diefem Wege nach Kars oder 
Tiflis zu gelangen, wenn er überhaupt dahin gelangte. Dieß 
wird aber nun fchon im allerhöchiten Maße unmahrfcheinlich; 
Denn, wenn Omer Paſcha auf der Strede von 10 Meilen 
von Suchumkaleh bis zum Ingur, obenein in einem Lande, 
welches er für ihm zugethan hielt und welches dicht am Meere 
lag, fhon 10,000 Mann, d. b. ein Drittel feiner ganzen Armee, 
zur Dedung der Magazine zurüdgelafien hatte, fo war 
leicht auszurechnen, daß er nach einem Marfche von etwa 20 
Meilen landeinwärts fi allein befunden haben würde, und 
wenn wir bier unferen Zmeifel ausfprechen, daß Omer allein 
genügt haben würde, Tiflis wegzunehmen, fo glauben wir 
- felbft die glühendften Verehrer feines Feldherrntalentes auf un⸗ 
ferer Seite zu haben. 

Die Rufen fepten fi) wegen des Einfalled der Türken 
in ihr Gebiet nicht in große Koften. Ein ſchwaches Beobach⸗ 
tungskorps, beſtehend aus einem Dupend grufinifcher Linien⸗ 
bataillone und Linienbataillone vom fchwarzen Meer, denen 
füch etwa 4000 mobile mingrelifhe Milizen zu Pferd und zu 
Fuß anfhlofien, bewachte unter dem Fürſten Bagration 
Muchranski das Borfchreiten der Türken. Es mar zu ſchwach, 
zım die Türken in der Offenfive zurüdgumwerfen, aber ran genug, 
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um dur wiederholtes Stellungnehmen in allen günftigen Po⸗ 
fittonen fie zur Vorficht zu zwingen, zu öfterer Entwiclung zu 
veranlaffen, und dadurch ihre Bewegung, welche ohnehin Tein 
Eilmarſch war, noch mehr zu verlangfamen. 

Als die Türken fih dem Fluffe Ingur näherten, welder 
die Grenze zwifchen Abchafien und Mingrelien bildet, nahm 
Bagration Muchranski an diefem Fluſſe bei dem alten 
Schloſſe Ruch, etwa A Meilen oberhalb feiner Mündung ind 
Meer, am linfen Ufer eine Stellung, um in diefer den Türken 
ein Gefecht zu bieten. Er hatte hier 8 Linienbataillone, den 
größten Theil der mingrelifhen Milizen, im Ganzen etwa 
10,000 Mann mit 6 Gefchüben vereinigt. Der Fluß Ingur 
ift, wie die große Mehrzahl der Gewäfler diefer Gegend, ein 
reißender Bergſtrom mit einem ungefähr 100 Schritt breiten, 
aber in Breite und Richtung fehr veränderlichen und oft ver 
änderten, bald tiefer, bald flacher eingefchnittenen Bette mit 
fleinigem Grunde. Seine Tiefe ift durchaus abhängig von den 
Wetterverhälmiſſen im Gebirge. Bei heftigen Negengüffen oder 
beim Schneefchmelzen ſchwillt er fo an, daß er durchaus nicht 
durchfuhrtet werden fann, und wird fo reißend, daß Die Her 
ftelung von Brüden unmöglich ift. Bei verhältnigmäßig trods 
nem Wetter bat er an vielen Stellen nur 2 bis 3 Fuß Waſſer, 
ift alfo von Anfanterie ohne weitere Hülfemittel zu durch⸗ 
fhreiten, aber immer wird dieß durch die Schnelligfeit der Strö- 
mung erfhwert. Wie alle Gewäffer, die ihre Betten ändern, 
theilt auch der Singur fih häufig in mehrere Arme, welche Ins 
feln einfchließen. Eine folhe In ſel bildet er au %, Meilen 
unterhalb dem Fort Ruch bei dem Dorfe Kofi; diefe Inſel 
ift über eine halbe Meile lang und faft eine halbe Meile breit. 
Der Mleinere oder Nebenarm des Fluſſes Tiegt rechte, alfo anf 
der Seite nach den Türken bin, der größere oder Hauptarm 
links, auf der Seite der ruffifchen Stellung. Die Ufer des 
Ingur find bewaldet, der Wald ift aber häufig von weiteren 
Lichtungen durchbrochen; fo verhielt es fi au in der Gegend 
des Fort Rudy und auf der eben erwähnten Inſel. Diefe batte 
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Bagration mit mingrelifchen Milizen beſetzt und am Tinfen Ufer 
des Hauptarmes, dort, wo eine fehr gangbare Furt vom rech⸗ 
ten und der Inſel hinüberführt, eine Batterie angelegt. 

Am 4. November ließ Omer Paſcha gegenüber dem 
Fort Rudy einige Erdbatterieen aufwerfen, welche in der Nacht 
vom 5. auf den 6. November mit Geſchütz beſetzt wurden und 
am 6. Morgens ein lebhaftes Feuer eröffneten. Während er 
bier die Aufmerkſamkeit der Ruffen befchäftigte, marfchirte er 
mit drei Drigaden flußabmwärts und ließ diefelben 12,000 Schritt 
unterhalb Ruch über den Nebenarm des Ingur auf die Inſel 
von Kofi übergehen. Den Vortrab diefer drei Brigaden bildes 
ten 31/2 Bataillond und 4 Gefchüge unter dem englifchen Oberft- 
fieutenant Ballard. Ballard durchſchritt die bewaldete Anfel 
ihrer Breite nach; ala er fich aber dem rechten Ufer des 
Hauptarmes näherte, fließ er auf mingrelifche Milizen, welche 
fih ans linke Ufer zurüdzogen und entdedte die ruffifche Bat⸗ 
terie, von welcher wir gefprochen haben. Allem Anfcheine nad 
mußte es ſchwer halten, auf diefem Punkte den Uebergang zu 
erzwingen. Ald Omer diefe Nachricht erhielt, extheilte ex dem 
DOberftlieutenant Ballard den Befehl, den Feind an der Haupt⸗ 
furt durch das Feuergefecht zu befchäftigen und entfendete auf 
der Inſel nah unterhalb Osman Paſcha mit einer In⸗ 
fanteriebrigade und nach oberhalb Oberſt Simmons mit 
2 Bataillonen Füſiliers und einem halben Bataillon Jaäger, 
dort hatte man 4000 Schritt, hier 2000 Schritt von der Haupt⸗ 
furt weniger bequeme, aber doch paffirbare Furten entdeckt. 
Bagration hatte fich mit dem größten Theil feiner Truppen noch 
immer bei Ruch fefthalten laſſen. Der Infel-gegenüber, auf 
welcher die Türken jept mit 27 Bataillonen fanden, hatten die 
Auffen außer 2000 Milizen nur 4 Linienbataillone, von’ denen 
zwei an der Sauptfurt, die beiden anderen an derjenigen 
Nebenfurt ftanden, nah welhr Osman Paſcha entien- 
bei war, . . 

Es war ungefähr 4 Uhr Nachmittags, ald Oberſt Sims 
mond mit feinem Detafchement dur die obere Nebenfurt 
7 ® 
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an das linke Ufer des Hauptarmes überging, ohne auf den 
geringften Widerftand von Seiten der Ruffen zu floßen. Durch 
den Wald, der fih auch am diefem Ufer des Fluſſes entlang 
zog, näherte er ſich unbemerkt der ruffifchen Stellung an ber 
Hauptfurt bie auf 700 Schritt. Erft jebt, ald er aus dem 
Walde hervorbrach, wurden ihn die Auffen gewahr, machten 
Front gegen ihn und fehritten auch ihrerfeits zum Angriff, 
wurden indeflen von den Türken nach einem hartnädigen Kampfe 
geworfen. 

Unterdeffen war auch Osman Paſcha an die untere 
Nebenfurt gelangt, die beiden hier ſtehenden ruffiihen Ba⸗ 
taillone, fobald fie das Gefecht, welches Simmons oberhalb 
engagirt hatte, fich zu Gunften der Türken enticheiden fahen, 
räumten ihre Stellung und zogen fih zurüd. 

Bagration bei Ruh ward erft duch das Feuergefecht, 
welches fih bei Kofi entfpann, auf die Gefahr aufmerffam 
gemacht, welche ihm bier drohte, ex fendete ſogleich einige Bas 
taillone zur Verſtärkung dahin ab, dieſe aber famen zu fpät, 
um noch etwas nützen zu können. 

Bagration, der ſich ſelbſt an Ort und Stelle begeben 
hatte, ordnete den Rüdzug an. Die Ruſſen mußten, da ihnen 
die Artilleriepferde zum größten Theile todtgefchoffen waren, 5 
von ihren in Batterie geweſenen Gefchügen und 6 Munitions⸗ 
wagen im Stiche laſſen. 

Der Verluſt der Ruſſen in dieſem Gefechte belief fi 
auf etwa 450 Mann, die Türken verloren 68 Mann an 
Todten, 238 Berwundete und 4 Bermißte. Unter den Todten 
war auch der Adjutant ded Oberfien Simmons, der englifche 
Hauptmann Dymod. 

Wir haben dieſes Gefecht etwas meitläufiger erzählt, als 
ed an und für ſich werth fein mag, um die Sachen in ihrem 
wahren Lichte zu zeigen. Nach der europäifchen Preffe mußte es 
als eine ganz außerordentlicde Leiftung und ein Beweis von 
Omers unfterblichem Feldherrntalent erſcheinen; es wurden die 
überſchwenglichſten ſtrategiſchen Betrachtungen an dieſe »For⸗ 
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eirung des Ingur?e gefnüpft und, wenn während des lang» 
famen Vorrückens durch Abchaſien die englifhe Preffe einige 
Zweifel blicken ließ, daß im Jahre 1855 noch ein Refultat von 
Dmerd Feldzug zu erbliden fein werde, fo waren jet alle dieſe 
Zweifel plöglih verfchiwunden und man grämte ſich nur noch 
um das traurige Schidfal Muramieffd. Wir wollen doc 
auch eine frategifche Betrachtung an die „Forcirung dee 
Ingur? knüpfen, nämlich diefe, daB von Redutkaleh bie 
Kutais 11 Meilen und von Suhumfaleh bis Kutais 22 
Meilen find; ferner, daB Redutkaleh 2 Meilen füblich der 
Ingurmündung, alfo am linken Ufer des Fluffes liegt, und 
daB Omer, wenn er nach Kutaid wollte, wie fi dieß nun 
immer flarer herausftellte, dieß nicht bloß mit dem halben Wege, 
noch dazu auf einer vortrefflihen Straße, abmachen Tonnte, 
fondern daß auch die „Forcirung des Ingur“ ganz über 
flüffig ward, wenn er feine Truppen in Redutkaleh konzen⸗ 
teirte und diefen Poften zum Ausgangspunft feiner Opera- 
tionen nahm, wie er das nachher doch thun mußte. 

Die Ruffen zogen fih an den Fluß Zimwia, zmifchen dem 
Chopi und Techur zurüd. Die Grenzen Mingreliene ftanden 
fomit den Türken offen und Omer marfhhirte am 8. und 9, 
Rovember nah dem Städtchen Sugdidi, eine Meile vom 
linken Ufer des Ingur, wo er abermals mehrere Tage ftill lag, 
um über feine weiteren Operationen nachzufinnen und neue 
Magazine anzulegen. Der Mangel an Transportmitteln im 
Lande fiel jest immer mehr ins Auge; dazu zeigten ſich die 
hriftlichen Bewohner des Landes keineswegs den Türken geneigt, 
und Fürft Bebutoff erließ alsbald einen Aufruf an die mins 
grelifchen Fürften und Edelleute, gegen die Ungläubigen, 
welche in das Land eingebrochen wären, einen allgemeinen . 
Volkskrieg zu organifiren, welcher fpäter, durch eine ähnliche 
Aufforderung Murawieffs unterftügt, großen Anklang bei den 
Mingreliern fand und keineswegs ohne Folgen blieb, wie große 
Mühe fih Omer Paſcha auch gab, durch Milde die Einwohner 
für fi zu gewinnen. Dieß ging fogar fo weit, daB er feine 
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fieben und treuen Berbündeten, die mohamedanifchen Abchaſier, 
heimſchickte, weil fle den Krieg allzu ſehr nach ihrer Art führs 
ten, und raubten und plünderten, wo fie etwas fanden. Bei 
diefer Gelegenheit famen fogar die englifchen Begleiter des türfi- 
fhen Hauptquartierd auf die vernünftige dee, daß ein Bünd- 
nig mit den Meinen tfcherkeffifhen Dorffchulzen für die Kriege 
führung in diefen chriftlichen Ländern Transkaukaſtens viel mehr 
eine Laft und eine Unbequemlichkeit, als eine Hülfe fei, da ihre 
Kriegführung der Art ift, daß fie nothwendig erbittern muß und 
nur dazu beiträgt, dem Heere feine nothwendigften Lebensbe⸗ 
dürfniffe zu entziehen. 

Omer Bafcha begriff jebt, daß feine faum 12 Meilen 
lange Operationslinie von Suchumkaleh bis Sugdidi ihm 
bei den obwaltenden Berhältniffen doch ſchon zu lang fei und 
beſchloß, fi) auf die große Straße von Redutkaleh nad 
Kutais zu ziehen und fih auf Redutkaleh zu bafiren. Alle 
Zufuhren wurden alfo nah diefem Orte dirigirt. Am 15. 
November marfchirte er alfo nah Zaiti und von dort am 
16. nah Chopi am gleichnamigen Fluſſe. Hier erbeutete er 
12,000 ruflifhe Schaföpelze, ein Faktum, welches fo oft mit 
allerlei Variationen erzählt worden ift, DaB wir vermuthen 
müffen, ed fei, wenn nicht die größte Heldenthat, doch der 
größte Erfolg diefed Feldzuges. Am 17. erreichte dad Gros. 
die große Straße von Redutlaleh nach Kutais in der Gegend 
von Choloni, und marfcirte auf derfelben am 18. weiter 
nach Sewa oder Ziwia am gleichnamigen Fluſſe. Hier nahm 
Omer Paſcha ein Lager, in welchem wir nun die Geduld haben 
müſſen, etwa zwei Wochen mit ihm zu verweilen, da er fich 
mit der Derlegung feiner Operationglinie, d. h. mit der Anlage 
von Magazinen in Redutfaleh und der Ausbefferung der von 
den Ruffen zum Theil befchädigten Wege befchäftigen mußte. 
Seine Avantgarde unter Stender Paſcha ſchob er an den 
Techur gegen Sinaki (Senagi) vor. 

Werfen wir einen Blic auf die biöherigen Thaten Omer 
Paſcha's zurüd, fo finden wir, daß er in der Zeit vom 13. 
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Oktober bis zum 18. November, alfo in 37 Tagen, thatfächlich 
einen Marfh von 15 Meilen, alfo jeden Tag faft eine halbe 
Meile zurüdgelegt hatte. Wenn Omer Bafcha denfelben Marſch 
pon Redutkaleh begonnen hätte, fo würde ihn derſelbe bis 
etwa 4 Meilen über Kutais hinaus landeinwärts gebracht haben. 
Da er ihn aber von Suchumkaleh begonnen und jeht doch 
feine Operationslinie auf Redutfaleh gründen mußte, fo war 
jener 15meilige Marſch jept nicht mehr werth, als ein folder 
von 31/, Meilen, der Entfernung Sewas von Redutkaleh. 
Dmer Paſcha alfo hatte, Tann man fagen, vom 13. Oftober 
bid zum 18. November täglih faum 1000 Schritt vorwärts 
Zerrain gewonnen, und fuhr er in diefer Weife fort, fo fonnte 
er ungefähr im Februar 1857, alfo in einem Zeitraum, der 
gar viele Wechfelfälle in fi) .barg, Tiflis erreichen, wohin er 
ja wollte, _ 

Die Ruffen Ponzentrirten fi in einer feften Stellung 
am linken Ufer des Fluſſes Tzchenistſchal, welcher fieben 
Meilen von der Meeresfüfte die Straße von Nedutlaleh nad 
Kutais faft”fenfrecht durchfehneidet und anderthalb Meilen füd« 
lich dieſes Durhfchnittspunttes in den Rion fällt, und ver- 
ftärkten fich durch Truppenzuzüge aus dem Innern. _ 

Dmer Pafcha fand in dem Lager von Sewa die Stim⸗ 
mung der Eingebornen immer feindfeliger, außerdem hatte ſchon 
am 15. November die mingrelifche Regenzeit begonnen und 
verwandelte alle Straßen und Felder in Kothpfüsen. Die Ums 
flände waren wohl dazu angethan, das Berfehlte des ganzen 
Zuges und feines fpäten Beginnes eindringlih zu machen. 
Andrerſeits aber ftand die Eitelfeit des türfifchen Paſchas und 
feine Scham, daß er drei Meilen von der Küfte einen mit fo 
prahlerifhen Worten angefündigten Zug aufgeben folle, tem 
Rüdzugsentichluffe entgegen. In diefer Zeit foll er auch einen 
Brief von Schamyl erhalten haben, in melchem diefer ihm 
anfündigte, daß er den Ruſſen bei Derbent den Weg am 
. Taspifchen Meere entlang verlegt habe. So wenig dieß für den 
jebigen Feldzug bei der Stellung und Lage Omers von irgend 
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einer Wichtigkeit war und fo fehr die eigne Erfahrung unferen 
Helden fhon belehrt haben mußte, was ticherkeffifche Unter 
ſtützung fei, fo hat es doch ſchon Feldherren genug in der Welt 
gegeben, — fogenannte heißt das, — weldhe von Raums und 
Zeitverhältniffen weniger Begriffe hatten, ald Schulfnaben, — 
und Omer bat keineswegs Anfpruch darauf, daß man ihn über 
diefe Leute, ftelle. Es ift daher auch erlaubt anzunehmen, da 
diefer Brief des Tichetfchenzenhäuptlings ihn zum weiteren Bor- 
rüden beftimmte. 

Was übrigens auch die Urfache geweſen fein möge, kurz 
er ließ am 2. Dezember eine Brüde über die Tehur von 
Skender Paſcha herftellen, brach an demfelben Tage von Sewa 
auf, überſchritt am 3. Dezember den Fluß und bezog am Abend 
diefed Tages bei Abaſcha angefihts des Tzchenistichal und des 
ruffifchen Lagers, auf einem ‘Plateau, welches verhältnigmäßig 
troden war, ein Biwak. Der Regen war am 2. und 3. in 
Strömen gefallen. Der Tzchenistſchal füllte fein über 200 
Schritt breites Bette volllommen aus, feine reifende Strömung 
riß Baumftämme aus und Steinblöde mit fort. Außerdem ftand 
jenfeitd ein Feind, den man jept nach allen Nachrichten, welche 
einliefen, für entfchieden überlegen halten mußte. Eine Res 
fognoszirung nad) der anderen mard unternommen, feine fpätere 
lehrte mehr ald die früheren; ein Kriegdrath nach dem andern 
ward abgehalten, in feinem einzigen erfuhr man etwas Neues, 
ſtets diefelben Beweggründe zum Vorrücken und diefelben zur 
Umkehr. Endlich traf am 7. Dezember die Nachricht von dem 
Falle von Kars im Lager des Omer Pafcha ein und fie 
gab den Ausichlag für den Rückzug. Derfelbe warb am 8. 
Dezember Morgens begonnen und auf Redutkaleh gerichtet. 
Ehe wir aber deſſen Creigniffe erzählen, müflen wir uns nad 
Kars zurüchwenden. 
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9. Der Fall von Kars und der Rüdzug Omers 
auf Redutkaleh. 


Der tapfere Abſchlag des Sturmes auf Kard am 29. 
September ward namentlich in England und in der Türkei 
mit Jubel begrüßt; die Türken hatten hier einmal allein ges 
Tampft, die Engländer fchrieben nicht mit Unrecht ihren Offis 
zieren einen großen Theil des Erfolges zu. In Rußland konnte 
man ſich auf das Ereigniß nicht viel zu Gute thun und nament- 
lich war die ruffifche Kriegspartei, wie man behauptete, fehr 
unzufrieden darüber. Sie hatte längft Muramwieff in Gortfcha- 
koffs Stelle nad der Krim gewünſcht. Diefer General erfreute 
fih nicht der Zuneigung ded Kaiferd Nikolaus. Bei einem 
Manöver in der Gegend von Peteröburg, bei welchem der Kaifer 
ſelbſt die eine, Muramieff die andere Partei kommandirte, hatte 
jener ihm zugerufen: Murawieff, ich werde Sie jebt ſchlagen! 
Der ve antwortete: Majeftät, im Ernfte bin ich hie ges 
ſchlagen worden. Der Kaifer hatte natürlich feinen Willen, fegte 
aber von diefer Zeit an Murawieff zurüd oder Tieß ihn wenig- 
ſtens bei Seite liegen. Als die Kriegspartei die Ernennung 
des alten Generale zu dem Kommando in Afien durchfebte, 
hoffte fie, daß er Durch irgend einen glüdlichen, kühnen oder 
tapferen Streich fih neuen Ruhm erwerben und es unmöglich 
machen werde, daß man ihn nicht an die Spibe der ruffifchen 
Sauptarmee ftelle. Sie war daher mit dem Nichterfolge des 
Sturmed vom 29, September unzufrieden. 

Muramieff aber war entfchloffen, durch Zähigfeit den 
Widerſtand zu überwinden, den er durch die Gewalt der Waffen 
nicht hatte bewältigen können. Er richtete ſich darauf ein, den 
Winter vor Kars zuzubringen. Erdhütten erhoben fi in dem 
Lager von Tſchiftlistſchai anftatt der Iuftigen Zelte, und 
bald war ed in ein Standlager, eine Soldatenftadt verwandelt. 
Die Einfchließung, wie erwähnt, noch am 29. September felbft 
volftändig wieder hergeftellt, ward firenger als biöher, der 
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Beobachtungsdienſt durch die zahlreichen Teichten Reiterfchaaren 
fchärfer denn je gehandhabt. In der Stadt ftellte fich ſchon im 
Oktober der Hunger ein, die Nationen mußten fparfamı zuges 
meflen werden, bis zulept felbit das Pferdefleifch ein Leckerbiſſen 
ward und für die Kranken aufgefpart werden mußte. Die braven 
Bertheidiger widerftanden, wie den ruffifchen Waffen, fo aud 
dem ſchrecklicheren Feinde, dem Hunger lange Zeit. Aber freilich 
mußte dieß eine Grenze haben, fie Tonnten es nur im Ber 
trauen auf den nahen Entfag. Der Jubel in Europa und die 
Sympathieen konnten ben Belagerten wenig helfen, fie brand 
ten materielle ernfte Hülfe. Zu ihrem Glücke erfuhren fie nichts 
von der elenden Schlepperei Omers in Mingrelien, von dem 
faulen Stande der Dinge bei Erzerum. Deſto beffer war 
Muramieff davon unterrichtet. 

Als im Dftober ed auch den Türken in SKonftantinopel 
Mar wurde, daß von Omer nicht? für den Entfap zu hoffen fei, 
fandte die Pforte an Vely Paſcha, der, wie wir wiſſen, jeßt 
noch mit ungefähr 12,000 Dann im Lager von Dege Boynum 
bei Erzerum ftand, den Befehl, zum Entfaße von Rars vorzu- 
rücken. Diefer machte auch wirklich den Verſuch, indem er feine 
Reiterei nad Haſſan Kaleh und Delibaba vorihob, war aber 
viel zu ſchwach, um etwas Exnfted zu unternehmen, und fowie 
er fi in Bewegung fepte, entwidelte fi das Detafchement des 
Generals Susloff in feiner rechten Flanke bei Delibaba. Die 
Pforte raffte auch Alles, was fie in Konftantinopel an Trup⸗ 
pen auftreiben fonnte, namentlich einen Theil der Garde, zus 
fammen und fendete ed nach Trapezunt, wo der erfte Trand- 
port Mitte Oftoberd ankam. Sie vertraute dad Kommando über 
diefe Truppen dem Selim Pafcha an, einem faulen und un 
wiffenden Menfchen, melder für feine Perſon von Trapezunt 
nach Erzerum voraudreiste und in erfterem Orte alle Anftalten 
für den weiteren Marſch der Truppen verfäumte, fo daß diefe 
fih bier ziemlich rathlos herumtrieben und ſich erft gegen Ende 
Novemberd in der Zahl von etwa 13,000 Mann nad Erzerum 
in Marſch fepten. Ald Selim in Ergerum angekommen" war, 
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wollte er den Berfuch machen, Kars nicht gerade zu entfehen, 
aber es wenigſtens neu zu verproviantiren. Er hoffte, ſich mit 
einem ſtarken Konvoi unter einer gehörigen Bedeckung, wenn 
nicht durch die ruffifche Poſtenkette durchſchleichen, fo doch 
durhfchlagen zu Fünnen. Wäre dieß gelungen, fo hätte die 
Beſatzung von Kars wieder eine Zeitlang zu leben gehabt und 
man konnte dann vielleicht die Anfammlung eines Entſatzheeres 
bei Erzerum abwarten. Am 9. November brach er mit dem 
Bortrabe von Erzerum auf, welchem die Laftthierlaravane am 
anderen Tage nachfolgen ſollte. Da aber wiederum Susloff 
bei Delibaba deboufchirte, fo zog er ſich alsbald nah Erzerum 
zurüd. 

Muramieff wußte nicht bloß dieß, es ward ihm auch 
ſchnell befannt, daß Omer Paſcha am 8. November erft Sug⸗ 
Didi erreicht hatte; nicht minder warb er von Allem unters 
richtet, was in dem belagerten Plage fi begab. Wenn er es 
nicht durch feine Spione, durch feine Verbindungen erfahren 
hätte, fo konnte er auf den drinnen berrfchenden Mangel aus 
den immer häufiger werdenden Berfuchen einzelner Abtheilungen 
der Belagerten, namentlih von Lafen und anderen Milizen, 
ſchließen, fich dur die ruſſiſchen Vorpoſten ind Freie durchzu⸗ 
fchleihen, Berfuchen, die jedesmal durch die Wachſamkeit der 
Koſacken vereitelt wurden. Die Ruffen lebten verhäftnimäßig 
im Weberfluß; die reiche Pafinebene bot ihnen zum Theil, das 
obere Muradthal ganz feine Reichthümer dar; auch an Trans⸗ 
portmitteln fehlte es nicht. Dieß hatte Murawieff, gleich nach⸗ 
dem ex fih zum Stehenbleiben vor Kars entfchloifen, bewogen, 
eine große Anzahl in Georgien um theuren Preis gemietheter 
Wagen, deren Kontrakt abgelaufen war, in die Heimat zurüd- 
zufchiclen, ein Umſtand, auf welchen die Belagerten unbegrün« 
dete Hoffnungen bauten, ald wende fich das ganze ruffifche Heer 
zum Rüdzuge. 

Murawieff forderte am 14. November die Befakung von 
Kars zur Uebergabe auf, indem er ihr die Troftlofigkeit 
ihrer Lage vorftellte. Die Belagerten fonnten es nicht glauben, 
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dag fie vollftändig verlafen feien, fie baten um eine Frift von 
10 Tagen und die Erlaubniß, einen Offizier nah Etzerum fen» 
den zu dürfen, der fi) davon überzeuge, daß auf feinen Entfap 
zu hoffen fei. Murawieff geftand dieß zu. Der entjendete Offizier 
fand die ruffifchen Vorpoften wenige Stunden von Erzerum und 
brachte diefe traurige Nachricht zurüd. Im Saganlug war Schnee 
gefallen, defto weniger alfo auf eine Hülfe von diefer Seite jebt 
zu rechnen; von den Ruſſen aufgefangene und nun den Be 
lagerten mitgetheilte Briefe aus Omers Hauptquartier zeigten 
nur zu deutlich, daB man an einem Entfabe auf diefem Wege 
vollends verzweifeln müfle. Unter anderen Umfländen wäre es 
vielleicht noch möglich geweien, daß die Beſatzung fich durch 
die Ruſſen durchſchlug und nad Erzerum entlam. Davon 
durfte aber jest faum geredet werden. Proviant an der Straße 
nad Erzerum zu finden, durfte man nicht hoffen, da-die Ruſſen, 
welche diefelbe beherrfchten, hier gewiß Alles in Befchlag ge⸗ 
nommen hatten; aus Kars mitnehmen konnte man feines, weil 
ed eben nicht da war. Hätte man ed aber auch gehabt, fo 
konnte man füch doch ſchwerlich mit einem großen Konvoi durch⸗ 
fchlagen. Die Wege waren außerdem fcheußlih. Wären alle dieſe 
Schwierigkeiten vielleicht noch mit frifchen, von Muth und Hoff- 
nung belebten Truppen zu überwinden geweſen, fie ließen fi 
ficherlich nicht befiegen mit diefen ausgehungerten, boffnunge- 
Iofen Schaaren. 

General Williams Tam daher mit Waffif und den 
übrigen Pafcha’d dahin überein, daß man kapituliren müfle. 
Am 24. November fendete er feinen Adjutanten, Major Tees: 
dale, ind Lager von Zichiftlistfchai und bat um eine Unter 
redung mit Murawieff; am 25. begab er fich felbft zu dem 
zuffifchen General und fam mit diefem über eine durchaus ehren- 
volle Kapitulation überein. Murawieff bewies fich fehr entgegen- 
fommend und bezeigte dem tapferen General die größte Hoch⸗ 
achtung. Am 26, follte Williams die Schlußantwort ine 
Lager von Tſchiftlistſchai herausbringen und die Kapitulation 
follte definitiv unterzeichnet werden. Aber die Truppen nahmen 
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die Rachricht von der Entfcheidung, welche wohl vorhergefehen 
war, aber nun, da fie wirklich herankam, doppelt traurig er- 
fhien, mit folhem Unwillen und folder Verzweiflung auf, daß 
Williams, die eigentliche Autorität für die Türken, deren Sprache 
er vollflommen in feiner Gewalt hatte und die in ihm die Seele 
der ruhmvollen Vertheidigung Tannten, Kars an diefem Tage 
nicht verlaffen fonnte, fondern nur den Major Teesdale bin- 
audfandte, um dem ruffifhen Obergeneral dieß anzuzeigen. Am 
27. November kam dann General Williams ſelbſt mit feinem 
Stabe und drei Paſcha's ins ruſſiſche Lager und die Kapitu- 
- Tation ward ratifizirt. Nach Artikel 1 der Kapitulation wird 
die Feſtung mit ihrer gefammten Kriegsausrüſtung und allen 
Vorräthen in dem Zuftande, in welchem fich diefelben beim Abs 
ſchluß der Kapitulation befinden, übergeben. Am Tage der Ueber» 
gabe bleibP bei jedem Magazin, Kaffe, Batterie ein türkifcher 
Poſten von 1 linteroffizier und 3 Mann zurüd, bis die ruſſi⸗ 
fhen Kommifläre die Vorräthe übernehmen. Artikel 2 be- 
ffimmt, daß die Befagung mit allen kriegerifchen Ehren, Trom⸗ 
melfhlag und mwehenden Fahnen am 28. Morgens am Iinfen 
Ufer des Fluffes aus dem Platze rüdt, an einem vorher bes 
ftimmten Plate die Waffen niederlegt und fih dann in Kos 
fonnen aufftellt; auf der einen Seite die regulären Truppen, 
auf der andern die Redifs und fonfligen rregulären. Die Rap- 
porte über die Etats werden darauf den zur Berifizgirung bes 
ſtimmten ruffifhen Offizieren übergeben. Die regulären Trups 
pen find kriegsgefangen und marfchiren nad der Berifizirung 
nad) dem Lager von Tiehiftlistfchai, die Redifs und Irregulären 
f&hlagen die Straße über Tikme nah Kotanly ein. Sämmtliche 
Offiziere behalten in Anerkennung ihres tapfern Verhaltens ihre 
Degen, eine Beftimmung, welche Murawieff aus eigenem An⸗ 
triebe hinzufügte. Durh Artikel 3 ward die Sicherheit des 
Privateigenthums aller Grade des türkifchen Heeres garantirt. 
Artikel 4 beftimmt, daß alle Redifs und Irregulären die Ers 
laubniß zur Rückkehr in ihre Heimat erhalten; fie werden von 
ruffifhen Truppen in drei Tagemärfchen bis an den Fuß bes 
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lauf der Dinge ſich mit eben fo großer Klugheit gegen bie 
Landeseinwohner des Paſchaliks Kars, ale mit Zartgefühl und 
Freundlichkeit gegen die Bertheidiger ded Plages benommen, 
nachdem er gefallen war. Leider lag ed außer feiner Macht, zu 
verhindern, daß von den in ihre Heimat entlaffenen Nedifs und 
Sirregulären der vierte Theil in den Bergen des Saganlug von 
Hunger und Kälte umfam. 

Auf die Nachricht vom Falle der Feftung Kars trat Omer 
Bafha, wie oben erwähnt ward, am 8. Dezember feinen 
Nüdzug auf Redutlaleh an. Diefer Rüdzug ging äußerft lang- 
fam von Statten, am 12. Dezember erft erreichte Omers Gros 
das linke oder öftliche Ufer des Fluſſes Ziwia. Außer mit den 
kothigen Wegen hatten die Türken auch mit dem Volkskriege 
zu thun, der jegt fich wider fie erhob. Schon am 5. und 6. 
November griffen wmingrelifche Fürſten zwiichen dem Tzchenis⸗ 
Hal und Techur im Rüden des türfifchen Gros die Foura⸗ 
geurd an. Am 8. Dezember nahm Fürft Bagration, da der 
Regen ein wenig nachgelafien hatte, die Leitung des Bolle- 
frieges felbit in die Hand. Drei Kolonnen mingrelifcher Freis 
willigen und Kofaden ſetzten vom linken Ufer des Tzchenis⸗ 
tſchal an das rechte über: die eine unter dem Fürften Dadian 
auf dem äußerften rechten Flügel bei Choni, die zweite im 
‚Zentrum weiter unterhalb bei Kutiri unter dem Fürſten 
Scherwaſchidſe, die dritte, aus imeretifhen Büchſenſchützen 
beftehend, unter dem Fürften Mikoladſe auf der großen 
Straße nach Abafcha felbft. Diefe Abtheilungen, zeitweife durch 
Landeseinwohner verftärft, immer von ihnen unterftüpt und 
mit zuverläffigen Nachrichten verfehen, lagen nun den Türken 
beftändig auf den Ferfen, erfchienen ihnen im Nüden und in 
der Flanke. Eine Menge Fleiner Scharmüpel hielt die zurück⸗ 
gehende Armee beftändig in Unruhe und machte ihr die Be— 
ſchaffung von Fourage und Proviant äußert fhwierig. In der 
Naht vom 10. auf den 11. brachen die Einwohner des Ortes 
Subarbethi die Brüde über den vorbeifließenden Fluß 
Skuria im Rüden des türfifhen Gros ab und an dem Abend 
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des 10. überfiel der Fürſt Scherwafchidfe den Ort Senali, 


wo Stender Paſcha eben Fonrage und einen Mingrelier fuchte, 
der einen Türken erfchlagen haben follte. Am 14. Dezember 
überfiel der Fürft Dadian. die Stadt Sugbdidi, wo die Türken 
noch ein Hospital und ein Magazin hatten, und hieb die ganze 
BDefapung bie auf eine Kompagnie zufammen, welche fid in 
jenem Haufe verfchanzte und von dem mit Reiterei herankom⸗ 
menden Stender Paſcha entjebt ward. 

Am 18. Dezember rüdte Omer Paſcha mit dem Gros 
in Redutfaleh ein, während feine vorgefchobenen Detafches 
ments die zunächft um diefe Stadt liegenden Höhen befesten. 
Für Bagration Muchranski, welcher fhon am li. Des ° 
zember, obgleich das Waſſer im Tichenistfchal in Folge neuer 
Megengüffe wieder angefchwollen war, Kofadendetafchements und 
die ganze Miliz von Imerethien über den Fluß und auf der 
großen Straße nach Redutkaleh vorgeben ließ, zog bald auch 
alle jeine Linientruppen vor und befebte fehon am 18. Dezember 
die Höhen von Choloni und Choni, 3 Meilen von Redut« 
kaleh. In dieſen Pofitionen fam es nun zu fortwährenden 
Scharmügeln zwifchen den rufjifchen Parteigängerabtheilungen 
und den türfifchen Vortruppen. 

Dmer Paſcha ohne fein Verdienſt zum höchſten Ruhm 
erhoben, fürzte jept eben fo tief in der öffentlichen Meinung 
berab. Der Charivari felbft ftellte ihn dar, wie er eben von 
feinem Piedeftal kopfüber berunterpurzelt. Man fprad) viel da⸗ 
von, daß man in Konftantinopel befchloffen babe, ihn aller 
feiner Stellen zu entfeßen. Aber diefe Gerüchte verliefen ſich 
ſehr bald wieder, und man hörte nur, daß er den Befehl habe, 
Mingrelien zu räumen und fich zunächſt nach Trapezunt zu bes 
geben, von wo er dann beim Eintritt günftiger Witterung nad) 
Erzerum marfchiren, dieß deden und wo möglich den Ruſſen 
ihre neueften Eroberungen wieder abnehmen ſollte. 

Dmer Paſcha muß einen fehr fpigigen Hinterfopf haben. 
Nachdem diefer Menfch den unbegreiflichen Schritt gethan, eine 
Dperation zum Entſatze von Kars von Suchumkaleh aus zu 
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beginnen und babei obenein Alles jo verfehrt als möglich einprrich⸗ 
ten und fo ſchläftig als möglich andyuführen, hatte er jept neh 
Die bodenlofe Frechheit, fich in Konſtantinopel zu beſchmeren, dab 
man ihm das Mißlingen des mingrelifchen Feldzuges zuſchreibe 
und allerhand wahnwigige Forderungen zu jeiner Ghremretiung 
u. ſ. w. zu ſtellen. Wir glauben allerdings zu willen, daß die 
fublime Operation in Mingrelien die volle Bilfigung eines 
türfifchen Kriegsraths hatte, und daß auch altenglifche Strategie 
dabei fehr ſtark im Spiele war, Teren Ruf für feinen befondere 
begründeten gehalten werden kaun; aber andererſeits iſt ums 
auch beftimmt befannt, day Omers Einfluß genügt hätte, um 
ihn in diefer Sache einen anderen Weg ohne Bedenken ein 
fhlagen zu laſſen, und daB, wenn er nicht der intellektuelle 
Urheber des mingrelifchen Feldzuges nad Tiflis und dem Dariel⸗ 
paſſe ift, er fich wenigfiend die dee desfelben fo durchaus ans 
geeignet hatte, daß ihm die Verantwortlichkeit für das durch 
feine Einfältigfeit wirflih imponirende linternehmen niemals 
abgenommen werden fann *. Ob die Frechheit und Schamlofigs 
keit des Helden von Dltenita und vom Ingur der Pforte ims 
ponirte, oder ob der Protektor, — der Rüden dieſes Helden, 
wie die Türken fi ausdrüden, — Lord Stratford de Red—⸗ 
eliffe fi feiner auf eine fehr entfchiedene Weife annahm, 
furz aus einer Abdankung des Renegaten wurde nichts, obgleich 
ihn einige Journale bereits auf einem Schiffe nach England 
oder nach Amerika abziehen ließen, in legterem Lande hätte er 
wenigftend für einige Wochen eine Zierde von Ehren⸗Barnums 
Naturalienktabinet abgegeben. 

Andererfeitd aber fam denn doch fowohl den Türken als 
den Engländern die Einfiht, wenn fie derfelben auch nicht Durch 
offenes Bekenntniß die volle ihr gebührende Ehre erwiefen, daß 
ihre bisherige Säule in Aſien von fehr lumpiger Legirung fei. 


” Das den englifchen Parlament vorgelegte blaue Buch über den Fall 
von Kara, welches und bei Niederfchreibung des Obigen noch nicht befannt 
war, liefert den vollftändigen Beweis, daß Omer die ganze Berantworb 
lichteit für den mingrefifchen Feldzug zu tragen bat. 
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Dmer Paſcha ward in feiner Dachehöhle zu Redutkaleh ge 
lafien. und Jsmail Paſcha ward beftimmt, für den Fall, dag 
ed überhaupt noch zu einem weiteren Feldzuge in Afien käme, 
dad Kommando der dortigen türkifchen Hauptarmee zu übers 
nehmen, welche man nicht in Mingrelien, fondern in Trapes 
zunt nnd bei Erzerum zu fammeln gedachte. Einen beträcht⸗ 
lien und der Qualität nad vielleicht den beften Theil der 
gelben follte die agy ptiſche Divifon von Eupatoria bilden, 
welche von dert um die Mitte des Januar nah Trapezunt 
berübergeichafft ward. 

England überlegte übrigens fchon im Dezember, ob es 
im Fall eines weitern Feldzuges in Afien fit auf die Türken 
allein verlaflen folle, und gelangte bei diefer Frage fehr bald 
zu einer verneinenden Antwort. Es machte feine Anfiht au 
bei dem großen Kriegsrathe in Paris, von welchem wir weiter 
unten reden werden, geltend und traf im Januar und Februar 
mitten in den Friedensfeligfeiten feine Anftalten, um nöthigen- 
falls im Frühling 1856 die Hälfte feiner Krimarmee ohne Zeit⸗ 
verluft nach Aften überfegen zu können. Der Abſchluß des 
Friedens machte diefe Anftalten überflüffig. Omer Paſcha ging 
Aufangs März von Redutkaleh über Trapezunt nah Kon⸗ 
flantinopel. Ob der Friede wenigftend dieß eine Gute haben 
wird, und von diefem unvergleichlichen Ritter von der trauri⸗ 
gen Geſtalt für alle Zeit zu befreien, ift mertwürdiger Weiſe 
noch immer zweifelhaft. 


10. Defterreichs Verhandlungen mit den Weſt⸗ 
mächten über die neue Formulirung der vier 
Punkte. Friedensneigungen des Kaifers 
Napoleon. 


Nach dem Falle Sebaftopold war die Stimmung in Ruß- 
land friegerifcher als je; feine Andeutung fiel, DaB ed den 
8* 
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Srieden wünſche, alle Anftalicn, alle öffentlichen Runbgebungen 
zeigten, daß man entfchloffen fei, den Krieg mit aller Auftten- 
gung fortzufeßen. 

Als der Eroberung Sebaftopol® fein entſchiedenes weiteres 
Borgehen der Verbündeten folgte, fuchte freilich die preußifche 
Regierung, geftügt auf ihr bisheriges neutraled Verhalten umd 
die vertwandtichaftliche Verbindung der beiden Dynaftieen, Nuß⸗ 
land friedlih zu flimmen, freundliches Enigegenfommen zu 
empfehlen. Die Antworten waren höflich, aber nichtöfagend, wie 
es unter den obwaltenden Berhältniffen nicht anders fein Tounte. 
Die preußische Regierung nahm fie für mehr, als fie waren, 
fegte das öfterreichifche Rabinet in Kenntniß, daß Rußland 
dem Frieden nicht abgeneigt fei, und fchlug Defterreich vor, mit 
Preußen gemeinfame Schritte bei den Weftmächten zu Gunften 
des Friedens zu thun 

Defterreich mußte diefen Vorſchlag ablehnen. Abgefehen 
davon, daß es vollfommen überzeugt war, wie guter Rath bei 
dem Stande der Sachen nah beiden Seiten bin verloren fein 
würde, konnte es auch unmdglih mit Preußen gemein- 
ſchaftlich zwifchen die Weſtmächte und Rußland treten. Durch 
das Bündniß vom 2. Dezember hatte es eine Stellung ein- 
genommen, welche fih mit der Rolle des Bermittlers wenig 
vertrug. Aber eben diefe Stellung machte es ihm möglich, etwas 
Wirkſameres für den Frieden zu thun, wenn dieſer überhaupt 
erlangt werden konnte. 

Defterreich hatte ein Intereſſe daran, fortwährend mit 
den Weftmächten in einer Verbindung zu bleiben, welche diefe 
den 2. Dezember nicht vergeffen ließe. Der Fall Sebaftopols 
war für die vier Punkte nicht gleichgültig, er konnte nicht 
ohne Einfluß auf fie bleiben, und Defterreich, welches immer die 
Aufgabe verfolgt hatte, das Terrain eben diefer Punfte feflzu- 
halten und nur diejenigen Aenderungen ded Programınd zu 
ftatuiren, welche die Ihatfachen felbft zu verlangen fchienen, 
mußte fih mit den Weftmächten über die etwa nothwen⸗ 
digen Veränderungen vereinbaren. 
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Bon der Mitte Oktoͤbers ab, ald man bereits Grund hatte 
zu vermutben, daß durch weitere Eriegerifche Erfolge in der Krim 
bis zum Winter bier die Lage nicht weientlich verändert werden 
würde, welche der achte September geichaffen hatte, unterhielt 
Defterreih mit. Paris einen lebhaften diplomatischen Berfehr. 
Zuerft hielt fih Herr von Profefh Oſten, welcher zum Ges 
fandten in Konftantinopel beftimmt war, längere Zeit in Paris 
auf, um bier über den Gang DBerabredungen zu treffen, welchen 
die beiden Regierungen bei den Verhandlungen einhalten woll⸗ 
ten, die in Konftantinopel über die fünftige Stellung der chriſt⸗ 
lichen Unterthanen der Pforte uud über die Stellung der Donau 
fürftenthümer in Ausficht ſtanden. Was den legten Punlt betrifft, 
fo kam man überein, ihn in Konftantinopel möglichft ruhen zu 
laffen, da er fi) auf eine Frage von entfchieden europäifchen In⸗ 
terefje bezöge, deren Austrag ſchließlich doch einem allgemeinen: 
Kongreffe vorbehalten werden müßte. 

Auf die Regelung des dritten Punktes der vier Garantien, 
die Frage des ſchwarzen Meeres und der ruffifchen 
Flotte, hatte indbefondere Die Sendung des Grafen Colloredo 
Bezug; derſelbe befand fich im lebten Drittel des Dftober in 
Paris und gleichzeitig mit ihm war der franzöfifche Geſandte 
in Wien, Baron Bourquenes, auf Urlaub dort. Die Anficht 
Defterreiche, dag bei richtigem Verfahren der Friede nicht un- 
möglich fei, und daß ed wünſchenswerth fei, feine Herftellung 
zu verfuchen, fand beim Kaifer der Franzoſen eine über 
alles Erwarten gute Aufnahme. Wir haben bereits gefehen, wie 
mit dem Anfange ded November alle Operationen in der Krim 
eingeftellt wurden. 

Louis Napoleon ftürzte fih mit aller Energie in die 
Friedensgedanken und die Triedensbeftrebungen, und man fann 
annehmen, daß er ſchon in den legten Tagen des Oftober 
vollfommen entjchloffen war, den Frieden zu machen, wenn es 
nicht abfolut unmöglich wäre, obgleich die offene Manifeftation 
feines Wunfches erſt fpäter zum Borfchein fam. 

Es kann nicht in Frage fommen, ob der Kaifer Napoleon 
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etwa der Meinung geweſen fei, daß ein jebt mit Rußland ab- 
gefchloffener Friede den Zwed des Krieges erfülle. Darüber 
täufchte fich Napoleon nicht im Geringften. Die Integrität der 
forte, für melde der Krieg urfpränglih unternommen ward, 
war faum noch ein Stihwort. Wenn Rußland jetzt mit feinem 
unverfürzten oder ziemlich unverfärzten Länderbeftand, freilich 
ohne Kriegähafen und ohne Flotte im ſchwarzen Meere, den 
Frieden erhielt, fo ward es höchftend für einige Jahre in feinen 
Angriffen auf die Türkei gelähmt. Es konnte in diefen Fahren 
fein Heerfuftem verbeflern, für feine Armee die neuen Erfin- 
dungen und Erfahrungen uutzbar machen, endlich feine Eifen- 
bahnen ausbauen, durch welche gegenwärtig allein ein großes 
Reich in den Stand gefeht wird, aus der Größe feiner Kriege 
fräfte einen entfprechenden Nupen zu ziehen. Es konnte zugleid 
neue Konjunfturen, Unfrieden in Europa abwarten, und vielleicht 
in einer fpätern Zeit vereint mit einer derjenigen Mächte, 
welche ihm jebt ald Bundesgenoſſen gegenüberftanden, feine 
Pläne wieder aufnehmen. 

Die Wiederkehr ähnlicher Berwidelungen, wie fie den 
gegenwärtigen Krieg herbeigeführt hatten, war alfo durd einen 
jept abgefchloffenen Frieden nicht im mindeften, nur durd einen 
folchen zu verhindern, welcher Rußland des größten Theile feiner 
materiellen Kräfte beraubte. Und ein folher war eben nicht zm 
haben, wenn man ihn jegt haben wollte. 

Ganz anders ftand aber die frage, mas der Kaiſer Na⸗ 
poleon durch den Krieg gewonnen habe und was er durch den 
Frieden gewinnen könnte. Napoleon hatte während diefer Jahre 
Frankreich zu einer Seemacht erften Ranges gemacht, die 
aller Wahrfcheinlichkeit nah auch in dieſer Eigenfchaft mit 
England rivalifiren konnte; in allen anderen Beziehungen war 
England weit heruntergedrüdt, es befand ſich im Schlepptau 
Frankreichs. Die franzöfifchen Waffen hatten neuen Ruhm er- 
worben und er fiel zurüd auf den Träger der franzöfifchen 
Krone. Jeder Schritt, den Frankreich jet zum Frieden that, 
tonnte leicht als ein Zeichen der Mäpigung, der Großmuth 
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Rapoleond dargeflellt werden, wenn er auch weiter nichts war 
als ein. Zeichen, daB diefer in dem gegenwärtigen Kriege nichts 
Meelles zu gewinnen hoffte. Welcher Triumph für Frankreich, 
insbefondere aber für Napoleon, wenn er Europa den Frieden 
zurüdgab, wenn fi) um feinen Thron, den die anderen Fürſten 
nur widerwillig anerlannt hatten, um ihn, den die andern 
faum in ihre Gefellichaft hatten zulaffen wollen, die Geſandten 
aller Nationen famımelten, wenn er in ihrer Mitte das Schickſal 
Europa’s diktirte und faktifch jene Befchlüffe des Parifer Fries 
dens zu Schanden machte, welche die Familie Bonaparte für 
immer vom Throne Frankreichs hatten ausfchliegen wollen! 
Die heilige Alliance war zerfprengt und eine neue Aera 
begann, in welcher Frankreich wieder den Mittelpunkt des euros 
päifhen Spftemes bildete. Und wenn fich dieß Alles überhaupt 
ausführen ließ, jo konnte das große Ereigniß mit einem Zeit⸗ 
yuntte zufammenfallen, von welchem man hoffte, daß er die 
Dauer der napoleonifchen Dynaftie ficherftellen werde. 

Die Kaiferin Eugenie war ſchwanger. Napoleon war feft 
überzeugt, daB jie einen Thronerben gebären werde, und man 
behauptete, er babe fich fo eingerichtet, daB der erwartete Erbe 
das Licht der Welt am 20. März des jahres 1856, 45 Jahre 
nad) der Geburt ded Könige von Rom und 41 Zahre nach 
der Nüdtehr Napoleons ded Großen von Elba, erblide, 
Welches Zeichen war es nicht, wenn ein Kongreß der. Geſand⸗ 
ten, vielleicht der Fürften Europa’s, die Wiege des faiferlichen 
Kindes umgab! 

Fügen wir noch hinzu die möglichen Gedanken an einen 
anderen Krieg, ald den gegenwärtigen, einen Krieg, welder 
populärer in frankreich als diefer, einen reelleren Gewinn vers 
hieß und zu welchem der Friede etwa die nothwendigen Bundes⸗ 
genofjenfchaften Kieferte, fo werden wir und zwar keineswegs 
überzeugen, daß diefer Friede die proflamirten Zwecke des 
Krieges erfüllte, aber wir können eö und doch erklären, Daß 
Rapoleon ihn wünfchte, wir können ihn mit der per⸗ 
fönlihen Politit des Kaiſers, diefem Fluche aller jungen 
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Dynaſtieen, eben jo vereinbar finden, wie den Beginn dei 
felben Krieges. Dan hat nicht nöthig anzunehmen, daß Louis 
Napoleon nach dem Rathe Macchiavellis dieſen Krieg nur unter 
nommen habe, um England, welches bei diefer Anftcht als 
der wahre Feind Frankreichs erfheint, durch feine 
Bundesgenoflenfchaft zu ruiniven. Wenn man aud befenuen 
muß, daß Englands Anfehen nicht? gewonnen, fo ift das Land 
doch noch lange nicht ruinirt und die angelſächſiſche Starr⸗ 
töpfigfeit und Zähigkeit findet am Ende noch andere Bahnen, 
um zu der alten Größe wieder aufzufleigen. 

Napoleon alfo ftürzte fih mit aller Energie in den 
Frieden, Defterreich follte dabei die hauptfächlichfle Rolle 
jpielen. Während Baron von Bourqueney, obgleich fein 
Urlaub noch nicht abgelaufen war, Anfangs November fchleu- 
nigft nad Wien zurüdfehren mußte, um das begonnene Wert 
weiter zu fpinnen, fingen die Organe der franzöflfchen Preſſe 
an, von dem Honig des Friedens überzufließen. 

Frankreich und Defterreich waren unter einander fchon 
einig darüber, daß fehtered dem Petersburger Kabinet die vier 
Punkte in einer neuen Geftalt vorlegen und fie mit einer äußerſt 
dringenden Empfehlung begleiten jolle, als der englifhen Re 
Hierung gegen Mitte Novembers die’ erften offiziellen Mitthei⸗ 
lungen über diefe Abfichten und die daran ſich knüpfenden 
Ausfichten gemacht wurden. Aber fo entgegentommend Louis 
Napoleon ſich gezeigt hatte, jo wenig erbaut war Lord Pal⸗ 
merfton von den ihm gemachten Eröffnungen. Die englifche 
Regierung ſah fehr wohl ein, daß ein Friede mit Rußland 
gegenwärtig gefchloffen nichts weiter fein würde, als ein 
Waffenftillftand, fie antwortete daher auf die ihr gemachten 
Eröffnungen ziemlich abweifend. Der Kaiſer von Frankreich ließ 
fi) dadurch nicht abfchreden, es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
er, wenn auch fehr verblümt, der englifchen Regierung zu ver- 
ſtehen gab, wenn fie nicht mit ihm gehen wolle, werde er fie 
im Stich laffen, oder falld er weiter mit ihr gehen folle und 
fie vom Frieden nichts wiſſen wolle, werde er den Krieg in 
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einer Weiſe und an einem Orte beginnen, die mit feinen direften 
Intereſſen mehr im Einflang wären, aber vielleicht dem engli⸗ 
ſchen Kabinette wenig entfprachen. 

Kurz, dieſes letztere lenkte bald ein und entichloß fick, 
das Unvermeidliche anzunehmen, feine Pofition aber wenigftend 
ſo meit zu vertheidigen, daß ed Rußland die Annahme der 

Friedensbedingungen möglichit ſchwer, ihm eine Benupung der 
anzuknüpfenden Unterhandlungen zur Sammlung und Schonung 
feiner Kräfte unmöglih made und fo weit thunlich ihm durch 
die Bedingungen, welche geftellt werden follten, wirkliche Nach⸗ 
theile bereite, wenn Rußland fih in diefelben füge. Der Kaifer 
von Franfreih, feiner überlegenen Stellung in der Sache fi 
bewußt und entfchlofien, feinen mäßigenden Einfluß, wo es 
nöthig wäre, ohne große Rüdfichten zu gebrauchen, machte den 
Vorſchlag, daB die englifche Regierung felbft die Friedens- 
propofitionen, welche Defterreih in Rußland empfehlen 
wollte und über welche fich ihrem Weſen nad die drei Ders 
bündeten vom 2. Dezember vereinbarten, redigire, ein Borfchlag, 
welcher von England angenommen ward. Am 6. Dezember 
gingen bie auf diefe Weife entftandenen Friedenspropofitionen 
von London nah Paris und Wien ab. 

Während auf diefe Weife der franzöflfche Kaifer Rußland 
ein Entgegenfommen zeigte, zu welchem dieſes felbft fich biäher 
nicht hatte entfchließen fönnen, fah er doch ein, daß die Motive, 
Rußland zum Eingehen auf die ihm gebotenen Bedingungen zu 
vermögen, nicht genug vermehrt werden koͤnnten, und fofern es 
möglich fei, eine Koalition des gefammten Europas dem 
Zarenreiche gegenüber zu ftellen, nichts in diefer Beziehung vers 
fäumt werden bürfe. 

Am 25. Oktober reiste der Senator Canrobert mit dem 
geheimen Auftrage von Paris ab, die nordifchen Reihe, Schwer» 
den und Rorwegen, wo möglih auh Dänemark, in der 
einen oder der anderen Weile und Form für den Eintritt in 
die Koalition zu gewinnen. Napoleon mußte, daß die Stimmung 
des Boll! in Schweden und Norwegen den Verbündeten durch⸗ 
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aus ‚günftig, den Ruſſen feindfich fei, und mit einigen ſchwachen 
Anktnüpfungspunlten in der Hand glaubte er, daß die ſchwe⸗ 
difche Regierung, wenn nicht zu viel von ihr verlangt werde, 
fich nicht leicht den Anforderungen der Weftmächte würde ent- 
ziehen können. Man gab fich in London und Parid dem Glau- 
ben bin, daß König Oskar ſchon längft den Weftmächten die 
Hand geboten haben würde, wenn er nicht befürchtete, von ihnen 
fchließlich im Stich gelaffen zu werden, fo daß der ganze Gewinn, 
welchen er aus einem Vertrage mit jenen fchöpfte, lediglich in 
der entichiedenen Berfeindung mit Rußland beftände. 

Der Senator Canrobert, indem er dem fchwedifchen 
König dad Großkreuz der Ehrenlegion überbrachte, follte Diefe 
Beſorgniſſe zerftreuen und dad Kabinet von Stockholm über die 
Abficht der MWeftmächte aufklären, feinen anderen Frieden mit 
Rußland zu ſchließen, als einen folchen, der es feinen Nachbarn 
ganz unfhädlich mache. In der That ward am 20. November 
ein Bertrag zwifhen den Weftmächten und Schweden und 
Norwegen abgefchloffen, durch welchen ſich das lebtere ver- 
pflichtet, an Rußland feinen Theil feines Gebieted abzutreten, 
feinen foldyen mit ihm ausjutaufchen, ihm feine Weidegerechtig- 
feit oder Fifchereigerechtigfeit zu überlaffen, falle aber Rußland 
Worderungen dieſer Art felle, ed den Weftmächten fofort anzu- 
zeigen. Frankreich und England verpflichten fich dagegen, auf 
ſolche Anzeige Schwedens hin demfelben ausreichende Hülfe an 
Land» und Seeftreitfräften zu fenden, falls Rußland Miene 
mache, derartige Anfprüce mit Waffengewalt durchzuſetzen. 

Es ward vermuthet, daß dem Vertrage außerdem geheime 
Artikel angehängt feien, welche fich namentlih auf eine Unter 
flügung der Verbündeten von Seiten Schwedens bei ihren künf⸗ 
tigen Dftfeeoperationen bezögen, aber erft befannt gemacht wer- 
den follten, wenn die Zeit der Ausführung gefommen fei. 

In feinem öffentlihen Theile fonftatirt der Vertrag eime 
reine Defenfivalliance Schwedens mit den Weſtmächten. 
Das erjtere übernimmt feinerlei Berpflihtung zum Nupgen 
der Berbündeten, nur eintretenden Falld zum Schaden 
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Nuflands, während die Berbündeten eine Hülfspflicht gegen 
Schweden eingehen. Die thatfächliche Grundlage, an welche fich 
die Möglichkeit der Ausführung des Vertrages anfnüpft, find 
die unregulirten Grenzverbältniffe, welche auf der Scheide Nor⸗ 
wegens und des rufflfhen Finnlandes beftehen. Die dortige 
nomadifhe Bevölkerung fucht ihre Weidepläbe bald auf der 
ruſſiſchen, bald auf der norivegifchen Seite, und treibt ihre 
Fiſcherei bald an den norwegiſchen, bald an den ruffifchen Küften. 
Die ſchwediſch⸗ norwegifche und die ruffifhe Regierung hatten 
darüber Tängft Verhandlungen gepflogen, bei denen, wie es 
fheint, Rußland einer Ordnung der Sache nad Billigkeit und 
Gerechtigkeit feinen Vorſchub leiftete. Man fchiebt ihm daher 
auch die Abficht zu, fich bei günftiger Gelegenheit einiger Häfen 
und Buchten an der norwegiſchen Nordfüfte zu bemächtigen, 
welche ihm den Vortheil einer Feſtſetzung im offenen, eiöfreien 
Meere geben würden. 

Die ſchwediſche Regierung erflärte in einem Rundſchrei⸗ 
ben an ihre Vertreter bei den auswärtigen Höfen vom 18. Der 
zenber, dab fie durch die immer weitere Auöbreitung des Krieges 
und die Lehren der Vergangenheit, welche Borficht für die Zu- 
kunft anrietben, zum Abfchluffe des Vertrages bewogen fei, und 
— entfprechend dem Inhalt des öffentlich gewordenen Vertrags⸗ 
theild — daß ed ganz in der Gewalt Rußlands liege, eine Aus⸗ 
führung des Bertrages zu vermeiden. Die ſchwediſch⸗ däniſche 
Reutralitätsderflärung werde in ihrem Beſtande burch 
den Bertrag nicht im mindeften berührt. 

- Auf der Rüdreife von Stodholm fprad der Senator 
Canrobert aud in Kopenhagen vor, wo er am 24. Ros 
vember eintraf. Er hatte bier indeffen nicht den Erfolg, wie in 
Stodholm. Die dänifhe Regierung, welche ihr armjeliged Das 
fein nächſt der Ausfaugung der deutfchen Herzogthümer von dem 
modernen Seeraub friftet, welchen fie am Sunde treibt, und 
welche lebtere Erwerbsquelle neuerdingd von den Nordameri- 
Tanern ſtark angefochten war, hoffte zu fehr auf ein vermitteln- 
des Eingreifen Rußlands in dieſer Sache, ald daß fie wuͤnſchen 
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fonnte, dem lebteren auch nur den geringften Grund zur Un⸗ 
zufriedenheit zu geben. Sie erklärte nach Canroberts am 29. 
November erfolgter Abreife ausdrüdlich, daß fie flrenge an der 
Neutralität fefthalten werde. 

Nächſt den nordifchen Staaten warf der Kaiſer Napoleon 
feine Augen vorzugsweife auf Deutfhland, deſſen Fürften 
zum großen Theil mit der ruffifhen Herrfcherfamilie befreundet . 
und verfchwägert, durch ihr Heraustreten aus der Neutralität 
um fo mehr ein großes Gewicht in die Schale der antiruffifchen 
Koalition werfen mußte, als dasfelbe gleichbedeutend mit einem 
Anſchluſſe an Defterreich, diejenige Großmacht war, von der 
Rußland am meiften zu fürchten hatte. 

Napoleons Hoffnungen auf eine Wendung in der deni⸗ 
fchen Politif wurden in der lebten Hälfte Oftobers bedeutend 
verftärft durch die Anweſenheit des baierifhen Miniſters v. d. 
Pfordten und des fächfifchen Miniftere von Beuft in Parts, 
welche diefe Haupiftadt unter dem in jener Zeit fehr beliebten 
Borwande der Fnduftrienusftellung befuchten. Wenn auch der 
Deutfche diefe Herren viel lieber in Wien oder Berlin gefehen 
hätte, fo war dieß doch gerade für Napoleon ein Grund, an- 
derd über die Sache zu denfen. Die „felbftfländige Bolitif“ der 
deutſchen Mittelftaaten ift ein Stüd Trennung mehr, welches 
leider heute noch einem Napoleon Rheinbundsgelüfte nicht von 
vorne herein erfolglos erfcheinen läßt. Allerdings behauptete man, 
daß die deutfchen Minifter den Kaifer Napoleon nur in loyalfter 
Meife Über die Gründe der Neutralität des deutfchen Bundes 
aufgeklärt hätten. Aber konnten fie das unter den obwaltenden 
Umständen nicht den beiden deutfchen Großmächten überlaſſen? 
Auf die Stärke ihrer Länder können fie doch nicht vertrauen. 
Was haben fie alfo mit dem Auslande felbitftändig zu ver 
kehren? 

Im November ernannte der Kaiſer Napoleon zum Ge⸗ 
ſandten am deutſchen Bunde den Grafen Monteſſuy, 
bisherigen bevollmächtigten Minifter Frankreichs in Florenz, 
und fepte deſſen Gefandifchaft auf einem fo glängenden Fuße 
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zufammen, daß fie nicht bloß alle früheren franzoͤſiſchen, fondern 
auch alle anderen Gefandtihaften in Großartigfeit des Yuf- 
tretend, Zahl und Liebenswürdigkeit des Perfonals übertraf. 

In derfelben ‚Zeit, am 15. November, benugte er das 
Schlußfeſt der Weltinduftrieausftellung, um in Antwort 
auf die Rede des Prinzen Napoleon feinen Friedenshoffnungen 
und feinen Gedanken über den Weg, auf welchem ber Friede zu 
erlangen fei, einen Ausdrud zu geben. „Während eine ges 
waltigen Krieges“, fagte er, „feien alle Voͤlker nach Paris geeilt, 
auch diejenigen der im Kampfe neutralen Staaten, um zu bes 
wundern, was die Künfte des Friedens gefchaffen trotz dieſes 
Krieges. Der Eindrud der Wunder der Induftrieausftellung 
fönne nur den Wunfch nach Frieden verftärten. Auch er wünfche. 
den Frieden und wolle ihn, aber derfelbe müſſe unverzüglich zu 
haben fein und die Bürgfchaften der Dauer in ſich tragen. Die 
Erfolge der Waffen feien immer nur vorübergehend, die wahre, 
dauerhafte Kraft Tiege in der Öffentlihen Meinung, möge 
biefe überall fich ausfprechen, für den einen oder den andern 
Theil Partei ergreifen. Sie würde dadurch das Wefentlichite zur 
Herbeiführung und Befeftigung des Friedens beitragen.“ 

Man wollte namentlih in Deutichland in bdiefer Rede 
Aufforderungen zur Rebellion wittern; hatte der Kaifer doch 
von ben Völkern gefprochen; war dieß nicht eine Aufforderung 
an die Deutfchen, ihre Meinung, von der man vorausſetzte, 
Daß fie jener der Regierungen gegenüber ſtehe, geltend zu machen? 
In der That wollte wohl Napoleon weiter nichts fagen, als, 
er wünfche fehr, daß die deutfhen Regierungen ‘Partei für 
Die Weftmächte und gegen Rußland ergriffen, wenn auch nicht 
mit den Waffen in der Hand, fo doch durch eine unumwun⸗ 
dene Erklärung, daß Rußland im Unrecht ſei; wenigftend würde 
es höchit wunderbar flingen, wenn der Mann, welcher die Preſſe 
Frankreichs in die Zwangsjacke gefchmiedet hat, von dem großen 
Ginfluffe der deutfchen Preffe und der durch fie fundgegebenen 
Meinung fich etwas verfpräche. Ungefähr in der oben anger 
gebenen Weife erläuterte auch ein Rundſchreiben ded Grafen 
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Walewski an alle franzöftfchen Botfchafter die Rede. Immet 
iſt es erwähnenswerth, daß eine ſolche Erläuterung für ange 
meffen erachtet ward. Wir werden fpäter fehen, daß der Appel 
an Deutfchland nicht wirkungslos blieb, wenn aud die Wir- 
fung etwas fehr auf fi warten ließ. 


11. Die fünf Punfte. 


Die Kriedendbedingungen, welche in London redigirt waren 
und von dort am 6. Dezember nach Wien abgingen, lauteten 
folgendermaßen: 

„tl. Donaufürftenthümer. Vollſtändige Abſchaffung 
des ruffifchen Proteftorated. Rußland wird fein befonderes oder 
ausfchliepliches Recht der Proteftion oder der Einmifchung im 
die inneren Angelegenheiten der Donaufürſtenthümer ausüben. 
Die Fürftenthümer werden ihre Privilegien und Freiheiten unter 
der Oberlehnäherrlichleit der Pforte bewahren, und der Sultan 
im Einverftändnig mit den fontrahirenden Mächten wird außer⸗ 
dem den Fürftenthbümern eine innere Organifation bewilligen 
oder beftätigen, wie fie den Bedürfniffen und den MWünfchen 
der Bevölferungen entipricht. Im Einvernehmen mit der ober 
lehnsherrlichen Macht werden die Donaufürftenthümer ein per- 
manentes Vertheidigungsſyſtem annehmen, wie ed von ihrer 
geographifchen Lage verlangt wird; Fein Hinderniß darf den 
außerorbentlichen Bertheidigungsmaßregeln in den Weg gelegt 
werden, welche fie in die Lage kommen fönnten ergreifen zu 
müffen, um jeden fremden Angriff abzumweifen. Im Austauſch 
der felten Pläbe und Gebiete, welche von den verbündeten Ars 
meen befegt find, gibt Rußland feine Zuftimmung zu einer 
Reftififation feiner Grenze gegen die europäifhe Türkei. Diefe 
Grenze, auf ſolche Weife entfprechend den allgemeinen Intereſſen 
vektifizirt, würde von den Umgebungen von Chotim ausgehen, 
der Gebirgälinie folgen, welde in der Richtung gegen Süd⸗ 
often fi ausdehnt, und am Safldfee auslaufen. Die Linie 
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würde definitiv durch ben Friedensvertrag feſtgeſtellt werden 
und das abgeiretene Gebiet fiele an die Fürſtenthümer unter 
Oberlehnsherrlichkeit der Pforte zurüd. 

»?. Donau. Die Freiheit der Donau und ihrer Mün- 
dungen wird thatfächlih durch europäifche Inſtitutionen ges 
fihert, bei welchen die kontrahirenden Mächte gleichmäßig ver- 
treten find, unbefchadet der befondern Stellung der Uferflaaten, 
welche nach den am Wiener Kongreß über die Flußſchifffahrt 
aufgeitellten Grundſätzen geregelt wird. jede der fontrahirenden 
Mächte wird das Recht haben, ein oder zwei leichte Kriegäfahrs - 
zeuge an den Mündungen des Fluſſes flationiren zu laſſen, 
mit der Beftimmung, die Ausführung der Reglemente über die 
Freiheit der Donau zu fihern. 

„3. Schwarzes Meer. Das ſchwarze Meer wird neu 
tralifirt. Seine Gewäfler ſtehen den Handelsflotten aller Na⸗ 
tionen offen, find aber den Kriegsmarinen verfchloffen. Folglich 
werben dort Seekriegdarfenale weder neu geichaffen, noch akte 
beibehalten. Der Schug der Handels⸗ und maritimen Intereſſen 
aller Nationen wird in den betreffenden Häfen des ſchwarzen 
Meeres durch Einrichtungen gefichert, welche dafelbit gemäß dem 
Bölkerreht und dem Herfommen in der Sache zu treffen find. 
Die beiden Uferflaaten verpflichten fich gegenfeitig, nur die Zahl 
leichter Fahrzeuge von beftimmter Stärke dort zu unterhalten, 
welche für den Küftendienft nothwendig ift. Das Uebereinkom⸗ 
men, welches zwifchen ihnen getroffen tft, wird, nachdem es 
vorgängig von den Mächten gutgeheißen tft, melche den allge 
meinen Bertrag unterzeichnen, diefem leßteren angehängt und 
hat diefelbe Kraft und Geltung, ald ob es einen integrivenden 
Theil desfelben bildete. Diefes befondere Uebereinkommen kann 
ohne Zuftimmung der Mächte, welche den allgemeinen Bertrag 
unterzeichnen, weder befeitigt noch verändert werden. Der Schluß 
der Dieerengen erleidet eine Ausnahme bezüglich der im vorigen 
Artikel erwähnten Stationgichiffe. 

„4. Chriftlihe, der Bforte unterworfene Bes 
völferungen. Die Freiheiten der Rajahuntertbanen der 
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Biorte werben feftgeftellt ohne Beeintraͤchtigung der Unabhän- 
gigkeit und Würde der Krone des Sultans. Da zwiſchen 
Oeſtetreich, Frankreich, Großbritannien und der hohen Pforte 
Derathungen zu dem Ende ftatihaben, um den chriftlichen 
Unterthanen des Sultans ihre religiöfen und politifchen Rechte 
zu fihern, fo wird Rußland beim Friedensſchluß eingeladen 
werden, fi) ihnen anzufchließen. 

»d. Befondere Bedingungen. Die friegführenden 
Mächte behalten fich das ihnen zuſtehende Recht vor, in einem 
europäifchen Intereſſe befondere Bedingungen über die vier 
Punkte hinaus vorzubringen,* 

Zu diefem fünften Punft hatte England noch ſpezielle 
Forderungen geftellt, deren Mittheilung an Rußland eö vorweg 
für nöthig hielt. Gründe, welche fih aus dem Folgenden von 
feldft ergeben, fprechen dafür, dag man wahrfcheinlih niemals 


mit Genauigkeit erfahren wird, welcher Art die Forderungen 


waren, welche nach Palmerftond Meinung dem fünften Punkte 
Leib und Leben geben ſollten. Ale ziemlich fiher Tann man 
aber folgende annehmen: 1. Rußland verpflichtet fih, auf dem 
Alandsinfeln in Stelle des gefchleiften Bomarfund und 
hberhaupt Teine neuen Befeftigungen anzulegen. 2. Rußland 
läßt in allen feinen Oftfechäfen Ronfuln zu. 3. Es werben 
Anordnungen binfihtlih Georgiens und Tſcherkeſſiens zu 
Gunſten der Pforte getroffen. Als eine vierte Korderung ward 
erwähnt, daß Rußland Nikolajeff fehleifen folle. Wir laſſen 
dieh dahin ‚geftellt, machen aber darauf aufmerkſam, daß der 
dritte Punkt, welcher fih auf das ſchwarze Meer bezieht, fe 
allgemein gehalten war, daB diefe Forderung als inbegriffen im 
ihn betrachtet werden konnte. England durfte ſich daher wenig⸗ 
ſtens vorbehalten, diefen Punkt erft bei den Friedensverhand⸗ 
lungen felbft zur Sprache zu bringen. 

England hatte es zur Bedingung feines Eintretend in die 
Öfterreichifchen Borfchläge gemacht, dab Rußland angehalten 
werde, die Borfchläge, welche ihm Defterreich vorlege, Wort 
für Wort anzunehmen, dab für den Fall des Gegentheil 
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Deſterreich weitere Berpflihtungen gegen die Weltmächte ein- 
gehe, ala ed bis jegt übernommen hatte. Defterreich, damit 
einverflanden, verpflichtete fich, falle Rußland nicht Wort für 
Wort feine Zuftimmung zu den von ihm gemachten VBorfchlägen 
gebe, feine Geſandtſchaft aus St. Petersburg zurüdzuziehen und 
den diplomatifhen Berfehr mit Rußland abzu⸗ 
brechen. 

Als die Propoſitionen in London redigirt wurden, kannte 
man in Weſteuropa den Fall von Kars noch nicht; dieſes 
Ereigniß war dagegen allerdings bekannt und unzweifelhaft 
konſtatirt, als dieſelben in Wien ankamen. Oeſterreich hielt es 
daher für angemeſſen, den fünften Punkt offen zu laſſen und 
feine Propoſitionen nur ın der textuellen Faſſung, wie wir fie 
oben gegeben haben, unter Weglaffung der fpeziellen Forde- 
rungen Englands in Peteröburg anzubringen. Es ſetzte fih 
darüber mit Frankreih ind Einvernehmen; es wird fogar bes 
hauptet, daß Graf Buol und Graf Walewmsfi es auf ihre 
eigene Berantwortlichfeit genommen hätten, diefe nicht uns 
wefentlihe “Beränderung einzuführen. Was das aber fagen 
will, darüber fann Niemand im Zweifel fein, der die Der- 
hältniffe in Franfreih auch nur einigermaßen fennt. Graf 
Walewski unternimmt nichts irgend Wichtiges ohne Zus 
flimmung des Kaiſers. 

Kurz, am 16. Dezember reiste Graf Valentin Eſterhazy, 
der öfterreichifche Gefandte in St. Peteröburg, welcher ſich feit 
einiger Zeit mit Urlaub in Wien befand, von dort nad der 
ruffifhen Hauptftadt ab, ausgerüftet mit den fünf Propofitionen ‘ 
in der von und angegebenen Faſſung und einem an ihn ge= 
richteten DBegleitfchreiben ded Grafen Buol von demfelben 
Datum, in welchem diefer in fehr allgemeinen Ausdrüden die 
Entftehungsgefchichte der fünf Propofitionen gibt und fie 
als eine bloße, durch die allgemeinen Intereſſen bedingte Ent- 
wiclung der früheren vier Punkte hinftell. Wenn fie Ruß- 
land annehme, werde Defterreih ihre Annahme den anderen 
betheiligten Mächten offiziell empfehlen, ihrer alfeiigen und 
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endgültigen Unterzeichnung würden dann ein Waffenſtillſtand 
und Unterhandlungen zur weiteren Feſtſtellung folgen. Schließ- 
ih macht der öfterreichifche Minifter darauf aufmerffam, daB 
fein Kabinet bei den förmlihen Mittheilungen, welche er durch 
Rußland in den Stand gefeht zu werden wünfche, den Weſt⸗ 
mädhten machen zu fönnen, diefen die Hoffnung ausdrüden 
werde, daß fie dem fünften Punkte feine andere Anwendung 
geben würden, als welche den allgemeinen Intereſſen und ber 
Billigfeit gemäß fei. 
Ganz Europa begleitete in Gedanken mit der größten 
Spannung die Reife des Grafen Efterhbazy. Wird Rußland 
annehmen oder nicht? was wird Defterreich thun, wenn Ruß⸗ 
land nicht annimmt? waren die Fragen, die von Mund zu 
Mund gingen; dabei fannte man weder den Inhalt der Pro⸗ 
pofitionen, noch die Derpflichtungen genau, welche Oeſterreich 
den Weitmächten gegenüber eingegangen war. 

MWerfen mir zunächſt einen vergleichenden Blick auf die 
vier Punkte vom 28. Dezember 1854 (I. 83), welde den 
Wiener Konferenzen vom 15. März und folgenden Wochen 
ca. 195) zu Grunde lagen einerfeitd und die fünf neuen 
Bropofitionen andrerfeits, um und vorläufig ein Urtheil 
darüber zu bilden, wa 8 Rußland zugeftand, vorausgeſetzt, daß 
es nachgab. 

Der erſte Punkt der Propoſitionen ſtimmt bis auf den 
letzten Abſatz überein mit dem früheren erſten Garantiepunkt, 
die Entwickelung, welche dieſer Punkt in den Wiener Konfe⸗ 
renzen felbft erhalten hatte, ift hier nur in prägiferer Faſſung 
wiedergegeben. Aber im lebten Abfab der eriten Propofition 
wird von Rußland die Abtretung eines bedeutenden 
Theils von Beffarabien verlangt. Zwar eriftirt der Ge⸗ 
birgszug, welcher als Grenzlinie angegeben ift, nicht in der 
Wirklichkeit, fondern nur in der Einbildung eines nah Sy 
ftemen über Wafferläufe und Wafferfcheiden entwerfenden Kar⸗ 
tenzeichnerd und in den von ihm herausgegebenen Karten; aber 
die beiden Endpunfte der nicht eriftirenden Gebirgslinie, 
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Chotim oder deffen Umgebungen und der Salzfee, find in Wirk⸗ 
lichkeit vorhanden und man kann daraus erfehen, daß von Ruß⸗ 
land eine Abtretung von 400 bi8 500 Quadratmeilen feines 
Gebietes verlangt wird. Wenn man alle von den Verbündeten 
auf ruffifchem Gebiet beſetzten Landftriche zufammenzählt, fo 
dürften fhwerlih mehr ald 50 Quadratmeilen, deren Beſitz 
außerdem noch immer beftritten ift, herausfommen. Aber viel: 
leicht war der Werth der von den Verbündeten befegten Land- 
fireden für Rußland um fo viel größer, ald derjenige von halb 
Beffarabien, daß dadurch die Sache ausgeglichen wird? Wir 
möchten dieß beftreiten; was ift Sebaftopol für Rußland, 
wenn es feinen Kriegshafen daraus machen darf? Nun hatte 
Dagegen Rußland den Türken in Aſien eben fo viel Land ab- 
genommen, ald es in Beflarabien abtreten follte, die ganze 
Provinz Kars, — und dieß war ſchon befannt, als Eiterhazy 
nah Petersburg abging. Wollten die Verbündeten diefe Er- 
oberung etwa in den Händen der Ruſſen laffen? Die ruflifche 
Regierung brauchte nicht fehr weit zu fehen, um zu erfennen, 
daß wenigſtens England fi mit aller Kraft Dagegen fträu«- 
ben würde. 

Wenn alfo Rußland, ohne Kara zu behalten, das ſüdliche 
Beffarabien abtreten follte, ein Gebiet, welches fein feindlicher 
Fuß betreten, fo war das eine fehr harte Forderung, eine For⸗ 
derung, durch deren Bewilligung Rußland fih in den Augen 
aller Welt für befiegt erflärte. 

Die Bewilligung derfelben lag im Intereſſe Defterreichg, 
fie war eine Belohnung für die weiteren, Verpflichtungen, welche 
der Kaiferftaat den Weftmächten gegenüber übernommen hatte, 
für die MWeftmächte der Grund, auf eine Betheiligung Oeſter⸗ 
reih3 am Kampfe, falls Rußland ablehne, von Neuem zu hoffen. 
Diefer Umftand war es allein, welcher Rußland zur Annahme 
beftimmen konnte, um dadurch bei den Unterhandlungen fich 
den Beiftand Defterreichd in anderen Fragen zu erfaufen, 
und falls die Unterhandlungen fich zerichlügen, Oeſterreichs 
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fernered Stehenbleiben in der jept von ihm eingenommenen 
Stellung zu veranlaflen. 

Wenn unter folhen Berhältniffen der Kampf feinen Forts 
gang nahm und es fpäterhin zu neuen Unterhandlungen kam, 
blieb Rußland dann immer noch die Hoffnung, daß die Weft- 
mächte auf diefe Forderung feinen befonderen Wertb mehr 
legen würden. 

Die zweite öfterreichifche Propofition enthielt nichts, was 
nicht ſchon in dem früheren zweiten Garantiepunfte enthalten 
oder auf den Wiener Konferenzen mit Zuftimmung Rußlande 
feftgeftellt gevefen wäre. Rußland hatte daher feine Beranlaffung, 
gegen fie etwas einzumenden. 

Die dritte Propofition hielt fi, ihrem Weſen nach auf 
dem Boden, welchen namentlih Defterreih auf den Wiener 
Konferenzen eingenommen hatte (I. 271); die vorgenommenen 
Deränderungen waren lediglich durch den Gang der neueren 
Ereigniffe veranlagt. Während zur Zeit der Wiener Kon- 
ferenzen Rußland noch den Hafen von Sebaftopol und einen 
nennenswerthen Reſt feiner Pontusflotte befaß, war dieß feit 
der Mitte Septembers nicht mehr der Fall. Auf den Wiener 
Konferenzen hatte daher Defterreih die Frage ruffifcher Kriegs⸗ 
häfen im ſchwarzen Meere nicht berührt und den Stand der 
fünftig zuläffigen ruffifchen Pontusflotte nach dem Vorhandenen 
feftgeftellt haben wollen. Jet war ed den Weftmächten dahin 
entgegengefommen, daß überhaupt eine ruffifhe Pontusflotte 
fünftig eben fo wenig als eine türfifche eriftiren follte, und daß 
die Seefriegäfräfte der beiden Uferſtaaten ſich auf diejenige Zahl 
feiner Schiffe befchränfen follten, welche zum Küftendienft, 
alfo namentlih zum Waht- und Zolldienft an den Küften 
nöthig wären. Die Frage Nikolajeffs war in der öfterreichi« 
fhen Faſſung offen gelaffen; ed war nur gefagt, daB dort 
(im ſchwarzen Meere) Seekriegsarfenale weder gefchaffen noch 
behauptet werden follten. Gehörte Nikolajeff dort bin, welches 
nicht unmittelbar am ſchwarzen Meere, fondern an der Mün- 
dung ded Bug liegt? 
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Alles, wogegen Rußland fich früher aus allen Kräften 
gefträubt hatte, lag in diefer dritten Propofition. Wenn es 
früherhin es zugegeben hatte, feine Streitkräfte im Pontus zu 
befchränfen und ſich darüber mit der Pforte direft zu einigen, 
fo hatte es doch entfchieden abgelehnt, daß ihm diefe Beichrän- 
fung trafiatenmäßig von den Dezemberverbündeten vor⸗ 
gefhrieben würde. Es hatte eben darin jene Beſchränkung 
feiner Souveränetätsrechte gefeben, welche dem Kaifer 
Nikolaus fo fehlecht behagte, — eine Demütbigung. Oeſter⸗ 
reich erfparte ihm diefe Demüthigung nicht: wie freundlich und 
mild immer die Form fein mochte. Wenn man früherhin viel- 
leicht über diefen Punkt hätte hinweggehen können, fo war 
dieß doch jetzt abfolut nicht mehr möglich, denn die ruffifchen 
Gefandten hatten gerade ihn auf den Wiener Konferenzen ſcharf 
hervorgehoben. 

Rußland konnte nicht anders auf die Annahme der dritten 
Propoſition eingehen, ald mit dem ftillen oder ausgefprochenen 
Borbehalt, fie bei den zu eröffnenden Unterbandlungen 
fharf zu bekämpfen oder fpäterhin feine eingegangenen Vers 
pflichtungen bei erfter günftiger Gelegenheit ohne Umftände zu 
breden. 

Die vierte Propofition war durchaus mit dem im Eins 
Mang, was Rußland ſchon früher wiederholt anerfannt hatte; 
die fünfte war zwar in ihrer Allgemeinheit nicht neu, denn 
die Weitmächte hatten es immer als ihr gutes Recht fih vors 
behalten, den vier Garantiepunften neue hinzuzufügen, feit die 
Wiener Konferenzen gefcheitert waren, dagegen ward dieſer 
Punkt nun förmlich Rußland zur Annahme vorgehalten. 

Rußland mußte fich felbft fragen und hatte wohl vecht, 
auch die anderen zu fragen: wie dürfen wir etwas annehmen, 
das wir gar nicht kennen? Allerdings waren die Möglichkeiten 
für die Aufftellung neuer Garantieen einigermaßen befchränft, 
da erftend dad Necht dazu ausdrüdlich den friegführenden 
Mächten vorbehalten war, da zweitens die neuen Forderungen 
nur in einem europäifchen Intereſſe geftellt werden follten, 
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Durch die erfte Bedingung ward von vorne herein Defter- 
reich von dem betreffenden Rechte ausgeſchloſſen. Aber was war 
damit Rußland gedient, dem immer noch England, Frankreich, 
Piemont und die Türkei gegenüber blieben? Wenn Rußland 
biefen Punft annahm, fo fonnte dad nur mit dem Borbehalt 
gefihehen, daß es jede einzelne Forderung zu diskutiren das 
Necht behalte, und in der Hoffnung, daß die neuen Forde⸗ 
rungen feldft Spaltungen im feindlichen Heerlager her 
beiführen könnten. Noch etwas fiel dabei auf. Rußland wer 
felbft riegführende Partei. Erlangte es alfo nicht durch die 
Annahme jened Punktes auch das Recht, feinerfeits Forde⸗ 
rungen zu ftellen? Gewiß war beim Entwurf der fünften Pro 
pofition daran nicht gedacht worden; aber die Sache war 
mindeftens fraglih. Ward jened Recht Rußlands anerkannt, 
welche Möglichteit gab ed dann nicht für dieſes, Gegenftände 
zur Sprache zu bringen, über welche die Meinungen feiner vers 
bündeten Gegner himmelweit aus einander gehen konnten! 

Die zweite Bedingung, welche die Tragweite der fünften 
Propofition befchränfen follte, fchloß jede neue Forderung in 
einem befonderen Intereſſe einer der Eriegführenden 
Mächte aus; damit war namentlicy über die Frage der Krieges 
foftenentfhädigung entfchieden. Rußland durfte auf Grund 
der fünften Propofition felbft jede Forderung, welche in diefer 
Beziehung von irgend einer Macht geftellt werden mochte, zurück⸗ 
weifen. Dieß war ein fehr bedeutendes Zugeftändniß der Weſt⸗ 
mächte, es entfernte einen bedeutenden Grund bes Haders, die 
Weſtmächte erklärten damit, daß fie nicht einen Frieden dik⸗ 
tiren, fondern ihn mit Rußland fhließen wollten. 

Aber dieß waren nun auch die einzigen Befchränkungen, 
welche der fünfte Punkt erlitt. Wenn von mancher Seite noch 
hinzugefügt ward, daß feine Forderung der fünften Bropofition 
über jene der vier eriten Punkte hinausgehen dürfte, fo ftcht 
davon erfiend fein Wort im Zert, und zweitens ift eine ſolche 
Behauptung auch an und für fi ein Unfinn, da jede neue 
Forderung mehr nothivendig über die andern hinausgeht. Wenn 
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von Kriegstoftenentfhädigung nicht die Rede fein follte, 
fo war doch fehr zu befürchten, dab Die Verbündeten eine ſolche 
auf irgend eine andere Weiſe zu gewinnen fuchen würden, 
3. B. indem fie Landabtretungen zu Gunften der Pforte ober 
mindeftend die Herausgabe der ruffiichen Eroberungen in Afien 
verlangen würden, ohne fie auf der andern Seite in Rechnung 
zu bringen, Rußland machte fi) daher durh Annahme der 
fünften Propofition immer von dem guten Willen der andern 
abhängig und mußte bei feiner Entfcheidung fehr in Betracht 
ziehen, wie meit die wirkliche Friedensneigung und Friedens⸗ 
bedärftigkeit feiner Gegner ging und wie weit es ſich auf den 
Beiftand der einen gegen die andern eima verlaffen dürfte. 

Gemäß den Verpflichtungen, welche Defterreich gegenüber 
den Weſtmächten übernommen halte, war Graf Balentin 
Eſterhazy inſtruirt, zunächft Rußland die Annahme ber öfter 
reichifchen Propofitionen dringend zu empfehlen, mit der 
äußerten Schonung in der Form, aber mit dem Bebdeuten, 
daß nur ihre unbedingte Annahme befriedigen könne, dann 
neun Tage auf Antwort zu warten und, wenn er bid Ablauf 
diefer Friſt die Antwort nicht erhalten hätte, kategorifcher auf- 
äutreten, noch eilf Tage zu warten, und wenn aud dann die 
Antwort nicht erfolgt wäre, wie man fie wünfchte, feine Päſſe 
zu verlangen. Man ftritt fich viel darum, ob die äfterreichifchen 
Propofitionen ein Ultimatum feien oder nicht. Es geht aus 
dem eben Gefagten hervor, daß fie in der That ein foldhes 
waren, daß aber allerdings Eſterhazy keineswegs den Auftrag 
batte, fie fo zu nennen und ald mit einem Ultimatum mit 
ihnen aufzutreten. 

Aus dem, was wir über die Propofitionen vorher gejagt 
haben, erhellt deutlich genug, daß deren unbedingte Annahme 
Rußland Außerft ſchwer fallen mußte. Die abfoluten Partifane 
der Weftmächte, das war voraugzufehen, und namentlich dies 
jenigen des Kaifers der Franzoſen, freilich nicht die offiziellen, 
würden unbedingt daraus den Schluß ziehen, daß Rubland 
völlig gebrochen und außer Stande fei, den Krieg fortzuführen. 
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Andere mochten aus der umbedingten Annahme nur ſchließen, 
daß Rußland einen Waffenftillftand braude und, wenn «8 
diefen nicht anders haben koͤnne, ihn aud in Geftalt eines 
Friedens und allenfall eines nachtheiligen Friedens annehmen 
werde, daß Rußland einfehe: etwas gewinnen Tönne es in 
diefem Kriege nichts mehr, wenn ed ſich auch lange noch hal⸗ 
ten koͤnne, daß es daher Zeitumftände für die Wiederaufnahme 
ded Krieges abwarten wolle, welche es ihm geftatten würden, 
auch etwas zu gewinnen, und daß es in diefer Ausſicht 
felbft Opfer bringe. 

Welches Motiv aber auch Rußland zur Annahme bewegen 
Tonnte, fo viel ftand feft, durch die Formen, unter welchen 
die Propofitionen vorgebracht wurden, und die Umftände, welche 
ihr Vorbringen begleiteten, mußte Rußland die Annahme in 
irgend einer Weife erleichtert werben. 

An folhen Formen und Umftänden fehlte ed nun in der 
That nicht. Defterreich, in derfelben Zeit, in welcher ed eim 
wirfliches Ultimatum nach Petersburg fendete, reduzirte ber 
ftändig feine Streitkräfte, demobilifirte, verkaufte vor allen Din- 
gen eine Menge Zugpferde. Es enthielt fih jeder auch der ge⸗ 
ringften militärifchen Drohung. Es wurden nicht bloß Gerüchte 
von einer Demobilifirung audgeftreut, nein, die Demobilifirung 
war eine wirkliche. Wenn dieß auf der einen Seite ald eiu 
bedeutendes Zeichen von Defterreichd Selbftvertrauen angefehen 
werden und dem Zwecke, den das kaiſerliche Kabinet fi vor⸗ 
geſetzt, allerdings fehr dienlich fein konnte, wenn wir anderer- 
feitö die beite und dabei wohlbegründete Ueberzeugung von den 
Streitmitteln Defterreichd und feinen vortrefflihen militärifchen 
Einrichtungen haben, fo glauben wir doch mit Beitimmtbeit 
behaupten zu können, daß Defterreich, wenn es fo fortfuhr und 
Aupland ed nur bis zum März oder April hinhielt, nicht vor 
dem November 1856 wieder in Bereitfchaft fein konnte, 
offenfiv entfcheidend in ruffifch Polen, Podolien oder Volhynien 
aufzutreten, und daß die Arbeit und die Koften einer neuen 
Mobilifirung ein Grund für Defterreich werden fonnten, wenn 
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im April der Krieg wieder ausbrach, eine Zoögerungspolitik zu 
beobachten, die fehmwerlich in den Kalkul der Weitmächte paßte, 
gegen welche ſich Defterreich einftweilen nur zum Abbruch 
feiner diplomatifhen Beziehungen mit Rußland 
und neuen Berabredungen verpflichtet hatte. 

Die Mehrzahl der deutfchen Fürften und Regierungen 
wendeten fich gleichzeitig oder bald nach der Abreiſe des Grafen 
Eſterhazy von Wien mit Borftellungen an den Kaifer Alerander 
und das ruſſiſche Kabinet, welche ihm die Annahme der öfter 
reichifchen Borfchläge dringend empfahlen, auf die Lage Deutfch« 
lands zwifchen den Friegführenden Parteien, die Schwierig- 
leiten einer ferneren Neutralität, ja vielleicht die 
Unmöglichkeit derfelben aufmerffam machten, zugleich, fo weit 
fie die Neigungen Napoleons kannten, darauf hinwieſen, daß 
diefe durchaus einem Frieden zugewendet wären, der fogleich zu 
haben fei und den er Angefichts feiner Verpflichtungen gegen 
England überhaupt fchließen oder zu Stande bringen könnte. 
Preußen, welches feine Sfolirung zu fühlen anfing, blieb 
nicht hinter den anderen zurüd. Rußland fonnte bei diefen 
Kundgebungen fi als Proteftor der deutfchen Kabinette fühlen 
und fih, wenn es die öfterreichifchen Propofitionen annahm, 
den Schein geben, als gefchehe dieß nicht feinettvegen, fondern 
um der Andern willen. Dan fieht, wie ihm dieß ein Einlenten 
erleichtern Tonnte. 

Wir werden bald erzählen, wie der Kaifer Napoleon 
felbft, nicht zufrieden damit, was die Andern in feinem In⸗ 
tereffe thaten, in direkter Weife Rußland von feinen Anfichten 
und feinen Abfihten Kunde zu geben fuchte. Rußland hatte 
bis zum Bekanntwerden ded alles von Kar nicht das 
mindefte Entgegenfommen gezeigt. Es erfuhr fehr bald, 
was zwifchen London, Paris und Wien vorging, nicht minder, 
wie die Dinge in Paris felbit ftanden, die Perfpeftive einer 
Trennung des englifch -franzöfifhen und eines neuen ruſſiſch⸗ 
franzöfifchen Bündniſſes hatte fich ihn mit allen ihren unver- 
gänglichen Reizen bereitd im November eröffnet. Indeſſen unter 
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dem Eindrud der Niederlage von Sebaftopol ſchwieg «8 
einftweilen beharrlich; felbft der Umftand, daß das moralifche 
Gewicht des Falles von Sebaftopol durch das Aufhören jedes 
entfchiedenen Vorgehens in der Krim einigermaßen abgeſchwächt 
ward, und die einzelnen Friedensmahnungen, welche ibm and 
Deutfchland zugingen, Tonnten fein Schweigen nicht brechen. 
Erft der in Afien erfochtene Erfolg öffnete ihm den Mund, 
weil es mit diefem in der Hand nicht mehr ald befiegte, 
fondern ald gleihberechtigte, lediglich zum Unterhaus 
deln geneigte Macht glaubte auftreten zu können. 

Sobald man in Peteräburg die Abreife Eſterhazy's von 
MWien erfuhr, — was er bringe, wußte man im Allgemeinen, 
und da die Regelung des dritten Punktes früherhin der Haupt⸗ 
anftoß der Einigung geweſen war, durfte er in Peteröburg auch 
heute noch ald die Hauptfache gelten, — erließ der Kanzler 
Neffelrode ein vom 22. Dezember datirtes Rundfchreiben an 
alle ruſſiſchen Gefandten bei den auswärtigen Höfen. Er fagt 
darin, daß die linterbrehung der eindfeligfeiten durch den 
Winter die allgemeine Hoffnung babe hervorrufen müflen, es 
werde diefe Zeit eines unvermeidlichen Waffenftillftandes benutzt 
werden, an Mittel und Wege zur Herftellung des Friedens zu 
denfen. Der Kaifer Alerander theile diefe Anficht, wie der 
Kaifer Napoleon, welcher ihr bei einer feierlichen Gelegenheit 
(Schluß der Weltinduftrieausftellung am 15. November) öffent- 
lich einen Ausdrud gegeben. Der Kaifer Alegander habe immer 
im Sinne des Friedens gehandelt, fchon bei den Wiener Kon⸗ 
ferenzen, welche ohne Rußlands Schuld abgebrochen feien. Ruß⸗ 
land babe fchweigen müflen, fo lange es fchien, als ob feine 
Gegner allein das Recht der Gewalt anerkannten. Jetzt, da ihm 
Mittheilungen zufämen, daB feine Gegner zu neuen Unterhand- 
lungen auf Grundlage der vier Punkte bereit feien, fei es ihm 
erlaubt entgegenzufommen. Es wird dann auf ein beigefügtes 
Aktenftüd verwiefen, welches die Grundlagen enthalte, auf 
welchen Rußland den dritten Punkt zu regeln bereit fei, und 
welches ein neues Pfand der friedlichen Gefinnungen des Kaifere 
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Alexander genannt wird. Diefe Grundlagen find: 1. Schließung 
Der Meerengen. 2. Rur ruffiihen und türfifchen Seeftreit- 
Fräften ift das ſchwarze Meer geöffnet. Die beiden genannten 
Mächte fommen über die Stärke ihrer Pontusflotten überein. 
3. Dieß gefhieht ohne eine oftenfible Betheiligung der übri- 
gen Mächte. 

jedermann erlennt, mie himmelweit verfchieden dieſe 
ruffifhen Grundlagen von denjenigen des dritten Punktes 
der Öfterreihifchen Propofitionen find; von einer 
Beſchraͤnkung der ruffifchen Pontusflotte, melde einer Aufs 
hebung derfelben nahe zu gleich kommt, ift bier nicht die Mede, 
und wenn die NReflelrodefche Depefche eine nicht oftenfible 
Betheiligung der andern Mächte bei der Frage über die Stärke 
der ruffifhen und türfifchen Flotte im ſchwarzen Meere auch 
zuzulaſſen fcheint, da fie ja nur eine oftenfible ausdruͤcklich ab⸗ 
lehnt, fo ift doch damit ficherlich nichts geiwonnen, da die öfter: 
reichifchen Propofitionen eine fehr oftenfible Betheiligung ver- 
langen. _ 

Diefer Neſſelrodeſchen Depefche gegenüber war es fehr ſchwer 
zu begreifen, wie Rußland die Borfchläge Defterreihg uns 
bedingt, wenn auch nur als Unterhandlungdgrundlagen, anzu- 
nehmen vermöge Da Rußland mit den Weſtmächten außer 
allem diplomatifchen Verkehr ftand, fo konnte diefen auch feine 


offizielle Mittheilung von dem Rundſchreiben gemacht werden. 


Indeſſen befand fich als fächfifcher Gefandter in Paris Herr 
von Seebad, welcher das Talent hat, der Schwiegerfohn 
Neſſelrode's zu fein, und diefer Herr machte, natürlich mit Zu⸗ 
flimmung feines Hofes, dem Kaifer Napoleon vertrauliche Mit 
theilungen über den Inhalt des Schreibens, ehe dasfelbe feinen 
Weg in die Welt nod) angetreten hatte, welche er, wie es fcheint, 
noch weiter erläuterte. Napoleon faßte die dee, durch den ges 
nannten Herrn einen direkten Verkehr, vertraulicher Art 
natürlih, mit dem Peteröburger Kabinet anzufnüpfen, 
um bei dem leßteren namentlich, die friedliche Stimmung des 
Kaiferd ind Marfte Licht zu ſetzen, andererſeits aber auch die 
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Berpflihtungen, welche er gegen England übernommen hätte, 
dadurch Rußland zu Überzeugen, daß es auf einen allzu wohl⸗ 
feilen Frieden unter den obwaltenden Umfländen nicht rechnen 
dürfe, daB es ihn fo wohlfeil haben folle, als es irgend im des 
Kaiferd Kräften ftände, ihn felbft zu geben und ihn geben zu 
laffen. Diefe Erörterungen, von BVorftellungen über die drohen; 
den Gefahren angemefien begleitet, welche Rapoleon ſich ger 
zwungen fehen würde, über Rußland beraufzubefchwören, wenn 
es nicht gerade jegt den Frieden annehme, waren ganz geeignet, 
Rußland die Gründe zu Herzen zu führen, aus welchen ihm 
der Frieden wirklich wünfchenswerth erfcheinen fonnte und bei 
denen der Unbefangene feinen Augenblid darüber im Zweifel 
fein Tann, daß fie ſtark mit Hoffnungen auf die Zufunft unb 
die veränderten bundesgenöffifchen Stellungen, welche diefe bringt, 
gewürzt fein müffen. 

Herr von Seebad verließ Parid am 23. Dezember und 
reiste über Dresden, mo er feiner Regierung Nachrichten gab 
und von ihr noch Inſtruktionen erhielt, mit großer Schnellig- 
feit nad St. Beteräburg, wo er bald nach dem langfamer rei» 
fenden Grafen Balentin Eſterhazy ankam, welcher leptere erſt 
am 26. Dezember in der ruffifchen Hauptitadt eintraf und am 
27. dem Staatöfanzler Neffelrode feinen Auftrag mittheilte. 
Erft am 28. Dezember gab Graf Buol in Wien dem dortigen 
ruffifhen Gefandten, Fürften Gortfehatoff, von dem Inhalte 
der Öfterreichifchen Propofitionen Runde. 

In Parid verfäumte der Kaifer Napoleon feine Gelegen- 
heit, feine Reigung zum Frieden recht deutlich zu zeigen. Jeden 
Zag warf er feiner Umgebung irgend einen Broden bin, um 
diefen in die Welt tragen und ihn in den Zeitungen breit treten 
zu laffen. Bald gab er Gelegenheit zu äußerft fcharffinnigen 
Konjekturen, indem er fagte: „man müffe Rußland den Frieden 
möglich machen“. Dann wieder ſprach er das große Wort ger 
laffen aus: „wenn Rußland einen Schritt thut, fo werden wir 
ihm zwei entgegenthun®; ein drittes Mal hatte er holdfelig 
gelächelt, ein viertes Mal fih vergnügt die Hände gerieben. 
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Bas follte dieß Alles bedeuten? war es Freude über den Fries 
den? oder Über die troß alledem und alledem twahrfcheinliche 
Fortdauer des Krieges? oder über irgend eine ganz merfwürdige 
Ueberrafhung, welche er der Welt zugebacht? oder hatten viel- 
leicht feine Baterhoffnungen heut eine ganz neue und fichere 
Betätigung gefunden. Ja! wer wollte das fagen! Wenn Louis 
Rapoleou ſich darüber freut, daß er die Welt myftifizirt, fo hat 
er Grund genug dazu. 

Am 29. Dezember rüdten die erften aus der Krim heim» 
fehrenden Truppen in Paris ein. Der Kaifer begrüßte fie auf 
dem Baftilleplap mit einer Anrede: Er komme ihnen entgegen, 
wie einft der römifche Senat feinen Legionen; es fei gerecht 
gewefen, fie zurüd zu berufen, damit andere Regimenter an ihre 
Stelle treten und an ihrem Ruhme Theil nehmen könnten. Das 
Land müſſe wünſchen, in Frankreichs Grenzen felbft eine kriegs⸗ 
geübte Armee zu fehen, bereit, dem Rufe des Kaiſers zu folgen, 
wohin ed immer wäre. Sorgfältig möchten fie die Gewohn⸗ 
heiten des Krieges beivahren und fletd des Rufes gewärtig fein, 
der fie von Neuem ind Feld führe. 

Diefe Anrede war am Ende eine Anrede, wie fie vor 
Soldaten am Orte ift und von ihnen verlangt wird. Freilich 
war der Vergleich mit dem römifchen Senat ziemlich un- 
glädlih, einmal weil man doch unmwillfürlih dabei an den 
franzöfifchen Senat denkt, der fo glüdlich durch den Kaifer er- 
feßt wird, und zweitens, weil unferes Wiſſens der römifche 
Senat nur ein Mal feinen Legionen entgegen ging, und zwar 
nah der Schlacht von Cannä, als fie gefchlagen aus 
dem Felde heimkehrten und ed darauf ankam, das Selbſtver⸗ 
trauen des Volkes zu beleben. Das paßte doch fchlecht auf die 
Lage. Indeſſen, wenn wir davon abfehen, und wir dürfen es 
wohl, da die Sache in Kranfreih, mie es fcheint, gar nicht 
aufgefallen ift, fo war Alles ganz paflend; zu- Soldaten fann 
man doch nicht von Frledenskonferenzen reden. 

Aber der Kaifer hatte gefagt, Frankreich wolle eine kriegs⸗ 
geübte Armee im Lande felbit haben und die Soldaten follten 


142 


bereit fein, feinem Rufe zu folgen, wohin es immer wäre. 
Bar das nun an den Nhein? oder war ed an Ruplande 
baltifche Küften zur Wiederherftellung Polens? Sehr ſchwierige 
Fragen. Einftweilen war die beite Auskunft, rubig abzumarten. 
Stand doch unmittellar neben der fogenannten friegerifchen 
Nede jene merfwürdige Brofhüre über die Nothwendigkeit 
eines europäifhen Kongreffes, welche faum eine Woche 
vorher erfchienen, an alle Beamten umfonft vertheilt, in hunderte 
taufend Egemplaren abgezogen war und zu dem billigen Preife 
von 10 Centimes an allen Straßeneden feilgeboten ward. 
Diefe Brofchüre beginnt mit einem Ausfall auf die eng- 
liſche Preffe, welche allerdings nicht ein fo freundliches Geſicht 
machte, als es der franzöfifchen mit Hülfe der faiferlichen Zenſur⸗ 
daumſchrauben möglich ward, weil fie in dem Augenblid eine 
Macht verlepe, wo Europa von eben diefer Macht, welche feine 
andere ald Rußland ift, Zugeftändniffe verlange. Rußland 
folle nicht gedemüthigt werden, und die Aufgabe ded Staats 
mannes, — der Berfaffer feheint alfo ein Staatsmann zu fein, — 
wäre es, nach den Mitteln zu fuchen, die ohne Demüthigung 
Rußlands zum Frieden führen fönnten. Das Univerfalmittel 
findet nun die Brofchüre in einem europäifchen Kongreß. 
Diefe Eöfung babe fchon in feiner Rede zum Schluß der 
Sinduftrieausftellung der Kaifer Napoleon angedeutet; auf bie 
bingeworfene Anfrage hätte Schweden durch den Abſchluß des 
Bertragd vom 21. November, die deutfhen Mittelftaaten 
hätten darauf geantwortet durch die dringenden Friedensempfeh⸗ 
lungen an Rußland, von denen fie auch die Weſtmächte in 
Kenntniß gefept. Wünſchenswerth und lobenswürdig wäre es, 
wenn Rußland felbft den Kongreß in Anregung und in 
Borfchlag brächte und fich bereit erflärte, auf ihm den Frieden 
zu berathen. Allerdings fei die Alliance Frankreichs mit Enge 
land eine ewige, aber nach demjenigen, mas die beiden Mächte 
bereits gethan, bliebe eigentlich zur vollftändigen Erfüllung des 
ſrriegszwecks nur noch die Zerftörung der Oftfeeflotte übrig. 
Wie Rußland mit Rückſicht auf die Opfer, welche es bereits 
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gebracht und welche ed wahrfcheinlich noch zu bringen hätte, 
wenn der Krieg fortdauerte, den Frieden wünſchen müfle, fo 
fei es doh England und Frankreich gerade im jebigen 
Augenblicde nicht minder wünſchenswerth, gerade mit Rüdficht auf 
ihre eben für ewig erflärte Alliance, da bei längerer Fortdauer 
des Krieged die verfchiedenartigen Antereffen der beiden 
Mächte zum Borfchein und zur Sprache fommen könnten. Ein 
Kongreß könne diefen erwünfchten und allfeitig erfehnten Frie⸗ 
den geben, ohne daß irgend eine Macht einer Demüthigung 
audgefegt würde. 

Obgleich ald Verfaſſer diefer Brofchüre fein Staatsmann, 
fondern ein untergeordnneter Baudevilledichter, ein Herr Du⸗ 
veyrier genannt und von offiziöfen federn die moralifche Urs 
heberfchaft diefes fonderbaren Machmwerfes mit großer Beharrlichfeit 
vom Kaifer abzumälzen verfucht ward, fo find wir doch in der Lage, 
mit Beitimmtheit behaupten zu dürfen, daß der Gedanke des» 
felben durchaus eine „Idee Napoleonienne* ift, und wir fönnen 
hinzufügen, daB die vertraulichen Inſtruktionen, welche Her 
von Seebad von Paris nad) St. Peterdburg mitgenommen 
hatte, deutlich genug darauf abzielten, Rußland zu der Ans 
regung ded Kongreßgedankens zu bewegen. 

Wenn eimad anders kommt, ald es nach irgend einer 
Thatſache, die aus dem Kabinet von Paris hervorgeht, zu ers 
warten gewefen oder in deſſen Abficht gelegen zu haben fcheint, 
ſo iſt man nur zu geneigt, von jener Thatfache, jenem Plan 
u. f. w. zu glauben, es fei damit dem Kaifer Napoleon nicht 
Ernſt geweien. Dieb ift aber ganz falſch. Diefelben Leute, welche 
früher den jebigen Kaifer Napoleon für nahezu blödfinnig er- 
Flärten, weil ihm die Streihe von Straßburg und Boulogne 
nicht gelungen waren, möchten denfelben Dann jebt, da ihm 
Einiges geglüdt ift, gar zu gern für den Heros des Jahrhun⸗ 
derts ausgeben und halten ihn für den Träger einer ganz durch» 
dachten Eonfequenten Politit. Das Eine ift fo irrig, wie es das 
Andere war. Die Politif Napoleons ift eine ganz perfönliche, 
böchftens dynaftifche, ſchon darum kann fie nicht konſequent fein. 
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Der Kaifer Rapoleou gehört außerdem zu den Menſchen, welche 
wie die Forſtleuſe fi ausdrüden, einen Borkenläfer im Kopf 
haben. Das macht feine Politit noch weniger fomjequent. 

Wir unfererjeits jind ziwar ganz bereit, einzugeſtehen, daB 
der jegige Zufland und das jegige Regiment in Frankreich eim 
fo großartiger Schwindel ift, wie wenigfiens die neuere Zeit 
fein zweited Beijpiel dafür beibringen faun, aber wir willen 
doch ganz pofitiv, daß es eben nur ein Schwindel * if. Bon 
diefem Gefihtspunfte betrachtet wird mandyes erflärlih, was 
fonft ganz unerklärlich bleiben würde. 

Der König von Sardinien, welcher jih am 20. Row 
vember in Genua einfhilfte, um feinen beiden hoben Ber- 
bündeten von Franfreih und England einen Befud zu machen 
und nebenbei auch wohl näher zu erfahren, wie es denn mit 
der wahren Befchaffenheit der Friedenstauben fände, welche 
gegenwärtig die Luft umficher machten, fonnte gewiß wunder⸗ 
bare Bergleihe und Betrachtungen anftellen. Er fam am 23. 
November über Marfeille in Paris an, hielt fich dajelbfi bis 
zum 30. desfelben Monats auf, ging dann nad England, wo 
er bis zum 6. Dezember blieb, und fehrte ein zweites Mal 
nad Paris zurüd, wo er, wie man glaubte, fich noch längere 
Zeit aufhalten würde, welches er indeilen fehr fchleunig, näm- 
ih am 9. Dejember, ſchon wieder verließ. Biltor Emanuel, 


* Ich hoffe, daß die Mehrzahl meiner Lejer nichts dawider hat, wenn 
ih gute, weil bezeichnende, obwohl nicht gerade falonfähige Ausdrüde unferer 
Mutterfprache gebrauche und ibnen dadurch die gebührende Ehre erweife. Ich 
erwähne dieß bier Leifäufig, weil ich vernehme, daß mir der Gebrauch des 
guten deutſchen Wortes Katzenjammer, welches ich beim beften Willen 
nicht einmal durch ein anderes zu erfepen wüßte, neulich vorgeworfen ift. 
Ebenfowenig werden meine Leſer es mir übel nehmen, wenn idy etwas Dumm 
nenne, was dumm ift oder mir fo fcheint, gleichgültig ob der Ihäter General 
oder Korporal ift. Der größte Vorzug diefes Buchs ift es ju, daß defien - 
Derfaffer fein Diplomat, fondern ein Mann mit einfachem Berftande iſt. Das 
er nicht auf eine Hofraths⸗ oder Geheimerathöftelle ſpekulirt, fondern ſich 


in einer jener feltenen Sagen befindet, wo mun weder zu fürditen, noch zu 
hoffen hat. 
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wenn er fih auch in den gegenwärtigen Krieg vielleicht zum 
Theil in dem Glauben eingelaffen hatte, daß er dem Drängen 
Frankreichs und Englands gegenüber nicht anders könne, und 
welcher jest eine neue Anleihe von 30 Millionen Franken in 
Ausficht hatte, um den Krieg fortführen zu fünnen, hatte doch 
wohl immer, wenn auch nur die ftille und unbeftimmte Hoff: 
nung gehabt, daß auch für ihn etwas dabei herauskom— 
men werde. Wenn man aber fragt, welche Geftalt diefe Hoff« 
nung ungefähr annahm, fo geräth man ficherlich bei dem Erben 
Karl Alberts mit der Vorausſetzung nicht in einen Irrthum, 
daß er die Möglichkeit eines Bruchs zwiſchen den Weftmächten 
und Defterreih annahm und daran den Gedanken eines Krieges 
in Stalien fnüpfte. 

Schon bei feinem erften Aufenthalt in Paris fand ber 
König von Sardinien hier Alles in Friedensfeligkeit, und was 
noch mehr war, das Kabinet der Tuilerieen im beften Einver⸗ 
nehmen mit Defterreih, das Heft der Dinge eigentlich in des 
legteren Händen. Das waren keine tröftlichen Ausfichten. Ganz 
anderö war es in England; hier hatte ein großer Theil der 
Breffe bei der Ankunft ded Königs die Friedenshoffnungen, 
während die franzöfifhen Blätter auf Kommando in ihnen 
fhwelgten, während höchitend eins einmal feine Berwunderung 
darüber ausſprach, daß Defterreich in dem Augenblid, wo es 
ein Ultimatum nach Petersburg fende, reduzire und demobilifire, 
— noch nicht einmal berührt, die Times fing erft am 8. Des 
zember davon zu reden an und dann in Ausdrüden, die zeig. 
ten, daß fie nicht viel davon halte. Andere Blätter befchäftigten 
fih ſchon einige Zeit damit, brachten aber Forderungen zum 
Borfhein, von denen man fehr bald erfuhr, daß fie in den 
Öfterreichifchen Propofitionen nicht enthalten, ja nad deren 
Wortlaut ausgefchloffen fein müßten. So war ed namentlich 
auffallend, daß die Morning-Poft, Lord Palmerfiond Organ, 
noch in den lebten Tagen, bevor die legte Redaktion der Pros 
pofitionen von London nach Wien abging, die Forderung einer 
Kriegstoftenentfhädigung fategorifch aufftellte. Alles zeigte, 
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daß in England, die Regierung nicht ausgenommen, Anfangs Der 
zember der Friede Außerft unbeliebt fei, daß das englifche Kabinet 
nur widerwillig fih in die Aufnahme von linterhandlungen 
überhaupt und namentlich auf dem Wege durch Defterreich 
eingelaffen hatte, und daß es jet nicht an eine Annahme ber 
öfterreichifchen Propofitionen von Seiten Rußlands glaubte und 
in diefem Glauben ſich tröftete. Wenn nun auch das englifche 
Kabinet ſich über Alles dieß fehr vorfichtig ausfprach, fo herrſchte 
doch nichts weniger ald Vorfiht und Zuräüdhaltung in der 
Atmofphäre des Publiftums und der Preffe. Die Engländer 
wußten, daß Rußland, wenn ed zu Unterhandlungen käme und 
ein Frieden jept abgefchloffen würde, nur einen Waffen: 
ftillftand in der That fchließen könnte. Die Preffe beban- 
delte Defterreih® Friedensbemühungen in der allerunliebens- 
würdigften Weife, fiel nebenbei über Preußen ber, welches die⸗ 
felben unterftügte, und warf nad allen Seiten mit „Perfidie* 
um fid. 

Diefe Lage und Stimmung paßte volllommen zu den 
MWünfchen und Hoffnungen Viktor Emanuel, deflo un- 
angenehmer mußte es ihn berühren, als er bei feiner zweiten 
Anwefenheit in Parid den Friedenstaumel noch viel weiter ges 
fliegen fand und es anhören follte, wie Napoleons Hof mit 
merfwäürdigem Augenverdrehen von nichts weiter redete, als den 
Intereſſen der Zivilifation, dem Wohle Europa’d, dem vor⸗ 
trefflichen Einvernehmen mit Defterreih und deſſen Berbienften 
um den erfehnten Frieden. Es war daher nicht wunderbar, daß 
er fi bald empfahl und in feine Staaten zurüdfehrte. 

Hatte die englifche Prefie bis gegen das Ende des Jahres 
ihre Anlagen der Perfidie nur gegen die Deutfhen Mächte 
gerichtet, fo fiel fie von da an auch über den franzöfifchen 
Bundeögenofien her. Die Kongreßbrofchlire ded Herrn Duveyrier 
batte in England nicht wenig böfes Blut gemacht, fie ward 
von der gefammten englifchen Preffe mit einer bier freilich nicht 
am unrechten Orte angebrachten Grobheit als eine unwürdige 
Dettelei bei Rußland dargeftellt, ja es ward felbft behanptet, 


a. SEE _ Ge 1 SEE _ Zn DU Sn _ SE, in „95 


DL 5 Zen Zen _ KEEEE ZZ > EI Zn 2 


> 


. a was 


... - 


147 


das engliſche Kabinet habe offiziell eine Dementirung dieſes 
Vaudevilles von der franzöfifchen Regierung verlangt. Wie 
immer fich die Sache verhalte, dieſe Dementirung erfolgte nicht, 
vielmehr verficherten offizidfe Federn zu wiederholten Malen, 
daß der Inhalt der Broſchüre ganz den Ideen des Kaiſers ent- 
freche, daß diefer einen Kongreß mwünfce, nur mit dem 
Uinterfchiede, daß er daran erft des weiteren zu denken beab- 
fichtige, wenn die Friedenspräliminarien allfeitig unterzeichnet 
wären. 

Nicht weniger übel als die Kongreßbroſchüre ward in 
England die Sendung ded Herrn von Seebad nah St. 
Petersburg vermerkt, in welcher man nicht bloß ein übel an- 
gebrachtes Entgegenfommen Napoleons, fondern auch die Aus⸗ 
fichten auf eine möglihe Trennung desfelben von Eng- 
land erblidte. Während die Tagesblätter auf der einen Seite 
den Sap vertheidigten, daß mit Rußland nicht eher ein Frieden 
geichloffen werden dürfe, ald bis es gedemüthigt fei, — daß es 
jest noch nicht gedemüthigt fei, ward alfo zugegeben, — be⸗ 
ſprachen fie auf der andern Seite die Möglichkeit, daß England 
mit der Türkei und Piemont allein den Krieg könne fortfeben 
müſſen, ja fie gingen noch weiter und gelangten zu einem 
franzoͤſiſch⸗ ruſſiſchen Bündniß und zu einem franzoͤſiſchen 
Invaſionsverſuch. Natürlih war dieß einftweilen zu weit 
gegangen; der Hauptunterfehied in der Auffaffung Englands 
und des Kaiferd Napoleon ging weſentlich daraus hervor, daß 
England einen Feind unfhädlich machen wollte, daß der 
Kaifer Napoleon dagegen nur einen Krieg hatte führen wollen, 
um fich perfönlih Geltung und Einfluß zu verfchaffen, weil 
er gefehen hatte, daß dieß auf andere Weife nicht ging. Wenn 
England den Frieden nicht wollte, fo hatte es von feinem 
Standpunfte aus volllommen Recht, denn der Feind war in 
der That noch gar nicht niedergefchlagen; aber Napoleon, wenn 
er den Frieden wollte, hatte auch Necht, denn alle Welt pries 
ihn ja jebt als den Pacificator orbis terrarum und fammelte 
fih um feinen jugendlihen Thron und um feine etwas ältere 

10 * 


148 


Perſon. Vielleicht war ein fo günfliger Moment für ihn faum 
wieder zu haben. Die Franzofen hatten eine Maffe Gloire er- 
fochten und nun konnten fie fih mit ziemlich gutem Gewiſſen 
einmal wieder weiß machen, daß fie das erfte Boll der Welt 
feien, und daß fie Napoleon als ſolches wieder hingeftellt hatte 
durch den Krieg, und wenn er den Frieden machte, durch den 
Frieden, das war doc ganz gewiß. Napoleons Stellung 
mußte dadurch auch im Innern verbeffert werden. Wenn die 
Engländer behaupteten, daß fie immer flärfer im Kriege und 
für die Kriegführung würden, Frankreich immer fhwächer, wenn 
fie aus den Nothivendigfeiten neuer Anleihen in Frankreich 
und dem fich zeigenden Geldmangel einen Zwang zum Frieden 
für Napoleon deduziren wollten, um dagegen fich zu erheben, 
deren Beutel immer voll fei, fo hatten fie nur fehr bedingt 
Recht. Trotz aller Gropfprechereien fah ed mit der Effektivſtärke 
des englifchen Heeres fehr windig aus und alle ihre Werbungen 
im Lauf eines ganzen Jahres hatten ihnen faum Futter für 
eine große Schlacht eingebracht. Es gibt Leute, die in dem Gelde 
an fich eine gewiſſe dänoniſche Macht fehen, die abfolut wirte. 
Aber dieſe Leute find fehr auf dem Holzweg; das Geld hat 
nur den Werth, welchen ihm die Dinge geben, die man dafür 
haben kann. Und die Engländer follten doch wohl eingefehen 
haben, daB man Soldaten in unferer Zeit nicht in genügender 
Menge für Geld kaufen kann. Wir glauben daher nicht im 
mindeften daran, daß die Koften des Krieges dem Kaifer Ra- 
poleon einen Zwang zum Frieden auferlegen, wenn wir aud 
gern zugeben, daß ein Krieg in Ländern, welche die Heere ſelbſt 
ernähren, ihm eben fo fehr ald dem franzöfifhen Bolt und 
Heer angenehmer fein würde, und obgleich und befannt ift, daß 
von dem Anlehen von 750 Millionen am 1. Januar aft 394 
Millionen Franken eingezahlt und große Summen, welche der 
Finanzminifter Magne in feinem Berichte nicht angibt, anders 
weitig für die Kriegführung antizipirt waren. 

Es fei und erlaubt, hier eine Frage zu berühren, die öfter 
im privaten Verkehr an und geftelt worden iſt. Wir haben 
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dem Kaiſer Napoleon nicht bloß bedeutende Erfolge, fondern 
bisweilen auch Fähigkeiten zugefprochen, die andere ihm ab- 
ftreiten müßten, — aber wir haben ihn nie für den großen 
- Mann gehalten, den jebt die Maffe in ihm fehen will. Man 
bat und nun gefagt, daß "darin ein Widerfpruch liege, und ges 
fragt, wie wir ihn löfen? Unfere Antwort darauf ift einfach: 
Die Kleinheit der Einen macht noch nicht die Größe der An⸗ 
dern, und von jener Kleinheit haben mir fehon oft genug in 
diefen Blättern reden müffen und werden noch oft von ihr 
reden mäfjen, wenn und auch die Rüdficht auf das Publikum, 
das und freundlich aufgenommen bat, veranlaßt, bisweilen eine 
Zurädhaltung zu beobachten, melche unferer Natur nicht voll« 
fländig entipricht. 
Wir kehren nun zum Verlaufe der Thatfachen zurüd. 


12. Die Annahme der dfterreichifchen Propo- 
fitionen von Seiten Rußlands und die Unter- 
zeichnung des Wiener Protokolls vom 
1. Februar. 


Graf Valentin Eſterhazy mard in Peterdburg Außerft 
kühl aufgenommen; er fam nur mit dem ruffifhen Staatd- 
Tanzler Reffelrode zufammen und ward vorerft zum perfönlichen 
Berkehr mit dem Kaifer Alerander gar nicht. zugelaffen. So 
freundlich anfcheinend die Stellung Rußlands zu Oeſterreich 
war, Tann man fich doch micht verheblen, daß am ruffifchen 
Hofe und im ruffifchen Kabinet gerade gegen Defterreid 
fih eine Bitterfeit angefammelt hatte, deren Ausbrüche nur 
ſchwer zurüdgehalten wurden. Wenn die englifche Preffe laut 
und öffentlich Defterreich der Treulofigfeit anklagte, fo geſchah 
zwar auf der andern Seite, in Rußland, diefes nicht, aber mir 
find im Stande zu behaupten, daß man in Rußland nicht 
anderd von Defterreich dachte, als man von ihm in England 
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fprach. Der Grimm der ruſſiſchen Stantömänner warb mod 
erhöht durch die Einfiht, daß man nothwendig alles vermei- 
den müfle, was ein thätiges Eintreten Defterreih® in bie 
Alliance der Weitmächte veranlaffen oder befchleunigen könne. 
Der König von Preußen, dur ein Handſchreiben des 
Kaifers Franz Joſeph von Defterreichd Vorgehen in ber ruffi 
fhen Angelegenheit unterrichtet und aufgefordert, dasſelbe zu 
unterflügen, fendete am 1. Januar feinen Flügeladjutanten, 
den Oberſten von Manteuffel mit einer Antivort nad Wien, 
in welcher er feine Friedenswünfche und feine Hoffnung auf 
ein Zufammengehen der beiden deutichen Großmächte ausſprach. 
Dberft von Manteuffel follte fih zugleich überzeugen, welchen 
Grad von Energie Defterreih, um die Annahme feiner Forde⸗ 
rungen durchzuſetzen, zu entwideln gedente und darauf hin⸗ 
arbeiten, daß ein offener Bruch deöfelben mit Rußland ver- 
mieden, vorerſt wenigſtens hinausgefchoben werde, damit eine 
vermittelnde Thätigfeit Preußens Pla finden könne. Er erhielt 
aber vom Grafen Buol über Oeſterreichs Abfichten und Ber 
pflichtungen fo beftimmte Aufflärungen, daß nad) feinem Be 
richte Die preußifche Negierung einfah, der Bruch Tönne nit 
anders ald durch ein vollftändiges Eingehen Rußlands auf die 
öfterreichifchen Propofitionen vermieden werden, daher ihren 
Gefandten in St.Beteröburg, Henn von Werther, in dem 
Sinne inftruirte, er folle die unbedingte Annahme empfehlen 
und auf fie dringen. Ein Rath von diefer Seite mußte bei 
der Stellung, welche Preußen bisher eingenommen hatte, in 
St. Peteröburg von großem Gewichte fein. 

Andererfeitd haben wir gefehen, wie viel von Rußland ver- 
langt ward und mie ſchwer es ihm merden mußte, unbedingt 
zu Allem ja zu fagen; ferner war Herr von Seebad in 
Peteröburg eingetroffen und deffen Eröffnungen erweckten in 
bem Peteröburger Kabinet die Hoffnung, daß ein mäßiges 
Entgegentommen, wenn auch nicht England, doch wenigftens 


Frankreich und Defterreich befriedigen werde, und damit 


wäre ihm volllommen genügt gewefen. 
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Aber Graf Valentin Efterhazy hatte lediglich den Auf- 
trag, die unbedingte Annahme der fünf Propofitionen zu 
verlangen und mit Ja oder Nein darüber nah Wien zu bes 
richten; zu Unterhandlungen oder Diekuffionen wat er gar nicht 
beauftragt. Die ruffifche Regierung konnte daher auch über ihre 
Ausftellungen und die Modifikationen, welche fie im Sinne 
batte, mit ihm nicht verkehren, und entfchloß fi) zu dem Aus⸗ 
wege, diefelben durdy ihren Gefandten in Wien, den Fürften 
Gortſchakoff, dem Grafen Buol vorlegen: zu laffen. Sie 
ſchickte mit dieſem Auftrage den General Manfuroff über Berlin, 
wo er am 10. Januar 1856 durchkam, nad Wien, wo er am 
11. eintraf. Am 12. wurden die vom ruffifhen Kabinet vor⸗ 
geihlagenen Modififationen dem öfterreichifchen Minifter mit⸗ 
getheilt. Die betreffende Depefche war mit äußerſter Mäßigung 
abgefaßt, die ruffiihen Gegenvorfchläge bezogen fih nur auf 
den erften, dritten und fünften Punkt, während der zweite und 
vierte einfach angenommen wurden. 

In der eriten Propofition hatte, wie es zu erwarten 
war, das Verlangen der Abtretung von halb Beffarabien 
Anitoß erregt; Rußland führte in feinem Gegenvorichlag zum 
eriten Mal feine neuen aflatifchen Eroberungen, die Provinz 
Kars, ald Austauſchobjekt in die Unterhandlungen ein. Es 
hatte aber daneben den Fürften Gortfchafoff zu einer münd⸗ 
lihen Erläuterung beauftragt, gemäß welcher ed ſich einer 
Rektifikation feiner beifarabifchen Südgrenze nicht abfolut wider, 
feste, vielmehr zugeftand, daß fünftighin das nördliche Ufer 
des nördlichen Donauarmes (Kilia) die ruſſiſch⸗türkiſche Grenze 
bilden möge, aber zugleich bemerkte, daß die fpezielle Reguli⸗ 
rung diefer Angelegenheit füglich den Verhandlungen über den 
Friedensſchluß aufbehalten werden möge. Wir müllen darauf 
aufmerffam machen, daß wenn Rußland auch eine ſchwache 
Gebietsabtretung in Beffarabien zugefland, es dieje doch nicht 
als ein Taufchobjelt betrachtet willen wollte. 

Beim dritten Punkt verlangte Gortſchakoff zwei Redak⸗ 
tiondveränderungen. Statt der Faffung: „es follten dort (im 
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oder am fihwarzen Meer) feine Seefriegsarfenale behauptet 
oder neu gefchaffen werden“, wollte er gefagt wiffen: „an den 
Ufern des ſchwarzen Meeres“. Diefe Faſſung drüdte die Sache 
beftimmter aus, wenigftend die Sahe, welche Rußland 
zugeftehen wollte. Nitolajeff Tiegt niht an den Ufern 
des fchwarzen Meeres, aber wenn allgemein von den Seekriegs⸗ 
arfenalen des ſchwarzen Meeres gefprochen ward, fo konnte auch 
Nikolajeff darunter begriffen werden. 

Eine weitere Ausftellung bezog fih auf die Beſtimmung 
über den Flottenftand, flatt „der zum Küftendienft nöthigen 
Schiffer wollte Rußland gefegt wiſſen: „zum Dienft und 
Schup der Hüften.“ Diefe Faffung ſchloß eine Erweiterung zu 
Gunften Rußlands ein; aber es ift doch wohl zu bemerken, 
daß dieſes die oftenfible Betheiligung der andern Mächte an der 
Feſtſtellung des Flottenftandes, welche ed nody durch das Neffel- 
rodefhe Nundfchreiben vom 22. Dezember abgewieſen hatte, 
nicht mehr beanftandete. Dieß war ein Nachgeben in einer fehr 
wefentlichen Sache. 

Der fünfte Punft ward von Rußland wegen feiner 
Unbeftimmtheit durch mündliche Erläuterung ald unannehmbar 
bezeichnet. Dadurch fchloß ed indeffen die Möglichkeit nicht aus, 
daß die Verbündeten die Forderungen diefer Propofition nur 
in beftimmter Formulirung ihm aufs Neue vorlegen koͤnnten. 

Wie ftart nun immer der Kaifer Alexander mit feinen 
Zugeftändniffen aus der früher von ihm eingenommenen Stel 
lung gewichen fein mochte, Oeſterreichs Verpflichtungen gegen 
die Weftmächte erlaubten ihm nicht, fich auf eine Diskuſſion 
der ruffifchen Gegenvorfchläge einzulaffen. Es theilte den Weſt⸗ 
mächten feine Abficht mit, bei der Forderung der unbedingten 
Annahme zu verharren, und erhielt auf telegraphifchem Wege 
deren. Zuftimmung. Das englifhe Kabinet, fo wenig ed den 
Schluß des Krieges durch einen jept zu fchließenden Frieden 
wunſchte, Tonnte doch nicht umhin zu erfennen, daß jeht für 
ein vollftändiges Nachgeben die beite Ausſicht vorhanden fei, 
barüber zeitweife zu vergeſſen, daß Rußland noch nicht ger 


153 


bemfithigt fei, um fich einiger Freude in diefer Täufchung 
hinzugeben. 

Graf Buol erflärte dem Fürften Gortſchakoff, daß Defter- 
reich, wenn bis zum 18. Januar. die unbedingte Annahme nicht 
erfolgt fei, den diplomatifchen Verkehr mit Rußland abbrechen 
werde, und inftruirte den Grafen Efterhazy auf telegraphifchem 
Wege in diefem Sinne. Die Entiheidung trat nun drängend 
an die ruffifche Regierung heran, der preußifche Gefandte von 
Werther führte eine entfchiedenere Sprache, als bisher noch 
der Fall gewefen war, und wied auf die Nothwendigkeit mit 
Beftimmtheit hin, in welche ſich Preußen verfett ſehen Tönnte, 
den Verbündeten vom 2. Dezember näher zu treten. Nach 
einigem Schwanken entfchloß fich die ruffifhe Regierung am 
16. Januar, zu weichen und erflärte Die unbedingte und 
rüdbaltlofe Annahme der fünf Öfterreihifchen 
Bropofitionen ald Präliminarienentwurf für 
Friedensverhandlungen. Die Nachricht kam noch 
am gleichen Tage durch den Telegraphen nach Wien und war 
in den beiden nächſten in ganz Europa bekannt. Sie ward 
nicht mit Unglauben, aber mit einem ziemlich allgemeinen Er⸗ 
ſtaunen aufgenommen, und nur im erſten Augenblick gab man 
fich der Ueberzeugung hin, daß nun der Friede gefichert fei; 
bald kamen freifih dann neue Zweifel und’ ed ward erfannt, 
daß die Annahme der dfterreichifchen Propofitionen den frühes 
ren Motiven der Friedendhoffnungen: der Neigung Napoleons 
einerfeits, den Waffenftillitandshintergedanten Rußlands anderer- 
feitö ein neues hinzugefügt habe. Man behauptete, daß der 
Kaifer Napoleon von Rußlands Annahme gar nicht überrafcht, 
fondern durch, die Nachrichten des Herrn von Seebach, welcher 
das Großkreuz der Ehrenlegion erhielt, vollftändig darauf vor⸗ 
bereitet geweſen fei. 

Am 19. Jannar gingen Kuriere von Wien nah London 
und Paris ab, um die dortigen Kabinette förmlich zur Zus 
flimmung zu den fünf Propofitionen einzuladen. Da alled vor- 
her abgemacht war, erfolgte diefelbe natürlich fogleih, und am 
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1. Februar wurde über die allfeifige Annahme der - Bro 
pofitionen als Präliminarienentwurf der folgende Akt unter 
zeichnet. 

„Gegenwärtig die Vertreter Defterreich®, Frankreichs, Groß» 
britanniend, Rußlands und der Türkei. Nachdem ihre betreffen: 
den Höfe die im beiliegenden Dokument enthaltenen fünf Pre 
pofitionen unter dem Titel eines Präliminarienentwurfd 
angenommen haben, find die Unterzeichneten, nachdem fie dies 
felben paraphirt gemäß der Ermädhtigung, welche fie zu dem 
Ende erhalten haben, dahin übereingefommen, daß ihre Regie 
rungen eine jede Bevollmächtigte ernennen werden, audgerüftet 
mit den nothwendigen Vollmachten, um zur Unterzeichnung der 
förmlihen Friedenspräliminarien zu fchreiten, eimen 
MWaffenftillftiand und einen definitiven Friedensvertrag abzu- 
fchließen. Die genannten Bevollmächtigten werden fi in brei 
Wochen von heute ab oder früher, wenn es fein fann, in Paris 
vereinigen. Ausgefertigt zu Wien in fünf Eremplaren den 1. 
Februar 1856. (Gezeichnet): Buol Schauenftein, Bourqueney, 
G. H. Seymour, Gortſchakoff, Ihſan.“ 

Das Journal von St. Petersburg ſprach ſich über 
Rußlands Nachgeben am 20. Januar in einer Weiſe aus, die 
wir, abgeſehen von einigen poetiſchen Lizenzen, namentlich der 
Behauptung von der Uebereinſtimmung der Anſichten Rußlands 
und der Dezemberverbündeten inſofern für richtig halten können, 
ald ed und auf die Kenntniß der Gründe Rußlands zu diefem 
Nachgeben ankommt. In erfter Reihe unter diefen ift die fid 
immer weiter auöbreitende antiruffiihe Koalition genannt, 
dann erft folgen die Opfer, welche eine Berlängerung des 
Krieges dem Zarenreiche auferlegen würde. Der erfie Grund 
ift genügend und der wahre Leitfaden für die Beurtheilung der _ 
ruffiihen Politit im vorliegenden Falle; denn auf die Opfer 
würde nichts ankommen, wenn mit ihnen nur ein entfprechender 
Gewinn zu erzielen wäre. Ausficht darauf Fonnte aber nicht 
vorhanden fein, fo lange die Koalition gegen Rußland befland 
und an Kraft zuzunehmen drohte. Wenn diefe Koalition nun 
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alter Wahrfcheinlichkeit nad fi) während bes Fortgangs bes 
Krieged nur verftärten fonnte, fo war es für Rußland wün⸗ 
ſchenswerth, den Frieden zu haben, um in dieſem entweder an 
ihrer Sprengung zu arbeiten oder nur Berhältniffe abzuwarten, 
welche diefe von felbft brachten. Da übrigens die fünf öſter⸗ 
reichifchen Propofitionen von Rußland nur ald Entwurf zu 
Präliminarien angenommen waren und aller Ausftcht nach weit⸗ 
läufige Unterhandlungen fi daran fnüpfen mußten, fo eröff« 
nete fih für Rußland noch die weitere, wenn auch ſchwache 
Hoffnung, auf dem Wege zum Frieden felbft, während der 
Unterhandlungen nämlich die Koalition zu fprengen oder wenig⸗ 
ftend einzelne Glieder derjelben aus dem Kreife fräftiger Thätig⸗ 
feit fern zu halten. Man braucht aljo gar nicht anzunehmen, 
daß Rußland, ale es die Präliminarien annahm, dabei gar 
nicht an den Abfchluß eines Friedens dachte, und kann doch 
jene Hoffnung ſich im ruffifhen Kabinette thätig denken. Ne 
fumiren wir, fo ergibt fi ald Nefultat: Rußland will den 
Frieden für jest, falld es die Koalition nicht fprengen kann 
und falls ihm nicht ganz demüthigende Bedingungen aufs 
erlegt werden follen, — es wird aber vielleicht den Krieg fort« 
fegen, auch wenn ihm nicht abjolut demüthigende Bedingungen 
auferlegt werden follen, falld ed ihm gelingt, in der Koalition 
während der Berhandlungen eine Brefche zu Stande zu bringen. 

Dffenbar ift es ein großer Unterfchied, ob man den Frie⸗ 
den wünfht mit Rückſicht auf Fünftig zu bringende Opfer, 
die nach der Lage der Verhältniffe für den Augenblid wenig 
Früchte verfprechen, oder ob man ihn will wegen der Opfer, 
welche man bereits gebracht hat. Die Anficht, daß Rußland 
ihn wegen der lebteren wünfche, alfo wegen feiner Unfähigkeit 
den Krieg fortzufepen, ift vielfach aufgeftellt und verfochten 
worden. Wir wollen nur an einem einzigen Beifpiele zeigen, 
wie wenig Fundament diefe Anficht im Ganzen bat. 

Als ein bedeutendes Friedensmotiv für Rußland, ein 
wefentlicher Faktor in der Rechnung, ift immer der Menfchen- 
mangel in Folge der zahlreichen Rekrutirungen der legten 
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Zeit hervorgehoben worden. Man fast: am 10. Februar 1854 
ordnete Rußland eine Aushebung von 9 Mann auf 1000 Ser 
len in den wefllichen Provinzen des Reichs am, dann felgie 
eine foldhe von 9 vom Zaufend in den öftlichen Provinzen 
durch Ufas vom 9. Mai desfelben Fahre; am 7. September 
und 13. Dezember wurden Aushebungen von 10 vom Taufend 
in den weftlichen und öftlichen Provinzen befohlen; am 6. Mai 
1855 folgte ein neuer Aushebungsbefehl von 12 vom Taufend 
für die weſtlichen Provinzen, am 15. Oftober wurde eine all- 
gemeine Konfkription von 10 vom Taufend angeordnet, von 
welcher nur fieben füdliche Gouvernements befreit blieben. Da⸗ 
zwifchen waren die Defrete vom 10. Februar, 31. Mai, 12. 
Auguft und 7. Oftober 1855 erlafien, durch welde die Er- 
richtung der Drufhinen mit 23 Mann vom Taufend ein- 
geleitet ward. Es find aljo, fagt man, in den 21 Monaten 
vom Februar 1854 bis zum Oktober 1355 in den wefllichen 
Provinzen durdfchnittlih 64 und in den öftlihen durchſchnitt⸗ 
ih 52 Mann vom Taufend audgehoben worden; im allge 
meinen Durchſchnitt daher 58 vom Tauſend. 

Die Elingt nun ungeheuerlich; aber ift ed aud fo un⸗ 
geheuerlih ? Wir müſſen die Dinge anfehen, wie fie find. 

Zuerft muß bemerkt werden, daß, wenn in Rußland von 
Seelen die Rede ift, damit Revifionsfeelen gemeint find 
und das ganze weibliche Gefchlecht ausgeſchloſſen ifl. Wenn 
alfo der Rufe fagt, ed merden 10 Mann von 1000 Seelen 
ausgehoben, fo verfteht er darunter, von je 2000 Landes 
einwohnern werden 10, oder von je 200 wird ein Mann aus 
gehoben, d. h. ein halb Prozent. Das würde nun immer noch 
bedeutend fein; ed wären danach in den erwähnten einund- 
zwanzig Monaten 2,9 Prozent ausgehoben. 

Aber wenn wir näher herantreten, fo findet fi, daß auch 
biefe Annahme noch eine bedeutende Reduktion erfährt. Der 
Statiftifer von Reden führt nach genauen Ermittelungen an, 
daß von etiva 18 Millionen Kronbauern in Folge gefeplicher 
Gpemtionen bei einer Aushebung von 10 vom Taufend (männ- 
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licher Revifionsſeelen) nur 55,263 Rekruten geftellt ‘wurden. 
Nah unferer Art zu rechnen wurden alfo von jedem Tauſend 
Einwohner nicht 10, aber auch nicht einmal 5, — mie es fein 
müßte, wenn man bie weibliche Bevölferung mitzählt, — fon- 
den nur 3 Mann geftellt. Das heißt: eine Aushebung von 
58 Mann vom Taufend Seelen nad ruſſiſchem Ausdrud ent- 
fpriht einer Aushebung von 17,4 Mann vom Taufend Ein- 
wohner nad unferer Sprechweife oder von 1,74 Prozent der 
Bevoͤlkerung. 

Meint man wirklich, daß eine ſolche Aushebung in der 
genannten Zeit einen unerträglichen Menſchenmangel herbei⸗ 
führen könne? Man erinnere ſich dann, daß 1813 und 14 in 
einzelnen preußiſchen Landestheilen in hoͤchſtens gleichem Zeit⸗ 
verlauf 7 Prozent der Bevoͤlkerung ausgehoben wurden! Man 
erinnere ſich, daß das ſchweizeriſche Bundesheer normaler Weiſe 
aus 41/, Prozent der Bevoͤlkerung beſteht! 

Daß nun die Redenſchen Angaben nicht etwa zu tief ge⸗ 
griffen find, wie ſehr fie vielmehr der Wahrheit entſprechen, 
dafür Fönnen wir noch einen Beleg beibringen. Die Aushebung 
für die Druſchinen erftredte fich über ungefähr 50 Millionen 
der ruffifchen Bevölkerung. Sie betrug 23 Mann auf taufend 
Mevifionsfeelen, d. h. nach der obigen Erdrterungen gemäß ein⸗ 
tretender Reduktion 6,9 Mann auf taufend Einwohner (männ- 
fihen und weiblichen Gefchlechts). Dieß ergäbe eine Stärke der 
Sefammtaushebung von 345,000 Mann. Wir wiffen nun in 
der That, daß mit einer überraſchenden Genauigkeit diefe Zahl 
herauskommt, wenn wir annehmen, daß die aufgeflellten Dru⸗ 
fhinen fämmtlich die reglementarifhe Sollftärke hätten. 

Mir willen aber noch mehr, nämlich daß die Sollſtärke 
feineswegs durchweg vollzählig ift, woraus fich dann fchlieplich 
ergibt, daß, wenn wir fagen, die fämmtlichen Aushebungen in 
Rußland feit dem Februar 1854 beliefen fih auf nicht mehr 
als 1,74 Prozent der Bevölkerung, wir damit ein Mayimum 
angegeben haben. 

Dieß eine Beifpiel möge genügen, um fonnenklar zu 
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zeigen, wie wahrhaft Teichtfertig über die Erfhöpfung Rup- 
lands gefprochen wird. Diefe ift in der That nicht vorhanden. 
Aber wir müffen bier menigftend furz einen andern Punkt 
berühren. 

Rußland hatte allerdings am 1. Februar nur einen Praͤ⸗ 
fiminarienentwurf unterzeichnen laffen, aber wir haben guten 
Grund zu dem Glauben, daß es in diefem Augenblide wenig. 
ftend entfchloffen war, den Frieden zu nehmen felbft mit großen 
Zugeftändniffen, mit wefentlichen Zugeftändniffen an feine Geg⸗ 
ner, ſolchen nämlich, welche in die Stategorie fielen, die von 
den ruffifchen Bevollmächtigten bei den früheren Berhandlungen 
als Befhränfungen der Souveränetätsrehte des 
Kaifers bezeichnet worden waren. Durch derartige Zugefländniffe 
aber erflärt man ſich der öffentlichen Meinung im eigenen Lande 
und im Auslande gegenüber immer für befiegt, man mag Hinters 
gedanken dabei haben, welche man immer wolle. Und ſolche 
Erklärung der Niederlage hat immer die Folge, daß man am 
Einfluß verliert, namentlih dann, wenn man mit ihr zu früh 
fommt. Es ift etwas ganz andered, wenn man einen — ſpre⸗ 
hen wir ed aus: ſchimpflichen — Frieden fchließt, wenn 
man vollftändig niedergeworfen ift. Es gilt dann die Ejiſtenz, 
die erfte Bedingung der Thätigkeit. Aus den größten materiellen 
Niederlagen Tann fich ein Volk mit unendlicher Kraft erheben, 
wie ed Preußen 1813 gezeigt hat. Wenn man aber materiell 
nicht vollftändig niedergeworfen ift und dennoch einen fhmäh- 
lihen Frieden annimmt, fo verliert man an Einfluß, eine foldhe 
Regierung geht herum, wie ein Menfch, der fih in guter Ges 
jelihaft mit dem inneren Bewußtfein eines Makels an feiner 
Ehre bewegt; er ift am unredhten Orte gereist und am un- 
rechten Orte auffahrend und am unrechten Orte feig; wie 
ſchonend er immer behandelt werde, er wagt niemals männlich 
zu handeln. 

Aus diefem Grunde wird es für uns immer noch fraglich 
bleiben, ob es nicht vielmehr im ntereffe Rußlands lag, die 
Vorſchlaͤge, welche ihm gemacht wurden, ftolz abzumeifen, Dem 
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Krieg feinen Fortgang zu laffen und währe nd des Krieges | 


abzuwarten. 

Man fpriht fehr viel von den großartigen Reformen, 
welche Rußland nöthig habe, um fich fpäter einmal dem Weften 
Europad ebenbürtig gegemüberftellen zu können und zu denen 
Rußland des Friedens bedürfe. Aber follten nicht diefe noth— 
wertdigen Reformen gerade im Kriege viel ficherer und beffer 
auszuführen fein. Eifenbahnen 3.3. konnten gewiß während 
des Krieges gebaut werden, ed mar die befte Gelegenheit vor⸗ 
handen, diefe Arbeit im großartigften Maßſtabe auf allen Punk⸗ 
ten des Reichs mitteljt der einmal verfammelten Truppen und 
Druſchinen anzugreifen. Die größte Schwäche Rußlands zeigte 
fi aber, worauf wir Gelegenheit hatten, öfters zu vermweifen, 
in dem Mangel der Selbfithätigfeit und des eigenen 
Lebens feiner Truppen. Diefer Mangel ift Folge der Sklaverei. 
Jede große ruffifche Reform, die das Reich wahrhaft ftärker 
machen joll, muß die Sklaverei, die Leibeigenfhaft anpaden 
und von deren Vernichtung ausgehen. Ohne das ift alles ver- 
lorene Mühe. So lange das fozialiftifche Paradies in Rußland 
befteht und nicht an feine Stelle freied bäuerliched Grundeigen- 
thum und ein audgedehnterer Gewerbebetrieb durch freie Leute 
tritt, wird es fi) nicht völlig ebenbürtig dem weftlichen Europa 
zur Seite oder gegenüberftellen können; es wird durch feine 
todte Maffe viel vermögen, aber ed wird von bdiefer todten 
Menſchenmaſſe, welche nur mechanifch fich bewegt, immer ein 
viel größered Quantum an das gleiche Ziel ſetzen müſſen, als 
eine der weitlichen Machte von ihren lebendigen, ſelbſtthätigen 
Menſchen. 

Nun ſcheint es uns außer allem Zweifel, daß zur Durch⸗ 
führung dieſer Radikalreform die Zeit eines Krieges und nament⸗ 
lich eines Defenſivkrieges, welcher unter der allgemeinen Noth 
und Gefahr den kleinen Egoismus zum Schweigen bringt, viel 
geeigneter ſei, als die des Friedens. Der Militärdienſt iſt in 
Rußland ſchon lange der Durchgang zur Freiheit für den Leib⸗ 
eignen; der Krieg gab Gelegenheit, diefem Syſtem, welches 
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einmal egiftirt, ohne es wefentlich zu ändern, eine quantitative 
Ausdehnung zu geben, melde ed möglich machte, in wenigen 
Fahren weiter mit der Befreiung der Maſſen zu fommen, als 
fonft in Zahrhunderten. Der Grundadel ward im Kriege wahr- 
fheinlih ſchon durch materielle Verhältniſſe veranlaßt, der Be 
freiung der Maſſen Borfhub zu leiften, um Laften von fid 
abzumwälzen und für die Beftreitung der nothiwendigen Leiftungen 
dem Staate mehr lebendige Kraft zu fchaffen. Zu diefen Mo— 
tiven gefellten fich dann wohl höhere, moralifche und patriotiſche 
Sollte das aber nicht fein, würde nicht ein ſtarkes bewaffnetes 
Bauernbeer einigen Einfluß auf feine Stimmung geübt und 
ihn zur Nachgiebigfeit veranlaßt haben? 

Wenn wir dieß überlegen, fo fcheint und gegenüber ber 
Anfiht, daß die ruffifhe Negierung den Frieden auch deßhalb 
fuche, um ihre Reformen durcdzuführen, die andere viel beach⸗ 
tenswerther, daß fie den Frieden auch deßhalb fuche, meil fie 
von der Radikalreform, der Grundlage aller Reform, melde 
Rußland auf eine höhere Stufe erhebt, nichts wiſſen will. 


Sechster Abſchnitt. 


Vom Wiener Protokoll bis zum Parifer 
Frieden. 


1. Februar bis 30. März. 


Krieg gegen Rußland. II. 11 


4. Borbereitungen zu den Pariſer Friedens⸗ 
fonferenzen. Stellung Preußens und des deut⸗ 
Shen Bundes zu den Parteien. 


Durch das Wiener Protokoll vom 1. Februar war 
dreierlei feilgeftellt worden: erftend, daß die Regierungen Oeſter⸗ 
reihe, Frankreichs, Großbritanniens, Rußlands und der Türkei 
Bevollmädtigte ernennen follten, — feine andere Regie⸗ 
tung war erwähnt, — welche fih im Lauf der nächiten drei 
Wochen in Parid zu vereinigen hätten, um dort zu Konfe- 
renzen oder einem Kongreß zufammenzutreten, — welchen 
Namen man der Sache geben wollte, war nicht gefagt; — 
zweitens, daß diefe Bevollmächtigten die Friedenspräli— 
minarien definitiv unterzeichnen und einen Waffen- 
ftillftand abſchließen follten; drittens, daß fie einen defini— 
tiven Friedensvertrag zu Stande bringen follten. 

Es famen nun dabei mancherlei Dinge in Betracht: 
zuerft daß die Degemberverbündeten und die Türkei fich über 
die befonderen Bedingungen einigten, welche fie ftellen wollten. 
In der That wurden darüber fofort vertrauliche Unterhand- 
lungen angefnüpft. Zweitens, ob außer den obengenannten 
Mächten noch andere binzugezogen werden follten? Bei diefer 
Trage konnte man befonderd an zwei Mächte denken: an Sar- 
dinien, weil es die Kriegführung der Verbündeten nach dem 
Maße feiner Kräfte unterftüht hatte, und an Preußen, weil 
ed unter den europäifchen Großmächten zählte und einen der 
Verträge, welche auf den bevorftehenden Konferenzen nothiwendig 
verhandelt und geändert werden mußten, mitgarantirt hatte. 
Ueber Sardiniens Eintritt in die Konferenzen wurde man 
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fehr bald einig. Wenn es doc, weiter nichts von diefem Kriege | 
haben follte, fo fonnte man ihm wenigftend das Ehrenrecht der 
Mitbetheiligung am Friedensſchluß nicht gut verfagen. Es war 
befonderd England, welches diefe Anficht geltend machte und 
durchfepte. Obgleich der Zank zwiſchen der franzöfifchen und 
englifchen Preſſe, nothwendige Folge des Zwiefpaltes der In⸗ 
tereſſen, immer noch fortdauerte, begannen doch allmälig die 
englifhen Journale fich zeitweife mit der Möglichkeit des Frie⸗ 
dens zu befreunden, und Times übernahm es fhon am 27. 
Januar, Sardinien darüber zu belehren, daß es freilich eigent- 
ih nichts von dem Frieden hoffen könne, aber doch immer 
durch feine Theilnahme am Kriege den Ruhm eines der Bor: 
fämpfer der Zivilifation und Anfehen gewonnen habe. Ganz 
anders erging ed mit Preußen; mir werden alsbald weit⸗ 
läufiger auf deſſen Berhältniffe zurüdtommen. 

Dem englifhen Kabinet fam es nun vor allen Dingen 
darauf an, Rußland nicht bloß den Frieden fo ſchwer als irgend 
möglid zu machen, fondern dasfelbe auch zu verhindern, falls 
es nicht ernite Friedensabfichten habe, aus dem Hinſchleppen 
der Berhandlungen irgend- einen Gewinn für die Kriegführung | 
des Jahres 1856 zu ziehen. England drang daher auf unaus⸗ | 
gejepten Betrieb ter Nüftungen und angemeffene Beftim- 
mungen über den abzufchliegenden Waffenftillftand, fo daß 
durch diefen die Aftion der Verbündeten nicht in dem Momente 
gelähmt werde, wo fie nach Jahreszeit und Witterungsverhält⸗ 
niffen überhaupt wieder beginnen fönnte. Die Rüftungen wur- 
den auch unverfürzt fortgefegt, aber nicht bloß von Seiten der 
Weſtmächte, fondern auh von Rußland; keine der beiden 
Parteien ließ ſich einſchläfern, — und obgleich ſchon nach dem 
Bekanntwerden der ruffifhen Annahme der fünf Propofitionen 
Gerüchte umliefen, daß fowohl von Seiten des Kaiferd von 
Rußland als der Verbündeten Befehle zur Einftellung der Feind- 
ſeligkeiten nach den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen abgegangen 
ſeien, fo erwieſen ſich dieſelben doch als verfrüht, und die Feft- 
ſtellung des Wiener Protokolls, wonach erft in Paris über 
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den Abſchluß des Waffenftillftandes berathen werden follte, 
ward ftreng eingehalten. 

In derjelben Zeit, ald alle Blätter, namentlich alle fran= 
zöfifchen, voll davon waren, daB der Friede fo gut mie gefichert 
fei und Rußlands Annahme faum noch einem Zweifel unter- 
liege, trat in Paris am 10. Januar ein großer Kriegsrath 
zufammen, weldhem der Kaifer Napoleon felbft präfidirte. 
Frankreich war dabei vertreten durch den alten Jerome Nas 
poleon, den Prinzen Rapoleon, den Marfchall Baillant, Kriegs⸗ 
minifter, den Grafen Walewsfi, Senator Ganrobert, die Generale 
Bosquet, Niel, Martimprey, Chef des Generalftabs der Krim⸗ 
armee, und die Admirale Hamelin, Jurien de la Graviere, 
Penaud. Die englifhen Repräfentanten waren der Herzog 
von Cambridge, Lord Cowley, englifcher Gefandter in Paris, 
die Generale Airey und ones, die Admirale Lyons und Dun⸗ 
das. Sardinien ward durd den General Lamarnıora vers 
treten; die Türkei gar nicht, wahrfcheinlich in der fehr richtigen 
Borausfegung, daB man von der fonftantinopolitanifchen Weis⸗ 
heit fich feine große Unterſtützung zu verfprechen habe. 

Die Sipungen ded Kriegsrathes waren natürlich ges 
heim, es ward aber auch das Geheimniß über fie jehr gut be— 
wahrt; der Moniteur fündigte nur an, dag der Kriegsrath nicht 
berufen fei, einen eigentlichen Operationsplan zu entwerfen, 
fondern nur eine vorläufige Einheit im Allgemeinen über die 
bei gewiſſen Eventualitäten zu ergreifenden Mapregeln berzu- 
ftellen, eine Erflärung, welche, wie man fieht, an durchſichtiger 
Klarheit nichts zu wünfchen übrig läßt. Bon den Blättern bes 
richteten die einen, daß eine Fortſetzung des Kampfes in der 
Krim befchloffen jei, die andern, die Krim werde aufgegeben 
und der Kriegsihauplap nach Beffarabien verlegt iverden. Jene 
jtügten fi dabei auf den Umſtand, daß die Kriegführung in 
“ der Krim noch verhältnigmäßig die leichtefte fein werde, dieſe 
auf die Ihatfache, daß nach diefem Kriegsrathe die Zerſtärung 
der Dods von Sebaſtopol mit dem größten Eifer in bie 
Hand genommen wurde. 
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. Unfere Wünſche gingen dahin, daß die Weflmächte wirk- 
lich den Krieg in Beffarabien führten, nicht etwa, weil wir 
glauben, daß fie dort Erfolge haben würden, — vorausgefept, 
daß nicht Defterreih in Polen offenfiv aufträte, was natürlich 
die ganze Sachlage änderte, — fondern weil wir überzeugt find, 
daß es dann endlich fonnenflar und Jedermann einleuchtend 
werden würde, wie verhältnißmäßig leicht und erfolgreich der 
Krieg in der Krim war. 

Dom Kaifer Rapoleon fagte man, daß er in den Kriege- 
rathöfigungen definitiv zum Generaliffimus aller Streitkräfte 
der Verbündeten ernannt fei. Diefer Mann macht ſich ein Ber- 
gnügen daraus, den Franzofen und der Zeitungspreife bin und 
wieder einen Angelhafen hinzumerfen, in welchen fie fich ver- 
beißen und über welchen fie oft die wichtigen Dinge und die 
wirfliche Lage vollfiändig vergeffen. Eine ſolche Beſchäftigung 
gab er ihnen unter Anderem am 11. Januar in einem Artikel 
fiber den Senat, der in den Moniteur ceingerüdt und an alle 
Straßeneden angefchlagen wurde. Diefer Artitel verbreitete ſich 
über die franzöfifche Konftitution, ihr wunderfames Räderwerk 
und ihr Streben, einem jeden der großen Staatöförper eine 
unabhängige und nüpliche Rolle zu ertheilen. Während bisher 
ganz Europa die Beftimmung des neufaiferlihen Senates darin 
gefunden hatte, daß einige hundert Leute jährlich einen Gehalt 
von 30,000 Franken bezögen, erfuhr man nun, daß in dem 
wunderbaren Organismus der franzöfifchen Konftitution dem 
Senate dad Recht der Initiative, das Wächteramt über alle 
allgemeinen Grundfäße und große Intereſſen zufiele. Der Senat 
folle der Regierung die Unterftügung feiner Weisheit und ge 
reiften Erfahrung angedeihen laffen; er folle dem Kaiſer das⸗ 
jenige bezeichnen, mas zum Ruhm feiner Regierung und zum 
Fortſchritt der Zivilifation beitragen könne. Die ihm zugefandten 
Gefepentwürfe folle er, mwährend Andere das Detail und bie 
beſchraͤnkte praftifche Nüglichkeit in Betracht zögen, vom Stand» 
punfte der großen allgemeinen Grundfäte aus prüfen. In 
ruhigen Zeiten gebe er alle Maßregeln allgemeinen Nutzens an 
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die Hand; in außerorbentlichen Zeiten halte er die Exekutive 
an, wenn fie fih verirre, mäßige die Regierung, wenn fte 
fi) übereile, floße fie an, wenn fie läffig fei. Es wäre nicht 
ohne Grund, daß dem Senat bis jetzt eine verhältnigmäßige 
Ruhe gegeben fei. Es wäre die Abficht geweien, dem Senat 
Muße zum Studium, zum Beobachten zu geben, damit er 
mit wahrem Nupen aus feiner beobachtenden Stellung heraus: 
treten Tönne, wenn es ihm nothiwendig ericheine. 

Was follte denn nun diefer Artifel? Wollte Louis Na- 
poleon etwad vom Senat haben? und was wollte er von 
ibm haben? Außerordentliche Zeiten waren ed gewiß. Hatte die 
Regierung ſich übereilt oder war fie im Begriff, ed zu thun? 
Sollte alfo der Senat mäßigend eingreifen? oder war die Re⸗ 
gierung läffig und follte er in feiner ganz neuen Eigenfchaft 
ald „eine große politifche und moralifche Macht“ fie antreiben ? 
Sollte er auf das Friedensfieber etwas Waſſer gießen? follte 
er aus feiner beobachtenden Stellung heraustreten und vermöge 
feines (Nacht-?) Wächteramtd Feuer rufen, eine allgemeine 
Konfkription, eine neue große Anleihe anrathen? 

Dieb etiva waren die Fragen, welche in der Preſſe laut 
wurden, während dazwiſchen diplomatifche Stimmen ſich ver- 
nehmen ließen, daß der betreffende Artikel nur „aus Ber 
fehen“ in den Moniteur und an alle Straßeneden gelom- 
men wäre. . 

Louis Napoleon lachte ſich unterdeifen ind Fäuftchen, und 
vier Wochen fpäter erfuhr man, daß der Minifter des Innern, 
Billault, dem Kaifer einen Bericht erftattet habe, durch wel⸗ 
chen er empfahl, daß der Senat fih mit dem Studium der 
jährlichen Berichte der Generalräthe der Departements 
einläglich befchäftigen möge, damit aus diefen ein allgemeinerer 
und durchgreifenderer Nupen ald bisher gezogen werde. 

Einen ähnlichen Genieftreich beging Seine Majeftät, als 
fie am 20. Februar, wenige Tage vor Eröffnung der Friedens⸗ 
Eonferenzen, — natürlich auch aus Verſehen, — einen Artikel 
des Sidcle im Moniteur abdruden ließ, welcher fehr wenig 
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mit der Berfiherung harmonirte, daß der Friede eigentlich fertig 
fei und es ſich bei den Konferenzen nur noch um Kormafitäten 
handle, vielmehr den fünften Punkt für eine äußerft harte Ruf 
erflärte und Dinge hereinlegte, welche einer allgemeinen Re 
vifion der Berhältniffe in Europa fehr nahe famen und ſelbſt 
über das hinausgingen, was die englifhen Blätter verlangt 
hatten. 

Graf Walewski mußte dann in allen Gefellfchaften, 
aber natürlich nicht offiziell, dieſen Artifel laut desavoniren; 
Conftitutionel und Patrie wurden angewiefen, das begangene 
Verſehen, indem flatt des Abdrucks eined öfonomifchen Artikels 
des Siecle, den der Kaiſer germünfcht habe, irriger Weife der 
politifche in den Moniteur gefchlüpft jet, anzuzeigen, während 
der Moniteur dann wieder diefe Blätter befehrte, dab er das 
einzige offizielle Blatt fei, daß er ſich ſelbſt berichtige, wenn es 
nöthig wäre, und daß er fein Berfehen begangen habe Ruß⸗ 
land und England Eonnten fid) nun aus diefem Chaos heraus⸗ 
fuhen, was einem’ jeden am beften gefiel. 

Die Engländer nahmen, wie ſchon angedeutet ward, Die 
Möglichkeit ded Friedend an umd fuchten fih mit ihm, fo gut 
e8 geben wollte, zu befreunden; aber fie vertieften fich keines⸗ 
wegs in die Annahme feiner Wahrfcheinlichfeit oder Sicher: 
heit, nocd weniger in große Zufriedenheit mit ihm, und 
Herr Cobden, der unermüdliche Friedensmann, blieb ziemlich 
einfam ftehen, ald er in einer Brofhüre: „Was dann? — und 
was dann?*, die Anfangs Januar erfihien, feinen Landsleuten 
den guten Rath ertbeilte, vorerft nur die ganze englifche Armee 
vom ruffifchen Gebiet zurückzuziehen; zwar auf ınffifche Ver⸗ 
fiherungen nicht zu trauen, dann aber auch feinen Heller und 
feinen Soldaten mehr daran zu wenden, Rußland Friedens⸗ 
gelöbniſſe abpreſſen zu wollen, vielmehr den Deutſchen recht 
eindringlich zu zeigen, daß fie im Grunde das Hauptintereffe 
hätten, gegen Rußland aufzutreten Calfo auch wohl hauptſäch⸗ 
lid Grund hätten, fih für England mit Rußland herumzuboxen); 
wolle indefien Deutfchland ſich nicht fogleich belehren Taffen, 
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fo follten die Engländer fih die Sache erft noch einmal 
gründlich überlegen. 

Die Rede, mit welcher die Königin Viktoria am 30. 
Januar das Parlament eröffnete, und die Erklärungen, welche 
in demfelben Lord Clarendon abgab, entfprachen im Allgemei- 
nen der Anficht der Dinge, melde nach und nad ſich beim 
englifchen Kabinet ausgebildet hatte. Die Königin erflärte, daß 
fie es für ihre Pflicht gehalten habe, die von Defterreich ange⸗ 
botenen guten Dienfte im Intereſſe des Friedens nicht von der 
Hand zu weifen, daß fie für diefen die beften Hoffnungen hege, 
daß fie aber ihre Rüftungen fortfege, um auf alle Eventuali- 
täten vorbereitet zu fein. | 

Lord Clarendon dementirte vor allen Dingen öffentlich 
die Anficht, als feie ed England mit dem Frieden nicht Ernſt. 
England wolle allerdings cbenfo wie Frankreich den Frieden, 
wenn er den Intereſſen gemäß, für welche man in den Kampf 
gegangen, gefchloifen werden könne, England fei aber wohl zu 
Zweifeln Rußland gegenüber berechtigt, deßhalb könne ed weder 
feine Rüftungen einftellen, noch einen Waffenftillftand, der es 
in feinen Vorbereitungen und in einer angemefjenen Entwid- 
fung feiner Kriegsfräfte Tähme, abfchließen. 

Die Königin ſowohl ald Lord Clarendon machten die 
Mittheilung, dab ald Ort der Friedenskonferenzen Paris bes 
flimmt fei. Die Engländer fühlten wohl, wie fehr diefe Wahl 
dem überwiegenden Einfluß Napoleons günftig und der Geltend⸗ 
machung ihres eigenen ungünftig ſei; fie hätten daher gerne: 
einen anderen Ort gehabt und es war anfänglich viel von 
Franffurt am Main die Rede. Aber fowohl Defterreich als 
Rußland hatten fich für Paris auögefprochen, erſtere s wohl, 
weil e8 an die ernfte Friedendneigung Napoleons feft glaubte, 
in England den eigentlihen Stein des Anſtoßes für den Frie⸗ 
den fah und Napoleon für den geeignetiten Mann hielt, Eng» 
lands Widerftand unfchädlich zu machen, daher deffen direfteften 
Einfluß auf die Verhandlungen wünſchte, — Rußland mit 
der Möglichkeit vor Augen, durch fein Entgegentommen Keime 


Glarendon erflärte bereitd am 2. Yebruar, dab Preußen 
an den Konferenzen zu Paris nicht theilnehmen werde, und 
daß es fi durch fein Berhalten feinen Anfpruc auf die Theil- 
nahme daran erworben habe. In der That, während beim Ab⸗ 
ſchluß des Degembervertrages ausdrücklich die Beſtimmung in 
denfelben aufgenommen war, daß Preußen zum Beitritte auf- 
gefordert werden folle (I. 79), war bei der Unterzeichnung des 
Wiener Protokolls nichts dergleichen in dasfelbe aufgenom- 
men worden. Graf Buol und Fürft Gortſchakoff hatten aller 
dings den Wunſch auögefprocen, daß Preußen zur Theilnahme 
an den Berhandlungen eingeladen werde, aber von England 
und Frankreich war dieß entichieden abgelehnt ivorden. 

Wir müflen nun von der Stellung Preußens und des 
dDeutfhen Bundes zu Defterreih und den Weitmächten 
fprechen, zu dem Ende aber in der Zeit ein wenig zurüdgreifen. 
Als am 4. Juni 1855 die Wiener Konferenzen definitiv 
abgebrochen wurden, ohne daß Defterreich mit Waffengewalt 
an der Seite der Weflmächte gegen Rußland aufgetreten wäre 
(1. 275), wollte es feine neue Stellung benuben, um in Deutſch⸗ 
land eine feftere Pofition zu gewinnen. Sein Verfahren mußte, 
wie e8 fchien, den Beweis liefern, daß ber deutfche Bund fein 
übereilte® Eingreifen von ihm zu fürdten habe, daß er daher 
auch feine Unvorfichtigfeit begehe, wenn er ſich der öfterreichifchen 
Anſchauung anfchlöffe, näher ale dieß bisher der Fall geweſen 
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Das öfterreichifche Kabinet wendete fi zuerft in einer 
vertraulihen Note vom 12. Juni, indem ed das Protokoll der 
legten Konferenzfitzung mittheilte und die Abficht einer theil⸗ 
weifen Reduktion feiner Streitkräfte ausfprach, an den Berliner 
Hof, um diefen wo möglich für feine Anfchauung der Dinge zu 
gewinnen, daß der deutiche Bund die vier Punkte ale Friedend- 
grundlage anerfenne, fie fich aneigne und die Kriegsbereitichaft 
fortbeftehen laffe, und um dann in Einigung mit Preußen den 


. Antrag darauf der Bundesverfammlung vorzulegen. 


Der Minifter Manteuffel antwortete darauf in einer 
Note vom 17. Juni an den preußifchen Gefandten zu Wien, 


- Graf Arnim: Preußen zolle der Feſtigkeit volle Anerfennung, 
‚ mit welcher Defterreich der Wirkſamkeit des Dezembervertrages 


diejenigen Grenzen gezogen, welche feiner Auslegung des dritten 
Punktes enifprächen, und erfenne darin eine Annäherung Oeſter⸗ 
reichs an die preußifche Auffaffung. Es fei immer der Meinung 


geweſen, daB der fpätere Bertrag vom 2. Dezember den früheren 


. vr N 


zwifchen Defterreih und Preußen vom 20. April (I. 59 und 
den Zufaßartifel zu demfelben vom 26. November 1854 (I. 74) 
nicht präjudiziren dürfe, und daß, wenn zwifchen dem früheren 


, und dem fpäteren fih Widerfprüche fanden, Preußen, welches 
. fih am Abfchluffe des letzteren nicht betheiligt habe, die Schuld 


daran unmöglich tragen könne. Trotz folcher Widerfprüche habe - 


‚ Preußen den einmal eingegangenen europäifchen Verpflichtungen 
„ Defterreih8 immer volle Rechnung getragen und am wenigften 
» Anlaß davon genommen, ihm die vertragsmäßige bundeöge- 
„nöffifhe Hülfe vorzuenthalten. Deutfchland fowie Preußen habe 
s fi bisher die vier Punkte in ihrer Gefammtheit nie- 
s mals in bindender Weife angeeignet; wenn es diefelben auch 


„Durch Bundesbeſchluß vom 9. Dezember (I: 74, 75, 92) als 


paffende Friedensgrundlage anerkannt, ſo ſeien doch nur die 
beiden erſten ‘Punkte als ſolche bezeichnet, welche zu den 


deutſchen Intereſſen in naher Beziehung ftänden. Schließlich 


oſpricht Preußen den Wunſch aus, daß Oeſterreich ihm eine 


worlaͤufige Mittheilung des Antrages feinem Wortlaute nad) 
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machen möge, welchen es am Bunde einzubringen beab⸗ 
fichtigte. 

Dbgleih nun Defterreih nicht darüber im Zweifel fein 
fonnte, daß Preußen in der Hauptfache ihm vollftändig gegen 
überftände, fo fam es doch dem zuleßt ausgefprochenen Wunſche 
fofort nach, indem es durch feinen Gefandten in Berlin, Graf 
Georg Efterhazy, die erwähnte Borlage mit einem Begleit- 
fchreiben überreichen ließ. Dieß gefhah am 27. Juni, das Be 
gleitfchreiben ging als Zirfulardepefhe vom 28. Juni außer: 
dem an alle Vertreter Defterreiche bei den deutichen Höfen. 

Die beabfichtigte Vorlage am Bundestag ſprach ſich 
folgendermaßen aus. Defterreich habe, nachdem die Rufen im 
Sabre 1854 die Donaufürftenthümer geräumt hatten, zwei Auf 
gaben verfolgen müſſen: erfteng feine eigne Stellung in 
den Donaufürfientbümern zu regeln und fie durch bie 
Unterftüßung feiner Verbündeten zu fihern; zweitend Frie⸗ 
dbensunterhbandlungen zu ermöglichen. Um den Frie— 
den zu ermöglichen, ſchloß Oefterreih den Vertrag vom 2. 
Dezember 1854 mit den Weftmächten; derjelbe führte auch 
wirflich zu den Konferenzen von Wien. Auf denfelben vergaß 
Defterreich feinen Augenblid die Bedeutung des abzujchließen- 
den Friedens für das gefammte Deutichland und machte fie 
bei der Berathung des erften und ziveiten Punktes gelten?. 
Bei der Berathung des dritten Punktes trat ed mit eigenen 


Vorſchlägen erft dann auf, ald diejenigen der friegführenden 
Mächte zu feinem Refultate führten. Auch feine Borfchläge Hatten 


feinen Erfolg und die Berhandlungen wurden zum Bedauern 
Oeſterreichs abgebrochen. Dieſes ſah feinen Grund, fidh au 
der Fortfegung des Krieges zu betheiligen. Es fei damir in 
eine neue Phafe getreten. Es eriftire eine Meinungspdifferenz 
zwifchen Defterreich und den Weſtmächten über eine Frage der 


Ausführung, aber nicht über eine Prinzipienfrage, und 
die Mliance vom 2. Dezember ftehe unerfchüttert. Defterreidb 


halte die vier Punkte in ihrer Geſammtheit fell: die beiden 
erften jehe es als bereits erworben und feltgeftellt an; für die 
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Erledigung des dritten habe es bereits einen Weg angedeutet; ' 
feine Truppen mürden bis zum Abfchluffe des Friedens die 
Donaufürftenthüimer befept halten. Was den vierten Bunft be- 
teeffe, fo berufe es fih auf die Sympathieen ganz Europa’ 
für die hriftlichen Unterthanen des Sultans. 

Defterreich verlange wie biöher nichts für ſich, es werde 
in feiner jegigen Haltung unverändert und unbeirrt verharren, 
fo lange es nicht die Hoffnung auf die Möglichkeit der Her- 
ftellung des Friedens aufgeben müſſe. Es hoffe nun von den 
deutfchen Regierungen, daß fie ihm die offene und entgegen- 
fommende Billigung feines Verhaltens nicht verfagen würden, 
auf welche ed Anfpruch zu haben glaube, und foreche als deutfche 
Bundesmaht fih dafür aus, daß der Bund die mit dem Be⸗ 
fchluffe vom 9. Dezember 1854 und 8. Februar 1855 (I. 95) 
angenommene Haltung beibehalte. 

In dem Begleitfchreiben erflärte dann die öfterreichifche ' 
Megierung, daß fie in den Donaufürftenthiimern ihre Truppen 
gar nicht, in den Kronländern zur Erleichterung der Laften des 
Landes nur fo weit reduzire, daß fie fofort wieder kriegsbereit 
fern fünne, wenn die Rothivendigkeit eintrete; daß fie dem ent⸗ 
fprechend beantragen werde, daß der Bund auch ferner feine 
Kriegäbereitfchaft aufrecht erhalte. 

Darauf erfolgte eine Depefhe Manteuffels an den 
Grafen Arnim, in welcher jener auseinanderfebte, daß Preußen 
mit Defterreih in der Anficht (welches aber wohl eigentlich 
Oeſterreichs Anſicht nicht war) übereinftimme, daß der Bund 
neue Berpflihtungen nicht übernehme. Was die Kriegs⸗ 
bereitfchaft betreffe, fo müffe Preußen in derfelben, abgefehen 
vom Bundeöbefchluffe vom 8. Februar, ſchon als europäifche 
Macht verharren, glaube aber, daß für die anderen deutſchen 
Staaten Erleichterungen etwa durch Verlängerung des Ter- 
mine für die Bereitftellung der Truppen gerechtfertigt erfcheinen. 
Obgleich nun Defterreich gar nicht beftimmt verlangt hatte, daß 
der deutfche Bund fich gleichfalls die vier Punkte in ihrer Ge⸗ 
fammtbeit förmlich aneigne, fo folgen doc in der preußifhen 
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Depeiche jetzt Angflliche Berwahrungen gegen alles das, was 
in der öfterreichifchen Vorlage etwa abweichend von der Anſicht 
Preußens enthalten fein könnte. Preußen könne das Berhalten 
Defterreich® nicht unbedingt billigen und nachträglich anerken⸗ 
nen, ed würde ja damit auch den Dezembervertrag als ge 
rechtfertigt anerkennen, dem es nicht beigetreten fei, alfo mit 
feiner früheren Politif in Widerfpruch gerathen. Auch wenn 
Defterreih an den vier Punkten in ihrer Gefammtheit 
unwiderruflich fefthalten wolle, fo koͤnne Preußen dem nic 
beitreten. Dieß würde über den Bundesbeſchluß vom 9. Des 
zember weit hinausgehen, durch welchen der Bund nur die 
zwei erftien Punkte fih anzueignen und feſtzuhalten be- 
ſchloſſen habe. Alle Borfchläge, welche in Betreff der Frage des 
fhwarzen Meeres gemacht feien, koͤnnten unmöglich für eine 
Bafis gelten, fie feien nad dem Abbruch der Wiener Kon⸗ 
ferenzen hoͤchſtens ein „ihäpbares Material‘. Im Bezug auf 
ein folches aber fi die Hände zu binden, möchte nit einmal 
für Defterreich, gefchweige denn für die übrigen deutfchen Staa- 
ten rathſam fein. 

Defterreich brachte indefien feine Vorlage und feinen 
Antrag betreffs der Fortdauer der Kriegäbereitfchaft an den 
Bund, und am 26. Juli faßte die Bundesverfammlung einen 
Beſchluß darüber, der den Worten nah zum Theil den Kor 
derungen Deſterreichs enifprechend fcheinen Tonnte, im Gau 
zen aber in preußifhem Sinne gemeint war. Der Beichluß 
forach nämlich erſtens Defterreih den Dan? der deutichen Re 
gierungen für feine Bemühungen im Intereſſe des Friedens 
(nicht eine Billigung feined gefammten Verfahrens) aus; zwei⸗ 
tens, daß Deutfchland weitere Berbindlichleiten, als die nad 
dem Beichluffe vom 9. Dezember anerkannten, nicht übernehme 
Damit war die Aneignung der vier Punkte in ihrer Gefammb 
beit vorfichtig, aber förmlich abgelehnt) ; drittens, daß der Bund 
(in Uebereinftimmung mit Defterreih6 Antrag) in der Kriege 
bereitfchaft gemäß dem Beichluß vom 8. Februar 1855 ver 

e. 


175 

Wie diefer letztere Beichluß, unmittelbar nachdem er ge- 
faßt war, überiwiegend interpretirt ward, dag nämlich die Kriegs⸗ 
bereitfchaft nicht gegen einen beflimmten Feind beftehen, ſondern 
Front nach allen Seiten machen folle, willen wir ſchon aus 
dem früheren (I. 96). Diefe Interpretation konnte alfo 
füglih auch auf den Beichluß vom 26. Juli angewendet wer 
den, wie fehr der legte Theil in feinem Wortlaut immer 
mit Deſterreichs Antrag übereinſtimmte. Daß Oeſterreich im 
Allgemeinen ſich Beſſeres verfprochen hatte, war auch fchon 
daraus zu erfennen, daB es im Auguft eine Zirfularnote an 
feine Vertreter bei den bdeutichen Höfen erließ, in welcher es 
diefem Befchluß eine feinen Wünfchen möglichit entfprechende. 
Deutung zu geben fuchte und außerdem die Hoffnung aus⸗ 
ſprach, daß Deutichland ſich ſchließlich auch die vier Punkte in 
ihrer Gefammtheit aneignen werde. Natürlich ließ es Preußen 
feinerfeitö nicht an einer andern Zirkularnote fehlen, die feine 
Anfiht der Dinge zur Geltung bringen oder aufrecht erhalten 
follte. 

Hiemit ſchloß für einftweilen die Diplomatifche Arbeit Defter- 
reichs in Deutfchland zur Befefligung der von ihm eingenom«- 
menen Stellung, fo weit fie in das Gebiet der Thatfachen trat, 
ab (I. 279), wir dürfen ed aber nicht mit Stillfchiweigen über- 
gehen, daß die traurige Rolle, welche Deutfchland in der aus⸗ 
wärtigen Politik fpielte und melche fo wenig feinem Reichthum 
an lebendiger Kraft entſprach, vielfache Wünfche wach rief, welche 
namentlich in mehreren deutſchen Kammern laut wurden umd 
eine Beſſerung der Zuſtaͤnde, welche ſie für nothwendig hielten, 
nur in einer Bundesreform ſahen. Daß Gedanken dieſer Art 
auch die Regierungen beſchäftigen mußten, unterliegt wohl 
feinem Zweifel, aber eben jo erklaͤrlich iſt es, daß fie in der 
Stille blieben. Worin konnten die Regierungen eine Reform . 
erbliden, welche dem gerade jebt vor Augen tretenden Zmede ı 
entſpraͤche, als in der weiteren und fräftigeren Entwicllung des | 
hegemonifchen Berhältniffes einer der beiden Großmäcter ! 
nicht beider, denn der Zwieſpalt ihrer politifhen Richtung, | | 
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welcher eben jedes entichiedene Auftreten Deutfchlands im feiner 
Gefammtheit hemmte, wäre ja dadurch nicht im mindeften be 
feitigt worden, Aber die Entwidlung der Hegemonie der Einen 
zu dem Standpunkte einer fräftigen Zentralgewalt wäre ja noth⸗ 
wendig mit einer Beichränfung der Souveränetät der einzelnen 
Landesregierungen verfnüpft geweſen, und je Heiner dad Negi⸗ 
ment, deito zäber das Feſthalten an feinen Vorrechten. Abge 
fehen davon war aber jede Begünſtigung Oeſterreichs in dieſer 
Beziehung ficher, in Preußen einen entichiedenen Gegner zu 
finden, und umgekehrt ebenfo jede Begünftigung Preußens in 
Defterreih. Dom Standpunfte der Regierungen aus mußte dar 
her jede Berührung des Gedaufend.der -Bundesreform in Siume 
der Jentralifation fehr bald in den Wunſch auslaufen, fie flille 
ruhen zu laſſen. 

Wir haben weiter oben gefehen, wie im Oftober 1855 





Defterreich es ablehnte, mit Preußen gemeinfhaftlide Sue - 


zu machen und im Intereſſe des Friedens fich vermittelnd mit 
ibm zwifchen die Weftmächte und Rußland zu ftellen, wie 
Preußen aber in Petersburg namentlich in der Stunde der 
Entfcheidung die Annahme der öfterreihifchen Propofitionen 
dringend empfahl. Mit diefer Empfehlung aber — das ift 
wohl zu beachten — eignete es ſich die fünf Propofitionen 
keineswegs an; es fagte nicht, daß es in Oeſterreichs Lage die⸗ 
ſelben Vorſchläge gemacht haben, und daß es in Rußlands Lage 
unbedingt auf fie eingehen würde. Es wünfchte nur den Frie- 
den und wendete daher ganz im Allgemeinen feinen Einfluß 
auf, um Rußland zu allen beliebigen Schritten zu beftint- 
men, von "welchen die Wiederherftellung des Friedens zu hoffen 
fhien: zu dieſen Schritten rechnete es zufällig auch die An 
nahme der fünf Propofitionen, nachdem diefelben einmal ge- 
ftellt waren. 

Nahdem Rußland am 16. Januar die öfterreichifchen 
Borfchläge angenommen hatte, hielt dad Wiener Kabinet das 
Terrain für geebnet genug zu einem ernftlichen Verſuch, Preu⸗ 
Ben und den deutfchen Bund für fie und die Koalition zu 
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gewinnen, damit aber einen der erften Wünfche des Kaiferd 
Napoleon zu erfüllen. 
Graf Georg Eſterhazy überreichte in Berlin eine 
Depeche vom 20. Januar, in welcher Graf Buol feine Ans 
- erfennung für den Beiftand ausdrückte, den der preußifche Ge- 
fandte in St.Beteröburg den Bemühungen Oeſterreichs geliehen 
und die Hoffnung ausſprach, welche er fchon früher gegen den 
Oberſten Manteuffel geäußert, daß Preußen den gebührenden 
Antheil an den Friedensunterhandlungen nehmen werde. Ein 
Kurier fei am 19. von Wien abgegangen, um die förmliche 
Zuflimmung der Höfe von Paris und London zu den fünf 
Propoſitionen einzuholen. Derfelbe babe zugleich ein Schreiben 
mitgenommen, in welchem öfterreichifcherfeitd der Wunſch aus⸗ 
gefprochen werde, daß eine förmliche Einladung der Dezember: 
verbündeten zu den Konferenzen an Preußen ergehen möge. 
Nach Aeuperungen, welche Buol früherhin vernommen, fei in- 
deffen der Erfolg zweifelhaft. Es erfcheine mindeftens 
nothwendig, daß Preußen, um die Beweggründe der Verbün⸗ 
deten zu diefer Einladung zu verftärten, in irgend einer Form 
fih ohne Zeitverluft zu dem Programm der Berbündeten bin- 
dend befenne. Dasfelbe fei auch angemeflen bezüglich einer Bor: 
lage in der orientalifchen Frage, welche Defterreich dem deutfchen 
Bund zu machen gedenke. 

Der Minifter Manteuffel antivortete hierauf in einer an 
den Grafen Arnim gerichteten Depeſche vom 26. Januar. 
Er gab feine Freude über Rußlands Entichluß zu erkennen, 
zu dem der preußifche Gefandte in Peteröburg, wie auch von 
Buol bemerkt werde, fo entihieden beigetragen habe. Der König 
von Preußen hege das Vertrauen, dag fpäterhin allgemein werde 
eingefehen werden, wie fehr feine Redierung in der orientalis 
fchen Frage ftetd dem europäifhen Intereffe volle Rech⸗ 
nung getragen habe. An den Wünfchen Preußens für das Ge- 
fingen der Schritte, welche Defterreich fo eben in London und 
Paris thue, und für eine weitere gedeihliche Entwidlung der 
Sache könne nach dem Auftreten Werthers in „reieräbung 

Krieg gegen Rußland. II. 
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Niemand zweifeln. Aus demſelben fei es auch klar, dab Preußen, 
wenn es zur weiteren Feſtſtellung der Friedensgrundlagen 
eingeladen werde, bereit fei, die Präliminarien zum mnter- 
zeichnen. Dadurch würde es erklären, dab es diefelben auch 
ferner als die Grundlage feiner Mitwirlung anſehe umd ihre 
Berfchiebung nicht dulden werde. Den Kabinetten von Lon⸗ 
don und Paris aber darüber eine befondere Mitiheilung 
zu machen, das dürfte der biöherigen Stellung Preußens nidt 

enifprechen und ein Mißtrauen desfelben in feine natürliche 
und unveränderliche Bedeutung als deutſche und eutopäifche 
Macht verratben oder ale ſolches gedeutet werden. Der öfler- 
reihifchen Borlage am deutihen Bund und ihrer vorgängigen 
Mittheilung ſehe Preußen mit den beften Wünfchen entgegen. 

Diefed Schreiben entſchied den vorläufigen Ausſchluß 
Preußens von den Konferenzen. 

Wenn aus allen Schritten der preußifchen Regierung bis 
zu diefem Augenbli noch nicht gefchlofien werden durfte, dab 
es feine biäherige Stellung verlaffen habe, fo ift doc, allerdings 
diefed Schreiben ein unzweifelhaftes Zeichen einer Shwen- 
fung, ein Zeichen, daß der preußifchen Regierung ihre ifolirte 
Stellung Sorgen zu machen anfing. Dur die Annahme der 
fünf Propofitionen gefland Preußen bei Weitem mehr zu, als 
es jemals bisher zugeftanden hatte, und es ändert in der Sach⸗ 
lage nichts, daß diefe Propofitionen von Rußland als Brälimi- 
narienentwurf gleichfalld angenommen waren. Preußens Schwen- 
fung tritt in dem Schreiben vom 26. Januar befonders deutlich 
zu Tage, wo die Hoffnung auf eine dereinflige Anerfennung 
der Thatfache ausgefprochen wird, daß es in der orientafifchen 
Trage dem europäifchen Intereffe immer volle Rechnung 
getragen habe. 

Konnte man denn wirklich vergefien haben, dab Preußen 
dad große europäifche Intereſſe der Frage immer vollfländig 
abgemwiefen und den befchräntt deutfchen Standpunkt hervor⸗ 
gehoben hatte? daß darin eben das Weſen der Differenz zwi⸗ 
ſchen ihm und Defterreich gelegen ? 
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Das Schreiben vom 26. Januar zeigt, daB es Preußen 
um den Zutritt zu den Friedendkonferenzen zu Ihun war, und 
daß ed von einem weiteren Entgegenkommen nur durch eine fehr 
erflärkiche und gerechifertigte Scheu, fich etwas zu vergeben, 
abgehalten ward. Aber während Preußen wirklich gewichen war, 
genügte doch jept die von ihm indirekt durch Defterreich ge⸗ 
gebene Erklärung den Weſtmächten in der Form und in der 
Sade nit mehr. Auch in der Sache nicht: die Weft- 
mächte verlangten, daß Preußen fi) mindeſtens verpflichte, Die 
diplomatifhen Beziehungen mit Rußland abzubrechen, falls auf 
Grundlage der angenommenen Präliminarien der Friede nicht 
zu Stande fomme. Da Preußen hierauf nicht wohl eingehen 
fonnte, fo war fhon am 1. Februar der vorläufige Ausfchluß 
desjelben von den Konferenzen entfchieden, und obgleich die 
Berbandlungen in der Sache noch fortdauerten und ihretivegen 
Dberfi von Manteuffel feinen Aufenthalt in Wien verlängerte, 
begannen doc, die Parifer Konferenzen am 25. Februar ohne 
die Theilnahme preußiſcher Bevollmächtigter. 

Die modernen Gallomanen, Ruffos und Boruffophagen 
behandelten den Ausſchluß Preußens in der unwürdigften Weiſe, 
wie die Strafe für einen Schulfnaben. Die vernünftigen Leute 
machten darauf aufmerkfam, daß der Husfchluß Preußens in der 
That nicht fo einfeitig fei, ald man es darftelle, dag Preußen 
dabei keineswegs bloß paffiv beiheiligt fei und den Eintritt in 
die Konferenzen fih durh weiteres Nachgeben unbedingt 
hätte erkaufen fönnen, daß übrigens Preußens Ausfehluß für 
alle übrigen Betheiligten fein abfoluter Vorteil fei. Aber eben 
darum und aus Gründen, die der preußifchen inneren Politik 
entnommen waren und erft die richtige Beleuchtung der Sach⸗ 
lage berftellten, gab die Thatfache Bieles zu denken. 

Deutfchland, fagte man fi, hat einmal in der ganzen 
Welt keine Freunde; wenn Defterreih von Fremden gefucht 
“ wird oder fih ihnen anfchließt, fo geſchieht das nicht, weil es 
eine deutſche Macht ift, vielleicht darum, weil es feine ifl- 
Wenn Deutfchland ſelbſt ein großer Gefammtftaat wäre, würde 
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ed immer Außerft vorfichtig in feiner äußeren Politik auftreten, 
und namentlich gegen Freundfchaftsverficherungen und Anerbie⸗ 
tungen von außen ber fehr mißtrauifch fein müſſen. Um fo 
mehr gilt dieß von einem einzelnen deutichen Staate, weldyer 
nur ein Glied der Gefammtheit ift, aber die Verpflichtung 
- fühlt, eine deutfche Politik zu verfolgen oder gar die deutſche 
PBolitit zu repräfentiren. Ein ſolcher Staat kann Durch die ge 
gebenen unveränderlichen Bedingungen fehr leicht in Die Lage 
kommen, fi ifolirt zu fehen. Man darf daher auch der preußi- 
hen Regierung feinen abfoluten Vorwurf darüber machen, daß 
fie ſchließlich allein fteht, ja faht man die Entwiclung der Aktion 
der Weftmächte und dann des Dezemberbündnifjes in feinen 
Einzelnheiten ind Auge, fo wird man eingeftehen müffen, daB 
eine jede preußifche Regierung, auch eine, die auf durchaus 
anderen Grundfäßen ruhte und im höchften Maße volksthümlich 
war, mit großer Wahrfcheinlichfeit in dieſelbe Lage kommen 
konnte. Es fragt ſich alfo bei dem Urtheil über die preußifche 
Regierung nur, ob fie diefe Möglichfeit mit Plarem Be- 


wußtfein fletd vor Augen hatte oder nicht. Die volfs-- 


thümliche Regierung würde fih von Anfang an die Thatfache 
flar gemacht haben, daß fie zwifchen Rußland, Frankreich und 
Defterreich fteht, und daß fie, ob fie mit den Weftmächten ginge 
oder nicht, immer darauf gefaßt bleiben müffe, Rußland und 
Franfreih einmal im Bruderbunde die Hände fchütteln zu fehen. 
Und dieſes Bewußtfein hätte fie vielleicht doppelt beftimmt, 
neutral zu bleiben, um Kräfte für den Moment der Entſchei⸗ 
"dung zu fparen. Wäre fie mit den Weftmächten gegen Ruf 
land vorgegangen, fo wäre fie auch mit der Außerften Entfchie- 
denheit aufgetreten, und nicht im Vertrauen auf den Beiftand 
oder wohl gar auf die ewige Freundſchaft und Bundesgenoffen- 
haft der Weſtmächte, fondern aus eigener Beſtimmung 
heraus, in Benugung des gerade bequemen Augenblide. Wäre 
fie dagegen neutral geblieben, fo hätte fie ihre ganze Aufmerf- 
ſamkeit der Stärkung der preußifchen nicht bloß, fondern der 
ganzen deutfhen Volkskraft und dem Zufammenichluß 
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derſelben um den preußifchen Kern zugewendet, und fie hätte 
dann das Schreiben vom 26. Januar nicht nah Wien ges 
fendet, fondern ihre Sfolirtheit ald etwas ganz Natürliches 
ertragen. 

Das Berfahren der gegenwärtigen preußifchen Regierung 
verräth nichts von ſolchem Bewußtſein, ſolchem Streben und 
ſolcher Keftigkeit. Preußen hat die Erinnerungen des fieben- 
jährigen und der Befreiungskriege für fich, feine Lage war wohl 
im Stande, dad Jahr 1756 und das Jahr 1805 ind Gedächt- 
niß zurüdzurufen, zur Ermuthigung auf der einen Seite, zur 
Warnung auf der andern. Wir wiflen fehr gut, daB, indem 
wir dieſe Jahreszahlen nennen, wir und der Gefahr ausſetzen, 
von zwei Seiten ber ausgelacht zu werden. Aber wir floßen 
und wenig daranz dieſes Buch ift feine Gefchichte, aber in 
mancher Hinficht beſſer als Geſchichte; Manches, was wir in 
ihm fagen können, wird ſchon in ein paar Jahren Riemand 
mehr über die Ereigniffe unferer Zeit fchreiben können, weil er 
nicht unter dem unmittelbaren Eindrud derfelben fchreibt, und 
doch wird das, was wir eben fagen, die rechte Wahrheit fein. 

Wenn wir an das Jahr 1756 erinnern, fo Tann das 
nichts Weiteres bedeuten, als daB ‘Preußen ſchon einmal dem 
ganzen Europa faft allein gegenüber fland, und wir werden 
ausgelacht, weil dieß die meiften Menſchen jet ganz für un: 
möglich halten, weil fie ſchon der „unvergleichlichen“ franzöfi- 
ſchen Armee gegenüber Preußen für nothwendig todt halten. 
Indeſſen wir find überzeugt, daß Preußen heute noch beffer 
widerſtehen könne ald damals, weil feine Volkfskraft beſſer 
organifirt ift ald damals, und weil es das Bewußtfein Deutſch⸗ 
lands in höherem Maße für fich hat, ale damald. Was auch 
die preußische Negierung gefündigt haben möge, fo befindet ſich 
doch Preußen in der glüdlichen Lage, in jedem Moment um⸗ 
fehren zu fönnen und Deutfchland für fid, zu haben, wenn es 
ernftlih will. Das deutſche Volk fieht nicht auf Defterreich, 
fondern auf Preußen, denn es weiß, daß diefes leptere nicht 
durch zufällige und vorübergehende, fondern durch ewige und 
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wirftiche Intereffen mit ihm werfnägft il, es weiß, da Preußen 
nur dur die Revolutiomen feiner Zürften umd feiner Böller 
groß geworden ifl, und daß die Hoffnungen einer Wiedergeburt 
Deutſchlands nur auf dem Wege der Revolution — wobei deren 
Charakter allerdings ein fehr verſchiedener fein laun und wir nit 
im mindefien aunchmen, dab fie eiiwa wicht von sben ausgehen 
folle — zn erfüllen find, es weis auch, daß Preußen ein prote⸗ 
flantifcher Staat ift, und daß Deutſchland ſelbſt — andy dert, 
wo es Tatholifch heißt — durch und durch proteflantifch iR. Bon 
Defterreih gilt in allen diefen Dingen dad Gegentheil, und 
wir glauben es ganz beflimmt audfprechen zu dürfen, daß es 
fi neuerdings durch nichts mehr von Deutfchland entfernt bat, 
als durdy den Abſchluß des geiftlihen Konlordats mit dem 
Papfte. Mögen Andere die Sache als unbedeutend Darftellen 
oder fie auch vortrefflich finden; wir willen, daß diefe Anfichten 
fehr vereinzelt daſtehen, und daß die Maſſe des deutichen Bolfes, 
unbefümmert um alle fpipfindigen Deduftionen, nur die That- 
fache fieht, mit welcher Kedheit feit dem Konkordat der katho⸗ 
liche Klerus in allen Zheilen Deutſchlands auftritt, und wie 
wenig es feine Schuld ift, wenn wir nicht mit vollen Segeln 
dem Mittelalter zufteuern. Deuſchlaud iſt noch heute für Preu⸗ 
pen und für Preußen zu haben, oder Preußen kann no 
heute in Deutfchland aufgehen, — wenn man dieß, was in 
unjern Augen nur ein anderer Ausdrud für diefelbe Sache iſt, 
lieber haben mil, — und Bierin liegt ein hauptfächlicher Theil 
von Preußens Kraft und feiner Fähigkeit, dem übrigen Eurepa 
gegemüberzutreten; ber andere in feiner jetzigen Organifation, 
in dem ftarten und muthigen Geift feines Volle, wie aller 
norbdeutfchen Stämme und in feinen Erinnerungen. 

Die fuperflugen Staatöweifen fchütteln freilich über dieſe 
Erinnerungen den Kopf; fie fragen und, ob wir denn nidht 
1806 auch die Erinnerungen des fiebenjährigen Krieges gehabt 
hätten? worauf ih bald antworten werde, und wenn wir von 
den Befreiungskriegen reden, jo möchten fie, daB ich ein salva 
vonia davorſetzte, und wünfchen zu wiſſen, ob nach) dem, was 
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anf fte gefolgt ift, wirklich die Befreiungäfriege noch eine Er⸗ 
innerung für die Preußen fein können und was diefe daven 
gehabt haben? Darauf die Antwort: Ya! die Befreiungskriege 
find heute noch in ganz Norddeutichland eine lebendige Er: 
innerung und Weberlieferung, und was wir davon gehabt haben, 
ift dieß, daß in Deutfchland heute noch deutſch gefprochen wird, 
Deutfche Sitte und deutfcher Geift herrfcht, und mit diefen Din- 
gen die Möglichkeit einer befjeren politifchen Entwicklung, — und 
wir fügen hinzu, daß im Norbdeutfihland jedes Kind dieß weiß. 

Mit den Erinnerungen von 1756 wurde der preußifche 
Staat niedergeworfen, aber nicht das preußifche Bolt, jener, 
weil er fih nicht auf die Volkskraft fügte, weil feine innere 
Politik gräßlich faul war, diefes fand fofort auf, ald es die 
Feſſeln abgeftreift jah, welche ed bisher im Innern gehalten 
hatten und machte fih von den äußeren Feſſeln frei. in einer 
Weiſe, die ſchwerlich ihres Gleichen bat. Aber ſtützte ſich denn 
etwa Friedrich der Große, der Defpot, 1756 auf das Bolt? 
Und ob er das that! freilih in anderer Weile, ald es jept 
nöthig fein würde. Er feſſelte dad Volt am ſich durch die zu 
feiner Zeit angemeffenen Mittel. Thue das nur heute ein preußi⸗ 
ſcher König und Alles ift gut, es flieht kein 1806 zu befürch⸗ 
ten. Aber freilih die innere Politit Preußend von heute er- 
innert fehr ftart an 1805. Wir halten es daher auch gar wicht 
für unmöglich, daB der preußifhe Staat wieder einmal über 
den Haufen geworfen werde; aber damit wäre dad preufifche 
Bolt noch lange nicht todt gemacht, es würde fich bloß eine 
andere innere Politik fchaffen und fehr bald wieder. aufftehen. 

Am 29. November 1855 wurden in Berlin das jept for 
genannte Herrenhaus und Haus der Abgeorbneten des jet 
wieder fogenannten Landtages verfammelt. Diefe Berfamm- 
lungen befchäftigten fich mit einer Arbeit, welche fie euphemiftifch 
Revifion der Berfaffung nannten, welche aber in der That nichts 
war, als die Trafiefte und unvernünftigſte Reaktion gegen alle 
Berhältnifie, die dem gegenwärtigen Bildungdftande und den 
geredhten Anforderungen des preußifchen Volls entfprechen. Eine 
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großartige Schubgöllnerei zu Gunften eines verfommenen und 
nicht mehr febensfähigen Adeld wurde angebahnt. Das Bol 
fland ganz und gar bei Seite und ſchaute mit der dem Rord⸗ 
deutfchen eignen Gleichgültigkeit, welche noch über fehr ermfke 
Dinge ihn fpaffen läßt, der Mißhandlung einer Verfaſſung zu, 
von deren Beftändigkeit es fich niemals etwas verfprochen hatte. 
Aber tief aufgeregt ward es doch, als in diefen Derfammlungen 
mit unerhörter Schamlofigkeit Prinzipien vorgetragen wurden, 
welche fein Rechts- und Chrgefühl und das einzelner ehren⸗ 
werther Klaffen tief verlegen mußten. Die Regierung war fo 
weit mit den fogenannten „YSunfern“ gegangen, daß fie ſich 
nicht verrvundern durfte, wenn fie auch jeßt zu deren, wenn 
auch nur geheimen, Verbündeten gerechnet ward. Daneben be 
obachtete das Volk mit einiger Schadenfreude den Zerfall, der 
fi innerhalb der herrſchenden Klaffen felbft fundgab. Einigen 
PVerfonen, melde dem Hofe naheftanden und zur Junkerpartei 
gerechnet wurden, waren Briefe, welche zwifchen ihnen und Per 
fonen in St. Petersburg gewechfelt waren, entwendet und an den 
englifchen und frangöfifchen Gefandten verkauft worden. Die 
Depefchendiebe waren aber, wie ſich bald ergab, geheime Polizei⸗ 
agenten und enge Beziehungen zu dem Minifterpräfidenten von 
Manteuffel und dem Polizeipräfidenten von Hinfeldeg wurden 
wenigftend von ihnen beftimmt behauptet, fo daß die öffentliche 
Meinung fi die Sache unmöglich anders zufammenreimen 
konnte, ald, das offizielle Kabinet ſetze felbft befondere Ver⸗ 
bindungen eined nicht offiziellen Kabinets — einer Kamarilla 
nach früher beliebtem Ausdrud — mit der ruffifhen Regierung 
voraus, und fuche ſich auf Wegen, welche nad der gewöhnlichen 
Anfhauung nicht ganz erlaubt find, eine Kenntniß von der 
Art diefer Verbindungen zu verfchaffen, welche es offen nicht 
erhalten könnte. Der PBolizeipräfident von Hinkeldey, welcer 
in feinem büreaufratifhen Eifer audy der Sunferpartei, die ihre 
Herrfchaft und ihre Stellung über dem Gefeg ſchon für unbe: 
ftritten hielt, auch die Schärfe des Geſetzes zeigen wollte, gerieth 
darüber in einen Konflikt, der ihn zu einem Duell mit einem 
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Mitgliede des Herrenhaufes führte, welches feinen Tod zur Folge - 
hatte. Diefe Dinge, mehr Anzeichen ald von Wichtigkeit am 
und für fi, verriethen eine Spaltung zwifchen Büreaufratie 
und Ariftofratie. Eine merfwürdige Erfcheinung, wie fie in vers 
kehrten Zeiten fih häufig genug ereignet, war ed, daß ber 
Polizeichef, welcher ein eifriged Werkzeug der unterdrüdenden 
Gewalt gewefen war, von dem Bolfe, welches feine andere 
Gelegenheit hatte, feinen Ingrimm gegen die Yunkerpartei zu 
zeigen, gewiſſermaßen ald Märtyrer der Freiheit Tanonifirt 
wurde. | 

Mer diefe Dinge aufmerkſam beobachtete, mußte fich frei⸗ 
lich fagen, daß die preußifche Regierung ihre gegenwärtige 
Holirtbeit nicht mit klarem Bewußtſein erwartet habe, und ans 
nehmen, daß feit dem November des Jahres 1848 ſich nichts 
in jener Politit verändert habe, welche um jeden ‘Preis die 
Herrſchaft der Kleinen Herrn im Lande begründen will und mil 
unfäglicher Befchränftheit glaubt, fich die Berührung von außen 
fern halten zu können, indem fie ihr ausweicht, je nad) den 
Umftänden aud nachgibt, nichts von außen verlangt, nur 
um im Innern ungeftört zu bleiben. Wer noch an diefer Lage 
der Dinge zweifelte, der konnte dur den Brief vom 26. 
Januar belehrt werden. Am 26. Januar fürchtete die preußifche 
Megierung nicht mehr die Fortdauer des Krieges und wollte 
einen Schritt thun, der einen neuen möglichen Krieg, welcher 
ihr allein drohen könnte und der Herrichaft der Junkerpartei 
freitich fehr gefährlich merden Tonnte, abzuwenden. 

Ward man zu diefen Betrachtungen durch das Derfahren 
Preußens im der orientalifchen Frage, die Lage, in welche es 
fi) dadurch gebracht, und die Art, wie es fich zu ihr verhielt, 
veranlaßt, fo mar ed auf der anderen Seite nicht minder in- 
tereflant zu fragen, wer denn eigentlich den Ausfchluß Preußens 
von den Konferenzen betrieben. Es wurden allerdings fofort 
Stimmen laut, welche geltend machten, daB dieſer Ausfchluß 
fein definitiver fei, daß, mern Preußen beim Beginn der 
Konferenzen nicht vertreten war, damit noch nicht gefagt fei, 
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daß es auch bei ihrem Schluffe fehlen werde, daB, wenn ber 
Frieden verhandelt und gefchloffen fei ohne Preußen, welches 
fib ja am Sriege nicht beiheiligt, Preußen noch immer ein- 
geladen werden Tönne, die Beflimmungen mit zu beſprechen 
oder zu befiegeln, welche Beränderungen des europäifchen 
Rechtözuftandes im Allgemeinen oder der Berträge beträfen, 
bei denen es Mitgarant gewefen fei. Aber wird Preußen, nur 
zum Unterzeichnen der Sache nach, zum Berathen höchſtens der 
Form nach berufen, Gefandte ſchicken? wird es nicht Urſach 
haben, dieß unter feiner Würde zu halten? und ift dann nicht 
ber europäifche Rechtözuftand unſicher? ift nicht Preußen ge 
wirlermaßen von ihm audgefchloffen, von feiner Würde eines 
der europäifchen Pentarchen geftürzt und für vogelfrei erflärt? 
Preußen wird aber Gefandte fhiden, wenn es einge 
laden wird, fei dad Zugeſtaͤndniß, welches ihm mit diefer Eins 
ladung gemacht wird, noch fo ärmlich. Nach dem Schreiben 
vom 26. Januar Tann darüber fein Zweifel fein. So hieß es, 
und es war wenig dagegen zu fagen. Die Frage indeflen bleibt 
erlaubt, bat wirflih und ganz gewiß fein Glied der Pentarchie 
einen Bruch derfelben mit Preußen gewünfcht und Feind, wenn 
auch einftweilen unbeftimmte Hoffnungen daran geknüpft? 
Oeſterreich, ward erzählt, bemühe fi aufs eifrigfte, den 
Eintritt Preußens in die Konferenzen ſchon von Anbeginn 
durchzufegen. Dieß ift vollkommen glaublich: Defterreih mußte 
den Eintritt Preußens ſchon zu bewirken fuchen, um feines 
Einfluffes in Deutfchland willen. Dennoch hatten feine Be- 
mühungen fein Refultat. Es fcheint Daraus bervorzugehen, daß 
es mit der gebietenden Mittelftellung Oeſterreichs zwiſchen Ruß⸗ 
land und den Weftmächten und über ihnen nicht ganz fo vor- 
trefflih fland, wie und eine Anzahl von Staateweiſen glauben 
machen wollte, und daß unfere Anficht fih auch hier beiwähre, 
daß Defterreich fehr viel mit der einen der beiden friegführen- 
den Parteien und bei weiten weniger zwifchen beiden und 
über beide vermöge. Der Kaiſer Napoleon, hörten wir ferner 
fagen, ſtehe ganz auf Oeſterreichs Seite und wünſche gleich 
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falls den fofortigen Eintritt Preußens; nur England fei hart 
naͤckig Dagegen. 

Run wiſſen wir allerbings, tie die englifche Preffe fort 
während über Preußen ſchimpfte und fo zu fagen Tein gutes 
Saar an demfelben ließ; aber wir wiſſen, daß fie zu gleicher 
Zeit faſt von. dem ruffifch-franzöftfchen Bündniß redete und das 
Gefpenft einer franzöfifhen AInvafion in England im Hinter 
grunde auftauchen ließ. Sollten wirklich die Engländer ſich unter 
folgen Umftänden nicht bisweilen erinnert haben, daß Preußen, 
wenn ed mit England in dem orientalifchen Kriege keinen Bund 
ſchloß, einen glchen doc aud weder mit Frankreich noch mit 
Rußland einging? daß Preußen, wenn England einmal mit 
den Tatholifhen und orthodoxen großen Kontinentalmächten zus 
fammenftößt, immer noch ald proteftantifche Macht, ale 
Macht, deren Intereſſen mit den feinigen am wenigſten kolli⸗ 
diren, wie vor hundert jahren fein natürlicher Bundeögenofle 
ift? Wir müſſen geftehen, daß wir, wenn von der entfchiedenen 
Feindſeligkeit gerade England? gegen Preußen die Rede ivar, 
und ded Gedankens nie erwehren konnten, daß England hier 
die Bogelicheuche auf dem Kornfelbe war, die irgend ein amderer 
hingeſtellt babe. 

Do wir wollen nun noch in aller Kürze von den Unter⸗ 
bandlungen Defterreihe mit dem bdeutfchen Bunde fiber bie 
Aneignung der fünf Propofitionen reden. 

Einen Tag, bevor die Rote vom 26. Januar nach Wien 
abging, am 25. Jannar, ward von hier eine andere nach Berlin 
befördert, durch welche Defterreich Kunde von feiner beabfichtig- 
ten Borlage am Bundediag gab. Graf Georg Eiterhazy über- 
gab diefelbe am 28. Januar, fie kreuzte fi) mit derjenigen 
vom 26. Zu derfelben Zeit traf der füchflfche Minifter von 
Beuft in Berlin ein, um daſelbſt Rüdfprache über die Stel⸗ 
fung zu nehmen, welche man gegenüber Oeſterreichs Borlagen 
behaupten follte, und insbefondere, um eine eigene Vertretung 
des deutfchen Bundes bei den Pariſer Konferenzen in An- 


regung zu bringen. 
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Die Sfterreihifche Vorlage entfpradh, wie vorausze: 
fehen war, nicht ganz den Wünfchen Preußens. Der Minifke 
von Manteuffel antwortete auf die feinem Kabinet gemachte 
Eröffnung am 3. Februar. Preußen, fagte er, habe allerdings 
gewünfcht, daß die öfterreichifche Regierung, ehe fie ihre in 
Frankfurt abzugebende Erklärung beftimmt formulirte, ſich mit 
ihm darüber ind Einvernehmen gefept hätte. Trotzdem die 
nicht gefchehen, wünfche es doch immer, daß ed in Franffurt 
zu einem einmüthigen Befchluffe kommen möge. Wie dieß fhon 
in der Note vom 26. Januar bemerkt wäre, fei Preußen als 
europäifhe Großmacht bereit, fi durchäUnterzeichnung 
des Protofolld vom 1. Februar an der Feſtſtellung der Frie⸗ 
dendgrundlagen zu betheiligen, wenn e8 dazu eingeladen würde; 
als deutfche Macht Hoffe ed, daß der Bund zur Feſtſtellung 
jener Grundlagen in fo weit mitwirten werde, als ihm die 
Möglichkeit gegeben würde, fich über Die vorliegenden Kragen 
ein motivirted Urtheil zu bilden. Zu diefem Zwede fei eine 
geeignete Bertretung des deutfhen Bundes bei deu 
Friedenskonferenzen wäünſchenswerth. Preußen werde 
feinen Bundeögefandten im Sinne diefer Eröffnungen im 
ſtruiren. 

Gleichzeitig mit dieſer Note an den Grafen Arnim ging 
ein Rundſchreiben an ihn und die ſämmtlichen Vertreter 
Preußens bei den deutſchen Staaten ab, welches Preußens 
Stellung zur Friedensfrage als diejenige bezeichnet, welche es 
mit der Note vom 26. Januar angenommen habe und die 
Hoffnung ausſpricht, daß alle deutſchen Regierungen der öfter 
reichifchen Borlage an die Bundesverfammlung zuftimmen wür- 
den. Als die Motive, melde das Berfahren Preußens geleitet, 
werden genannt: die Rüdficht auf die Würde und das In⸗ 
tereſſe des gefammten Deutfchlande, der Wunſch, Oeſterreich 
entgegenzukommen, und der andere, der Auffaſſung und den 
Begehren der übrigen deutſchen Staaten Rechnung zu tragen. 

Am 7. Februar machte der öſterreichiſche Bundesgefandte 
Graf Rechberg in Frankfurt die Vorlage feiner Regierung. 
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Er überreichte den Erlaß Buold an Balentin Efterhazy vom 
16. Dezember 1855, dad Schreiben des Staatskanzlers Neffel« 
ode vom 16. Januar 1856, durch welches Rußland die Ans 
nahme der öfterreichifchen Propofitionen erflärte und eine Ab- 
fhrift des Wiener Protofolld vom 1. Februar. Der Bund fehe 
aus diefen Schriftftüden, fügte er hinzu, im welcher Weife 
Defterreih vorgegangen, Rußland ihm entgegen gekommen fei. 
Der Kaifer von Defterreich ſehe den Augenblid einer friedlichen 
Löfung des Streites herannahen; Preußen habe einen Theil 
des Berdienfted daran. Der Bund werde fih befonders ber 
friedigt fühlen. von den Bortheilen, welche die von Rußland 
angenommenen Bedingungen für die politifchen und kommer⸗ 
zielen interefien des gefammten Deutfchlands verfprächen. 
Diefe Bedingungen feien ihrem Weſen nach diefelben, welche 
fhon früherhin der Bund in ihrer Geſammtheit gebilligt, von 
denen ex die beiden erften fich indbefondere angeeignet. Sie 
feien nur formell beſtimmter entwidelt, um durch dieſe Bes 
ftimmtheit eine größere Sicherheit des Einverſtändniſſes zu er- 
zielen. Die Regierungen des Bundes würden diefe Beſtimmt⸗ 
heit ebenfo würdigen, wie die Mäßigung, welche fiih aus den 
eingeführten Beichränfungen ergebe. Defterreich hoffe, daß der- 
felbe Geift der Mäßigung auch bei der näheren Feſtſtellung 
des fünften Punktes herrfchen werde. Als Mitglied des deut: 
ſchen Bundes hoffe ed, es möge die hohe Verſammlung aus 
der gegenwärtigen Mittheilung Anlaß nehmen, vor Europa zu 
befunden, daß das gefammte Deutfchland im Verein 
mit Defterreih die Grundlagen aunehme und auf- 
recht zu erhalten Willens fei, auf welden durch die 
bevorftehenden Unterhandlungen der allgemeine 
Friede feft und dauerhaft errichtet werden folle. 

Der Antrag wurde den vereinigten orientalifchen und 
militärifchen Ausſchüſſen überwiefen. Es dauerte volle zwei 
Wochen, che diefe eine gehörig verflaufulirte Beichlußvorlage 
zu Stande bringen fonnten. Erſt am 21. Februar traten fie 
mit dem nachfolgenden Antrag vor die Berfammlung: 
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„Der deutiche Bund im Anſchluß an feine Beſchlüſſe vom 
24. Juli und 9. Dezember 1854, 8. Februar und 26. Juli 
1855 erkennt in den vom kaiſerlich öfterreichifchen Hofe dem 
ruffifhen Kabinet empfohlenen, von fämmtlichen kriegführenden 
Mächten angenommenen Präliminarien mit Dank und Befrie⸗ 
digung die Grundlagen, auf welchen die Herftellung des all- 
gemeinen Friedens feft und dauerhaft herbeizuführen iſt. Dab 
dieß bald gefchehe, erkennt der Bund ald ein europäiſches Be 
dürfniß an. Demgemäß wird er fich die Aufrechthaltung teuer 
Grundlagen auch zu feiner eigenen Aufgabe fielen, unter 
Borbehalt feines freien Urtheils rüdfichtlich der von 
den kriegführenden Mächten vorzubringenden Spezialbediugungen. 
In Würdigung der in diefer Ridytung von Oefterreich und 
Preußen bereitd vorgenommenen Schritte fpricht der deutſche 
Bund die vertrauensvolle Zuverfiht aus, daß beide hohe Re 
derungen auch fernerbin den Intereſſen des Gefammtvaters 
landes ihre dankenswerthe Fürforge und Aufmerffamfeit wid 
men werden.“ 

Diefer Antrag, bei deffen fchließliher Redaktion Baiern 
den Ausſchlag gegeben hätte, ward von der Verſammlung ein- 
flimmig angenommen, nicht fo ſprach fich dieſelbe über eime 
Einleitung aus, mit welder die Ausfchüffe den Antrag be 
gleiteten und welche gewöhnlih als Motive zu demfelben 
bezeichnet wird. Diefe Einleitung ift im Allgemeinen nichts 
Anderes ald eine Paraphrafe der Anfprache des Grafen Rech- 
berg vom 7. Februar. Hervorzuheben iſt aus ihr nur, daß fie 
in vollftändiger Einigkeit des Bundes eine Bürgfhaft mehr 
“für das Zuftandefommen des Friedens fieht und dem Bunde 
die Betheiligung an der Aufrechihaltung der Friedensgrundlagen 
nur nach Maßgabe der ihm werdenden Gelegenbeit 
empfiehlt; daß fie ferner den Borbehalt des freien Urtheils 
weiter als der Antrag auf alle möglicher Weile eintretenden 
Meinungöverfehiedenheiten ausdehnt. 

Sormell hatte Defterreich völlig erreicht, was es wollte, 
von einem Anſpruche auf Betheiligung des Bundes an den 
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Friedenskonferenzen durch befondere Gefandte neben Defterreich 
und Preußen, einer Forderung, welche nicht einmal Defterreich 
unterflügt, fondern von vorn herein abgelehnt hatte, war im 
Antrage gar nicht die Rede. Aber im Ganzen hatte der Bund 
nichts anderes gethan ald Preußen, er war einen Schritt 
getwichen, weil er an den Frieden, nicht an den Fortgang des 
Krieges glaubte und in dem öfterreichifchen Antrage vom 7. 
Tebruar einen Abſchluß der öfterreichifchen Forderungen über 
Haupt von geringer Gefährlichkeit fah, weil er auf der andern 
Seite dur die Annahme diefed Antraged zu den Gegnern 
Rußlands auf billige Weife in eine paffabel angenehme Stel- 
lung zu fommen dachte in der Ausfiht auf Möglichkeiten 
der Zukunft. Der Borbehalt freien Urtheild über die Meinungs⸗ 
Differenzen der Kontrahirenden, an und für fi) eine Sache, die 
fih von felbft verfteht, hieß doch beim deutfchen Bunde fo viel, 
als daß er fich zu keinem entfcheidenden Auftreten wider Ruß⸗ 
fand verpflichte. Bei einer Macht, welche große Luft zum Kriege 
gehabt hätte, würde er das Gegentheil bedeutet haben. 

Es war unter den obwaltenden Umftänden ziemlich gleich- 
gültig, was der Bund befchloß und nicht im Geringfien von 
Einfluß auf das Nefultat der Konferenzen. Wichtig iſt ed nur 
mit Rüdfiht auf fpätere Möglichkeiten, den fehmerfälligen und 
langfam den Ereigniffen nachtappenden Gang der Bundes- 
verfammlung ftetd im Auge zu behalten. 


2. Die Eröffnung der Friedenskonferenzen. 


Die bei den Parifer Konferenzen betheiligten Mächte, mit 
Ausnahme Frankreichs und Rußlands, liegen fih dort eine 
jede durch ihren Gefandten in Parid und durch ihren Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten repräfentiren. England fandte 
feinem Botfchafter, Lord Cowley, demnach den Lord Clarendon 
zu Hülfe, Defterreich unterflüßte Herm von Hübner dur 
den Grafen Buol, Sardinien den Marquid von Billamarina 
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durch den Grafen Cavour, die Pforte den Mehmed Dſchemil⸗ 
bey durch den Großvezir Ali Paſcha. Rußland, welches einen 
Sefandten in Paris nicht hatte, fendete zwei außerordentlicde 
Bevollmächtigte, den Grafen Orloff und Herm von Brunnow, 
welcher es zuletzt beim deutfchen Bundestage repräfentirt hatte. 
Frankreich endlich ließ fih, außer vom Grafen Walewöki, 
von feinem Wiener Gefandten, Herrn von Bourqueney, der 
in den Wiener Konferenzen zur vollen Zufriedenheit des Kai⸗ 
ſers die Gefchäfte geführt hatte, vertreten. 

Bom-7. Februar ab traten allmälig die nicht in Paris 
befindlichen Bevollmächtigten ihre Reife dorthin an. Den An- 
fang machte Herr von Bourqueney, der am genannten Tage 
Mien verließ und am 9. nach Paris fam; am 11. reiste Her 
von Brunnow von Franffurt, am 12. Graf Orloff von St. 
Peteröburg, am 13. Graf Buol von Wien und Graf Cavour 
von Turin ab. Alt Paſcha verließ erfi am 14. Konftantinopel. 
Am 16. wurde Clarendon, am 18. Buol, Cavour und Bruns 
now, am 22. Diloff und am 23. Ali Paſcha in den Tuilerien 
vom Kaijer Napoleon empfangen. 

Am 25. Februar wurden die Konferenzen eräffnet. 
Das Lokal war ein prachtvoll ausgeftatteter Saal im Mini- 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten, verziert mit den 
lebensgroßen Bildern des Kaiferd Napoleon und der Kaiferin 
Eugenie. In der Mitte desfelben fland der Tifh mit dem 
obligaten grünen Teppich, an welchem Furcht und Hoffnung 
Europas hingen, um ihn zwölf Stühle, auf denen die Männer 
ſich niederlaffen follten, welche jet Die Gefchile in der Hand 
gehabt hätten, wenn diefelben nicht eigentlich ſchon fertig ges 
weien wären. 

Zunm Vorſitzenden des Kongreffes wurde auf den Antrag 
ded Grafen Buol, der die ihm in Wien eriwiefene Höflichkeit 
mit einer gleichen erwiedern mußte, wie es natürlich war, Graf 
Walewski gewählt. Er bedeutete nichtd weiter ald den Stell- 
vertreter des Kaiſers an diefem Orte, und nachdem Alle 
entweder gewünfcht oder geduldet hatten, daß Paris jum 
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Konferenzorte beftimmt werde, mußten fie ſich auch darin fügen, 
. daß Napoleon der Dritte durchſetzte, was ihm durchzuſetzen bes 
tiebte, fo weit nicht die Geſchicklichkeit einzelner Gefandten mehr 
als die Machtftellung ihrer Staaten etwas zu erlangen oder zu 
. verhindern mußte. 

Graf Walewski dankte für die ihm erwiefene Ehre, welche 
er annehme als ein neues Zeugniß der Gefühle, die alle Theile 
beftimmt hätten, Paris zum Kongreßorte zu wählen. Hinſicht⸗ 
lich der Führung der Gefchäfte werde er den Grundfag befolgen, 
unnütze Weitläufigfeiten zu vermeiden, ohne daß der Sache je 
doch ein Schaden daraus erwachſe. Er fchlug darauf vor, daß 
dem Heren Benedetti, Direktor der politifhen Angelegenheiten 
im Minifterium ded Auswärtigen, die Führung der Protokolle 
übertragen werden möge. Nachdem dieß angenommen war, ward 
zur Prüfung der Vollmachten gefchritten, und da dieſe in Ord⸗ 
nung waren, faßte man den Beichluß, alle Vorgänge in den 
Konferenzen geheim zu halten. 

Diefer Beſchluß läßt fich in gewiſſen Grenzen allerdings 
rechtfertigen, infofern man beabfichtigte, jede fremde Cinmifchung, 
die einen ſchädlichen Einfluß auf einzelne Glieder des Kongreſſes 
üben fonnte, 3. B. von Seiten der Preffe oder bed englifchen 
Barlamentes fern zu halten. Indeſſen konnte das Geheimniß 
doch jedenfalld auch zu weit getrieben werden, und dieß ift, wie 
es und fcheint, allerdings geſchehen. Eine tägliche kurze offizielle 
Mittheilung der Perhandlungsgegenftände und des Refultates 
der Verhandlung durch die Preffe wäre wohl am Drte geweſen 
und hätte dem Uebelftande vorgebeugt, daß, wie es bei ihrem 
Ausbleiben gefchab, die Preffe jich lediglih mit Gerüchten fpei- 
fen mußte, die zu allerlei unnügen Dingen ausgebeutet werden 
fonnten. 

Um die Bewahrung des Geheimniffes möglıch zu machen, 
war eben die Theilnahme von Stenographen bei den Verhand⸗ 
Iungen völlig ausgeſchloſſen und die Protofollführung Tediglich 
dem obengenannten Herrn Benedetti übertragen, für welchen 
zu dem Ende neben der Kongreßtafel ein Seitentifchchen, fo wie 
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ein dritter Tiſch für diejenigen Bevollmächtigten aufgeftellt war, 
welche für fih etwas zu fehreiben hatten. Gin Mann, nicht ein- | 
mal Stenograph, konnte unmöglib Wort für Wort die Aus 
laſſungen der einzelnen Bevollmächtigten nieterfchreiben. Es lag 
darin nicht bloß die Möglichkeit, ſondern felbft die Nothwendig— 
feit, die Protokolle äußerft mager zu führen, und indem man 
wefentlih nur die Berhandlungsrefultate in fie aufnahm, Alles 
aus ihnen auszumerzen, was bei einer fpäteren Beröffentlichung, 
die fchirerlich ganz vermieden werten fonnte, dem unbefangenen 
Beobadıter etwa einen tieferen Blid in die Art und Weite, 
wie diefer ‚rieden zu Etande gelommen — und dieß mar augen: 
iheinlid; gerade hier von großer Bedeutung — geftattet haben 
würde. Daß auf dem Songreffe nur die ürften oder, wenn 
man will, die Regierungen — die Nationen aber gar nicht 
— vertreten oder berüdfichtigt fein würden, war zwar an fh | 
nad, der ganzen Lage der Dinge trog aller abiveihenden Nedens 
arten, welche einzelnen Organen ber franzöfifhen Preſſe ge 
ftattet worden waren, fonnenklar; ed ward aber durch dieſen 
Beſchluß einer übertrieben firengen Geheimhaltung gewiffermaßen 
auch äußerlic, feftgeftellt. Die Bevollmächtigten verpflichteten füch, 
indem fie ein eigenthümliched Zeugniß für das Vertrauen ab- 
legten, welches fie in die franzöfiihe Poſt fepten, derfelben 
feine Depefcen an ihre Regierungen anzuvertrauen, fondern 
diefelben ftets durch befondere Kuriere zu befördern. 

Nachdem diefe Sache erledigt war, erflärten die Bevoll⸗ 
mächtigten Sardiniens, daß fie dem Protofoll vom 1. 
Februar, welches von Eardinien nicht mit unterzeichnet war, 
beiträten, und Graf Walewöft forderte nun den Kongreß, wie 
ed in dem erwähnten Protokoll vorgefehen war, auf, dasſelbe 
als formelle Kriedenspräliminarien anzuerfennen. Es erfolgte 
demgemäß die Unterzeichnung des Wiener Protokolls 
durch fämmtlihe Songreßgefandten. Danach wurde der Ab- 
ſchluß eines Waffenftillftandes. einftimmig befchlofien. 
Gemäß den früheren Korderungen Englands und da alle hoff. 
ten und ſtillſchweigend annahmen, daß am 20. März der Friede 
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zu Stande gebracht fein werde, ward. beftimmt, daß der Waffen- 
ſtillſtand, wenn er bis dahin wicht verlängert werde, mit dem 
31. März ablaufen, und daß er auf die Blokade der baltifchen 
Häfen Rußlands feinen Einfluß üben folle. 

In der That hatte Admiral Dundas fhon am 19. 
Februar das Kommando der englifhen Oftfeeflotte wieder 
übernommen und feine Flagge auf der Rhede von Portsmouth 
auf dem Wellington aufgehißt. Er ließ fofort die Avantgarde 
der Flotte nach dem Sunde abgehen und die fünf erften Schiffe 
derfelden erfchienen am 15. März an der Nordfpige von Got⸗ 
land, Kap Yard, angefichtd des finnijchen Meerbufend, den fie 
übrigens noch zum größten Theile eingefroren fanden, und ftell- 
ten die Blofade der turländifchen Küfte wieder her. Bor ihrem 
Erfcheinen -in diefen Gewäflern hatten fi) in der Oſtſee zwei 
uffifche Kriegöfchiffe gezeigt, welche zu einer Anfrage an die 
englifhe Admiralität über das einzuhaltende Verfahren Ber: 
anlaffung gaben. Da der Waffenftiliftand abgefchloffen war, 
lautete die Antwort, ſich aller Feindſeligkeiten zu enthalten, 
und auch die ruffifhen Schiffe wurden um diefe Zeit fofort 
zurüdgezogen. - 

Nah der Krim gelangte die Nachricht vom Abfchluß des 
Waffenſtillſtandes ziemlich zu gleicher Zeit über Konftantinopel und 
St. Petersburg am 28. Februar. Am 29. hatten in Folge defjen die 
Generalftabschefs der Berbündeten: General Martimprey, vor 
Kurzem von Paris zurüdgefehrt, General Windham und Oberft 
SBetitti eine Zuſammenkunft mit dem von Lüders bevollmächtigten 
General Tatfhimoff an der fleinernen Tichernajabrüde beim 

Wirthshaus. Eine volllommene Einigung über die Waffenftill- 
ſtandsbedingungen konnte indeffen nicht erzielt werden. Der Haupt- 
dDifferenzpunft lag in dem Wunfche der Franzofen, eine Quantität 
von Material, welches nach Frankreich zurücgeichafft werden 
follte, darunter auch eroberte ruſſiſche Gefchüße, in der großen 
Bucht von Sebaftopol einfchiffen zu dürfen, um auf diefe Weife 
den Landtransport von Sebaftopol nad) dem Hafen von Kamieſch 
zu erfparen, und in dem Widerfpruche, welchen die Ruſſen 
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dagegen erhoben, indem fie fih darauf flübten, daß fie mit den 
Geſchützen der Nordfortd dergleichen Anftalten kräftig verhindern 
tönnen würden, wenn der Waffenftillftand ihnen das nicht ver- 
böte. Eine Einigung hierüber fam nicht zu Stande; die Unter 
händler beſchränkten fih am 29. Februar lediglich auf den Bes 
ſchluß einer Einftellung der Feindſeligkeiten (suspension 
d’armes). Die Tfchernaja ward dabei ald Demarlationslinie an⸗ 
genommen; foweit der Zuleitungsfanal für die Dods das inte 
Ufer des Fluſſes begleitet, follte er für die Verbündeten, das 
rechte Tſchernajaufer für die Ruffen die Grenzlinie fein. Erf 
am 14. März ward eine förmliche Waffenftiliftandsfonvention 
für die Heere in der Krim unterzeichnet. 

Wenn bei Gelegenheit der Wiener Konferenzen das Bei- 
feitefchicben der Waffenſtillſtandsfrage von vorne herein die be 
gründetften Zweifel erwedte, ob es mit den Friedensverſuchen 
Emft fei, jo war jetzt der Abſchluß eines Waffenſtillſtandes eine 
neue Bürgichaft, wenn eö einer folchen noch bedurft hätte, daß 
der Friede auf den Parifer Konferenzen wirklich gefucht werde. 
Heute wird wohl fein Menſch mehr daran zweifeln, daß der 
Fall Schaftupols nichts oder Außerft wenig zu den Friedens⸗ 
ftinmungen keitrug, und daß die im Lauf der Vorverhand⸗ 
lungen felbft geänderten Anfihten und Pläne der beiden ent- 
fcheidenden Mächte: des Kaiferd Napoleon, welder die Be 
feftigung und Erhebung feiner Stellung dur einen SBarifer 
Kongreß ins Auge faßte, und Rußlands, welches neue Hoff: 
nungen auf eine veränderte Geftaltung des europäifchen Syſtems 
winken ſah, allein den Ausfchlag gaben. 

Mit dem Abſchluß des Waffenftillftandes waren die for- 
mellen Borbereitungen, weldye der eigentlichen Berathung der 
Friedenspunkte voraufgehen mußten, beendet. Die Berathung 
ward auf die zweite Sigung verfchoben. 

Da fid, die Geheimhaltung der Verhandlungen alberner 
Weiſe bis auf reine Formſachen und fonftige gleichgültige Dinge 
erftredtte, fo erlebte man ed, daß ſich die franzöfifchen Journale 
jogleih nad) Eröffnung der Konferenzen mit einer Energie, die 
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einer befieren Sache würdig geweſen wäre, über die äuferft 
wichtige Frage zankten, ob die Bevollmächtigten an der Kon⸗ 
grebtafel nad dem diplomatifchen Alphabet: Autriche, 
France, Grandebretagne, Russie, Sardaigne, Turquie, oder nach 
fonft einer Ordnung fügen. In der That faßen fie nach dem 
diplomatischen Alphabet, aber fo, wie ed die untenflehende Yigur 
zeigt, daß Graf Walewsoki, ald Borfibender, das eine Ende der 
Tafel einnahm. Wenn man nun von diefem ausging, jo fam 
allerdings die Ordnung nach dem diplomatifchen Alphabet nicht 
heraus. 





3. Fortgang des Kongreſſes bis zum Eintritt 
Preußens. 


In der zweiten Sitzung am 28. Februar theilten zu⸗ 
nächſt die Bevollmächtigten mit, daß ſie den Regierungen und 
Armeen Kunde von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes ge⸗ 
geben hätten. 

Straf Walewski fchlug darauf vor, daß man fi zuerſt 
über den Gang, der bei den Berathungen eingehalten erden 
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folite, verftändige. Auf den Antrag des Grafen Buol fam der 
Kongreß überein, der Detailberathung einen allgemeinen 
Ueberblick fämmtliher Fragen vorangehen zu laffen und 
zuerft eine Anficht über die etwa vorhandenen Steine des An- 
ftohes zu gewinnen, dann die Detailfragen, nah einem Bor: 
fchlage Clarendons, nah dem Grade ihrer Wichtigkeit 
zu erledigen. 

Es ward ferner befchloffen, daß die Reiultate der Verhand⸗ 
lungen jedenfall® in einem allgemeinen Bertrage nieder- 
gelegt werden follten, zeige fi dann die Nothwendigfeit, dens 
felben durch Spezialverträge zu ergänzen, fo follten dieſe 
legteren jenem erfteren angehängt werden. 

Darauf begann Graf Walewski paragraphenweife da 8 
Wiener Protofoll vorzulefen, um den einzelnen Bevoll⸗ 
mächtigten Gelegenheit zu geben, ihre Bemerkungen daran zu 
fnüpfen. Man gelangte damit in diefer Sigung bis zum 
Schluffe des vierten Punktes, fo daß nur der fünfte noch re 
fervirt blieb. 

Bei Gelegenheit des erften Punktes der öfterreichifchen 
Propofitionen CO. 126), bemerkte zuerft Herr von Brunnom, 
daß er die Befeitigung ded Wortes Proteftorat münfde, 
welches die Stellung, die Rußland zu den DonaufürftenthHümern 
eingenommen habe, nicht richtig bezeichne. Er berief fich dabei 
auf die DBefchlüffe der Wiener Konferenzen (I. 198), wurde in- 
defien bedeutet, daß man bei deren Erfolglofigfeit feine Ber: 
anlaffung habe, auf fie zurüdzufommen, fand dagegen allge 
meine Zuftimmung, ald er verlangte, daß auch die Lage Ser⸗ 
biens Gegenftand eines befonderen Artifeld des Friedensvertrages 
werden müſſe. u 

Ali Paſcha verwahrt fich bei der Gelegenheit Dagegen, 
daß etwa an die Stelle des aufgehobenen rufftfhen Spezial» 
proteftorates ein allgemeines der europäifchen Mächte über 
die Fürſtenthümer gefept werde, und verlangte, daß der Ein 
fluß der anderen Mächte auf die Fürftenthümer die Grenzen 
einer einfachen Garantie nicht überfchreiten dürfe. 
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In Betreff der Pünftign Organifation der Donans 
fürftenthbümer madte Graf Walewski darauf aufmerffam, 
daß für fie bereitd mehrere und verfchiedene ideen angeregt 
fein. Man mar einflimmig darüber, daß diefe Organifation 
einer Kommiffion übertragen werden müjfe, welche aus dem 
Schooß des Kongreſſes ſelbſt hervorgegangen wäre, daß diefe 
Kommiffion fich aber lediglich mit Aufftellung der Grundfäge 
für die Politif und Verwaltung zu befchäftigen und die Bes 
arbeitung der Einzelnheiten einer Spezialtommiffion zu 
überlaffen babe, welche unmittelbar nach dem Friedensſchluß 
zufammentreten folle. 

Bei Borlefung des Paragraphen über dad Defenfiv- 
ſyſtem der Donaufürftenthümer mwollte Herr von Brunnow 
abermald auf die Beichlüffe der Wiener Konferenzen zurüd- 
fommen; Herr von Bourqueney entgegnete ihm indeffen, daß 
dDiefelben auch in diefem Punkte antiquirt feien, daß man feine 
Anfichten darüber im Laufe der Zeit weiter entwidelt habe, 
wie dieß ja in der That durch die verlangte Grenzregulirung 
in Beſſarabien deutlich genug ausgeſprochen war. Ueber die 
letztere wurde in der gegenwärtigen Sitzung gar feine Bemer⸗ 
fung gemadht. 

Bei Berlefung des zweiten Artikels der Wiener Pro⸗ 
pofitionen (II. 127) erhob Graf Orloff einen Einwand gegen 
die Stationirung von Kriegsfahrzeugen ſolcher Staaten, welche 
nicht Uferſtaaten des ſchwarzen Meeres ſeien, an den Mün- 
dungen der Donau, weil dieſelbe dem Prinzipe der Neutrali— 
fation des ſchwaxzen Meeres widerſpreche. Im Gegen⸗ 
theil verlangte Graf Buol für dieſe Fahrzeuge ſelbſt die Freiheit, 
fih überhaupt auf dem ſchwarzen Meere bewegen zu dürfen, 
was Herrn von Brunnow zu der Bemerkung veranlaßte, daß 
jedenfall diefe Fahrzeuge fih auf die Löfung ihrer fpeziellen 
Aufgabe befchränten müßten. 

Der dritte Artikel der öſterreichiſchen Propofitionen 
(II. 127) fchließt die Nothwendigkeit der Erneuerung des Trak⸗ 
tatd von 1841 über den Schluß. der Meerengen, welcher auch 
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von Preußen mitgmantirt ft, ein. Graf Orloff und Buol 
benugten diefe Gelegenheit, um eine Zuziehung Preußend 
zum Kongrefle zu verlangen. Clarendon indefjen wollte wenig⸗ 
fiend nicht eher eine Einladung deßwegen an Preußen ergeben 
lafien, ala bis alle Hauptpunfte des allgemeinen Friedens⸗ 
vertrages erledigt wären; die übrigen Bevollmächtigten wider: 
fprachen dem nicht und fo ward die Frage einer Zuziehung 
Preußens ohne große Umſtände vertagt. Man ſchritt zur Ver⸗ 
lefung des vierten Artikels der öfterreichifchen Propofitionen 
ca. 127). 

Graf Walewski hob darauf hervor, daß die Aufnahme der 
Türkei in das Staatenfyftem und das Recht Europa's durch 
einen befonderen Artikel zu Eonftatiren fein würde. 

Graf Orloff wünfhte zu erfahren, welchen Gang die 
Pforte betreffö der Verbefferung der Lage ihrer hriftlichen 
Untertbanen einfhlagen wolle. 

Mir haben bereite früher beiläufig bemerkt, daß zu Ende 
des Jahres 1855 und im Anfang ded Jahres 1856 zwiſchen 
Bevollmächtigten der Dezemberverbündeten und der Pforte Kon- 
ferenzen über die fünftige Stellung der chriftlihen Unterthanen 
der Türkei flattgefunden hatten. Das Refultat diefer Konferenzen 
war ein Erlaß des Sultans vom 10. Februar, welcher am 
18. deöfelben Monats in Konftantinopel und dann auch in den 
Provinzen des türkifchen Reiches feierlich verfündet ward. Er 
war voll der fchönften Verfprechungen. Die alten Privilegien 
der chriftlichen Kirchen wurden durch ihn beftätigt, die Patriarchen 
derfelben werden von jeder weltlichen, inöbefondere auch richter- 
lichen Gewalt enthoben; alle Kulte des Reiches gleich» 
geftellt, die Zulafjung der Chriften zu Staats— 
ämtern erklärt. Der Erlaß verheißt ferner, daß künftighin 
feine Derfolgung wegen Glaubenswechjeld mehr ftatt haben ſolle, 
die Errichtung allgemeiner Volksſchulen, die. weltliche Gerichte: 
barkeit für die Chriften, die Aufftellung von gehörigen Geſetz⸗ 
büchern in allen Sprachen des Reiches. Ex geſteht den Chriſten 
das Necht zu, Grundeigenthbum zu erwerben, er unterwirft fie 
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der Konfkription, Hffnet ihnen dagegen aber auch alle militäris 
fchen Grade. Er verheißt Reformen im Gefängnißwefen, der 
Polizei, der Einrichtung der Provinzialbehörden, der Beſteurung, 
dem Kredit- und Münzweſen; er räumt den Chriften eine Ver⸗ 
tretung im Staatsrath ein und verfpricht Begünftigung und 
Erleichterung des Handels und Verkehrs durch DBerbefferung der 
Wegeverbindungen. 

Nimmt man einmal an, daß die Verheißungen diefes Er- 
laſſes wirklih ind Leben treten, fo fieht man leicht, daß die 
Chriften in der Türkei faum mehr mwünfchen Tonnten; man 
fieht aber eben fo leicht, daB er dann eine Perabfchiedung des 
Türkenthums wenigftens in der europäifchen Türkei und nichts 
Geringered war. Eben deßhalb ift es wohl fehr erklärlich, daß 
die Ehriften in der Türkei, ohnedieß fo oft mit Verfprechungen 
getäufcht, den entjchiedenften Zweifel hegten, daB diefe ſchönen 
Verſprechungen jemald erfüllt werden würden, wenn ihre Aus⸗ 
führung den Türken überlaffen bliebe. Ein großes Bertrauen 
auf eine eingreifende Unterftüßung der Dezemberverbündeten 
hatten fie aber gar nicht. Sie nahmen daher die feierliche Vers 
fündigung des Erlafjes theild mit Gleichgültigkeit, theils felbft 
mit banger Beforgniß auf, da fie wohl überlegten, daß diefe 
Verbheißungen, ehe auch nur ein Wort von ihnen erfüllt wäre, 
leicht eine blutige Reaktion der erbitterten Türken hervorrufen 
könnten, denen die Chriften nach dem Abfchluffe des Friedens 
und dem Abzuge der weflmächtlichen Truppen ſchutzlos preis⸗ 
gegeben fein würden. Daß diefe Beforgniffe nicht unbegründet 
waren, hat die Folgezeit fehnell bemiefen, noch ehe die Verbuͤn⸗ 
deten den Orient verließen. Der Gleichgültigfeit und Beforgnip 
der Ehriften ftand bei den Türken neben der Gleichgültigfeit 
die Erbitterung gegenüber. 

Mit dem Erlaß vom 10. Februar 1856 war fomit an 
und für fih gar nichts gethan, um den begründeten Hoffnungen 
der Ehriften und den Gtipulationen der vierten öfterreichifchen 
Propofition genug zu thun. Indeſſen antwortete Ali Pafıha 
auf die obenerwähnte frage des Grafen Orloff dadurd, daß er 
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dem SKongreffe von diefem Erlaffe Kunde gab und die offizielle 
Mittheilnng desfelben an die Kongreßmächte verhieß. 

Graf Orloff und Herr von Hühner, denen ſich die übrigen 
Bevollmächtigten, mit einziger Ausnahme der türfifchen, ſogleich 
anfchloffen, waren nun der Anfiht, daß der Erlaß der Pforte 
oder eine Hinweifung auf denfelben in den allgemeinen 
Friedendtraftat aufzunehmen fei, daß der Tert der vierten 
öfterreichifchen Propofition entfchieden dafür fprehe. Alt Paſcha 
wehrte fih aber hartnädig dagegen, erllärte, daß er 
in diefer Beziehung feine Inſtruktion habe und erſt Befehle 
einholen müffe. 

In der dritten Sikung am 1. März ſchritt der Kon- 
greß zur Behandlung des fünften Punktes der öfterreici- 
fhen Propofitionen (DO. 128). Graf Walewsli ftellte nach der 
Meihe die Forderungen zur Disfuffion, welche zufolge dem Ab- 
fommen der Verbündeten unter diefen Punkt fallen follten. Der 
erften Forderung, daß Rußland auf den Alandsinfeln Tünftig 
feine militärifchen Etabliffement® oder Häfen neu errichte oder 
wieder hberftelle, finmte Graf Orloff von vorne berein bei, 
vorausgefept nur, daß man fich font vereinige. Er verlangte, 
daß die Feſtſetzung hierüber in einen Separattraftat zwiſchen 
Tranfreih, England und Rußland, welde allein in 
der Oſtſee den Krieg geführt hätten, aufgenommen werde. Im 
Allgemeinen wird dieß angenommen, nur fordert Graf Buol, 
daB diefer Separatvertrag dem allgemeinen Friedensvertrag 
beigefchloffen werde. 

Zweitens erflärte Graf Walewski, daB die Verbündeten 
eine eingehende Prüfung der Grenzverhältniffe in den 
ruffifhen Gebieten öftlih des fchwarzen Meeres für 
nöthig erachteten. Herr von Brunnow entwidelte dem gegen- 
über die diplomatifchen Thatfachen, durch weldhe Rußland in 
den dortigen Befig gelangt fei. Während Ali Paſcha behauptete, 
daß eben hierüber Differenzen zwifchen der Pforte und Ruf- 
land beftänden, führte Herr von Brunnow aus, daß fich diefe 
lediglih. auf Kobuleti, den Eleinen Grenzdiftrift Guriens 
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zunähft dem ſchwarzen ‘Meere, bezögen, daß übrigens Oeſter⸗ 
reih Rußland die Berfiherung gegeben babe, es werde von 
Gebietdabtretungen in dem fünften Punkte nicht die Rede fein. 
Graf Walewski bemühte fih dann nachzuweiſen, daß eine Grenz⸗ 
revifion feine Abtretung fei, und fohlug eine gemifchte Kom⸗ 
miſfion vor, welche zu diefem Zwecke nach dem Friedensſchluß 
zufammentreten folle. Der Kongreß flimmte dem bei, vertagte 
indeflen die fchließlihe Annahme diefes Punktes. Ä 

Drittens, fuhr Graf Walewski nun fort, hielten es die 
Berbündeten für nothwendig, fih mit Rußland über beffen 
Defeftigungen an der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres 
zu verfländigen, melde, wie Graf Clarendon Hinzufügte, in- 
foweit fie während des Krieges zerftört worden feien, da das 
ſchwarze Meer neutralifirt werden folle, nicht wieder errichtet 
werden dürften. Die ruflifchen Bevollmächtigten waren anderer 
Meinung, fie bemerften, daß diefe Forts, wie Anapa, Nowo 
Roſſiisk u. f. w. weder Häfen noch Seearfenalpläpe, fondern 
lediglich zur Sicherftellung der ruſſiſchen Herrfchaft über die 
angrenzenden Landgebiete beftimmt fein. Man begnügte fid,, 
diefe verfchiedenen Meinungen einjtweilen einander gegenüber 
audzufprechen und vertagte die Entſcheidung bid auf Weiteres, 

Viertens verlangte Graf Walewski, daB die von den 
Nuffen eroberte Provinz Kars der Türfei beim Frie- 
densſchluß zurüdgegeben werde. Die ruffifhen Bevoll⸗ 
mächtigten ließen dieß prinzipiell zu, forderten aber, daß bei der 
Diskuffion der andern Beftandtheile des fünften Punktes diefer 
ihrer Nachgiebigfeit Rechnung getragen werde. Graf Walewski 
zollte dem verföhnlichen Geifte, welchen fie gezeigt, volle An- 
erfennung, und fehlug nun, da man die Vorarbeit, die allges 
meine Veberficht und Verftändigung, beendet hatte, vor, in der 
nächften Sisung zur fpeziellen Diekuffion des dritten Punktes, 
das ſchwarze Meer betreffend, Üüberzugehen. 

Nach diefer dritten Sitzung theilten mehrere belgifche und 
englifche Blätter telegraphifch mit, daß am 1. März fämmtliche 
casus belli bereitö befeitigt twären, nicht ohne der Vermuthung 
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Raum zu geben, daB damit ein wenigen Eingeweihten nüßliches 
Börſenmanöver beabfichtigt werde. 

Seit der vollftändigen Annahme der öftgrreichifchen Pre 
pofitionen von Seiten Rußlands und der bald darauf folgenden 
Unterzeichnung des Wiener Protofolld waren zwar die Fweiiel 
am wirklichen Zuftandefommen des Friedens nur noch äußerf 
gering und durften nur fehr geringe fein, wenn man mehr de& 
jenige in Betracht zog, was fich hinter den Couliſſen zutrug 
als die Ereigniffe auf der Hffentlihen Bühne; allein, da wir 
einmal in das lichtvolle Stadium der Kreditwirthſchaft einge 
treten find, welche in gewiffen Grenzen allerdings ein Fortſchrit 
ift, aber diefe Grenzen, welche fie vom reinen Schwindel trew 
nen, fchwerlich einhalten kann, fo dürfen wir nicht darauf rede 
nen, daß die Börfen heute nach der Tiefe der Dinge fdhauen, 
müffen es vielmehr für ganz natürlich erkennen, daß ihre Re 
gungen und Bewegungen durchaus die des Augenblids find, 
daß fie beitändig fürchten ohne Gründe und beftändig hoffen 
ohne Gründe, und daß eine telegraphifch wie ein Blizt daher 
gefchleuderte Nachricht, wie wenig fie auch in der Nähe be 
trachtet zu bedeuten babe, infofern fie nur das vorhandene Mah 
der Hoffnung oder der Furcht gerade zum Weberlaufen bringt 
ihren Einfluß nie verfehlen Tann. 

Die drei erften Kongrebjigungen, indem fie einen gewiflen, 
wenn auch noch fo vorläufigen Abfchluß in die Verhandlungen 
brachten, waren zugleich eine Vorbereitung auf die Eröffnung 
der beratbenden Körper Frankreichs, welche am 3. Mäy 
ftattfand. Napoleon der Dritte ſprach fi in der Thron 
rede, wie ed nicht anders jein Ponnte, auch über die Frage 
ded Krieges und Friedend aus. Cine große Waffenthat (die 
Einnahme Sebaftopols), ſagte er, habe für die Perbündeten 
entjchieden. Bon da ab habe Europa fich übverall offener über 
die Frage des Streited ausgefprochen und die Allianzen der 
Berbündeten hätten an Feſtigkeit und Ausdehnung gewonnen. 
Die Königin Viktoria, der König Viktor Emanuel hätten bei 
ihrer Anwefenheit in Paris gefehen, wie Frankreich, während 
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es 200,000 Mann in weite Ferne über das Meer hin ents 
fendet, doch zugleich alle Künfte des Friedens in feiner Haupt- 
ftadt verfammelte, ald hätte ed damit fagen wollen: dieſer Krieg 
ift für mich nur eine Epifode, auch neben ihm blüht der Frie 
den, reizet mich nicht, Damit ich nicht gezwungen werde, 
alle meine Kraft auf das Schlachtfeld zu werfen. Diefer 
Ruf habe Gehör gefunden, der Winter die diplomatifche Ber- 
mittlung begünftigt. Oeſterreich habe einen entfcheidenden Schritt 
gethan, Schweden fi den Verbündeten durch Bertrag anger 
ſchloſſen, alle Kabinette hätten Rathichläge nach Petersburg ges 
fendet, und der Kaifer Alexander, Erbe einer Lage, melde er 
nicht felbft gefchaffen, felbft von dem Wunſche nach Frieden 
befeelt, habe entichloffen die VBorfchläge Frankreichs angenommen. 
Sept fei ein Kongreß in Paris verfammelt; der Geift der Mäßi- 
gung, welcher auf demfelben herrſche, laffe ein günftiges Re⸗ 
fultat hoffen. Doch wir wollen, fuhr der Kaifer fort, das Ende 
der Konferenz mit Würde abwarten und gleich bereit fein, wenn 
nöthig, da8 Schwert von Neuem zu ziehen, wie denen, welche 
wir vedlich befämpften, die Hand zu bieten. In jedem Falle 
laſſen Sie uns Alles aufbieten, Frankreichs Macht und Reich— 
thum zu mehren und das Bündnig mit England mo möglich 
noch fefter zu knüpfen, deffen Bortheile im vollften Maße erft 
der Frieden zeigen wird. 

Mährend in fait allen Reden des Kaiferd Napoleon irgend 
Etwas zu finden ift, welches dem unbefangenen Beobachter ein 
Lächeln abzwingt und von der Maffe nur darım und nur fo 
lange unbemerkt uud unverhöhnt bleibt, weil und fo lange der 
Redner im Glücke ift, macht diefe Rede eine anerkennenswerthe 
Ausnahme von der Regel. Mit der Befcheidenheit eines fichern 
Bewußtſeins hebt fie ohne viel Pomp und ohne eigentliche Ab- 
meichungen von der Wahrheit den Glanz, welchen Frankreich 
der erwartete Friede für den Augenblid bringt, genügend her- 
vor und betont die Hoffnung, daß er zu Stande kommen werde 
gerade nur fo weit, daß weder Rußland noch England damit 
unzufrieden fein konnte; endlich bricht fie mit einer ungezwun⸗ 
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genen Wendung dem begründeten oder unbegründeien Verdacht, 
als ob eine Trennung Frankreichs von England in naher Aus 
ficht ſtehe, die Spike ab. 

Wir kehren nun zu den Konferenzen zurüd. 

Die vierte Sigung ward am 4. März gehalten. Der 
Kongreß beſprach zuerft die ſchon in der vorigen Sitzung an 
geregte Ernennung einer Kommiſſion zur Negulirung 
der ruffifh-türfifhen Grenze in Kleinafien. Bruunon 
machte noch einmal den Vorbehalt, daB diefe Regulirung Feine 
Gebietsabtretung einfchliegen dürfe, welche überflüffig er 
fehiene oder nicht durch eine Abtretung von ber Gegenfeite kom⸗ 
penfirt würde. Die ruffifchen Bevollmächtigten erklärten ſich ein⸗ 
verftanden mit dem Vorſchlage des Grafen Walewski, daB die 
Kommiffion aus zwei ruffifchen, zwei türkiſchen, einem fran- 
zöflfeben und einem englifchen Kommiſſär beftehen folle, und 
auch darüber einigte man ſich, daß die Arbeiten dieſer Kom 
len. in acht Monaten nad) erfolgtem Frieden beendigt fein 
ollten. 


Es ward darauf zur Verhandlung über den dritten Punkt, | 


die Reutralifation des ſchwarzen Meeres gefchritten. Der 
Kongreß einigte fi über die ungefähre Faſſung der auf Dielen 
Punkt bezüglichen Artikel des Friedensvertrages, welche fpäter- 
hin die Nummern 10 bid 14 erhielten. 

Bei diefer Gelegenheit kam die Frage Nikolajeffe zur 
Erörterung. Elarendon bemerkte, Nifolajeff vertrage fich nicht 
mit dem anerfannten Grundfag, daß am Ufer des jchwarzen 
Meeres feine Seefriegsarfenale beftehen follten; da der Plaß 
nicht unmittelbar am ſchwarzen Meere liege, verlange er nicht 
deifen gänzliche Wegſchaffung, aber er müfle bemerken, daß, 
wenn Nifolajeff feine jegige Wichtigkeit behalte, Rußland Ab: 
fichten untergefchoben werden könnten, die es nach feinen Ber: 
pflihtungen beim Friedensſchluß ferner nicht haben, dürfe. 

Graf Orl off erwiederte darauf, daß ſeine Regierung ent⸗ 
ſchloſſen ſei, loyal den von ihr übernommenen Verpflichtungen 
nachzukommen. Da aber Nikolajeff im Innern des Landes läge, 
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würde es fich nicht mit der Würde des Kaiferd Alerander ver- 
tragen, wenn er Bedingungen, welche fich lediglich auf Uferpläge 
bezögen, auf Nikolajeff ausdehnen Tiefe. Rußland müſſe zur 
Sicherung feiner Küften des ſchwarzen Meeres audy ferner einige 
leichte Fahrzeuge dort unterhalten, es brauche dafür einen Baus 
plaß, diefen gebe Nifolajeff ab. Der Kaifer Alegander fei aber 
der Abficht, nur folche Fahrzeuge dort bauen zu laffen, deren Unter: 
haltung im ſchwarzen Meere die Friedensbedingungen zulaflen. 

Auf die Frage Clarendons, ob er die Aufnahme diefer 
Erflärung, welche man allerfeitö genügend fand, in das Protokoll 
geftatte, antwortete Orloff bejahend, er fügte noch hinzu, um 
über feine Aufrichtigleit feinen Zweifel zu laſſen, werde der 
Kaifer Alerander für die zwei einzigen zu Nikolajeff befindlichen 
Linienſchiffe um freie Durchfahrt durch die Meerengen anfuchen, 
um diefe Schiffe nach der Dftfee fchaffen zu Fönnen. 

Schließlid) wurden vom Kongreß die Bevollmächtigten 
Rußlands und der Pforte aufgefordert, fich über den Ab⸗ 
ſchluß einer Speziallonvention zu verftändigen, durch welche 
die Anzahl von Fahrzeugen, die jede der genannten Mächte im 
Pontus ferner halten dürfe, feftgeftellt werde und das Refultat 
ihrer Berathung in der nächiten Sigung mitzutheilen. 

Indeſſen konnte in der fünften Sitzung am 6. Mäy 
dieß noch nicht gefchehen, weil eine Einigung noch nicht erfolgt 
war. In diefer Sipung fam Clarendon noch einmal auf die 
von Orloff am 4. März abgegebene Erflärung wegen Nikolajeffs 
zurüd, er fragte namentlich, ob diefelbe auch für Cherfon, die 
Nachbarſtadt Nikolajeffs, und für das aſoff'ſche Meer gelte. 
Drloff antwortete darauf beruhigend, er bemerkte namentlich, 
daß das afoffiche Meer von Schiffen von hohem Bord gar 
nicht befahren werden Tönne. 

Der Kongreß ſchritt darauf zur Erörterung des zweiten 
Bunftes, die freie Donaufcifffahrt betreffend; da diefer 
Punkt auf den Wiener Konferenzen bereits gründlich erörtert 
war (I. ©. 200 ff.) und wefentlich neue Geſichtspunkte fich nicht 
darboten, fo ftüßte der Kongreß fich auf die dortigen Abmachungen 
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und einigte ſich im Allgemeinen über die Faffung, welche nach⸗ 
ber in die Artifel 15 bis 19 des Friedensvertrages überging; 
die definitive Redaktion ward indeflen vertagt. Elarendon 
fprach bei diefer Gelegenheit den Grundfap aus, dab überhaupt 
die Redaktion der einzelnen Artikel erft mit der Bollendung der 
ganzen Vertragsarbeit bindende Kraft erhalte und bis dahin die 
Bevollmächtigten immer noch das Recht behalten müßten, Aende⸗ 
rungen vorzufchlagen. Der Kongreß fiimmte dem bei, jedoch auf 
einen Einwand Orloffd, nur infoweit, ald die nachträglichen 
Aenderungen nur die Faflung, nicht aber die einmal angenom- 
menen Grundfähe beträfen. 

Bei dem Artikel über die Einfegung der Uferfom- 
miffion für die Donau (vergl. I. ©. 202, Rr. 5) erhob 
fich zwifchen den Grafen Walewski und Buol eine Grörter 
rung darüber, ob in diefer Kommiffion au Baiern vertreten 
fein folle; der erftere war dafür, der leptere dagegen, indem er, 
wie und ſcheint mit Recht, hervorhob, daß es fih hier lediglich 
um die untere Donau handle, deren Angelegenheiten unter 
eine europäifche Garantie geftellt würden. Die beiden Bevolf- 
mächtigten fonnten ſich einftweilen nicht darüber verfländigen, 

Der fehsten Sipung am 8. März wohnte der zweite 
türfifche Bevollmächtigte, Mehmed Dfchemil, wegen Unwohl⸗ 
feing nicht bei. 

Nachdem Graf Orloff angezeigt hatte, daß feine Regierung 
ihre Zuftimmung zur Ginfegung der Kommiſſion für Reguli- 
rung der tärkifch-ruffifhen Grenze in Kleinafien erflärt habe, 
Schritt der Kongreß zur Erörterung des erften Punktes, Die 
Donaufürftentbümer und die beffarabifhe Grenze 
betreffend. Der Anfang ward mit der Grenzfrage gemacht. 

Herr von Brunnow verlad eine Denkſchrift, in welcher 
der Beweis verfucht wird, daß nach der Dertlichfeit und den 
beitehenden MWegeverbindungen eine gerade Linie, die man zwi⸗ 
hen den Umgebungen von Ehotim und dem Safitfee, den 
beiden in den öfterreichifchen Propofitionen aufgeftellten End- 
punften (II. ©. 126), zöge, unmöglich eine paflende Grenze 
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abgeben konnte. Der Zweck der beabfichtigten Grenzregulirung 
fei doch die freie Donauſchifffahrt; diefer Ziwed aber könne 
auch durch eine ganz andere Regulirung erreicht werden. Die 
Denkſchrift fchlägt demnach vor, die Grenze folle fünftighin vom 
fhwarzen Meere ab dem nördlichen Ufer des Kiliaarms den 
Fluß aufwärts bid in die Gegend von Satunoiwo, wo ſich der 
Jalpuchſee mit der Donau vereinigt, folgen, fie folle jih dann 
dem Jalpuchſee nachgehend nordwärts wenden bi zu dem etwa 
fieben Meilen nördlich der Donau gelegenen Trajandwall, end⸗ 
lich diefen in weftliher Richtung bis zum Pruth entlang laufen. 
Rußland werde außerdem die Befefligungen von Ismail und 
Kilia nova am Nordufer des Kilinarmes fchleifen. 

Die Abtretungen, zu welchen bienadh Rußland fich ver- 
ftehen wollte, bejchränften fih auf die Inſel Leti zwiſchen der 
Kilia- und Sulinamündung und auf dad Viereck, welches im 
Weſten vom Pruth zwifchen Reni und Waduli Iſaki, im Nors 
den vom Trajanswall zwifchen Waduli Iſaki und Bolgrad, 
im Oſten vom Salpuchfee zwiſchen Bolgrad und Satunowo 
und im Süden von der Donau zwifchen Satunowo und Reni 
begrenzt wird, ein Gebiet von zufanımen etwa 60 bis 70 
geographifchen Quadratmeilen; wenn man nur die Auantität 
anfieht, immer noch ein ſchoͤnes Stüd Land, wenn man die 
Dualität anfieht, ein jämmerliches, unangebautes Rohrbruch, 
in dem die einzige nennenswerthe Ortfchaft Neni war und 
welches zur Hälfte von Seen erfüllt ift. 

Aber auch nur quantitativ angefchlagen, betrug diefer Land⸗ 
ſtrich höchftens den fechdten Theil desjenigen, welcher durd, bie 
öfterreihifchen Propofitionen gefordert ward. 

Die Mitglieder des Kongreſſes waren fämmtlich der 
Meinung, daß dieſer ruſſiſche Vorſchlag denn doch allzu ſehr 
von dem urſprünglichen abweiche, als daß man ihn im Ernſte 
in Betracht ziehen dürfe. 

Brunnow beharrte dabei, daß eine andere Grenzgeftaltung 
fih nur ſchwer werde einrichten laffen, indeffen ges 
fland er endlich zu, daB Rußland doch wohl noch etwas mehr 
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hinzufügen fönne: nanilich Das Vierbd zwiſchen“ dem "Hatla- 
budfee im Weſten, dem’ Kiliaarm im Stiven, dem Saftffee im 
Oſten und dem Trajanswall“zwiſchen Tatarbunar und Kafla- 
bud im Norden, zufammen noch ungefähr 30 geographiſche 
Duadratmeilen. 

Wenn man die Karte zur Hand nimmt, fo wird man 
finden, daß auch bei diefem Vorſchlage Rubland noch "immer 
feften Fuß an der Donau behielt, es behielt nämlich Ben 
fhmalen Streifen, welcher fih vom Trajanswall zwiſchen dem 
Salpuchfee und dem Kaflabudfee Tüdwärts zieht, und in diefem 
Streifen Ismail, das befannte Thor aus Beflarabien in die 
Dobrudſcha. Die Hartnädigfeit, mit welcher die Ruffen hieran 
fefthielten, ift bemerfenäwerth imd vielverheißend. _ 

Glarendon, Walewski, Hühner, Buol fanden, daß man 
den ruffifchen Borfchlag nit annehmen könne, "ohne die ganze 
Bafid der einmal allfeitig angenommenen öflerreichifihen "Bor: 
fhläge aufzugeben, fie fprachen die Hoffnung aus, daß die 
ruffifchen Bevollmächtigten fehon eine größere Annäherung an 
diefe Vorfchläge auffinden würden, und Herr von Hübner ver: 
theidigte die letzteren und behauptete, daB fie allen Karten zu- 
folge der Geftaltung des Terraind in Beffarabien entfpräcen. 

Graf Orloff und Herr von Brunnow berufen fi, Dagegen 
auf die verföhnlichen Gefinnungen, die fie bei allen Gelegen- 
heiten gezeigt und verfichern, daß fie auch bei diefem Punkte 
feinen anderen Zwed haben, ald den ntereffen der dortigen 
Bevölkerung und ber Landeögeftaltung volle Rechnung zu tra- 
gen, fie erklären fich Übrigens bereit, auch ein anderes Projeft, 
welches ihnen vorgelegt werde, zu diskutiren. 

Da Graf Walemwefi nun vermittelnd eintritt, wird die 
allgemeine Diskuffion von Neuem wieder aufgenommen un 
der Kongreß Fommt fchließlich ziemlich einftimmig dahin überein, 
daß die neue Grenze von einem Punkte am Pruth zwiſchen 
Hufh und Leova nah dem Norden des Saſikſee's und dem 
Albediesſee zu ziehen fein würde. Die ruſſiſchen Bevollmädhtig- 
ten, welche nur Schritt für Schritt, aber Doc immer nachgegeben 
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haben, wünſchen, ehe fie fich definitio entſcheid nur noch eine 
Friſt, um pi —* iv die PL —J zu in 
in welche bei ber ‚Annahme, "diefer. Geenjlinie „) Mit an. die 
Türkei abzutrefenden zuffifchen, ı und ‚ul ari hen, Kolonien Eh 
men würden, ‚und, bea tragen | Daher ‚Fine, ertagung d 8, End- 
beſchluſſes bis zur "Häfen Sigung.. re, ‚son greh | er Kit 1a 
damit einverflanden. Walewski N, larendon „heben. wieder. 
holt die Größe des Zugeftän yiffes De ie den 
Ruffen bereits, gemacht. haben ; da, Hu * in der That Mei⸗ 
fen füdlih von Chotim und. nu j8 el en ‚nördlich bon Reni 
an der Donau liegt, ſo Tann, Graf. Orloff, nicht umbin, die 
anzuerkennen. Der Gegenftand, wird hiemit für dieſe Sihüg 
verlaſſen und der Kongreß geht zut Erörterung der fünftigen 
Drganifation der Donaufürftenthümer über. 
Zum Eingange bemerkte Graf Walewski, daß ch. bier 
eine Vorfrage, die ſchon mehrfach angeregt worden ki qu⸗ 
nächſt aufdränge: ob nämlich dieſe Fürftenthünter. auch. ferner- 
hin als zwei getrennte Länder beftehen follten, oder ‚ob fie mit 
einander unter einer Regierung bereinigt werden follten. 
Er hält das letztere für wünfchenswerth, ihm treten Graf Cla- 
rendon, Herr von Bourqueney und Gtaf Cavour bei. Sie 
führen zu Gunſten ihrer Meinung die Wünfhe der Bevölkerung, 
den Zuwachs an Kraft auf, der daraus für die Fürftenthümer 
hervorgehen würde. Auch Graf Orloff ſchließt fih.ihnen an. 
Dagegen wird die Idee der Bereinigung ſcharf befämpft 
von dem türfifchen Bevollmächtigten, Ali Paf ba, und von 
dem öfterreichifchen, Graf Buol. Diefe führen an, daß man 
die Wünfche der Bevölkerung nicht kenne, daß dieſelben in der 
That nicht für die Vereinigung feien, daß vielmehr die alt« 
bergebrachte Aocie geheiligte Trennung auch durch die ver⸗ 
fhiedenen Sitten der Bewohner bedingt werde, daB übrigens 
die beftehende Trennung durchaus feine Schuld‘ an den Wirr- 
falen trage, welchen bie Fürſten hümer in der neueften ‚Zeit 
audgefegt geweſen wären. Graf Buol fügte noch hinzu, daß die 
Mächte fih zur Aufrechthaltung der Privilegien der Fürften- 
14* 
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thümer verpflichtet hätten, daß ein jedes derfelben befonder 
Privilegien befäge und daß fchon diefed gegen ihre Vereinigung 
fpreche. Er ſowohl als Ali Pafcha erklärten, daß fie gar fe 
Inſtruktionen hätten, auf die Frage der Vereinigung der Moldaı 
und Walachei einzutreten, und daß fie daher nothmendig af 
neue Befehle einholen müßten. Die Erörterung der Frage muß 
demgemäß vertagt iverden. 

Der Widerftand der Pforte gegen die Bereinigung de 
Fürſtenthümer ift fehr erflärlich, weil fie in derfelben den erſte 
Schritt zur Selbftftändigfeit diefer Länder erblickt, welche dam 
allerdings Teicht einen Anſchlußkern für benachbarte chriftlik 
Provinzen des Reiches abgeben Tönnten, dieß Verhältniß abe 
leicht feine weiteren nothwendigen Folgen haben möchte, wen 
der Erlaß des Sultans über die Stellung feiner chriftlihen 
Unterthanen auch nur in engen Grenzen ausgeführt, denfelden 
einige Freiheit der Bewegung geben würde. 

Defterreich ift nicht mit Unrecht der Pairshof Europe 
genannt worden, es verdient dieſe Bezeichnung befonders i# 
fofern, als es bei feiner Zuſammenſetzung aus einer große 
Anzahl von Nationalitäten, die zum großen Theil mit Stamm: 
verwandten außerhalb der Hfterreichifchen Grenzen in naher Br 
ziehung ftehen, jeder Neorganifation der Staatögebiete mit Rüd- 
fiht auf fein eigenes Beftehen, d. h. aber bei der gegenwärtige 
Lage der Dinge auch jedem wahrhaften politifchen Fortſchit 
nothiwendig entgegen fein muß. 

Es will fein moldo⸗walachiſches Reich, aus denſelben | 
Gründen, aus welchen es feinen Staat Italien haben mil, | 
aus welchen es ſich des faulen Türkenſtaats annimmt, ar 
welchen es mit allen Kräften der Bildung eines polnilden 
Reiches entgegentreten würde, wenn dieſelbe jemals, was abe 
jest unwahrſcheinlicher als zu irgend einer anderen Zeit, en 
lich in Anregung gebracht werden follte. 

Auch der fiebenten Sitzung des Kongreffes am 10. 
März wohnte der nod immer unpäßliche Mehmed Dſchemil 
nicht bei. 
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In diefer Sigung kam der Kongreß auf die neue Regu⸗ 
lirung der befjarabifhen Grenze zuräd. Herr von 
Brunnow fehte aus einander, daß er, wie Graf Orloff, das 
ihnen durch den legten Vorſchlag in diefer Sache gemachte Zu- 
geftändnig vollfommen mwürdigten, daB fie indeffen mit Rüdficht 
auf Oertlichfeit und Verwaltung und ihren Snfteuftionen gemäß 
einen Abänderungsantrag ftellen müßten. Sie ſchlugen demnach 
vor, die Grenze von der Nordfpike des Albediefees, — eines 
Küſtenſees öftlih vom Saſikſee, — Über die Nordfpige des 
Saſikſees, dann entlang dem Trajanswall bid zur Nordfpipe 
des Jalpuchſees, von hier den Jalpuchfluß aufivärtd, dann weſt⸗ 
wärts abbiegend nad Saratfifa und an den Pruth zu ziehen. 

Diefer Borfchlag ward von allen Seiten erörtert, die Ruſſen 
gaben dur ihn ihre lange vertheidigte Stellung am Donau 
ufer auf, er ward daher endlich im Wefentlihen angenommen. 
Man fam nämlich fchließlich überein, die Grenze öftlich des 
Albediesſees am ſchwarzen Meere beginnen zu laſſen, fie von 
hier jenkrecht auf diefe zur Straße von Akierman nad) email zu 
führen; die Grenze follte dann diefer Straße bis zum Trajans⸗ 
wall, dann dem letzteren folgend in der Nähe von Bolgrad zur 
Nordſpitze des Jalpuchſees abbiegen, fo daß Bolgrad noch ruffifch 
bliebe, den Jalpuchfluß aufwärts bis zur Höhe von Saratfifa und 
dann nach Katamori am Pruth nördlich von Leova geführt werden. 

Man kann rechnen, daß auf diefe Weife ein Drittel des 
Gebietes von Rußland abgetrennt wird, welches nad) dem ur⸗ 
fprünglichen öfterreichifchen Vorſchlage abgetrennt werden follte, 
Da in dem ganzen Streite dad Wefentliche die Verdrängung 
der Ruſſen von der Donau und nicht die Größe des Gebietes 
war, jo fann man fagen, dab mit der Annahme diefed Vor⸗ 
ſchlages, welchem Drloff und Brunnom unter Vorbehalt der 
Genehmigung ihres Hofes wirklich beitraten, die Auffen fich für 
geſchlagen erflärten. 

Schließlich ward noch feftgefebt, daß eine Kommiffion von 
Ingenieuren und Feldmeſſern den neuen Grenzzug in feinen 
Einzelnheiten feftftellen ſolle. Weiterhin fprach dann Graf Orloff 
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noch den Wunſch aus, dab den Bewohnern der abgetretenen 
Gebietötheile ihre Rechte und Privilegien unverfürzt erbalien 
bleiben, und daß ihnen auf ihr Berlangen die Auswanderung 
nach Rufland erleichtert werben mödte. Mehrere Bevollmaͤd⸗ 
tigte bemerkten dagegen, daß die zu Schwierigkeiten führen 
möchte, die fih im Augenblid nicht näher überſehen ließen, 
und fo ward auf den Gegenfland für jept nicht näher ein- 
getreten. 

Bon, der Grenzfrage fehrte der Kongreß zu jener der 
DOrganifation der DonaufärftenthHümer zurüd. Der 
Kaifer Napoleon wollte, daß auf jeden Fall am 30. März ter 
Friede unterzeichnet werde und hatte dem Grafen Walewski die 
bezliglichen Befehle ertheilt. Diefer hob nun hervor, daß bie 
Einzelnheiten in Betreff der Organifation der Donaufürften- 
thümer nothwendig einer Kommiffion übertragen werden müf- 
ten, deren Arbeit längere Zeit fortnehmen werde; daß es aber 
nicht zivegmähtg fein würde, mit dem Abſchluß des Friedens 
auf die Beerdigung von deren Arbeiten zu warten, daß es in⸗ 
deſſen aud) genügend fein würde, wenn der Friedensvertrag 
mir die Grundzüge für die Organifation’ der Färftenthüner 
hinſtelle und_zugleich auf eine in diefer Beziehung in Fürzefter 
Friſt abzufihließende Uebereinkunft zwifchen den betheifigten 
Mächten hinweife. Da Graf Buol Bedenken äußerte, DaB 
auf diefe Weife der Friedensvertrag immerhin etwas as 
kommenes und Bedinigtes bleiben würde, fo ward eine Roms 
miffton ‚ beffehend aus ihm, Herm von Bourqueney und Ai 
Palha, mit dem Aufttage eingefept, in nächfler Sitzung die 
Hevaftion der Bezüglichen Artikel des Friedensvertrages vor- 
zulegen. 

Es Wär mn dud) bei der Annäherung des 30. März die 
hoͤchſte Beil, Preußen zut Theilnahme an den Kongrebfigungen 
einzuladen, wenn eine ſolche überhaupt noch ſtattfinden umd eine 
Einladung tm ällerletzten Augenblid nicht Kllzu auffällig dem 
unanfländigen Ghärafter einer Beorderung annehmen follte. 
Graf Waͤlewskl fhlüg daher vor, eine Einladung des Kongreffed 


\ 


215 


an Preußen ergehen zu laffen, und fein Vorſchlag ward ohne 
Einwendung angenommen. 

Graf Clarendon ſprach dann noch die zuverfichtliche 
Hoffnung aus, daß Rußland die Gräber der in der Krim ge⸗ 
fallenen Soldaten der, verbündeten Armeen und die zu ihrem 
Andenken errichteten Monumente ehren werde, und Graf Orloff 
beeilte fih, ihm jeden Zweifel an der Erfüllung diefer Hoffnung 
zu benehmen. Ebenſo flimmten die ruſſiſchen. Bevollmächtigten 
ohne Weiteres. zu, ald Graf Walewski daran erinnerte, daß 
angemefiener Weife die friegführenden Mächte denjenigen ihrer 
Unterthanen, welche fi) mährend des Krieges durch Berbin- 
dungen mit der Gegenpartei fompromittirt hätten, eine voll 
ftändige Amneſtie zufichern würden. 

Sn, der achten Sigung, am 12. März 1856 berichtete 
zunächft Herr von Bourqueney über die Arbeiten der voriges 
Mat betreffä des Entwurfs für die Artifel über die Donau— 
fürftenthümer eingefepten Kommifflon. Diefelbe, fagte er, 
habe fich bemüht, die entgegenflehenden Meinungen zu ver- 
einigen, und habe drei Punkte ald Grundlagen feftgehalten: 
daß naͤmlich erſtens der Friede abgeſchloſſen werden könne, ohne 
daß der Friedensvertrag von einem noch ſchwebenden diploma⸗ 
tiſchen Alte untergeordneter Art abhängig gemacht werde, daß 
zweckmaͤßige Maßregeln ergriffen werden müßten, um die wahren 
Wünſche der Bevölkerung der Fürftenthümer kennen zu lernen, 
daß drittens nicht minder die Rechte der Pforte als diejenigen 
der Garanten des Vertrages berückſichtigt wuͤrden. Um das 
letztere zu erzielen, halte die Kommiffion die Verbindung eined 
allgemeinen diplomatifchen Altes, welcher die Grundlagen der 
Drganifation feftitelle, und. eines Erlaſſes des Sultans, welcher 
die Ausführung der neuen Drganifation anordne, für das ges 
eignetſte Mittel. 

Um die wahren Wünfche der Bevölkerung kennen zu lernen 
und fie gehörig zu benugen, Ihlägt Herr von Bourqueney vor, 
daß eine Kommiſſion der Mächte nad den Donaufürften- 
thümern gefendet merbe, daß zweitens die Pforte Spezialdivans 
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(Divand ad hoc genannt) in Jaſſy und Bukareſt berufe; die 
Kommiffion der Mächte werde dann die beftehenden Reglemente 
und Statuten prüfen, dabei die Spezialdivand berathend zuziehen 
und gehörig berüdfichtigen, fchließlih das Nefultat ihrer Arbeit 
nach Paris fenden, woſelbſt dann eine Konvention zwifchen den 
fünmtlichen Kontrahenten des Friedensvertrages abzufchließen fer. 
Darauf folge ihr entfprechend der Erlaß des Sultand über bie 
Ausführung der Organifation. 

Man fieht wohl ein, daß, wie fchön diefe Sache auch ger 
dreht und zugefpikt fein mag, die Thatfache doch ftehen bleibt, 
daß bier, wie in noch anderen Dingen, der Friedensſchluß 
noch ein reiches Material übrig läßt, das keines wegs für 
erledigt gelten fann. 

Nachdem der Kongreß den Borfchlägen der Kommiffion 
feine Zuftimmung ertheilt hatte, Tegten die ruffifhen. und 
türtifchen Bevollmächtigten die Speziallonvention über 
den Stand der Seeftreitfräfte, die ihre Regierungen 
fünftighin im ſchwarzen Meere halten wollten, vor, welche fie 
mit einander berathen hatten. Sie waren indeffen noch nicht 
ganz einig geworden. Graf Orloff bemerkte, daß Rußland fi 
in die Nothwendigfeit verfept fehe, außer den Kriegsfahrzeugen, 
welche es für die Handhabung der Polizei auf dem Meere felbft 
brauche, und außer einer gewiffen Anzahl von Transportichiffen 
noch einige leichte Kahrzeuge für den Polizeidienft innerhalb 
der Handelshäfen zu halten. Obgleich nun dieß fi eigent- 
lich von felbft verftände, müffe er doch wünfchen, daß eine Be⸗ 
ſtimmung darüber in die Speziallonvention mit der Pforte auf 
genommen würde, da anders fpäterhin dieſe Fahrzeuge Anlap 
zu Zmiftigfeiten geben koͤnnten. Ali Pafcha habe aber die Auf- 
nahme einer derartigen Beſtimmung abgelehnt. 

Die Grafen Walewski und Clarendon theilten die Mei- 
nung des türfifchen Bevollmächtigten. Clarendon bemerkte, daß 
zum Dienfte innerhalb der Häfen bloße Patafchen voll- 
kommen audreichend feien, und wenn Rußland ſich mit folchen 
wirflih begnüge, daraus fchmwerlih ein Vorwurf für dasfelbe 
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hergeleitet werben koͤnne, es ſchwerlich eine üble Auslegung zu 
fürchten habe. 

Als hierauf die ruffifchen Bevollmächtigten von der Auf- 
nahme der verlangten Beftimmung abftanden, bemerkte Graf 
Clarendon no, daß die Transportſchiffe, deren Unterhals 
tung die Speziallonvention den Uferfiaaten des fchwarzen Meeres 
geftatte, nicht bewaffnet fein dürften. Graf Orloff erwiderte, 
daß fie nur diejenige Bewaffnung erhalten würden, welche ihrem 
Dienfte entfprechend und für denfelben herfömmlich fei. Graf 
Clarendon aber wollte diefe Erklärung nicht gelten laſſen, d. h. 
mit anderen Worten, er wollte überhaupt von gar feiner Bes 
waffnung diefer Trandportfchiffe wiffen. 

Die Entiheidung über diefe Frage ward vertagt und der 
Kongreß wendete fi zur wiederholten Befprechung der Artikel 
über die freie Donaufhifffahrt. Graf Buol fuchte die 
ſchon früher von ihm ausgefprochene Anfiht, daß die Ufer: 
fommiffion fi nur mit den Angelegenheiten der unteren Donau 
zu befaſſen habe, abermald zu begründen; Glarendon und 
Walewski bekampften diefelbe. Buol fagte, Defterreich könne 
der Uferfommiffion feine Autorität auf der obern Donau zu⸗ 
erfennen, wo es bereits ältere Verpflichtungen gegen einzelne der 
Uferftaaten habe; er deutete fomit menigftend an, was ihm 
vielleicht die diplomatifche Höflichfett verbot, geradezu zu fagen, 
daß mit der Ausdehnung der Autorität der Uferfommilfton auf 
den obern Lauf der Donau der Türkei, welche in diefer Kom⸗ 
miffion doch auch vertreten fein follte, eine Einmifchung in 
Angelegenheiten zugeftanden werde, die nur Deutfchland etwas 
angingen, daß damit Defterreich und Deutfchland in diefelbe 
Stellung gebracht würden, wie die ſchutz⸗ und hülfebedürftigen 
Donaufürftenthümer, und daß Defterreih und Deutichland eine 
ſolche Stellung als ihrer unwürdig zurückweiſen müßten. 

Graf Walewski, obgleich er fih noch immer auf den 
Wortlaut der zweiten öfterreichifchen Propofition berief, ſchien 
das doch auch zu fühlen und lenkte ein wenig ein. Er bemerkte, 
daß man zweierlei freilich unterfcheiden müffe, die freie Schiff- 
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fahrt auf der ganzen Donau, womit nach jenem Wortlaut ſich 
der Kongreß zu befaflen babe, und die Wegräumung der 
Schwierigkeiten auf der unteren Donau. Rur diefe Iekteren 
fielen allerdings in das Gebiet der Uferfommilfion. " 

Der Kongreß beichloß, daß die oͤſterreichiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten: ihre Vorfchläge in Bezug auf diefen Punft ein anderes 
Mal einbringen follten. 

In der neunten Sitzung am 14. März zeigte Graf 
Drloff an, daß fein Hof die Beichlüffe des Kongreſſes über die 
Negulirung der beffarabifhen Grenze angenommen 
habe. Man fchritt darauf zu einer Prüfung der Artikel über die 
Drganifation der Donaufürftentbümer, welche un- 
gefähr in: dexfelben Faflung ihre Stelle im Friedensvertrage 
unter: den Nummern 22 bis 27 erhalten haben und mit wel⸗ 
den nur die türkiſchen Bevollmächtigten fich nicht einver- 
ftanden erklärten, welche vielmehr fich vorbehielten, darüber neue 
Befehle von ihrer Regierung einzuholen. 

Die Kommiſſion ded Kongreiles, welche diefe Artikel redi⸗ 
gint hatte, wurde beauftragt, in ähnlicher Art eine Reihe von 
Artikeln. über die fünftige Stellung Serbiens zu entwerfen. 

Außerdem wurde auf den Borfchlag ded Grafen Walewski, 
da jetzt alle Hauptpunfte wenigftend befprochen, wenn auch nicht 

erledigt waren, eine Kommiffion für die definitive 
Redaktion des Friedensvertrages, befiehend aus Ati 
Pafcka, Herrn von Hühner, Herrn von Bourqueney, Lord 
Cowley, Herrn von Brunnow und dem Marquis Billamarina, 
tingeſetzt. 

Die außerordentliche Magerkeit der Protokolle, denen wir, 
da ſie immerhin die einzigen ſicheren Mittheilungen über die 
Verhandlungen find, bisher folgten, läßt nur ſchwer die Stel⸗ 
lung erlennen, welche die Benollmächtigten der verfchiedenen 
Mächte zum SKomgreffe und unter einander einnahmen; Die 
Stellung der Mächte bedingt zum Theil, verſteckt aber auch 
ebenfo oft die Rolle, melde die Perfönlichfeiten fpielten. Es 
wirh daher am Orte fein, daß mir einige Worte über Diefe 
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fegteren und ihre Stellung zum Kongreß, ſowie ihre ſpeziellen 
Beziehungen zu einander hier einfügen. 

Was den Grafen Walewski betrifft, fo war man fo 
ziemlich darüber einverflanden, daß er — die Sache aus dem 
Diplomatifhen in verftändliches Deutſch überſetzt — eine Null 
fei, daß’ indeffen diefes bei der Nähe des Kaifers, von welchem 
ihm! zit’ jeder Stunde feine Rolle eingepauft werden koͤnne, 
und bei'dem Geſchick und Talent des Herrn von Bourqueney 
wenig ſchade, vielleicht’ eher nüpe, zumal wenn erwogen werde, 
daß nach dem Willen des Kaifers die franzöfifhen Bevollmäch⸗ 
tigten fly’ vorzüglich der Aufgabe widmen follten: „die Räder 
zu ſchmieren, um die allzu ſtarke Reibung wegzufchaffen®. 

Diefe Reibung repräfentirten nun in erfler Linie und 
öffentfith zumeift die Grafen Clarendon und DOrloff, als 
die Nepräfentanten der Beiden Mächte, für welche es fich wirk⸗ 
fih um pofitive, fachliche, nicht bloß perſonliche Intereffen han⸗ 
delle. Graf Clarendon zeigte fih als einen gewiegten Staats⸗ 
mann der fi, da fonft nicht viel für ihn zu thum war, wenig- 
ſtend die Genugthuung verfchaffte, zu zeigen, daB ihm feine der 
Meinen Finten entging, welche die Ruſſen verfuchten. In diefen 
zeigte befonderd Graf Orloff einige Stärke, ein alter grauer 
Mann, der feine Schlaubeit unter der Maske einer erfünftel- 
ten Biederfeit verbirgt und im Kongreßſaal den gebornen Sol- 
daten? herausbeißt, den er auf dem Kriegsſchauplatze aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nah nur fehr dürftig repräfentiren würde Un⸗ 
vergleichlich höher als diefer lakirte Barbar fteht troß feiner 
bärdaufratifhen Pedanterie Herr von Brunnow, der vielleicht 
mit Anderen Inſtruktionen als derjenigen, in jedem Fall ſchließ⸗ 
fich zu weichen, den Frieden für Rußland noch vortheilhafier 
geftaͤltet hätte. 

Der Kaiſer Napoleon, der die Menſchen ſehr gut zu be 
handeln weiß, hatte befohlen, daß Drloff gehätfidelt werde; wie 
fi von ſelbſt verficht, wurde der Befehl offiztell, offizids und 
förtal vollzogen: von der Preffe wie im Kohgreßfaal, und im 
Kongreßſaal wie im Salon. In demfelben Maße, wie fi bei 
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den Ruſſen entchiedenes Entgegentommen zeigte und die engli- 
fhen Bevollmächtigten fih dem Unvermeidlichen immer mehr 
fügten, wuchs der Göbendienft, welcher mit dem alten Sünder 
getrieben wurde. 

. Eine Anekdote, welche, wenn nicht wahr, doch ganz gut 
erfunden ift, um die Stellung, melde allmälig Rußland zu 
Frankreich einnahm ‚ zu harakterifiren, fagt, daß fogleich nad 
der dritten Sipung Drloff fi eine Audienz beim Kaifer Na⸗ 
poleon erbat. In diefer fagte er dem letzteren natürlich zuerft, 
daf er ein großer Mann fei, holte dann feine geheimen In⸗ 
ftruftionen hervor, zeigte dem Kaiſer, daß er diefen zufolge jede 
Stellung vorerft vertheidigen, aber auch jede, wenn nicht anders 
möglich, räumen folle, und appellirte endlih an die erhabenen 
Einfihten Napoleons, indem er die Hoffnung ausſprach, daß 
diefer die „Erdroffelung? Rußlands nicht zugeben werde, ver 
fteht fih: „im Intereſſe Europa'se. 

Mie hätte eine fo zarte Hingebung den gefühlvollen Fran⸗ 
zofenfaifer nicht rühren follen! Er mußte wohl von nun ab fich 
in erfter Linie ald ruſſiſchen Kongreßbevollmächtigten ad latus, 
wie die Defterreicher fagen, und erft in zweiter ald Beberrfcher 
Frankreichs betrachten. . 

Verſteckter als zwifchen Rußland und England, aber darum 
nicht minder fcharf, trat die Reibung zwifchen Rußland und 
Defterreich hervor. Die Bevollmächtigten der beiden Reiche 
hatten zu viel Takt, um bei Gelegenheit von allen Grörterungen, 
welche der Gegenpartei unangenehm waren, gerade das große 
Wort zu führen; die öfterreichifchen Gefandten hielten ſich viel 
mehr bei Dingen diefer Art, die fpeziell nicht Defterreich bes 
trafen, ebenfo zurüd, wie die ruffifchen bei Berathungen, die 
Defterreichs Stellung fpeziell angingen. Aber dieß hinderte nicht, 
daß unwillfürlich von beiden Seiten, namentlich aber von ruffi- 
ſcher, fpisige Bemerkungen fielen, auf deren Aufnahme ins 
Prototoll Herr Benedetti nicht glaubte einen großen Werth 
legen zu follen. Der Kaiſer Alegander hatte erft nach der 
Unterzeichnung des Wiener Protofolld am 6. Februar den 
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Grafen Valentin Eſterhazy empfangen, während diefer bis 
zu dem genannten Zeitpunft Tediglih mit dem Staatskanzler 

Meffelrode verkehrte. In diefer erften Audienz fagte er ihm 
nun, wie erzählt wird, daß Defterreich allein ihn den Kaifen) 
gezwungen babe, fih fo harten Bedingungen zu fügen, 
als er am 16. Januar fie angenommen habe, und daß er nie 
mals vergeffen merde, welche Berbindlichfeiten er Defterreich 
ſchuldig fei. ' 

Diefe Stimmung klang nun aud in den Konferenzen 
durch. Es ift wohl ganz unzweifelhaft, daß Rußland fi nach 
einem Zeitpunfte fehnt, wo es Defterreich heimgeben kann, was 
diefed ihm angetban hat; es iſt aber freilich ebenfo unzweifel⸗ 
haft, daß gerade im diefer Beziehung die ruffifche Regierung 
feiner Teidenfchaftlichen Erregung Raum geben, fondern mehr 
als in fonft etwas ihre oft bewiefene Ausdauer im Erwarten 
des günftigen Augenblides erproben wird. 

Gemeinfame Feinde eined Dritten nähern fih inftinktiv 
einander. Kein Wunder daher, dab Oeſterreichs alter Feind im 
Welten, Sardinien, fich dem neuen Feind desfelben im Often, 
Nupland, zu nähern fuchte;s aber ebenfo wenig ein Wunder, 
dag Straf Orloff und Herr von Brunnow nur mit großer 
Dorfiht das Entgegenfommen des Grafen Cavour eriie- 
derten. 

| Der letztere konnte ald Vertreter einer Hülfsmacht, welche 
an dem hier zu erledigenden Streite eigentlich gar fein Intereſſe 
hatte, auf den Gang der Konferenzen fo gut als feinen Ein- 
flug üben. Aber, daß Sardinien nicht ohne Hoffnungen, deren 
Gegenftand in Italien lag, an dem Kriege theilgenommen hatte, 
wurde doch von ihm Mar gemacht. Bald nad dem Beginn der 
Konferenzen war viel von einer Denkſchrift vom 27. März 
die Nede, weldhe der Graf Cavour den Grafen Walewski und 
Glarendon mitgetheilt habe, und welche beftimmt fei, Die 
Aufmerkſamkeit Frankreichs und Englands auf die unglüd- 
fihe Lage des in taufend Stücke zerriffenen, von Fremden be- 
fepten Italiens und indbefondere dann auf das unerträgliche 
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Regiment im. Kischenflaate zu Iemken. Wir werden, fehen, mie 
Graf Gavour ‚felbft Belegenheit erhielt, diefe Suche im Kon⸗ 
greffe zur Sprache.zu bringen, und verfparen uns deßhalh unfere 
betreffenden Bemerkungen bis dahin. 

Wie die türkifhen Bevollmächtigten, —— 
Paſcha, mit großer. Hartnädigfeit Alles befämpften, 
irgendwie der vollen Herrſchaft ded Sultans, Einfrag, zu bin 
fhien, wie fie mit Mißtrauen jeden 'Sap betrachteten, „melcher 
fih auf diefes Verhältniß bezog und in, ihrem-Fampfe, man 
kann es nicht. läugnen, nur allzu glücklich waren, das ergibt 
fi) zur Genüge ſchon, aus unferen Mittheilungen über bie 
Kongreßverhandlungen. 


4. Die Geburt. eines franzoͤſiſchen Kronprinzen. 

Fortgang der Konferenzen vom Eintritt Der 

preußischen Bevollmächtigten bis zum Abſchluß 
des Friedens. 


Während die Konferenz die Ankunft der preußifhen Kon- 
greßbevollmägtigten erwartete, wurde am 16. März Morgens 
Paris durd eine Menge Kanonenfhüffe aus dem Schlafe ge- 
wet. Die Kaiferin Eugenie war um 31/, Uhr wirklich 
von dem langerfehnten und vielgehofften Knaben entbunden 
worden. 

Wenn man die Tage vom 18. Juni 1855 Abends bis 
zum 16. März 1856 Morgens nachzählt, fo wird man finden, 
daß 2711/, herauskommen, ein Normaltermin, welcher den Ge 
noffen des Barond Dubois, der das Entbindungsgefchäft zu 
allgemeiner Zufriedenheit vollzogen hatte, mohlbefannt if. Man 
kann daraus ſchließen, daß an dem gleichen Tage, an welchem 
der Kaifer Napoleon den Marſchall PBeliffier jenen unglüdlichen 
Sturm auf die Karabelnaja ausführen ließ, er für feine 
Derfon einen anderen Sturm, um Waterloo zu rächen, unter: 
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‚nahm, welcher von einem glütftiherenChfekge, »vls derjenige 
in der Krim, gefrönt ward, 

Das Kind ward mit allem Hokuspokus empfangen, "welcher 
möglicher Weife an der Wiege eines: Prinzen: nur amgeftellt 
werden Tann. : Drei Gouvernanten, bereits :Sorher: in Erwar⸗ 
tung der Dinge, die da kommen fohten,: für „die Kinder 
Tranfreihs«' ernannt, flanden bereit, ..um.13 in: Empfang 
zu nehmen: die’ Wittive des Admiral Brut, ‘die Wittwe 
des Generals Bizot, welder im Anfange den Angriff auf 
Sebaftopo! geleitet‘ hatte und bei ihm: gefallen, die Witwe 
des Oberften Brancion, der am 7. Juni bei Erſtirmung 
der dann nad ihm benannten Redoute Kamſchatka den Hel⸗ 
dentod geftorben war, — alfo nicht eben die fchlechteften Namen 
Frankreichs. 

Auch die Pathen waren fhon erwählt: die Königin 
Joſephine von Schweden und der Bapft. Da fie fih 
aber nicht in Paris befanden, fo ward die eigentliche Taufe 
noch aufgefchoben und der Prinz mußte fich vorerft mit einer 
fogenannten „Eintauchung® oder „Abfhmenmung* begnügen. 
Ondoiement heißt es auf franzöfifch, ich mache meine Ueber⸗ 
feßungsverfuche lediglich für vorfommende Fälle ad usum eines 
deutfhen Dauphins. Pius der Neunte zeigte gar feine Aber: 
triebene Luft, fih in Perfon nah Paris zu begeben. Mit Bes 
ziehung darauf ward die Meinung geäußert, die oben von uns 
erwähnte fardinifche Denkſchrift, die fehwerlich ohne Billigung 
des Kaiferd von Frankreich verbreitet ward, fei von dieſem, 
welcher doch unmöglich Luft haben Tönne,; fich wegen Ilaliens 
und in Stalien mit Defterreich zu überwerfen (wir theilen diefe 
Anfiht nicht ganz), mefentlih ald ein Schredfchuß für den 
heiligen Pater angefehen worden; ein Win? mit der PBallifade: 
er möge entweder erfcheinen, oder ſich auf Alles gefaßt machen. 
Soviel fteht feft, daß „der ältefte Sohn der Kirche“; wie ſich 
der Kaifer Napoleon felbft mit Vorliebe nennen läßt, einen 
großen Werth auf das perfönliche Erfcheinen des Papſtes in 
Paris legte; und daß die Anwendung eines ſolchen Drohmittels 
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dem Charakter des Alteften Sohnes der Kirche nicht widerſpricht, 
muß auch zugegeben werden. 

Pulver wurde zur Feier der Geburt des Prinzen in gtoßen 
Quantitäten nicht bloß in Paris, ſondern aud in Konflan- 
tinopel und auf dem neueflen Schlachtfelde Frankreichs, vor 
Sebaftopol, verfchoflen, wohin die erfreuliche Nachricht er 
am 23. März gelangte. Die Armeen liegen den Parifern niet 
einmal das Borrecht, allein zu illuminiren. Mit Tauſenden 
von Feuern erhellten die Berbündeten die Nacht an den Ab- 
hängen des linfen Zichernajarandes und auf der Brand⸗ und 
Trümmerftätte blutiger Kämpfe, in den Ruinen Sebaftopols. 
Und die Ruſſen antworteten mit eben fo vielen Feuern von 
dem rechten Zfchernajarand, den Chamlihöhen und den Rord- 
fort3 von Sebaftopol, fei es nur aus jenem Nachahmungstrieb, 
der ihre Eigenthümlichkeit ift, oder aus jenem Gehorfam, mit 
welchem ihre Generale in den vorhergegangenen Kämpfen fo 
oft den Abfichten des Feindes entgegengefommen waren, oder 
auch aus Höflichkeit und zur Vorfeier des künftigen franzöfifd- 
ruffifhen Bundes. 

Mahrfcheinlich gedachte beim Anbfid diefer Feuer mander 
der franzöfifchen Kämpfer und namentlich der vielen Kranken, 
mit welchen mehr ald im Sommer die Gefechte, jebt Storbut 
und Typhus, großentheild Folge einer für nothiwendig erfann- 
ten Sparfamfeit die franzöfifhen Spitäler bevölferten, nicht 
ohne Bitterfeit, wie viele Blutötropfen nöthig gewefen waren, 
um dem erhofften Throne des Neugebornen, mwenigftend in der 
Meinung feines Vaters, die gewünſchte Sicherheit zu geben. 

Mir wiſſen nicht, ob die Hofpoeten der Tuilerieen wenig⸗ 
ftend mit den niedlichen in Verſe gebrachten Gottesläfterungen 
allein bfieben, mit welchen fie die Geburt des Prinzen begrüßt 
hatten. Möglich immerhin, daß auch der Dünger der Schlacht⸗ 
felder ähnliche Lieblihe Blumen bervortrieb. 

Napoleon der Dritte, der feinem Sohne die Namen 
Napoleon Eugen Louis Jean Joſeph gegeben, legte ihm in die 
prächtige Wiege, welche die Stadt Paris ihm gefchenft umd 
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welche man vielleicht eben fo fehr wegen der auf fie verwende 
ten Kunſt ald wegen ihres Preiſes von 600,000 Franken be⸗ 
wundern Tann, was freilich nicht ausfchließt, DaB man angefichte 
der Zufälle der erften Kindheit einiges Mitleid mit ihren reichen 
Spipenpolftern empfindet, — fofort dad Großkreuz der Ehren- 
legion, und indem er zur Erinnerung an den 16. März die 
Generale Sanrobert, Bosquet und Randon zu Marfchällen 
ernannte, verfnüpfte er in feinen Gedanken die Zufunft feines 
Sohnes mit der Zukunft diefer Männer. 

Das Glüd ftimmt zu Güte und Frieden. Napoleon mußte 
ſich in dieſen Tagen wohl glüdlich fühlen; warum hätte er 
nicht gut und friedlich fein follen? Wohin fi aber diefe feine 
Stimmung richtete, dad war eine andere Frage. Begnadi- 
aungen erfolgten in enge, aber obenan flanden diejenigen 
von Strafen für gemeine Verbrechen und für Bolizeivergehen, 
und fie waren unbedingt: ganze oder theilweiſe Straferlaſſe. 

Hintennach hinkte dann freilich auch die Erinnerung an 
die VBerbannten und Deportirten wegen politifcher Verbrechen. 
Da die Fürften alle, feien fie von alteröher oder von geitern, 
diefe Art von „Berbrechen“ ald gegen ihre eigene Perfon be⸗ 
gangen betrachten, fo wäre es wohl hübfcher, wenn fie an die 
felden immer zuerft daͤchten. Sie thun ee nun aber einmal nicht. 
Auch unbedingt war die Amneftie in unferm alle nicht: 
Napoleon gab allen die Rückkehr nach Frankreich frei, melde 
erklären mollten, daß fie fich der Regierung loyal unterwerfen, 
welche die Nation ſich gegeben und welche ſich auf Ehrenwort 
verpflichten, deren Gefebe zu achten. 

So unſchuldig dieß klingt, ift es doch in der That für 
Männer, welche mit Bewußtfein gehandelt hatten, gleichbeden- 
tend mit dem Abſchwören ihrer Weberzeugungen. Es gab unter 
diefen Männern viele, welche nicht recht emfehen wollten, daß 
die Ration ſich diefe napoleonifche Regierung gegeben habe, — 
und abgefehen davon, wenn man erwägt, daß die Unterwerfung 
unter die Gefege fich von felbft verfteht, und daß die regierende 
Gewalt immer die Hand nach denjenigen audftredt, welche davon 
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abweichen, jo fieht man, daß von den politiſch Berfolgten hier 
eine ganz befondere Verpflichtung gefordert wird. Wenn Die 
Nation ſich einmal eine Regierung gegeben bat, fo könnte fie 
auch wohl fpäter fih eine andere geben wollen, und Bat man 
ihr einmal das Recht hiezu zugeſtanden, fo kann man es ein 
anderes Mal ihr wohl nicht gut abforechen, wenigftens, ſoweit 
die Logik ohne Kanonen reicht. Die Amneftirten der politifchen 
Kategorie follten aber darauf verzichten, an der Ausübung dieſes 
Rechtes theilzunehmen, und fich infonderheit auf die napo- 
leonifche Dynaſtie verpflichten, welche die Nation fi einmal 
gegeben hat, nicht auf jede Regierung, welche fie fih gibt. 
Mit befonderer Genugthuung erfuhr Napoleon, daB von 
allen Kongreßbevollmächtigten die ruffifhen die erften geweſen 
waren, welche fih in der Frühe des 16. März in den Tuilerieen 
eingefunden hatten, um bort ihre Glückwünſche einfchreiben zu 
laffen. Am 18, empfing er nad) einander die Kongreßgefand- 
ten, den Staatsrath, den Senat, den gejepgebenden 
Körper, am 19. das diplomatifhe Korps, um deren 
offizielle Gratulationen entgegen zu nehmen. Für Alle hatte er 
eine pafjende Antwort. In derjenigen auf die Gratulation des 
gefepgebenden Körpers berührte er mit großem Muth und Ges 
chi einen dunkeln Punkt, von dem nur ein Fürft, der nicht 
auf dem Throne geboren war, einfehen konnte, dab er Die Ges 
mütber der Menfchen außerhalb der Mauern ſeines Palaftes 
lebhaft beichäftigen werde und den nur ein folcher mit gleicher 
Gelaffenheit den andern Leuten vor dem Munde wegnehmen 
fonnte: das Schidfal aller als Thronfolger in deu legten hun⸗ 
dert Jahren gebornen franzöfifchen Prinzen, von denen fein 
einziger den Thron wirklich beftiegen hatte. Für die ſen Neu: 
gebornen aber, fagte der Kaifer, hoffe er ein günfligered Ger 
ſchick; durd ein Zufammentreffen außerordentliher Ereigniſſe 
fcheine die Borfehung deutlich anzufündigen, daB fie Alles wieder 
anfrihten wolle, was fie vor vierzig Jahren niedergeworfen ; 
eine Dynaftie, welche fie geftürzt, als diefelbe in ihrer Jugend» 
blüthe fand, welche fie, durch das Eyil gereift, den Franzoſen 
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im Mannesalter zurüdführe. Außerdem aber werde er den Win- 
Een der Geſchichte folgen, welche lehre, dag man das Glüd nicht 
ungeftraft mißbrauchen dürfe, daß eine Dynaftie nur dann feſt⸗ 
ſtehe, wenn fie ihrem Urfprunge treu bleibe und fih nur mit 
den nationalen Intereſſen befchäftige, um deren Willen fie ein- 
gefegt fei, 

Goldene Wortel wenn wir nur nicht leider müßten, daß 
die Winke der Gefchichte auf verfihiedene Arten verftanden wer⸗ 
den fönnen und fat immer von den verfchiedenen Menfchen 
verfchieden verflanden worden find, — nicht wüßten, daß die 
Fürften jo oft ihre eigenen Intereſſen mit denjenigen ibrer 
Völker verwechfeln oder in ihrer Anfchauung beide einander 
gleichftellen, obgleich fie in Wahrheit aus einander gehen. 

Wir wenden und nun dem Gange der Kongreßberathungen 
wieder zu. 

In der zehnten Sipung am 18. März legten die 
Ruſſen und Türken ihre Spezialfonvention über den 
fünftigen Stand der Flottenkräfte im ſchwarzen Meere vor, 
welche vom Kongreſſe gebilligt ward. ‘Darauf berichtete Herr 
von Bourgueney über die bisherigen Arbeiten der Kom⸗ 
miffion, welche für die Schlußredaftion des Friedensvers 
traged in der vorigen Sigung ernannt war. Die Kommifjion 
hatte ſich zunächft über die Anordnung ded Stoffes geeinigt 
und dann den Entwurf zu einer Eingangsforınel für den Der- 
trag angefertigt. Herr von Bourqueney theilte diefe mit, welche 
zu feinen Bemerfungen von Bedeutung Anlaß gab, Danadı 
berichtete Graf Buol, daß er von feinem Hofe über die Feſt⸗ 
ftellung der Artikel des zweiten Punktes, die freie Donau- 
ſchifffahrt betreffend, Berhaltungsbefehle eingeholt habe, daß 
fein Hof fi) der Anfiht des Kongreife bequeme, nur unter 
der Borausjegung, daß diefelbe mit den Verpflichtungen in Ein- 
flang gebracht werde, welche Defterreich früheryin in dieſer Be- 
ziehung gegen einzelne Nachbarftaaten eingegangen fei. Er las 
darauf einen Entwurf für die Redaktion der einfchlagenden 
Artikel vor. 

15 * 
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So weit mar man gelangt, ald die preußifchen Berofl- 
mädhtigten angemeldet und fogleih in den Kongreß eingeführt 
wurden. 

Wir haben erwähnt, daß in der fiebenten Sigung am 
10. März die Einladung Preußend befchloffen ward. Die Ein⸗ 
ladung an Preußen erging vom Kongreffe, nicht won den 
oder von einigen auf dem SKongreffe vertretenen Mächten. 
Die Form, welche man für die Einladung wählte, war biefe, 
daß Graf Walewski ald Borfigender des Kongrefles dem Baron 
Mouftier, franzöfifchen Gefandten in Berlin, einen Yusıng 
aus dem Protofoll der fiebenten Sikung, wonach der Kongreß 
im europäifchen Intereſſe Preußen ald Ditunterzeichner des 
Dertragd vom 13. Juli 1841 auffordert, Gefandte zu ſchicken, 
nebft einem Begleitfchreiben überfandte, welche Schriftſtũcke diefer 
am 12. März der preußifchen Regierung mittheilte. 

Schon am 14. März, in der neunten Sigung, fonnte Graf 
Walewski dem Kongreffe mittheilen, daß Preußen der Auffer- 
derung desfelben nachgefommen fei. 

Am 1. Februar hatte die Unterzeichnung des Wiener 
Protokolls ftattgefunden, welches für die Betheiligten zugleid 
die Einladung zur Befchtdung des Parifer Kongreſſes enthielt; 
24 Tage waren dann bis zu deffen Eröffnung vergangen. 
Preußen ward am 12. März eingeladen; wollte es fich die 
gleiche Frift zur Abfendung feiner Bevollmächtigten nehmen, 
welche die anderen Großmädhte gebraucht hatten, fo wären Die 
preußifchen Gefandten am 5. April, d. h. eine Woche nad) dem 
Tage, welcher für die Unterzeichnung des Pariſer Friedens präs 
deftinirt war, beim Kongreffe eingetroffen. Preußen mußte da 
nach entweder auf die Mitunterzeichnung des Friedend verzichten 
oder fich zu einer unanftändigen Eile bequemen. 

Nach diefen Bemerkungen fönnen wir Anderen die Ent 
fheidung der Frage überlaffen, ob Preußen große Urfache halte, 
mit der Einladung fehr zufrieden zu fein, und ob es wirflid 
fagen konnte, daß es fich nichts Beſſeres gewünfcht habe, als 
was ihm thatfächlih geboten ward. Es ernannte indeſſen 
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Besollmächtigte, den Minifterpräfidenten und Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herm von Manteuffel und den 
Sefandten in Paris, Grafen Hapfeld. 

Der erftere nahm in feiner Eigenfchaft als Landtagsab- 
geordneter einen Urlaub zunächft auf vierzehn Tage, „den er 
zu einer Reife nach Paris zu benupen gedachte", verließ fchon 
am 15. März Morgens Berlin und traf am folgenden Tage 
in der franzöfiichen Hauptſtadt ein. 

Eingeführt in die Berfammlung des Kongreſſes legten bie 
preußifchen Bevollmächtigten ihre Vollmachten vor, und nadı= 
dem diefe in Ordnung befunden waren, wurde ihnen eine Kopie 
der früheren Protokolle mitgetheilt. Es erhob ſich ein Fleiner 
Streit zroifchen Herrn von Manteuffel und Graf Clarendon 
darüber, ob die preußifchen Gefandten das ganze Protofoll über 
die bereitd begonnene und einfach fortzufegende Sitzung oder 
nur Über denjenigen Theil derfelben, welchem fie beigewohnt 
hätten, unterzeichnen follten. Graf Clarendon nahm das erftere 
an, Herr von Manteuffel firäubte fi dagegen. Der Kongreß 
trat auf des legteren Seite und fo begann mit dem Eintritte 
der preußifchen Gefandten eine neue Sigung, die eilfte in 
der Reihe und die zweite am Tage ded 18. März. Wir wär- 
den dieſes unbedeutenden Zwifchenfalled gar nicht erwähnt haben, 
wenn nicht ein Theil der Preffe fogleich bemüht gewejen wäre, 
ihn zu einer großen Differenz zu ftempeln, und zwar mit der 
zur Schau getragenen Abficht, England als einen erbitterten 
Gegner Preußens binzuftellen. Es erfcheint und bemerkenswerth, 
daß in der gleichen Zeit, wo diefe Berfuche fih mit Beharrlich- 
teit wiederholten, gerade ein Gerücht mit neuer Beſtimmtheit 
und Stärke wieder auftrat, welches fchon früherhin mehrfach 
angeregt umd befprochen war, dasjenige nämlich von der bes 
abfichtigten Verbindung des Sohnes des Prinzen von Preußen, 
dereinftigen Thronerben mit ber älteften Tochter der Königin 
Biltoria. Dieß Ipricht eben nicht fehr für eine feindliche Stel- 
lung der beiden Höfe und der beiden Regierungen zu ein- 
ander, 
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Was Herrn von Mantenffel betrifft, fo fann man wohl 
nicht annehmen, daß er unnüber Weife einen Streit anf dem 
Kongreffe gefucht haben follte, nachdem troß aller fonderbaren 
Umftände feine Regierung ihn einmal dorthin gefendet hatte, 
was fie vernünftiger Weife aus feinem anderen Grunde, ale 
um des lieben Friedens halber gethan haben konnte. 

In der fomit beginnenden eilften Sipung las Hen 


‚von Bourqueney den Entwinf des die Meerengen, Die Ab» 


änderung des Vertrags vom 13. Juli 1841 betreffen- 
den Artifeld vor, wegen deflen die preußifchen Bevollmächtigten 
eigentlich berufen waren, und auf den Borfchlag des Grafen 
Walewski wurde eine Kommiſſion, beftehend aus den Herren 
von Manteuffel, Ali Paſcha, Bourqueney, Brunnow, Bille- 
marina, mit dem Auftrage eingefeßt, den Entwurf der befon- 
deren Uebereinfunft zu redigiren, Durch welche der Vertrag vom 
13. Juli 1841 abgeändert werden follte. 

In der zwölften Sitzung am 22. März zeigte Graf 
Drloff an, daß fein Hof den Separatvertrag mit der 
Pforte über die fünftig im ſchwarzen Meere zu haltenden See⸗ 


ſtreitkräfte der beiden Uferftaaten angenommen habe, und es 


ward dann eine Kommiſſion aus fämmtlichen zweiten Bevoll⸗ 
mächtigten der vertretenen Staaten beftehend für die definitive 
Redaktion des Entwurfes zum Friedensvertrag nieder- 
geſetzt. 

Vom 24. März ab hielt der Kongreß bis zur Unterzeich⸗ 
nung des Friedens tägliche Sipungen. Es handelte fid in 
diefen um die Schlußprüfung und definitive Annahme ded von 
der Kommiffion vorbereiteten Vertrages. 

In der dreizehnten Sitzung am 24. März warb 
zuerft die Eingangsformel zum Friedendvertrage endgültig 
angenommen. Graf Walewski erinnerte dann daran, daB der 
Kongreß früherhin befchloffen habe, in diefen Bertrag eine ſolche 
Erwähnung des türfifhen Erlaffes vom 10. Februar auf- 
zunehmen, welche den Grundſatz der Integrität der Pforte nicht 
verlepe und durch welche die Prätenfion einer Einmifhung in 
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Die innem Angelegenheiten des türkischen Reiches nicht geweckt 
werden könne. Er fchlug fodann diejenige Faſſung vor, welche 
ziemlich ebenfo in den Artifel 9 des Friedensvertrages über . 
gegangen ift und über welche die Bevollmächtigten der Dezem- 
bernerbündeten fich zuvor mit Ali Paſcha geeinigt hatten. Ali 
Paſcha erflärte, daß er nad) feinen Inſtruktionen eine andere, 
als diefe Redaktion, gar nicht zulaſſen fünne, wogegen die 
ruſſiſchen Gefandten die Sache für fo wichtig hielten, daß 
fie eine nähere Ueberlegung und zu dem Ende Ueberweiſung 
an eine Kommifjion forderten. Da nun Walewski und Claren⸗ 
don bemerkten, daß eben wegen ihrer Wichtigkeit die Sache 
in voller Berfammlung des Kongreſſes berathen werden müffe, 
die Ruſſen dann aber um Zeit zur vollen Erwägung baten, 
ward der Beſchluß auf die folgende Sikung vertagt, worauf 
Herr von. Bourqueney nur noch den Entwurf ber Serbien bes 
treffenden Bertragsartifel vorlag, melde die Nummern 28 und 
29 erhielten. 

In der vierzgehnten Sitzung am 25. März theilte 
zuerfi Herr von Brunnom den Borfchlag der Ruſſen hetreffö 
desjenigen Bertragsartifeld mit, in weldhem der Erlah des 
Sultane über die Stellung der Chriften erwähnt werden 
follte. Diefer Borfchlag wich von der Walewski'ſchen Faſſung 
eigentlih nur darin ab, daß in ihm der Werth feierlicher hervor⸗ 
gehoben war, welchen die europäifchen Mächte auf die Zuges 
ftändniffe des Sultans legen. Wenn man will, fann man darin 
allenfalld eine beſonders bindende Verpflichtung derfelben er- 
fennen, jenen Zugeſtändniſſen Geltung zu verfchaffen. 

Die Grafen Walewski und Clarendon vermochten 
feinen wejentlichen klar herwortretenden Unterfchied zwiſchen den 
beiden Faflungen zu erkennen, machten aber darauf aufmerffam, 
daß die Ruffen, wenn fie auf ihrem Borfchlage beharrten, da- 
durdy mindeſtens den Abſchluß des Friedens verzögern würden, 
da Alt Paſcha nad der von ihm abgegebenen Erklärung in 
diefem Kalle neue Berhaltungsbefehle von feiner Regierung ein- 
holen müſſe. In Folge diefer Bemerkung ergriff Graf Orloff 
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das Wort, um zu erflären, daß die ruffifhen Bevollmächtigten 
von ihren Einwänden gegen die geftern vorgefchlagene Redaftion 
abftänden, und forderte nur die Umftellung einiger Worte, welde 
denn auch angenommen ward. 

* Der Krieg hatte die früher beftehenden Handels verträge 
zwifchen den Triegführenden Parteien außer Kraft gefebt; Graf 
Walewski hielt e8 für angemefien, daß der Kongreß zu deren 
vorläufigem Erſatz, bis neue Verträge gefchlofien wären, eine 
. tranfitorifche Beftimmung erlaffe, und Elarendon fehlug vor, 
daß die Regierungen für diefe Uebergangszeit gegenfeitig den 
Handel der betheiligten Parteien auf dem Fuße der meifibe- 
günftigten Nationen feftftellen möchten. Graf Orloff wollte 
aber von Seiten Rußlands diefed Zugeſtändniß nicht machen, 
und brachte den Gegenvorfchlag, vorläufig alle Handelöverträge, 
welche vor dem Frieden beftanden hätten, einfach wieder in 
Kraft zu fepen. 

Die Entfcheidung der Frage behielt fih der Kongreß hie⸗ 
nah bis auf Weitered vor und wendete ſich der anderen zu, 
in wie weit die Einführung der Türkei in das europäifche 
Staatenfoftem auch eine Aenderung ihrer Handelöbeziehungen 
zu den übrigen europäifchen Nationen zur Folge haben müſſe. 
Ali Paſcha bemerkte bei diefer Gelegenheit, daß wenn die 
Sicherheit und Feſtigkeit der Handelöverhältniffe der Türfei 
Einiges zu wünfchen ließe, die hauptfächlichfte Schuld daran 
die Mannigfaltigkeit und Berfchiedenheit der mit den einzelnen 
europäifhen Mächten gefchloffenen Verträge und namentlich die 
hundert eigenen Jurisdiktionen trügen, welche Gefandten und 
Konſuln der verfchiedenen Mächte über Untertbanen ihrer Nation 
durch die Verträge eingeräumt wären. 

Herr von Bourqueney und die andern Bevollmächtigten 
mit ihm erfannten die Richtigkeit diefer Auseinanderfekung zwar 
an, waren aber, eben fo richtig, der Meinung, daß jene ein- 
zelnen Verträge und Jurisdiftionen nur in dem Maße nad 
und nach abgejchafft werden Tönnten, als die Pforte mit den 
von ihr verheißenen Reformen fortfchritte und dadurd dem 
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Handel und den Unterthanen fremder Mächte neue: Bürgfchafr 
ten böte, welde an die Stelle der jept beftehenden treten 
fönnten. 

Der Kongreß befchloß, in das Protokoll der Sitzung den 
Wunſch aufzunehmen, daß nad dem Friedensſchluſſe über diefe 
Angelegenheit zu Konftantinopel Berathungen von Nepräfen- 
tanten aller betheiligten Mächte eröffnet würden. 

Nachdem ferner die Friedensdartifel über Serbien end- 
gültig angenommen waren, veranlaßte Graf Buol eine Er- 
Märung der ruffifchen Bevollmächtigten über die Stellung, welche 
. ihre Regierung zu Montenegro einnähme; man könne nach 
den Ereigniffen und verfchiedenen Handlungen annehmen, daß 
Rußland zu Montenegro ein ähnliches Verhältniß beanfpruche, 
ald es früher zu den Donaufürftenthämern angenommen habe. 

Orloff und Brunnow erwiderten darauf, obgleich von 
Montenegro weder früher in Wien, noch in den Vorverhand⸗ 
kungen zum gegenwärtigen Kongreſſe die Rede gewefen fei, ob⸗ 
gleih fie daher feine Beranlaffung haben möchten, fi darüber 
auszufprechen, koͤnnten fie doch erflären, daß Rußland zu Mon⸗ 
tenegro in feinem andern PVerhältniffe fiehe, als demjenigen, 
welches durch gegenfeitige Sympathieen naturgemäß bedingt 
werde. 

- Diefe Erflärung erfchien zwar zuerft dem Kongreß ges 
nügend, doch kamen in der nächften Sigung Clarendon, Buol 
und Ali Paſcha noch einmal darauf zurück, um auddrüdlich 
zu bemerken: fie legten Rußlands Antwort ald eine Verſiche⸗ 
rung aus, daB diefer Staat mit Montenegro feine Verbindung 
einer erflufiven politifhen Art unterhalte. Ali Paſcha fügte 
noch hinzu, daß die Pforte Montenegro ald einen integrirenden 
Beftandtheil des türfifchen Reichs betrachte und ihm keinerlei 
Ausnahmäftellung einräumen könne. 

Am Schluffe der vierzehnten Sitzung kam der Kongreß 
noch dahin überein, daß der Ferman, durch welchen der Sultan 
die Spezialdivand zu Jaſſy und Bufareft berufen werde, in 
Konftantinopel im Einverfändnig mit Vertretern der andern 


234 


beiheiligten Mächte verfaßt und fo vedigirt werde, Daß durh 
ihn die volle Ausführung der bezüglichen Artikel des Frieden? 
vertrags gefichert fei. 

In der fünfzehnten Sißung am 26. März ſchritt 
der Kongreß, nachdem die Angelegenheit Montenegros befprocen 
war, zur Borlefung der endgültigen Redaktion des Frie— 
densvertrages, welcher bis Artikel 14 einfchließlich ange 
nommen ward. 

In der ſechszehnten Sitzung am 27. März war 
zuerft der Entwurf der Uebereinkunft angenommen, welche be 
flimmt ift, den Bertrag vom 13. Juli 1841 abzuändern, 
es ward dann befehloffen, durd ein befondered Protofofl fei- 
zuftellen, daß von der Megel des Schluffed der Meerengen eine 
Ausnahme für die Zeit zu flatuiren fei, welche zur Räumung 
der türfifchen und ruffifchen Gebiete won den Truppen der Weit: 
mächte und Sardiniens nothwendig ift. Darauf fuhr man mit 
der Borlefung des Vertragsentwurfs fort, welcher bis Artikel 30 
einfchließlich angenommen murde. 

Hier brach Graf Walewski ab, um zu bemerken, daß dar 
folgende Artikel fih auf die Räumung des türfifchen Ge- 
biets von den Truppen der Weftmächte beziehe; in den früheren 
Berträgen mit der Pforte feien für diefe Operation Friften aw 
gefebt, welche fich bei der Ausdehnung, welde im Lauf ber 
Dinge der Krieg erhalten, als unzureichend erwiefen. Die Raw 
mung folle allerdingd fogleich beginnen und mit möglicher 
Schnelligfeit betrieben werden, fünne aber fhwerlih in wenige 
als ſechs Monaten beendet fein. 

Der Kongreß befhloß darauf, fich fofort nach Unterzeich⸗ 
nung des Friedend zu vereinigen, um das Nähere über tie 
Mapregeln und Friſten der Räumung zu beratben und zu be 
fchließen. 

Endlich wurde die befondere Webereinfunft Rußlands mai 
der Pforte über die Seeftreitfräfte im ſchwarzen Meere endgülng 
angenommen. 

In der fiebenzehnten Sitzung am 28. März wurde 
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der Friedensvertrag bis zum Schluß, dann aud die 
Mebergangsbeftimmung megen der Deffnung des Bosporus und 
ber Dardanellen während der Räumung der Türkei angenom- 
men und Graf Walewäfi fchlug nun, da man den Bertrag 
wenigftend ald vollendet anfehen Eonnte, vor, denfelben mit 
feinen Anhängen in der achtzehnten Sitzung am 29. März 
no einmal zu vergleichen und zu parapbiren, was wirklich 
> gefihah, um ihn dann am nächftfolgenden Tage feierlich zu 
nunterzeichnen. 
Er ſchloß indeſſen daran ſogleich die Bemerkung, daß der 
8° Kongreß auch nach dieſem legteren Afte noch werde zu— 
b . fammenbleiben müffen, um einige Gegenftände zu berathen, 
Fr welche fich auf die nächfte Ausführung des Vertrags, die Ein- 
8 ftellung der Feindfeligkeiten, insbefonvere die Aufhebung der 
ciBlokaden bezögen, und um die Inftruftion für die Kommiffion 
zur Organifirung der Donaufürftentgümer und die Friften für 
iPdie Räumung des tärfifchen Gebietes fejtzuftellen. 
ı# Am 30. März Mittagd um 1 Uhr verfammelten ſich 
nach Beichluß vom 28. die Bevollmächtigten in großer Galla 
sm Konferenzſaale und unterzeichneten feierlichft den Friedens⸗ 
iyertrag. Sie bedienten fi) dazu einer Feder, welche durch einen 
a0Tammerhern des Kaiſers einem lebendigen Adler im Jardin 
a 08 Plantes hinterliſtiger Weiſe ausgerupft war, und tauchten 
rsiefelbe in ein eigens zu dieſem Zweck hergeſtelltes filbernes 
ins dintenfaß bon 11,000 Franken Werth. Für jede der fieben 
siSepräfentirten Regierungen lag ein Exemplar deö Vertrages auf 
ihm Tifche. Jedes diefer Exemplare ward, um allen Etiketten⸗ 
teitigfeiten vorzubeugen , zuerft von den Bevollmächtigten. 
mi wjenigen Regierung unterzeichnet, welcher es zur Ratifika⸗ 
gie vn vorgelegt werden follte, dann von den übrigen ber 
then veihe nach. 
Da fieben Exemplare zu unterzeichnen waren, jedes von 
3 hötnmtlichen Gefandten, außerdem nod mehrere Anhänge, da 
af Alles mit einer einzigen Feder gefchehen mußte, welche nad 
n Naturgefegen nicht von mehreren Menfchen gleichzeitig be- 
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nutzt werden Tann, fo nahm die Arbeit faft anderthalb Stun- 
den Zeit fort. Was aber die Nothwendigkeit betrifft, nur eine 
Feder zu dem Gefchäfte zu verwenden, fo find die Meinungen 
getheilt. Die Einen leiten fie aus dem Mitgefühl für die Be 
fiederung des mildihätigen Adlers und der Nüdficht auf erwa 
noch eintretende Nachfröfte her, die Andern aber finden fie durd 
den Umftand bedingt, daß diefe Feder, nachdem fie ihren Zwed 
erfüllt, in Gold gefaßt und der Kaiferin Eugenie verehrt wer- 
den follte, melde nur eine Feder haben wollte. Wir geftehen, 
daß und beide Erklärungen fo plaufibel erfcheinen, daß wir nur 
in Verlegenheit find, welcher von beiden wir den Borzug ein 
räumen follen, ohne ungerecht zu werben. Wie oft während ber 
Zeit der Unterzeichnung die Feder angefchnitten werden mußte 
und wer diefes Gefchäft verrichtete, find wir leider außer Stande 
anzugeben. 

Nachdem aber die Unterzeihnungsarbeit vollbracht war, 
befchloß der Kongreß no, den Waffenftillftand bis zur 
Auswechfelung der Natififationen zu verlängern und fofor 
Befehle in diefer Beziehung abzufenden oder für ihre Abfen: 
dung zu forgen. > 

Graf Clarendon fhlug dann vor, daß die ganze Ber: 
fammlung fih nun zum Kaifer Napoleon begebe, um ihm ben 
Abſchluß des Friedenswerkes feierlichft anzuzeigen; der Borfchlag 
ward mit Afflamation angenommen, und nachdem Graf Walewefi 
dem Kongreffe für denfelben gedankt, fofort ind Werk gefept. 
Mährend der Kongreß fi nad den Tuilerieen begab, ver 
fündeten die Kanonen der franzöfiihen Hauptitadt das große 
Ereigniß und die Telegraphen fepten fih in Bewegung, um 
es ohne Zeitverluft an allen Enden Europa’s bekannt zu 
machen. 

Wir laffen den Friedensvertrag mit feinen Anhängen bier 
‚ fogleich folgen. Ex iſt nach dem franzöfifchen Cremplar über- 
jebt, weßhalb überall Frankreich und der Kaifer Napoleon obenan 
ftehen. 
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5. Der Barifer Frieden. 


„Im Ramen des allmächtigen Gottes! 

»Ihre Majeftäten der Kaifer der Franzofen, die Königin 
des vereinigten Königreihd von Großbritannien und Srland, 
der Kaifer aller Reußen, der König von Sardinien und ber 
Kaifer der Ottomanen, befeelt von dem Wunfche, dem Unglücke 
des Krieges ein Ziel zu fegen, und in der Abficht, der Wieder: 
kehr jener Berwidelungen vorzubeugen, welche ihn veranlaßt 
haben, haben beſchloſſen, fi mit Seiner Majeftät dem Kaifer 
von Defterreich über die Grundlagen der Wiederberftellung und 
Befefligung des Friedend zu verftändigen, indem fie durd 
wirkfame und gegenfeitige Bürgfchaften die Unabhängigkeit 
und den vollen Beitand des ottomanniſchen Reiches ficher- 
ftellten. 

»Zu dieſem Zweck haben die genannten Majeftäten zu 
ihren Bevollmächtigten ernannt: (Folgen die Namen der Be- 
vollmächtigten Frankreichs, Defterreichd, Englands, Rußlands, 
Sardiniend und der Türkei.) 

„Nachdem das Einverſtändniß glüclich hergeftellt mar, 
zogen Ihre Majeſtät der Kaifer der Franzoſen, der Katfer von 
Defterreich, die Königin des vereinigten Königreichs von Großer 
* britannien und Irland, der Kaifer aller Reußen, der König von 
Sardinien und der Kaifer der Ottomanen in Betracht, daß im 
europäifchen Intereſſe Seine Majeftät der König von Preußen 
als Mitunterzeichner der Konvention vom 13. Juli 1841 zur 
Theilnahme an der neueh Ordnung der Berhältniffe berufen 
werden follte, fie würdigten den Werth, welchen für das Werk 
des allgemeinen Friedens die Mitwirkung der genannten Majeftät 
haben würde, und Iuden diefelbe demnach ein, Bevollmächtigte 
zum Kongreß zu fenden. , 

„In Folge deifen ernannte Seine Majeftät der König 
von Preußen zu feinen bauptbevollmächtigten: (Folgen die 
Namen.) 
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„Nachdem die Bevollmächtigten ihre Vollmachten audge- 
mwechfelt und in guter und richtiger Form befunden, find fie 
über folgende Artikel übereingelommen: 

Art. 1. „Bom Tage der Auswechfelung der Ratififationen 
ded gegenwärtigen Vertrages ab wird ewiger Friede um 
Freundſchaft fein zwifchen Seiner Majeſtät dem Kaifer 
der Krangofen, Ihrer Majeflät der Königin von Großbri⸗ 
tannien und Irland, Seiner Majeftät dem König von Sur- 
binien, Seiner kaiſerlichen Majeftät dem Sultan einerfeitd 
und Seiner Majeftät dem SKaifer aller Reußen amdererjeits, 
fowie zwifchen ihren Erben und Nachfolgern, Staaten und 
Unterthanen.“ 

Art. 2. „Nachdem der Friede zwifchen Ihren genannten 
Majeftäten glüclich hergeftellt if, werden die von ihren Armeen 
während des Krieged eroberten oder befepten Gebiete 
gegenfeitig geräumt. 

»Befondere Webereinfünfte werden die Art der Räumung 
regeln, welche fo ſchnell ale möglich flattfinden foll.* 

Art. 3. „Seine Majeftät der Kaifer aller Reußen ver- 
pflichtet fih, Seiner Majeftät dem Sultan die Stadt und Zita⸗ 
delle von Kars, fowie alle andern Theile des ottomanifchen 
Gebietes zurüczugeben, in deren Befig fid die ruffiihen Trup- 
pen befinden.“ 

Art. 4. „Ihre Majeftäten der Kaifer der Franzoſen, die 
Königin von Großbritannien und Irland, der König von Sar- 
dinien und der Sultan verpflichten fih, Seiner Majeftät dem 
Kaifer aller Reußen die Städte und Häfen von Sebaſtopol, 
Balaklava, Kamiefh, Eupatoria, Kertih, Jenikale 
und Kinburn, fowie alle übrigen von den verbündeten Trups 
pen beſetzten Gebiete zurüdzugeben.“ 

Art. 5. „Ihre Majeftäten der Kaifer der Franzoſen, die 
Königin von Gropbritannien und Irland, der König von Sar- 
dinien, der Kaifer aller Reußen und der Sultan bewilligen eine 
volle und ganze Ammeftie denjenigen ihrer Unterthanen, 
welche fih durch irgend welche Theilnahme an den Kriege 
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ereigniffen gu Gunften der Sache des Feindes kompromittirt 
haben follien. 

„Es wird ausdrüdlih bemerkt, daß diefe Amneftie fich 
auch auf die Unterthanen jeder der Triegführenden Mächte ber 
zieht, welche während des Krieges Anftellungen im Dienfte einer 
der andern Mächte behalten haben.“ 

Art. 6. „Die Kriegsgefangenen werden von beiden 
Iheilen unverweilt zurückgegeben.“ 

Art. 7. „Seine Majeftät der Kaifer der Franzofen, Seine 
Majeſtät der Kaifer von Defterreich, Ihre Majeftät die Königin 
von Gropbritannien und Irland, Seine Majeftät der König 
von Preußen, Seine Majeftät der Kaifer aller Neußen und 
Seine Majeftät der König von Sardinien erklären, daß der 
hoben Pforte die Theilnahme an den Bortheilen des 
öffentlihen Rechtes und des europäifhen Staaten« 
ſyſtemes eröffnet fei. Ihre Majeſtäten verpflichten fich, jede 
von ihrer Seite, Die Unabhängigkeit und den Gebietöbeftand des 
ottomanifchen Reiches zu achten, verbürgen indgefammt bie 
firenge Befolgung diefer Verpflihtung und werden daher jeden 
Alt, der eine Beeinträchtigung derfelben einfchlöffe, als eine 
Frage des allgemeinen Intereſſes betrachten. 

Art. 8. „Wenn zwifchen der hohen Pforte und einer der 
unterzeichnenden Mächte eine Meinungsverfchiedenheit einträte, 
welche die Aufrechthaltung ihrer Beziehungen bedrohte, fo wer⸗ 
den die hohe Pforte und jede diefer Mächte, bevor fie zur An- 
wendung von Gewalt fchreiten, die übrigen Pontrahirenden 
Parteien in den Stand feben, dieſem Aeußerſten durch ihre 
vermittelnde Thätigkeit vorzubeugen.“ 

Art. 9. „Seine kaiſerliche Majeftät der Sultan hat in 
feiner beftändigen Fürforge für dad Wohlergehen feiner Unter- 
thanen einen Firman erlaffen, welcher das Loos derfelben ohne 
Anſehen der Religion und der Abflammung verbefiert und 
zugleich feine edelmüthigen Abfichten gegenüber den chrift- 
lihen Bevölkerungen feines Reiches feſtſtellt. Er bat, 
um ein neued Zeugniß von feinen Gefühlen in diefem Punkte 
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zu geben, befchlofien, diefen Firman, einen freiwilligen M 
feines fouveränen Willens, den Tontrabirenden Mächten mit- 
zutheilen. 

ie kontrahirenden Mächte Fonftatiren den hohen Werth 
diefer Mittheilung. Es ift wohlverftanden, daß fie in feinem 
Fall den genannten Mächten das Necht gibt, fich, fei es gemein⸗ 
ſam, fei es einzeln, in die Berhältniffe Seiner Majeftät des 
Sultans zu feinen Unterthanen oder in die innere .‚Dermaltung 
feines Reiches einzumifchen.“ 

Art. 10. „Die Uebereintunft vom 13. Juli 1841, welde 
die alte Webung des ottomaniſchen Reiches bezüglich des 
Schluffes der Meerengen ded Bosporus und der Dar- 
danellen aufrecht erhält, ift nach gemeinfamen Beſchluß rewidirt 
worden. 

» Der zu diefem Ende und entſprechend diefem Grundſaß 
zwifchen den hohen fontrahirenden Parteien abgeichloffene AM 
ift und bleibt dem gegenwärtigen Bertrage angehängt und bat 
diefelbe Kraft und Geltung, als ob er einen integrirenden Theil 
desfelben bildete.“ 

Art. 11. „Das ſchwarze Meer ift neutralifirt. Seine 
Gewäfler und Häfen ftehen der Handeldmarine aller Ratiomen 
offen, find aber förmlich und in Ewigfeit den Kriegäflaggen der 
Ufermächte ſowohl als jeder andern Macht unterfagt, mit Bor- 
behalt nur der in den Artikeln 14 und 19 des gegenwärtigen 
Bertraged erwähnten Ausnahmen.“ 

Art. 12. „Frei von jeder Befhränfung wird der 
Handel in den Häfen und Gewäflern des ſchwarzen Meeres 
lediglich den Neglementen über den Gefundheitd-, Zoll» und 
Polizeidienft unterworfen fein, welche in einem der Entwicklung 
der Handelsbeziehungen günftigen Geifte abzufaffen find. 

„Um den Handels- und Schhifffahrtöinterefien aller Na⸗ 
tionen die wünfchbare Sicherheit zu geben, werden Rußland 
und die hohe Pforte im Einklang mit den Grundfägen des 
Boͤlkerrechtes Konfuln in ihren Häfen am Ufer des ſchwarzen 
Meeres zulafien.* 
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Art. 13. „Da nah Artikel 11 das ſchwarze Meer nem. 


tralifirt ift, wird an feinem Ufer die Erhaltung oder Errichtung 
von Seekriegsarſenalen überflüffig und zwecklos. Seine 
Majeität der Kaifer aller Reußen und Seine faiferlihe Majeftät 
der Sultan verpflichten fi) daher, an diefen Küften Seekriegs⸗ 
arfenale weder zu errichten noch zu erhalten.“ 

Art. 14. „Ihre Majeftäten der Kaifer aller Reußen und 
der Sultamwhaben eine Uebereinkunft gefchloffen, um die Stärke 
und Zahl der leichten Fahrzeuge feilgufegen, melde für 
den Dienft ihrer Küften nothwendig find und welche fie ſich 
vorbehalten, im ſchwarzen Meer zu unterhalten. Dieſe 
Mebereinfunft ift dem gegenwärtigen Vertrage angehängt und 
hat diefelbe Kraft und Geltung, ald ob fie einen integrivenden 
Theil desfelben bildete. Sie fann ohne die Zuftimmung der 


Mächte, welche gegenwärtigen Bertrag unterzeichnet haben, weder 


aufgehoben nody abgeändert werden.“ 

Art. 15. „Nachdem die Wiener Kongreßalte die Grund» 
fäpe für die Regelung der Schifffahrt auf folchen Flüſſen, 
welche mehrere Staaten von einander trennen oder durchſtrö⸗ 
men, fefigeftellt ‚bat, feßen die Fontrahirenden Mächte unter 
einander feft, dab diefe Grundfäge in Zukunft auch auf die 
Donau und ihre Mündungen angewendet werden follen. 
Sie erklären, daß diefe Verfügung fortan einen Theil des 
Öffentlichen europäifchen Rechts bilde und nehmen fie unter ihre 
Garantie. | 

„Die Donaufhifffahrt kann feinem Hindernig und feiner 
Gebühr unterworfen werden, welche nicht ausdrüdlich in den 
Feſtſetzungen der folgenden Artikel vorgefehen wäre. Es wird 
demgemäß feine Gebühr für die bloße Befahrung des Fluſſes, 
aud, fein Zoll von den Waaren, welche fih an Bord der Fahr⸗ 
zeuge befinden, erhoben werden. Die Polizei» und Quarantaine- 
verordnungen, welche für Die Sicherheit der Staaten, welche der 
Fluß trennt oder durchjließt, eingeführt werden, werden fo ab« 
gefaßt werden, daß fie foweit irgend möglich die freie Bewe⸗ 
gung der Fahrzeuge begünftigen. Mit Ausnahme diefer Ver⸗ 
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ordnungen wird ber freien Schifffahrt fein Hinderniß, welches 
ed auch fei, entgegengeftellt werden. « 

Art. 16. „Um die Verfügungen des vorhergehenden Ar⸗ 
tikels zu verwirklichen, wird eine Kommiſſion, in welcher 
Frankreich, Oeſterreich, Großbritannien, Preußen, Ruß- 
land, Sardinien und die Türfei, jeder Staat dur einen 
Abgeordneten vertreten find, beauftragt werden, die Arbeiten zu 
bezeichnen und ausführen zu laffen, welche, von Jaltſcha ab, 
nothwendig find, um die Mündungen der Donau, fowie Die 
angrenzenden Theile des Meere von den Berfandungen umd 
anderen Hinderniffen, die fie verftopfen, zu befreien, jo daB 
diefer Theil des Fluffes und die genannten Theile ded Meeres 
in den für die Beichiffung möglichit beften Stand gefept 
werden. 

„Um die Koften dieſer Arbeiten, fo wie der Einrichtungen 
für Sicherung und Erleichterung der Schifffahrt auf den Donau⸗ 
mändungen zu deden, können feſte Gebühren, die von der 
Kommiffion mit Stimmenmehrheit nach einem paffenden Tarif 
befchloffen find, erhoben werden unter der ausdrüdlichen Be⸗ 
dingung, daß. in diefer Beziehung wie in allen anderen die 
Flaggen aller Nationen auf dem Fuße volllommener Gleichheit 
behandelt werden.“ 

Art. 17. „EI wird eine Kommiffion eingefebt, be⸗ 
ſtehend aus Abgeordneten Defterreihd, Baierns, der hoben 
Pforte und Würtembergs (einem für jede diefer Mächte), 
welchen fi Kommiffäre der drei Donaufürſtenthümer anfchließen, 
deren Ernennung von der Pforte gutgeheißen wird. Diefe Kom⸗ 
miffton, welche permanent ift, wird 1. Reglemente für die Schiff- 
fahrt und Polizei auf dem Fluſſe audarbeiten; 2. die Hinder- 
niffe, welcher Natur fie auch immer fein mögen, befeitigen, 
welche noch immer der Anmendung der Beſtimmungen des 
Wiener Vertrags auf die Donau im Wege ftehen; 3. die noth- 
wendigen Arbeiten auf dem ganzen Lauf des Fluſſes anordnen 
und ausführen laſſen; A. nad, Auflöfung der europäifchen 
Kommiffton darüber wachen, daß die Schiffbarkeit der Donau⸗ 
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mündungen und der benachbarten Theile bes Meeres erhalten 
bleibe. * 

Art. 18. „EI wird angendinmen, daß die europäifche 
Kommiffion im Lauf von zwel Jahren ihre Aufgabe gelöst 
und daß die Uferfommiffion in der gleichen Zeit die Arbeiten 
vollendet habe, welche im vorhergehenden Attikel unter 1 und 
2 aufgeführt find. Die unterzeichneten Mächte werden, von diefer 
Ihatfache unterrichtet, fich zu einer Konferenz vereinigen, welche, 
nachdem fie davon Kenntniß genommen, die Auflöfung der " 
europäifchen Kommiffion ausfprieht. Bon da ab tritt Die perma- 
nente Uferfommiffion in den Genuß aller Vollmachten, mit 
denen bid dahin die enropätfche Kommiſſton bekleidet war.“ 

Art. 19. „Um die Ausführung der Verordnungen, welche 
nad den obigen Grundſätzen nach gemeinfamer Webereinkunft 
erlaffen werden follen, zu fichern, wird jede der Eontrahirenden 
Mächte das Recht haben, zu jeder Zeit zwei leichte Fahr⸗ 
jeuge an den Mündungen der Donau flationiren zu 
(afien.* 

Art. 20. „Im Austauſch gegen die Städte, Häfen und 
Gebiete, welche im Artikel 4 des gegenwärtigen Vertrages auf⸗ 
gezählt find. und um die Freiheit der Donauſchifffahrt beffer zu 
fihern, gibt Seine Majeftät der Kaifer von Rußland feine 
Zuftimmung zu einer NRektififation feiner Grenze in Beffa- 
rabien. 

„Die neue Grenze wird am fchwarzen Meer ein Milo- 
meter dftlih vom See Burma Sola beginnen, ſenkrecht zur 
Straße von Alierman in diefe einfallen, der erwähnten Straße 
His zum Trajanswall folgen, dann zu einem Punkte füdlich 
Bolgrad laufen, dann den Yalpucfluß aufwärts bis zur Höhe 
von Saratfifa ziehen und bei Katamori am Pruth endigen. 
Oberhalb dieſes Punktes wird die alte Grenze zwifchen den bei⸗ 
den Reichen in feiner Weife verändert werden. 

„Abgeordnete der Tontrahirenden Mächte werden ben Zug 
der neuen Grenze in feinen Einzelnheiten feftftellen.* 

Art. 21. „Das von Rußland abgetretene Gebiet wird 

16 * 


214 


mit dem Fürſtenthum Moldau unter Oberlehnsberrlichfeit der 
hohen Pforte vereinigt. 

„Die Bewohner diefed Gebieted genießen die Rechte und 
Privilegien, welche den Donaufürftenthümern zugefichert find, 
und während drei Jahren wird es ihnen geftattet fein, mit 
freier Verfügung über ihr Eigenthbum, ihren Wohnſitz anderö- 
wohin zu verlegen.“ 

Art. 22. „Die Fürftentbümer Walahei und Moldau 
genießen, wie biöher, unter der Oberlehnsherrlichkeit der Pforte 
und unter der Garantie der kontrahirenden Mächte die Privi⸗ 
legien und fsreiheiten, in deren Befip fie fich befinden. Es wird 
fein ausfchließliher Schutz derfelben von einer der garantiren- 
den Mächte geübt . werden. Ein befondered Recht der Ein- 
miſchung in ihre inneren Angelegenheiten wird nicht beftehen.“ 

Art. 23.;,Die hohe Pforte verpflichtet fich, den genannten 
Fürftenthümern, wie biöher, eine unabhängige und natio— 
nale Berwaltung, fo wie die volle freiheit des Kul- 
tus, der Gefebgebung, ded Handeld und der Schifffahrt zu 
erhalten. 

„Die heut in Kraft befindlichen Geſetze und Statuten 
werden revidirt. Um über diefe Revifion ein vollkommnes Ein- 
verftändniß zu erzielen, wird eine Spezialfommiffion, über deren 
Zufammenfeßung die hohen kontrahirenden Parteien fich einigen, 
ohne Verzug in Bukareſt mit einem Kommiffär der hoben Pforte 
sufammentreten. 

„Dieſe Kommiffion erhält die Aufgabe, fih von dem 
gegenwärtigen Zuftand der Fürſtenthümer zu unterrichten und 
die Grundlagen für ihre fünftige Organifation vorzufchlagen.* 

Art. 24. „Seine Majeftät der Sultan verfpricht, unver⸗ 
weilt in jeder der beiden Provinzen einen Divan ad hoc 
zu berufen, welcher fo zuſammengeſetzt wird, daß er die genauefte 
Bertretung der Intereſſen aller Klaffen der Gefellfchaft darftellt. 
Diefe Divand werden berufen, um die Wünfche der Bevöolke— 
rungen binfichtlih der endgültigen Organifation der Fürſten⸗ 
thfimer audzudrüden. 
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„Eine Inſtruktion des Kongreſſes wird das Verhäftniß der 


« Kommiffion zu diefen Divans ordnen.“ 


Art. 25. „Mit Erwägung der von den beiden Divans 
ausgeſprochenen Meinung wird die Kommiffion ohne Verzug 
das Refultat ihrer eigenen Arbeit nach dem gegenwärtigen Site 
der Konferenzen befördern. 

„Die endliche VBerftändigung mit der oberlehnäherrlichen 
Macht wird durch eine zu Paris zwiſchen den hohen Tontrahiren- 
den Parteien gefchloffene Uebereinkunft feftgeftellt, und ein 
Hattifcherif, entſprechend den Beftimmungen der Uebereinkunft, 
wird endgültig die Organifation diefer Provinzen feſtſetzen, 
welche fortan unter die Gefammtgarantie aller unterzeichnenden 
Mächte treten.“ 

Art. 26. „Man ift Üübereingefommen, daß in den Fürften- 
thümern eine natibnale bewaffnete Macht beftehen mird 
mit der Beſtimmung, die Sicherheit im Innern aufrecht zu 
erhalten und diejenige der Grenzen zu befeftigen. Die außer⸗ 
ordentlichen Bertheidigungsmaßregeln, welche die Fürften- 
thümer im Einverftändniß mit der Pforte beitimmt fein könn⸗ 
ten zu ergreifen, um jeden fremden Angriff zurüczuweifen, dürfen 
nicht gehindert werden.“ 

( Art. 27.) „Wenn die innere Ruhe der Fürftenthümer be- 
droht oder geftört würde, fo wird die hohe Pforte fich mit 
den andern fontrahirenden Mächten über die Maßregeln zur 
Aufrehthaltung oder Herſtellung der gefeblichen Ordnung 
verftändigen. Eine bewaffnete Intervention darf ohne 
vorgängiges Einverftändniß zwiſchen den Mächten nicht flatt- 
haben.*® . 

Art. 8. „Das Fürftentbum Serbien wird mie bisher 
von der hohen Pforte abhängen, im Einklang mit den Taifer- 
lichen Hats, welche feine Rechte und Freiheiten feſtſetzen und 
beftimmen, welche legteren fortan unter die Gefammtgarantie der 
tontrahirenden Mächte treten. 

» Demgemäß behält das genannte Fürftenthum feine un⸗ 
abhängige und nationale Adminiſtration, fowie die volle Frei⸗ 
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heit des Kultus, der Gefepgebung, des Handel und der 
Schifffahrt.“ 

Art. 29, „Das Garniſonsrecht der hohen Pforte, wie 
ed durch die früheren Reglemente beftimmt ift, bleibt in Kraft. 
Keine bewaffnete Intervention darf in Serbien ohne borgän- 


giges Einverftändniß zwifchen den hohen Tontrahirenden Par⸗ 


teien ftatthaben, * 

Art. 30. „Seine Majeflät der Kaifer aller Reußen und 
Seine Majeftät der Sultan behalten ihre Befigungen in 
Afien volllommen auf dem Stande, welcher gefeplich vor dem 
Bruch exiſtirte. 

„Um jedem örtlichen Streit zuvorzukommen, wird der 
Zug der Grenze verifizirt und wenn nöthig veftifizirt, ohne 
daß jedoch daraus ein territorialer Verluſt für einen oder den 
andern der beiden Theile entfpringen darf. 

„Zu diefem Ime wird eine gemifchte Kommiffion, ber 
ftehend aus zwei ruffifchen, zwei ottomanifchen, einem franzöfi« 
fhen und einem englifchen Kommiffär, unmittelbar nach der 
Herftellung des diplomatifchen Verkehrs zwifchen dem ruffifchen 
Hofe und der hohen Pforte an Ort und Stelle gejendet. Ihre 
Arbeit muß im Laufe von acht Monaten, vom Tage der 
Auswechfelung der Ratififationen dieſes Vertrages ab, be- 
endet fein. * 

Art. 31. „Die während ded Krieged nad den Beltim- 
mungen der zu Konftantinopel gezeichneten Derträge, — des⸗ 
jenigen vom 12. März 1854 zwiſchen Frankreich, Großbri⸗ 
tannien und der hohen Pforte, deöjenigen vom 14. Juni des⸗ 
felben Jahres zwifhen Defterreih und der hohen Pforte, und 
desjenigen vom 15. März 1855 zwiſchen Sardinien und ber 
hohen Pforte, — yon den Truppen Ihrer Majefläten des Kai⸗ 
ferö der Franzoſen, des Kaiferd von Defterreih, der Königin 
de® vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland 
und des Könige von Sardinien befebten Gebiete werden nad 
der Auswechfelung der Ratififationen ded gegenwärtigen Ber- 
trages fobald ald möglih geräumt. Die Friften und die 
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Mittel der Ausführung werden Gegenftand einer Abkunft zwi⸗ 
hen der hohen Pforte und den Mächten, deren Truppen ihr 
Gebiet beſetzt haben.“ 

Art. 32. „Bis dahin, dag die Verträge oder Ueberein⸗ 
künfte, welche zwiſchen den kriegführenden Mächten beſtanden, 
erneut oder durch neue Akte erſetzt ſind, wird der Ein- und 
Ausfuhrhandel wechlelfeitig auf dem Fuß der vor dem 
Krieg in Kraft befindlichen Reglemente flatthaben, und ihre 
Unterthanen werden in jedem andern Punft beziehentlich auf 
dem Fuße der meift begünftigten Nation behandelt.“ 

Art. 33. „Die an diefem Tage zwifchen Ihren Majeftäten 
dem Kaifer der Frangofen, der Königin des vereinigten König- 
reihe von Großbritannien und Irland einerfeitE und Seiner 
Majeftät dem Kaifer aller Reußen in Betreff der Alande- 
infeln abgefchloffene Uebereinkunft wird und bleibt dem gegen- 
wärtigen Vertrag angehängt und hat diefelbe Kraft und Gel⸗ 
tung, als ob fie einen integrivenden Beſtandtheil desſelben 
bildete. ® 

Art. 34. „Der gegenwärtige Vertrag wird ratifigirt und 
die Ratifilationen werden zu Paris ausgewechſelt im Laufe 
von vier Wochen oder eher, wenn thunlich. 

» Zu Urkund deſſen die betreffenden Bevollmächtigten ihn 
unterzeichnet und ihr Siegel beigedrüdt haben.“ 

„Gefchehen zu Paris am 30. März des Jahres 1856.° 


(Folgen die Unterfchriften der fämmtlichen 
Bevollmächtigten.) 


Zufaß- und Uebergangs⸗-Artikel. 


„Die Beflimmungen der Uebereinfunft über die Meer- 
engen, weldhe an diefem Tage gezeichnet wird, finden feine 
Anmendung auf die Kriegsfahrzeuge, mittelft welcher die krieg⸗ 
führenden Mächte die Räumung der von ihren Heeren befeßten 
Gebiete über See bewerfftelligen; aber die genannten Beftims 
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mungen erhalten ihre volle Wirkung wieder, ſobald die Räu- 
mung beendet fein wird.“ 
»Geſchehen zu Paris, den 30. März 1856.° 
(Unterfchriften fämmtlicher Bevollmächtigten.) 


Erfter Auhang. 
(Ucbereinfunft über den Schluß der Meerengen.) 


„sm Namen des allmächtigen Gottes! 

„Da Ihre Majeftäten der Kaifer der Franzofen, der Kaifer 
von Oefterreich, die Königin von Großbritannien und Irland, 
der König von Preußen, der Kaifer aller Reußen, ald Unter: 
zeichner der Konvention vom 13. Juli 1841, und der König 
von Sardinien in Gemeinfhaft ihren einmüthigen Beſchluß 
fonftatiren wollen, fich der alten Regel des ottomanifchen Reiche 
zu unterwerfen, nach welcher die Meerengen der Dardanellen 
und des Bosporus, fo lange die Pforte im Frieden ift, für 
fremde Kriegsfahrzeuge geichloffen bleiben, 

„So haben Ihre genannten Majeftäten einerfeitd und 
Seine Majeftät der Sultan andererfeits befchloffen, die zu Lon⸗ 
don am 13. Juli 1841 gefchloffene Uebereinkunft zu erneuern, 
vorbehaltlich einiger Aenderungen im Einzelnen, welche dem 
Grundfag, auf welchem fie beruht, feinen Eintrag tbun. 

„Demgemäß haben Ihre genannten Majeftäten zu dieſem 
Zwecke zu Ihren Bevollmächtigten ernannt (folgen deren Namen, 
Titel 2c.), welche, nachdem fie ihre Vollmachten ausgewechfelt 
und nachdem dieſe in guter und richtiger Form befunden, über 
folgende Artikel übereingefommen find®: 

Art. 1. „Seine Majeftät der Sultan erflärt von der einen 
Seite, daß er den feften Entfchluß bat, den unwandelbar als 
alte Regel feines Reiches aufgeftellten Grundſatz in Zukunft 
aufrecht zu erhalten, kraft deffen es zu allen Zeiten den Kriegs⸗ 
fahrzeugen fremder Mächte verboten ift, in die Dleerengen der 
Dardanellen und ded Bosporus einzufahren, und daß er, fo 
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lange die Pforte fi im Frieden befindet, fein fremdes Kriegs⸗ 
fahrzeug in die genannten Meerengen einlaffen wird. 

„Und Ihre Majeftäten der Kaifer der Franzofen u. f. w. 
andererfeitö verpflichten fich, diefen Entfchluß des Sultans zu 
achten und fi) dem oben ausgeſprochenen Grundfahe zu unter 
werfen.“ | 
Art. 2. „Der Sultan behält fich vor, wie früherhin, den⸗ 
jenigen leichten Fahrzeugen unter Kriegäflagge, welche, wie es 
üblich, zum Dienft der Geſandtſchaften befreundeter Mächte vers 
wendet werden, Firmane für die Durchfahrt auszuftellen.“ 

Art. 3. „Diefelbe Ausnahme findet ihre Anwendung auf 
diejenigen leichten Fahrzeuge unter Kriegdflagge, welche jede ber 
fontrahirenden Mächte berechtigt ift, an den Mündungen der 
Donau ftationiren zu laffen, um die Ausführung der Regle⸗ 
mente bezüglich der Freiheit des Fluſſes zu fihern und deren 
Zahl für jede Macht zwei nicht überfteigen darf.“ 

Art. 4. „Die gegenwärtige Uebereinkunft, angehängt dem 
heute zu Parid unterzeichneten allgemeinen Bertrage, wird 
ratifizirt und die Ratifilationen werden im Laufe von vier 
Wochen oder wo möglich früher ausgewechſelt. 

„Zu Urkund deffen die betreffenden Bevollmächtigten fie 
unterzeichnet und ihre Siegel beigedrüdt haben.“ 

„Geſchehen zu Paris, den 30. März 1856. 


(Unterfchriften.) 


Zweiter Anbang. 


(Mebereinkunft über die Fahrzeuge der Uferflanten im ſchwarzen 
Meere.) 


„sm Namen ded allmädhtigen Gottes! 

„Seine Majeftät der Kaifer aller Reußen und Seine Taifer- 
liche Majeftät der Sultan, indem fie den Grundfap der Neu- 
tralifation des ſchwarzen Meeres in Betracht ziehen, welcher 
durch die im Protololl Nr. 1, gezeichnet zu Paris am 25. 
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Februar d. J., niedergelegten Präliminarien aufgeftellt iſt, und 
indem fie demzufolge in Webereinftimmung die Zahl und 
Stärke derleihten Fahrzeuge regeln wollen, welche fie fi 

vorbehalten, im ſchwarzen Meer für den Dienft ihrer Küften 
zu unterhalten, haben befehloffen, zu diefem Zweck eine befondere 
Uebereinkunft zu zeichnen und haben zu diefem Behufe ernannt 
(folgen Namen und Titel der Bevollmächtigten), welche, nach⸗ 
dem fie ihre Vollmachten ausgewechfelt und nachdem dieſe in 
guter umd richtiger Form befunden worden, über folgende Ars 
titel übereingefommen find“: 

Art. 1. „Die hohen Tontrahirenden Parteien verpflichten 
fih, gegenfeitig im ſchwarzen ‘Meere Leine andern Kriegsfahr⸗ 
zeuge zu unterhalten, ald die, deren Zahl, Stärlte und Aus: 
maße nachftehend feftgefept find.“ 

Art. 2. „Die hohen Eontrahirenden Parteien behalten fich 
vor, eine jede in diefem Meer zu unterhalten: ſechs Dampf 
fchiffe, von 50 Meter Länge im Wafferfpiegel und hödhftens 
800 Tonnen Laftigfeit und vier leichte Dampf» oder Segel- 
fahrzeuge von nicht über 200 Tonnen Laftigkeit ein jedes.* 

Art. 3. „Die gegenwärtige Uebereinkunft, dem heute zu 
Paris gezeichneten allgemeinen Vertrage angehängt, wird ratifi- 
zirt und die Natififationen werden im Laufe von vier Wochen 
oder wo möglich früher ausgewechſelt. 

„Zu Urkund deffen haben die betreffenden Bevollmächtig⸗ 
ten fie unterzeichnet und ihre Siegel beigebrüdt.“ 

„Geſchehen zu Parie am 30. März 1856." 


(Unterfchriften.) 


Dritter Anhang. 
(Uebereinfunft über die Alandeinfeln.) 
„Im Namen des allmächtigen Gottes! 


„Seine Majeftät der Kaifer der Kranzofen, Ihre Majeftät 
die Königin von Großbritannien und Irland und Seine Majeftät 
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der Kaiſer aller Reußen, indem fie das Einverftändniß zwifchen 
ihnen, welches im Orient fo glüdlich erreicht ift, auch auf die 
Dftfee ausdehnen und dadurch die Wohlthaten des allgemei- 
nen Friedend befeftigen wollen, haben befchloffen, eine Ueberein⸗ 
kunft abzufchliegen und zu diefem Behuf ernannt (folgen Namen 
und Zitel der Bevollmächtigten), welche, nachdem fie ihre Voll⸗ 
machten audgemechfelt und diefe in guter und richtiger Form 
befunden, über die folgenden Artikel übereingefommen find“: 

Art. 1. „Seine Majeftät der Kaifer aller Reußen erflärt, 
um dem von Ihren Majeftäten dem Kaiſer der Franzoſen und 
der Königin von Großbritannien und Irland audgedrüdten 
Wunſche zu entfprechen, daB die Alandsinfeln nicht befeftigt 
werden follen, und daß auf ihnen ein militärifches oder See⸗ 
etablifjement weder erhalten noch neu errichtet werden wird.“ 

Art. 2. „Die gegenwärtige Webereintunft, dem beute zu 
Paris gezeichneten allgemeinen Bertrage angehängt, wird ratifi⸗ 
zirt und die Natififationen werden im Laufe von vier Wochen 
oder wo möglich früher ausgewechfelt. 

„Dep zu Urkund haben die betreffenden Bevollmächtigten 
fle unterzeichnet und ihre Siegel beigedrüdt.* 

„Sefchehen zu Paris, den 30. März 1856. 

(Unterfchriften.) 


Wir find nicht Willens, und in lange Betrachtungen über 
den vorfiehenden Frieden zu ergehen; es werden deren genug 
ohne ung geliefert werden, von beiden Theilen ſolche vom Partei⸗ 
flandpunft, dann vielleicht auch einige von unbefangenen Zu⸗ 
fhauern. Es mag ganz intereffant fein, die einzelnen Punkte 
des Vertrages zu durchgehen und zu unterfuchen, in wiefern fie 
denn den urfprünglichen Abfichten der Parteien entfprechen. In⸗ 
defien erhalten doch die einzelnen Punkte ihre Wichtigkeit erft 
dann wieder, wenn es zu einem neuen Streite fommt, und 
und erfcheint ed als das Entfcheidende, ob der Frieden den 
Ausbruch eined neuen Kampfes in einer nicht fernen Zeit 
verbindere, ob er die Gegenftände des Streiteö entfernt habe 
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oder nicht, ob er den Beginn eined neuen Streites weſentlich 
erſchwert habe oder nicht. „Späteren ähnlihen Entwicklungen 
vorzubeugen‘, das war ja das ausgefprochene Ziel der Weft- 
mächte. 
Mun iſt Rußland dur den Krieg nicht wefentlid 
geſchwächt morden, die unbedeutende Gebietdabtretung in 
Beffarabien hat die allgemeine Begrenzung und die topo> 
graphiſche Geftaltung Ruplands gar nicht verändert; es 
fteht nach wie vor an den Küften des ſchwarzen Meeres, eö 
ſteht' in Aften felbft ftärfer ald früher der türfifhen Grenze 
gegenüber. Sein natürliher Zug nah dem Süden, 
nah Konftantinopel ift nicht im Mindeſten nach einer andern 
Richtung hin abgeleitet, es ift daher die größte Wahrſcheinlich⸗ 
feit vorhanden, daß er zu gelegener Zeit wieder auftreten wird. 
Alles, was nothwendig ift, tritt auch in die Wirklichkeit. 
"Das bedeutendfte zweite Moment in dem Zuge Rußlands 
nach Konftantinopel ift außerdem nicht im mindeften geändert. 
Die Dezemberverbündeten wollen wirklich die „Integrität® 
der Türkei achten; mit wahrer Raffinerie haben die Türken 
darauf beftanden, daß die europäifchen Mächte fich in die Lage 
der hriftlichen Unterthanen ded Sultans nicht zu mifchen 
hätten, und die Mächte haben ihmen nachgegeben. Es bleibt 
alfo in diefer Beziehung Alles dem guten Willen der Muſel⸗ 
männer anheimgegeben. Eine ſchöne Garantie! wie es die 
Gräuelfcenen genugfam beweifen, welche von allen Theilen der 
Türkei ber berichtet wurden, während Europa auf den Aus—⸗ 
taufch der Ratifilationen des Friedensvertrages wartete und von 
allen Seiten beftürmt wurde, fich doch zu überzeugen, was für 
einen unvergleichlichen, feften, dauerhaften Frieden man ihm 
in Paris befcheert habe. Es wollte fich nicht recht Davon über- 
zeugen. Jede Spur einer Hoffnung, daß aus den Donau⸗ 
fürftenthümern etwa ein Kern für einen felbfiftändigen Träf- 
tigen Widerftand gegen etwaige Pünftige Angriffe Ruplande 
wenigſtens auf diefer Seite gebildet werde, muß ſchwinden, wenn 
man erwägt, daß aller Wahrfcheinlichkeit nach eine Bereinigung 
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derſelben unter einer Regierung nicht zu Stande kommt, daß 
bei der vom Kongrefle beliebten Grenzregulirung der obere Pruth 
für Rußland offen bleibt, und daß es über diefen hinweg das 
ganze Feſtungsſyſtem der Moldau am untern Pruth und der 
unteren Donau fofort in den Rüden nimmt. 

Die wirflihe Kraft, welche einem ruffifhen Angriff auf 
diefer Seite, nad) wie vor gegenüber und in Bereitichaft bleibt, 
ihm zu begegnen, ift Defterreich. Wenn Defterreich fo feft 
flände, als die Leute und ed glauben machen wollen, wenn es 
in ewigem Bunde mit England und Frankreich, ewig geftüßt 
auf die ganze Macht Deutfchlands bliebe, jo würden wir fagen: 
dieß ift vollfommen genügend. Nach dem Abfchluffe des Barifer 
Triedend haben Defterreih, Tranfreih und England am 15. 
April 1856 noch einen Sonderbund gefchloffen, durch welchen 
fie wiederholt die Unabhängigkeit und Sntegrität des türfifchen 
Reichs unter ihre Fittige nehmen und erklären, jede Verlegung 
der Beilimmungen des Parifer Friedens ald einen Casus belli 
betrachten zu wollen. Wir haben Grund anzunehmen, daß 
Defterreich den Hauptanftoß zu diefem DBertrage gegeben, 
welcher infofern bemerkenswerth ift, als durch feinen Abſchluß 
die Degemberverbündeten zugeſtehen, daß fie felbft nicht glauben, 
durch den Barifer Frieden den inneren und fehr wirffamen Ur- 
fachen eined Zufammenftoßes Rußlands mit dem ottomanifchen 
Reiche ein Ende gemacht zu haben. 

Aber follen wir nun etwa glauben, daß durch diefen Ver⸗ 
trag das ewige Bündniß der drei Dezemberverbündeten ficher- 
geftellt fei, daß fie auch in anderen Fragen immer einig 
gehen werden, daß dadurch Defterreich für immer befähigt werde, - 
fein Wächteramt an der Donau mit Kraft zu üben? Wahrlich! 
wir brauchen nur die Streiflichter ein wenig genauer zu be 
trachten, welche eine der nachträglichen Sitzungen des Kongreſſes, 
diejenige vom 8. April, von der bald die Rede fein wird, auf 
den ganzen faulen Zuſtand Europas warf, und es werden 
ung in diefer Beziehung die ernfteften Zweifel auffteigen. Wir 
werden Rußland dann nicht das Recht abiprechen dürfen, auf 
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eine Zeit zu hoffen, wo der europäifche Weiten mit fich feibk 
zu ihun hat, wo der Dezemberbund eine Fabel geiworden, wo 
namentlich Defterreich noch ganz andere Befchäftigungen, als 
die an der Donau, haben wird, — wo es abermald darauf 
anfäme, daß die Türke Rußland gegenüber ein felbfiftändiger 
Staat nicht bloß hieße, fondern auch wäre. 

In einem foldhen Augenblid nun würde je nad den Um⸗ 
fländen Rußland immer wieder, fei ed an der Donau, fei es 
in Afien, fei ed an beiden Orten, mit ganz ungeſchwächter 
Macht zu Lande auftreten können. Es müßte fi) natürlich 
feinen Moment und die Verhältnifie in demfelben anfehen, der 
Weften müßte entweder fi) unter einander vollftändig in den 
Haaren liegen, oder Rußland müßte mindeftend eine der Mächte 
des Wiener Bündniſſes vom 2, Dezember 1854 für fih haben. 
Daß dieß nöthig ift, wird Rußland einfehen. Fehlen würbe 
es ihm für die Wiederaufnahme ded Kampfes nur an der 
Flotte, — und bier läge ein wirklicher Mangel; denn fidh 
eine neue Flotte im ſchwarzen Meer in Kurzem wieder zu fchaffen, 
darin wird ed thatfächlich behindert fein, wenn wir auch bie 
Beihaffung von Surrogaten mit Umgehung der eben gefchlofie- 
nen Derträge und Hintergehung von Englands Wachfamkeit 
gar nicht für ganz unmöglich halten. Aber wozu bedürfte es 
denn gerade einer ruffifchen Flotte für den Kampf an den 
Küften des ſchwarzen Meeres, wenn wir einmal annehmen, daß 
Rußland eine der großen weſteuropaäͤiſchen Seemächte für ſich 
und in feinem Bunde hätte? 

Wenn wir das Ziel auf diefe Weile nicht für erreicht 
halten können, welches England und Frankreich nach allen ihren 
öffentlichen Erklärungen zu Beginn des Kampfes fich geſteckt 
hatten, jo können wir und doc nicht im Mindeften verheblen, 
daß der Pariſer Friede für Rußland ein ſchimpflicher if. 
Unfere Gründe dafür brauchen wir nicht zu wiederholen; wir 
haben fie im Berlauf diefer Blätter felbit entwickelt, unfere 
ganze Erzählung ift ein Beweis dafür. Rom fchloß einen Frie⸗ 
den, am allerwenigften einen ſolchen Frieden, felbft als Pyrrhos 
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bet Bränefte, ald Hannibal vor feinen Thoren fand ;. auch Kaifer 
Nikolaus, — wir können daran nicht zweifeln, — hätte unter 
een Umftänden einen ſolchen Frieden nicht angenommen. 

Es ift eine rein Mbralifche Niederlage, und eine folche muß an 
und für fich betrachtet ſtets dem äußeren Einfluffe eines Staates 
- Eintrag thun. In unferer Zeit indeffen, mo faft durchgängig 
auch das klaͤglichſte Nachgeben um eines augenblicklichen Bors 
theild willen für die Achte Weltweisheit gilt, ift dieß vielleicht 
weniger wahr ald in einer andern, und mir können außerdem 
nicht läugnen, daB die Gefchidlichkeit, mit welcher die ruffifchen 
Diplomaten auf dem Kongrefie dad Entgegenkommen des fran- 
zöfiichen Kaiſers ausbeuteten, ed ſchon einigermaßen vergeffen 
machte, daß fie ald Bevollmächtigte einer beſiegten Macht 
ihren Befiegern gegenüber ftanden. Ihnen machte die über- 
triebene franzöftfche Freundlichkeit wenig SKopfzerbrechend und 
fie nahmen diefelbe als etwas ſich von felbft Berftehendes ent 
gegen, während aus den Berichten der weniger diplomatifch 
geſchulten ruffifchen Generale in der Krim über ihre Zufammen- 
fünfte mit den Franzofen eine nur fchlecht verſteckte Verdutzt⸗ 
heit über dieſe ihnen fait unbegreiſiche offizielle Freundlichkeit 
hervorleuchtet. 

Daß übrigens auch an der ruſſiſchen Regierung das Ge⸗ 
fühl ihrer moralifchen Niederlage nicht ſpurlos vorübergegan- 
gen, dafür find die Wendungen des Manifeftes der befte 
Beweis, mit welchem Kaiſer Alerander ſchon am 31. März 
feinen Unterthanen den Abſchluß des Friedens anfündigte. 
Diefem Manifeft zufolge war der Zweck Rußlands beim Bes 
ginn ded Kampfes die Feitftellung der Rechte feiner chriftlichen 
Glaubensgenoſſen in der Türkei, und diefer Zweck wäre nun 
erreicht, „wenn au in anderer Weife ald vorherge- 
fehen®. Um den Abfchluß des Friedens zu befchleunigen, habe 
Rußland in Borkehrungen eingemwilligt, „um einen Zufammen- 
ftoß der ruffifchen und türfifhen Flotte im ſchwarzen Meere 
vorzubeugen“, ſowie in die Ziehung einer neuen Demarkations⸗ 
linie in Beffarabien. Diefe Zugeftändniffe feien im Vergleich 
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zu den Laften des Krieges, wenn bderfelbe fortgefept werben 
follte, nicht erheblich, der Frieden verheiße Dagegen die fhönften 
Früchte. 

Man fiebt, dad Rußland fi denn DA fchämt, fidh von 
Andern haben vorfchreiben zu laffen, daß es feine Flotte mehr 
im fchwarzen Meer, fondern nur noch einige leichte Fahrzeuge 
halten fol, fowie darüber, daß es einen Gebietötheil hat ab⸗ 
treten müffen, der es bid auf Weitered menigftend um einige 
Iagemärfche von den Donaumündungen entfernt. 


6. Die Nachkonferenzen und die Auswechfelung 
der Ratififationen des Friedensvertrages. 


Wie Graf Walewski ed ſchon in der Sigung vom 28. 
März bemerkt hatte, mußte auch nach der Unterzeichnung des 
Friedens der Kongreß noch verfammelt bleiben, um einige Gegen⸗ 
ftände zu berathen, welche aufs innigfle mit diefem Frieden 
felbft zufammenhingen und die man jedenfalld vor der Unter: 
zeichnung abgehandelt haben würde, wenn nit abjolut am 
30. März diefelbe hätte abgethan werden follen. 

Am 2. April fand demgemäß die zwanzigfte Sitzung 
ded Kongreſſes ftatt. Es kam bier zur Sprache, ob die See» 
blokaden fhon vor der Auswechfelung der Ratifitationen 
aufgehoben werden könnten und follten. Graf Walewski be- 
merkte, daß dieß gegen die fonftige Uebung fei, daß man aber 
in diefer Zeit der Zivilifation und bei dem hohen Standpunlte, 
von welchem der Kongreß alle Dinge angeleben habe, wohl 
eine Ausnahme von der Regel ftatuiren Tönne. England und 
Frankreich feien demnach übereingefommen, die Blokaden fo- 
fort aufzuheben, und es handle fih nur no um den Weg, 
der in diefer Beziehung einzufchlagen wäre. Clarendon ſchlug 
den Abſchluß eines Waffenftillftandes zur See vor, 
welcher vom 30. März ab datire und die Aufhebung der 
Blofaden zur unmittelbaren Folge babe. Walewski fügte 
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hinzu, daß ein ſolcher Waffenitiliftand es auch möglich machen 
werde, alle feit dem 30. März gemachten Prifen ohne Weiteres 
zurädzugeben. Man könne diefen Waffenſtillſtand fofort jchließen, 
wenn Rußland nur vorerit die Aufhebung feiner Ausfuhrs 
verbote und die fonft von ihm eingeführten Handelsbeichräne 
Tungen für die Kriegszeit erfläre. 

Die ruffifhen Bevollmächtigten waren zwar für diefen 
Fall ohne Inſtruktionen, aber überzeugt, daß ihr Hof dem ger 
machten Vorſchlage mit Eifer beiftimmen werde, und verfprachen, 
unverweilt Befehle einholen zu wollen. 

Die Bevollmächtigten Oeſterreichs und Preußens erflärten, 
daß die neutralen Mächte eine ſolche Veranftaltung mit Dant 
aufnehmen würden. 

Der Kongreß befchloß demgemäß, daß, fobald die Ruſſen 
die Zurüdnahme der Ausfuhrverbote erklärten, zwifchen den 
friegführenden Mächten ein vom 30. März ab datirender Waffen: 
ſtillſtand zur See abgeſchloſſen werden folle, welcher die Auf- 
hebung der Blofaden und die Rückgabe der feit 30. März ges 
machten Priſen zur folge habe. Die Konfutargefchäfte in den 
Häfen jellten vorläufig denjenigen Agenten anvertraut iverden, 
welche während des Krieges in offiziöfer Weile die Intereſſen 
der betreffenden Unterthanen vertreten hätten. 

In der einundzmwanzigften Sikung am 4. April 
trat nun diefer eventuelle Beichluß auf die Erflärung der ruffi- 
ſchen Bevollmächtigten über die Aufhebung der Ausfuhrverbote 
ſeitens ihrer Regierung jogleich ind Leben. | 

Die Bevollmächtigten der Weftmächte einerjeitd, Nußp- - 
Lande amdererjeitd gaben dann gegenfeitig die Ciklärung ab, 
daß die Räumung der von ihren Truppen bejeßten Gebiete 
möglichft fchnell, von beiden Theilen gleichzeitig betrieben wer⸗ 
den folle und in ſechs Monaten fpäteitend beendet jein könne. 
Graf Buol fügte hinzu, daB ebenfo Defterrcich alsbald die 
Donaufürftentbümer räumen werde, aber tvegen der ges 
ringeren Schwierigkeiten eine fo lange Friſt dazu nicht bedürfe. 
Es ward demnach ein Beichlug im diefen Sinne gefaßt und 
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zugleich feftgefept, Daß den Vertretern Frankreichs, Englande 
und Sardiniend in Konftantinopel Bollmachten dorthin gefendet 
würden, um mit der Pforte neue Friſten für die Räumung 
ihre Gebiets von den Truppen der Weſtmächte zu verein- 
baren, | 

Der Kongreß einigte fich ferner darüber, daß die Kom- 
miffion für die beffarabifhe Grenzregulirung 
(nah Artilel 20 des Vertrages) fih am 6. Mai in Galag 
perfammeln und mit möglichfter Beichleunigung ihre Arbeiten 
betreiben follte; jobald diefe vollendet wären, erflärte Graf 
Drloff, folle das abzutretende Gebiet den moldauifchen Behör⸗ 
den überliefert werden. 

Elarendon fprac bierauf den Wunſch aus, daß, um 
die Räumung der Krim zu befchleunigen, den flotten der Ver⸗ 
bündeten die freie Einfahrt in die große Bucht von 
Sebaftopol geöffnet werden möchte; die Ruffen verfprachen 
Befehle deßwegen einzuholen. 

Es ward dann eine Kommiffion niedergefept, beftehend 
aus Ali Paſcha, Herrn von Bourqueney und Lord Cowley, 
um die Inftruftion für die Kommilfion im Entwurf zu 
redigiren, welche zur Organifation der Donaufürftenthämer 
nach Bukareſt geiendet werden jollte. 

Endlich einigte fi der Kongreß über einige Formen jür 
die Auswechlelung der Ratififationen. 

In der zweiundzwanzigften Sigung am 8. Apr 
erklärten zuerſt die ruffifhen Bevollmächtigten die Eröffnung 
der großen Bucht von Sebajtopol für die Verbündeten und es 
ward dann die Inftruftion für die Donaufürftentbümertom- 
mifflon durchgegangen, wobei Graf Clarendon, indeſſen ohne 
Erfolg, die Frage zur Sprache brachte, inwiefern den in Jaſſy 
und Bufareft zu berufenden Divand ad hoe die volle Frei⸗ 
beit, die wahren Bolfswünfche auszufprechen, gelichert werden 
fönne. Der Kongreß beſchloß, ji in diefem Punkte ganz auf 
die Pforte zu verlaflen. 

Nachdem die von Herin von Bourqueney vorgeltagene 
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Inſtrultion angenommen war, begann in dieſer Sikung eine 
ganz neue Reihe von Verhandlungen, wenn wir und dieſes 
Wortes noch bedienen dürfen. 

Die wahrfte Auffaffung der gefamnıten Berhältniffe dee 
eben beendeten Krieges erhält man wohl, wenn man annimmt, 
daß er von Napoleon dem Dritten zu perfönlichen Zwecken an- 
geitiftet ward, obgleich wir keineswegs der Meinung find, daß 
ex den wirklichen Berlauf, den die Dinge genommen, ganz und 
gar vorausgeſehen babe. 

Aeußerlicher betrachtet erfcheint und der Krieg ale ein 
Gleichgewichtskrieg, und wenn auc nicht durch den Um⸗ 
fang, in welchem die Staaten jih mit den Waffen an ihm 
betbeiligten, jo doch durch den Umfang, in welchem fie fich 
diplomatijch einmijchten vder hineingezogen wurden, ward er 
ein europäifcher Krieg. Wir haben es alfo hier keineswegs 
mit einer neuen polttiichen Form des Krieged zu thun. 

Nun ijt vielleicht dic Bemerkung nicht am unrechten Plage, 
dag noch fein Krieg für das europäiſche Gleichgewicht dasſelbe 
vollfommen hergeftellt hat. Vermöge der Unvollfommenheit und 
Einfeitigfeit der menſchlichen Natur nimmt ein jolcher Krieg 
auch immer eine einfeitige Nichtung, der ganze Staatenkomplex 
Europas fommt dabei in eine beſtimmte Parteijtellung, und 
den oberjten Richter und Ordner, der das Ganze regeln follte, 
fucht man vergebend. Wenn daher auch ein folder Krieg feine 
Aufgabe noch fo vollfommen löst, jo wird doch die Löſung 
immer nur auf einem Punkte ftattfinden und eine große Ans 
zahl von Fragen bleibt theils ungelöst liegen, dringt ſich andern- 
theils gerade in Folge des Krieges neu auf. 

Wenn wir einmal annehmen wollten, daB der gegenwärtig 
beendete Krieg die Aufgabe, Rußland zurüdzudrängen und die - 
drei öſtlichen Mächte Defterreich, die Türkei und Rußland in 
ein nicht leicht verrüdbares Gleichgewicht gebracht zu haben, 
wirklich gelöst habe, was wir indeſſen weit entfernt find anzu« 
nehmen, jo fragt es fih, ob nicht dadurch nun die weitlichen 
Mächte gerade aus dem Gleichgewicht gekommen jind. In diefer 
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Beziehung drängen fih vor Allem zwei Punkte auf: der ge- 
ftiegene Einfluß Frankreichs, welcher offenbar Diejenigen 
Grenzen jept beträchtlich überfchritten hat, in welde dic Be 
freiungsäfriege, eben im Intereſſe des Gleichgewichts, ihn zurück⸗ 
drängen follten, und zweitens die Berfchiebung des Schwer- 
punttes der Hfterreihifchen Beftrebungen, welche ſich 
jegt entfchieden dem Oſten zugemwendet haben, obne das Defler: 
reich doch aufgehört hätte, feinen Fuß im Weiten zu behalten, 
in Italien; damit hängt dann enge zuſammen Dad neue 
Berhältniß, in welches Sardinien durch jeine Theilnahme am 
orientalischen Kriege zu England und Frankreich getreten if. 

Nach diefen Vorbemerkungen werden wir nicht mißper- 
ftanden werden, wenn wir fagen, daß die in der zweiundzwanzig— 
ften Sipung jetzt folgende Debatte ein Beifpiel für den Beleg 
der allgemeinen Wahrheit jei, daß durch feinen einzelnen Gleich⸗ 
gewichtäfrieg ein europäiſches Gleichgewicht hergeftellt wird. 

Graf Walewski fagte, daß er es für pajiend halte, 
einen Austaufch der Ideen über verjchiedene Fragen anzuregen, 
welche, obgleich nicht im unmittelbaren Zufjammenhang mit der 
orientalifchen, doch bei diefer Gelegenheit zwedmäßiger Weile 
diskutirt werden fönnten, um neuen Verwicklungen vorzubeugen. 
Nun find diefe Fragen zum Theil der Art, daß auch jie nur 
durch den Arieg zum Austrag gebracht werden fönnen, und e6 
ift ein Grundirrthum, anzunchmen, daB ein Kongreß einen 
Krieg erfegen oder überflüfig machen könne. Laſſen wir aber 
den Grafen Walewski reden. 

Zuerft ſprach er von dem Zuftande Griehenlands, den 
er ald einen anarchifchen Fennzeichnete; der Kongreß habe jo 
eben befchloffen, die von fremden Truppen befegten Gebiete 
Rußlands und der Türkei fofort zu räumen, Frankreich und 
England unterbielten aber aud in Griechenland bis zu dieſer 
Stunde Offupationstruppen, und fo fehr fie fi danach jchn- 
ten, diefe zurückzuziehen, feien fie doch außer Stande, dieß zu 
tbun, fo lange eben der Zuſtand Griechenlands nicht befiere 
Bürgfchaften böte ald heute. Er fihlug dann vor, daB der 
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Kongreß den Wunfch auefprechen möge, die drei Schukmächte, 
Frankreich, England und Rußland, follten, nachdem fonft zwi⸗ 
fchen ihnen das Einverftändniß bergejiellt fei, fich ernſtlich mit 
- Dem JZuftande Griechenlands befaffen. 

Er ging zweitens zu den Berhältniifen Italiens und ziwar 
zumächit des Kirchenftaates über. Auch diefer fei ſeit langer 
zeit von fremden Truppen, denjenigen Frankreichs in Rom, 
denjenigen Defterreichs in den Legationen befegt. Diefe Trup- 
pen fein auf den Wunjch des Papſtes felbft dorthin gefchict 
worden. Franfreich fehne ſich auch hier lebhaft danach, bie 
Dfkupation aufgeben zu können, und ed glaube, daß Defterreich 
eben fo darüber denfe, ihre debfallfige Erklärung müſſe von 
den andern ficherlih mit Befriedigung aufgenommen werden. 
Aber auch hier fei die Zurüdgiehung der fremden Truppen nicht 
zuläffig, bevor die Zuſtände im Kirchenftaate fo fonfolidirt feien, 
daß er auf cigenen Füßen fiehen könne. Er regte darauf die 
Trage an, vb nicht der Kongreß den Wunfch nad einer Kon⸗ 
folidirung der Zuftände im Kirchenftnate ausfprechen folle. 

Dann ging er drittend auf Neapel über, redete von dem 
Syſtem, — in der That freilih einem Syſtem des Wahn- 
wißes, — welches dort befolgt werde, und welches weit ent- 
fernt, der Revolution cinen Damm entgegenzufeßen, dieſer 
ichauerlichen Beftie, welche alle bier vertretenen Regierungen 
gleich fehr verabfcheuten, — wir fehen die tugendhafte Miene 
des ehrenwertben Grafen lebhaft vor und, — vielmehr ihr 
Stoff und Anhalt gäbe. Er ylaubte, daß es fehr angemeſſen 
fein und daß es helfen würde, wenn die auf dem Songrefie 
vertretenen Mächte dem Könige von Neapel den guten Rath 
ertheilten, ein mildered Regierungdfyftem anzunehmen, durch 
welches er die „verirtten“, aber nicht „verderbten® Geifter am 
ſich zöge, ftatt fie immer weiter von ſich zu entfernen. 

Viertens kam er auf die belgijche Preſſe zu reden, und 
bier, — fann man wohl fagen, — enthüllt ſich für jeden 
Menfchen, der noch fehen fann, die ganze Faulheit und Mifere 
des franzöfifchen Kaiſerthums. Das Gefchid des Grafen Walewski 
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mar viel zu gering, um das Gift, welches in feinem Herrn und 
Gebieter gegen diefe arme freie Preffe kocht, anftändig zu ver- 
hüllen. Nach feinen Worten follte man meinen, daß dad Thier 
der Offenbarung ein wahrer Engel im Bergfeich zu der belgi- 
fhen Preſſe wäre. Die beigifhe Regierung, fagte er, hate 
die beiten Abfichten, aber fie Tönne bei der verehrten beigifchen 
Gefepgebung über die Preſſe, welche unbegreiflicher Weife jo 
merkwürdig von dem Muſter der franzöfifchen abweicht, mich 
tbun, um Angriffe auf die Inftttutionen und die Gewalten des 
Nachbarlandes unmöglich zu machen. Folglich müſſe die beigifche 
Gefepgebung über die Preffe geändert werden. Für die tugend- 
hafte und edelmüthige franzöfifche Regierung fei eö fo ſchwer, 
Belgien ſelbſt Borftellungen zu machen, fie würden von dem 
Stürferen gegenüber dem Schwächeren ausgehend wie Dre 
hungen ausſehen. Hier fehe ich an den feidenen Wimpern des 
feinen Grafen einige von lauter Edelmuth ausgepreßte Thau⸗ 
tropfen blinfen, und einfhmeichelnd und in tiefer Erregung 
fährt er zum SKongreffe gewendet fort: wie wäre ed, meine 
Herren, wenn Sie über diefen Punkt, über welchen Sie doch 
wohl alle fo denken, wie die franzöfifche Regierung, Ihre Mei: 
nung ausfprächen? Vielleicht würde dann Belgien von ſelbſt, — 
alfo gar nicht bedroht, — auf feiner jchlüpfrigen Bahn 
umfehren, zur Befinnung kommen und fih auf dieſe Weife 
vor ernften Schtwierigfeiten, ja Gefahren ficher ftellen. 
Endlich fünftens, als wollte fih Graf Walewski von dem 
tiefen Kummer erholen, den er bei diefer Enthällung des häus⸗ 
lihen Unglüds empfunden, ſchwang er fi) wieder auf zu den 
lichten Höben der großen Pohtif und ſchlug dem Kongreſſe vor, 
fein Wert, wie ed einft der weitphälifche Kongreß dur Die 
Sicherung der Gewiſſensfreiheit (nicht der Preßfreiheit), der 
Wiener durch die Abfhaffung ded Negerhandeld und die Bes 
freiung der Flußſchifffahrt gethan, durch die Einführung einet 
neuen allgemeinen Seerechts für Kriegszeiten zu krönen, 
welches die Kaperer abfchaffe, beftimme, daß mit Ausnahme von 
Kriegsfontrebande die neutrale Flagge die feindliche Waare decke, 


263 


daß ebenfo neutrale Waare unter feindlicher Flagge frei fet, 
daß endlich Blofaden nur für diejenigen Küftenftriche obliga- 
toriſche Gültigkeit haben follten, an welchen fie von hinreichen- 
den Ylottenkräften ausgeübt würden. 

Hierauf nahm zunähft Graf Clarendon dad Wort, 
am fih in Bezug auf Griehenland im Wefentlihen dem⸗ 
jenigen anzufchliegen, was Walewski ausgeſprochen hatte. Seine 
Sprache in Bezug auf den Kirchenflaat war dagegen eine 
ſehr abweichente. Er wollte einen Schleier über die Urfachen 
werfen, melde. fremde Truppen auf das Gebiet des Kirchen 
ſtaates geführt hätten; er gab zu veritehen, daß wenn nicht fehr 
ernfte Maßregeln ergriffen mürden, und: zwar foldhe, die den 
Wuünſchen ded Bolfes entfprähen und der Regierung dort 
eine andere Geftalt gäben, die Nothwendigkeit der Okkupation 
des Kirchenſtaates wohl nie aufhören werde, daß aber dann 
aud die Truppen Defterreiche und Frankreichs dort feine andere, 
als die wenig beneidendiwerthe umd ihnen jelbft ſchwerlich an- 
zenehme Rolle von Sklavenhütern fpielen würden. Dad Radi⸗ 
falmittel, und das einzige, welches zum Ziele führen werde, 
fei die Einführung einer weltlichen und die Abfchaffung der 
geiftlihen Regierung im Kirhenftaat. Die Anwendung 
diefed Mitteld möchte in Rom felbft einftweilen ihre Schwierig- 
keiten haben, aber in den Regationen fei fie gewiß fogleich moög⸗ 
lih. — Man erinnere ſich biebei, Daß Nom von franzöfifchen, 
die Regationen von öfterreichiichen Truppen befegt find, und 
daß dic englifche Regierung ziemlich, im Einklang mit der far 
diniſchen ſpricht, deren Beſtrebungen ſich zunachſt gegen Oeſter⸗ 
reich in Italien richten. 

Bezüglich Neapels ſchloß ſich Clarendon den Ausfprüchen 
Walewski's an, in Betreff der belgiſchen Preſſe gab er zwar, 
— wir wollen aunchmen aus Höflichkeit, — zu verftehen, daß 
er für feine Perſon die tugendhafte Entrüftung des Napoleoni- 
ſchen Miniſters theile, bemerkte aber doch, daß die Bevollmaͤch⸗ 
tigten Englande, als eines Landes, in welchem die Freiheit 
der Preſſe zu den Grundgeſetzen gehöre, ihre Zuſtimmung zu 
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Zwangsmaßregeln gegen die Preſſe eines andern Landes nicht 
geben Fönnten. 

Den Grumdzügen ded neuen Seerechtes, melde Graf 
Walewski entwidelt hatte, verfagte Graf Elarendon feinen Bei- 
fat nicht, indem er noch hinzufügte, daß feine Regierung ſchon 
in dem eben beendeten Kriege denfelben ſich möglichft genähert 
und von den älteren abgegangen fei, nur verftehe es ſich von 
ſelbſt, daß diefed neue Syſtem nur denjenigen Mächten gegen- 
über Verpflichtungen auferlegen Tönnte, welche ihm beigetre⸗ 
ten wären, nicht denjenigen, welche ihren Beitritt verweigert 
hätten. 

Graf Orloff begnägte fich, kurz zu bemerken, daß feine 
Vollmachten lediglih auf die Wiederherftellung des 
Friedens fich bezögen und er daher glaube, ſich der Theil⸗ 
nahme an einer Berhandlung enthalten zu müflen, welce feine 
Inftruftionen nicht hätten vorherjehen können. 

Graf Buol gebt kurz Über die Lage Griechenlands 
hinweg, indem er den Nachdruck auf die Anerkennung der von 
den Weitmächten audgefprochenen Reigung legt, dieſes König⸗ 
veih möglichft bald zu räumen. Die Feſſelung der belgiſchen 
Breffe, fowie aller andern ded Kontinents, welche nicht mit 
Maultörben verfehen find, fcheint ihm, wie man fi) denfen 
fann, gleichfalld ein europäiiches Bedürfniß; in Betreff des 
neuen Syſtemes eined Seerechts für Kriegszeiten verfpridht 
er dann Inſtruktionen feiner Regierung einzuholen. Dagegen 
lehnt er es ab, fih in die inneren Verhältniſſe unabhängiger 
Staaten einzumifchen, ivad nad) Ausweis der niedergelegten 
Vollmachten nicht die Aufgabe diejed Kongreſſes fein könne, 
welcher für die Bereinigung ber orientalifhen Angelegen- 
heiten berufen ſei. Wenigftend feien die öfterreihifhen 
Bevollmächtigten dazu nicht autorifirt. Er könne daher auch 
feine Erläuterungen über die mögliche Dauer der Belegung des 
Kirchenftaates geben, obgleich er jih den Wünfchen Walewski's, 
daß die Räumung bald ausführbar erfcheinen möge, volltom- 
men anfchließe, 
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Obgleih nun Graf Walewski nachzumeifen fucht, daß es 
bier fih nicht um endgültige Beichlüffe, nicht um Berpfliche 
tungen oder um direfte Einmifhung in die innern Ange- 
legenheiten unabhängiger Staaten, fondern nur um Bervoll- 
fländigung und Befeftigung des Friedenswerkes handle, dadurd, 
daß der Kongreß ſich im Voraus mit möglichen künftigen Bers 
widelungen befaife, io macht doch diefe Auseinanderfeßung, 
welche aller Wabrfcheinlichfeit nach Graf Walewati felbft nicht 
verftanden hat, und welche vielleicht dad Einzige war, was er 
ohne Souffleur verſucht hat; durchaus feinen Eindrud auf die 
öfterreichifchen Gefandten, und Herr von Hübner verflärkt 
noch die Abmweifung des Grafen Buol, indem er erflärt, daß 
die Öflerreichifchen Bevollmächtigten fo menig berechtigt wären, 
Wünſche auszufprehen, ale Berfiherungen zu ertheilen. 
Daß Oefterreih den beiten Willen habe, die Legationen zu 
räumen, fobald die Zeit gelegen fchiene, gebe fchon daraus her- 
vor, daß es feine dortige Armee reduzirt babe. 

Im Gegenſatz zu diefer Zurückhaltung der öfterreichifchen 
Bevollmächtigten nimmt für Preußen mit um fo größerem Eifer 
Herr von Manteuffel das Wort. Obgleich er feine Inſtruk⸗ 
tionen über diefe Punkte habe, glaube er doch die Anfichten und 
Abfichten feines Königs über diefelben genau genug zu fennen, 
um fid) darüber ausfprechen zu dürfen. 

Die vorgefhlagenn Marimen für die Begründung eines 
neuen Seefriegsrechtes feien von Preußen immer befolgt 
worden, und König Friedrich Wilhelm der Bierte werde ihnen 
ohne Zweifel gern beitreten. 

Er wolle die hohe Wichtigfeit der übrigen vom Grafen 
Walewski angeregten Fragen nicht verfennen, er müſſe aber 
doch zuvor noch eine Angelegenheit herausheben, welche der 
Kongreß mit Stillfhweigen übergangen habe und welche für 
feinen Hof und für Europa von dem höchſten Intereſſe fei, die 
Angelegenheit Reuenburgs, in welchem Kürftenthbum, zu⸗ 
wider den Berträgen und Allem, was jemald von den Groß⸗ 
mächten förmlich anerlannt fei, eine revolutionäre Gewalt herriche, 
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welche die Rechte des Souveraͤns mißlenne. Dieſe Frage ver⸗ 
diene gleichfalls eine Prüfung. 

In Betreff Griechenlands wünſche fein Hof das mög- 
lichſt baldige Aufhören der Befegung durd fremde Truppen. 
Mit den bezüglich Neapels gemachten Borfchlägen erklärt Herr 
von Manteuffel fih nicht einverftanden, und gibt zu bedenfen, 
ob nicht ein guter Rath an den König beider Sizilien ganz 
entgegengefeßte Folgen haben Tönnte, als die beabfichtigten, ob 
er nicht, flatt der Schlange der Revolution den Kopf zu zer- 
treten, vielmehr dahin führen möchte, daß fie nur defto Feder 
ihr Haupt erhöbe. 

Auf die römifhe Frage tritt der preußifche Bevollmäch⸗ 
tigte nicht ein, er befchränft fich auf den Wunſch, daß die Lage 
des Kirchenftaated deſſen Räumung von fremden Truppen bald 
zuläffig machen möge. Die Preffe, „welche den Königdmord 
und die Revolte predigt“, ift auch Herrn von Manteuffel ein 
Gräuel, und er zweifelt nicht, daß Preußen mit Freuden ſich 
bei einer Prüfung der Mapregeln betheiligen würde, welde 
einem derartigen Treiben ein Ende machen fönnten. 

Endlich fommt die Reihe zu reden an den Grafen Cavour. 
Er wolle, fagte er, den einzelnen Bevollmächtigten das Recht 
nicht beftreiten, fidh der Diskuffion von Tragen zu enthalten, 
welche in ihren Inſtruktionen nicht vorgefehen feien; indeflen 
fei ed von der höchſten Wichtigkeit, daß die von gewiſſen Mäch⸗ 
ten rüdfichtlich der Befepung der römifchen Staaten ausge⸗ 
fprochene Meinung im Protofolle konftatirt werde. Die Deſter⸗ 
reicher in den römiſchen Legationen jegten jich immer folider 
dort feſt; ſchon fieben Jahre daure die Beſetzung umd es fei 
gar fein Anfchein vorhanden, als liege es in der Abficht, fie 
bald aufzugeben. Bon einer Beſſerung des Zuftandes in den 
Legationen durch die öfterreichifche Beſetzung bemerfe man feine 
Spur. Noch heute hielten die Defterreiher für nothwendig, 
den Belagerungszuitand in Bologna in derfelben Härte, 
wie vor fieben Jahren, beftehen zu laſſen: befter Beweis, dab 
er nichts geholfen. Durch die Gegenwart öäfterreichifcher Truppen 
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in den römitchen Zegationen und in Barma werde das Gleich 
gewicht in Italien geftört und für Sardinien eine wirkliche 
Gefahr gefchaffen. Die Bevollmächtigten Sardiniend müßten es 
für ihre Pflicht erfennen, der Aufmerffamfeit Europas das ab- 
norme Berhältniß zu bezeichnen, welches aus der unbegrenzten 
Beſetzung eines großen Theiles Italiens durch öfterreichiiche 
Truppen hervorgebe. In Bezug auf Neapel theilt ter fardis 
nifche Kongreßgefandte die Meinungen Walewskis und Claren⸗ 
don? vollfommen. 

Sogar in der obigen Geftalt, in welcher etwa die Proto- 
folle fie geben, zeigt die Auslaffung Cavours einen Oeſterreich 
entichieden feindlichen Geift, aber nach fonftigen Nachrichten 
würde derfelbe in den Protokollen noch einfchneidender hervor⸗ 
getreten fein, wenn der diplomatifchen Feder des Herrn Bene⸗ 
detti nicht bei diefen wenig Tongreßlichen Reden die Haare zu 
Berge geftanden, wenn fie ſich nicht gefiräubt hätte, wörtlich 
wiederzugeben, was Graf Cavour ſprach. Entweder fchon bei 
diefer allgemeinen Ausfprache oder doch im Laufe der Diskuffion 
fol Graf Cavour felbit gefagt haben, daB Sardinien fich nies 
mald mit Defterreich vertragen fönne, fo lange dieſes einen 
Fuß auf italifchem Boden habe, — in der That eine Aeuße⸗ 
rung, welche in einen Friedenskongreß nicht recht paflen will 
und aus welcher wir ein gutes Recht herleiten Fönnten, unfern 
Leſern heute ſchon die Erzählung eines neuen italienifchen Krieges _ 
anzufündigen. 

Graf Cavour hatte nur von den öſterreichiſchen Trup- 
pen in Stalien, nicht von denen Frankreichs gefprochen. Wenn 
die öfterreichifchen Bevollmächtigten die Rede des Grafen Cavour 
überhaupt nicht ohne Erwiderung laſſen fonnten, fo gab ihnen 
diefer Umftand nun einen paffenden Anknüpfungspunft, den 
Herr von Hübner unverweilt auffaßte, indem er darauf hin- 
wies, daB die beiden Okkupationen Defterreihd und Frankreichs 
zur felben Zeit und zu ganz gleichem Zwecke eingetreten feien. 
Wenn in Bologna der Belagerungszuftand noch fortbeftehe, fo 
babe er dagegen in Rom und in Antona’ zu befiehen aufges 
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hört, Graf Cavour fünne alfo das erftere nicht wohl als einen 
Beweis für feine Meinungen gebrauchen. Uebrigens fei der 
Kirchenftaat nicht der einzige in Stalien, welder von frem- 
den Truppen beſetzt gehalten werde; eben fo lange ald er von 
Defterreichern und Franzoſen, feien von Sardinien felbft dic 
beiden Gemeinden Mentone und Rocca bruna des felbfiftändi- 
gen Fürftentbumd Monaco Cöftlih von Nizza) befept, 
und der einzige Unterfchied zmifchen den beiden Okkupationen 
beftände nur darin, daß Defterreicher und Franzoſen vom 
Souverän des Kirchenftaates felbft herbeigerufen, die Piemon- 
tefen aber wider den Willen des Fürften von Monaco in deſſen 
Gebiet eingedrungen wären und troß deſſen Beſchwerden dort 
blieben. 

In Antwort bierauf machte Graf Cavour bemerflic, 
dag zwifchen der franzöfifhen und öfterreichifchen Oflupation 
ein für Stalien fehr großer Unterfchied beftehe. Franfreich habe 
in Rom ein ſchwaches Armeekorps, entfernt von der Heimat, 
die Defterreicher im Kirchenſtaat, durch Rombardei » Venedig in 
Berbindung mit ihren deutfchen Provinzen, geftüpt auf bie 
Pläge von Piacenza und Ferrara am Po, deren Befeftigungen 
fie beftändig vergrößerten, dehnten ſich am adriatifchen Meer ent- 
lang bis nach Ankona aus. Was die Gemeinde Mentone be= 
treffe, fo jei Sardinien gern bereit, die fünfzig Mann, melde 
es dort ftehen habe, hinmwegzuziehen, wenn nur der Fürſt von 
Monaco fonft obne Gefahr für feine Berfon in fein Land 
zurückkehren fönne. 

Obgleich Graf Orloff anfangs im Namen der ruſſiſchen 
Bevolimächtigten alle Disfuffionen abgelehnt hatte, welche fich 
nicht auf den Friedensſchluß bezögen, nahm doch jegt noch Herr 
von Brunnom dad Wort, um zu bemerken, daß nach der 
glücklichen Herftellung des Einverftändniffes zwifchen dem drei 
Schupmähten Griehenlands Rußland fich gern werde bereit 
finden laffen, fi mit England und Frankreich über Maßregeln 
zu vereinigen, welche in Bezug auf Griechenland ergriffen wer- 
den und die Räumung desfelben jept im Frieden, da die 
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DMupation während des Krieges ftattgefunden habe, zur 
Folge haben könnten. Er fügte hinzu, daß die ruffifchen Be⸗ 
vollmächtigten die Befehle ihres Hofes in Betreff des vor- 
gefchlagenen neuen Syſtemes eined Seekriegsrechtes einholen 
würden. 

Es verfteht fih von felbft, daß jebt über feine der vom 
Grafen Walewski angeregten Fragen ein Beſchluß gefaßt 
wurde, die vier erften biieben überhaupt ganz auf fich beruhen, 
nur die fünfte, betreffd ded neuen Seefriegärechtes, follte auf 
dem Kongreffe wieder zur Sprache kommen und auch zu einem 
Befchluffe führen. Graf Walewski fchloß die zweiundzwanzigſte 
Sitzung mit dem Bemerken, daß er allerdings eine vollftän- 
digere Ausfprache über einige der von ihm vorgelegten Gegen- 
ftände gehofft und gemünfcht habe, daß aber auch fo, wie Me 
Sache ftände, der ftattgehabte Ideenaustauſch immerhin feinen 
Nutzen haben werde. Aus demfelben ergebe fich mindefteng: 

1. daß Niemand die Nothiwendigfeit beftritten habe, fich 
ernftlich mit der Lage Griechenlands zu befaffen, und daß die 
drei Schugmächte anerkannt hätten, wie wichtig es fei, fich 
darüber zu verftändigen. 

2. Daß die Bevollmächtigten Defterreichd, wie diejenigen 
Frankreichs, den Wunſch ausgefproden hätten, die römifchen 
Staaten jobald ald möglich räumen zu fönnen. 

3. Daß die Mehrzahl der Bevollmächtigten die Wirffam- 
feit einer NRüdfehr zu einem milderen Regimente Seitend 
mehrerer italienijcher Staaten, namentlich der beiden Sizilien, 
anerkannt habe. 

4. Daß alle Bevollmächtigten, ſelbſt diejenigen, welche die 
Prepfreiheit im Prinzip vorbehalten zu müffen glaubten, aufs 
Entfchiedenfte die Ausfchweifungen der belgifhen Tagespreſſe 
gebrandmarft und die Nothmendigfeit der Anwendung von 
Gegenmitteln gegen den Mißbrauch derfelben anerkannt haben. 

5. Daß die Aufnahme, welche die Idee eines neuen See- 
friegsrechtes bei allen Bevollmächtigten gefunden habe, hoffen 
laſſe, fie würden bis zur nächflen Sigung durd die Inſtrut—⸗ 
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tionen ihrer Regierungen in den Stand gefept fein, einen bei- 
ſtimmenden Beichluß darüber zu faflen. 

Auffallen muß ed, daß weder einer der anderen Bevoll⸗ 
mächtigten, noch der Borfigende des Kongrefjes ſelbſt in feiner 
Zufammenfaffung der merfwürdigen Konverfation dieſes Tages 
auch nur mit einem Worte der von Herrn von Manteuffel an- 
geregten Neuenburger Frage gedachte. Man follte meinen, 
wenn ed den Bevollmächtigten auch an Inſtruktionen fehlte, 
darauf einzutreten, hätte doch die Höflichfeit allein fhon ver- 
langt, daß diefes vom Grafen Walewski zum Schluffe wenig. 
ftendg bemerkt wurde, — und wir können uns die Sache fall 
nicht anders ald daraus erklären, daß das Verfländniß der fran- 
zöſiſchen Ausdrudsweife ded Herrn von Manteuffel außer dem 
geübten Herrn Benedetti feinem der verjammelten Herren Des 
Kongreficd zugänglich geweſen jei. | 

Diefe Neuenburger Frage, welche der Schwei; fo nabe 
liegt, wird hier gerade merfwürdiger Weile oft fehr falſch auf- 
gefaßt. Die Neuenburger Frage ift eine rein dynaſtiſche. 
Unter den jiebenzehn Millionen der Bevölkerung Preußens gibt 
ed aller Wahrfcheinlichfeit nach auch nicht einmal Zaufend, welche 
nur den geringiten Werth darauf legen, daß Neuenburg zu 
Preußen gehöre. Als dynaſtiſche Frage bat die Neuenburger 
überhaupt nur eine Bedeutung, jobald man fi) auf den Boden 
deö Rechtes der fürftlihen Legitimität flellt; von dem- 
jenigen der Bolföjouveränetät angefehen eriftirt fie gar nicht. 
Die Schweizer ſtehen auf dem legteren Boden, die preußiſche 
Regierung auf dem erjteren. Die Schweizer können die preußifche 
Regierung unmöglich zivingen, auf ihr eigenes Terrain hinüber: 
zulommen; fie müffen gefaßt darauf fein, daß diefe ihr Recht 
im günftigen Augenblid, — nicht gerade heute oder morgen, — 
geltend zu machen fuche. Ganz unbegreiflich ıft ee, wie in der 
Schweiz die Anfiht Raum gewinnen fonnte, dab die Neuen- 
burger Frage mit Geld abzumachen fei. Es ift eine ziemlich 
befannte Thatſache, daß die preupifche Regierung aus tem Be- 
fie Neuenburgs niemals einen materiellen Bortheil gehabt hat. 
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Aber ganz abgefeben davon, vom dynaſtiſchen Staudpunfte an- 
gefehen ift die Löfung der Neuenburger Frage eine Ehrenfache 
für die preupifche Regierung — und eine folche mit Geld ab- 
zumachen, ijt doch wohl nicht gut thunlich. 

In der dreiundzwanzigften Sigung am 14. April 
fam zunächit das neue Seckriegsrecht wieder zur Sprache; das 
vom Grafen Walewski für dasſelbe vorgefhlagene Programm 
ward von fämmtlichen Bevollmächtigten, nachdem diefelben Die 
Defehle ihrer Regierungen eingeholt, gutgeheißen und in der 
nächften vierundswanzigiten Sitzung eine Erklärung der auf 
dem Kongreß vertretenen Mächte darüber abgefapt und unter 
zeichnet. 

In der dreiundzwanzigften Sitzung follte, nachdem dieß 
um Voraus befchloffen war, auch Elihu Burrit noch einen, wenn 
aud allerdings durch mancherlei Einreden ſehr gefchmälerten 
Triumph feiern. Sraf Clarendon führte an, dag nach Ar- 
tifel 8 des Friedensvertraged in einem jeden Zwiſte zwiſchen 
der Pforte und einer der kontrahirenden Mächte den übrigen 
der Weg zu einem vermittelnden Einjchreiten eröffnet fei. 
Er ſprach die Anficht aus, daB der Kongreß diefem neuen und 
wohlthätigen Prinzip eine größere und allgemeinere Ausdehnung 
geben follte; indeilen nur von Herrn von Manteuffel ward er 
unbedingt, vom Grafen Walewski fchon nur mit einer beihrän- 
fenden Klaujel unterfiügt; Graf Buol verwahrte ſich dagegen, 
im Namen feined Hofe eine Verpflichtung einzugehen, welche 
die Unabhängigkeit der öfterreichifchen Regierung befchränfen 
könnte; Graf Drloff erklärte kurzweg, daß er darüber erft die 
Befehle der Peteräburger Regierung einholen müfle, — und 
der unerträgliche Graf Cavour ergriff gar die Gelegenheit, um 
die Unterhaltung des Kongrejjed wiederum auf die unliebfamfte 
aller Fragen, die italienifche, zurücdzuführen, weldye mit dem 
ewigen Frieden jo unendlich, wenig zu thun hat. Er wünſchte, 
ehe er feine Meinung abgebe, erjt zu willen, ob Graf Claren⸗ 
don unter feinen Vorſchlag auch die militärifchen Interventio⸗ 
nen gegen thatjächlich beftehende Regierungen begriffen wiſſen 
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wolle, ob zum Beifpiel nach feinem Borfchlage auch, als die 
Defterreicher im Sabre 1821 in Neapel einfchritten, eine Ber- 
mittlung der europäifchen Mächte hätte vorhergehen follen. 

Graf Clarendon war nun zivar. volltommen geneigt, 
feinem Borfchlage die möglichft weite Ausdehnung zu geben; 
Graf Walewski trat nach feinem gewöhnlichen Syfteme mil 
allgemeinen Phrafen auf, die vom Weſen der Dinge wenig 
übrig ließen; Graf Buol endlih machte darauf aufmerffam, 
daß Cavour beftändig etwas zu vergeffen jcheine: im der vorigen 
Sipung, daß neben den Defterreichern auch Franzofen im Kirchen: 
jtaate jtänden, in diefer, daB die öſterreichiſche Intervention in 
Neapel im Jahre 18:1 nur in Folge einer Berftändigung du 
fünf Großmächte auf dem Kongreß zu Laibach, alfo jeden 
falls ganz im Sinne des Clarendon'ſchen Vorſchlages ſtattge 
funden habe. Mit Schärfe erklärte er es für unzuläſſig, da 
eine nach Beihluß der fünf Großmächte unternommen: Inten 
vention Gegenftand von Befchwerden einer „Macht zweite 
Nanges“ werde. Cr billigte Clarendons Borfhlag im Alk 
gemeinen, verwahrte fich aber gegen jede Anwendung desjelben jı 
Gunften bloß thatfächlich beftehender, z.B. revolutionärer Regie 
rungen. Er ſprach endlid den Wunſch aus, daß der Kongreh 
im Begriff ſich zu trennen, jich wicht erft mit heifligen ragen 
befchäftigen möchte, welche die Harmonie, die bisher be 
ſtanden, noch zu guter Letzt ſtören könnten. 

Graf Cavour machte gute Miene zum boͤſen Spid 
fügte, er ſei durch die erhaltenen Erklärungen vollkommen zu 
friedengeftellt, ließ fi) aber dadurch nicht hindern, im Bereit 
mit feinem Kollegen, den Marquis Billamarina, jhon am I6 
April den beiden Miniſtern ded Auswärtigen, Frankreichs uni 
Englands, den Grafen Walewski und Clarendon, eine Not 
zu überreichen, in welcher er diefe Mächte wiederholt au 
den jepigen unbaltbaren Zuftand der Dinge in Stalien auf 
merkſam machte und denfelben angelegentlih ihrer Beachtum 
empfahl, in welcher er namentlih bemübt war, zu fonite 
tiren, daß Defterreih das Zuflandefommen einer Einigum 
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über die italieniſchen Angelegenheiten auf dem Kongreſſe ver⸗ 
hindert habe. 


Bon manchen Seiten her hat man, wie das oft den wich⸗ | 


tigften Dingen zu gefchehen pflegt, wenn man ſich fcheut, ihnen 
ind Gefiht zu fehen, die Bedeutung der italienifchen Zuftände 
verfleinern wollen. Man hat gefagt: Sardinien hatte am Kriege 
theilgenommen, das Volk in Sardinien wollte irgend etwas 
davon haben, Graf Cavour mußte erwarten, daß er in der 
Kammer gefragt werde, was denn für Sardinien bei dem Kriege 


und dem Frieden herausgefommen fei, und er mußte fih in 


Bereitfchaft ſetzen, etwas darauf antworten zu können. Darum 
feine Denkfchriften, fein Auftreten im Kongreß. 

Dieß ift ganz richtig; aber man gibt doch felbft bei diefer 
Darftellung zu, daB Sardinien mit Hoffnungen nicht abfolut 
türfifch = uneigennügiger Art in den Krieg gegangen war, und 
daß diefe Hoffnungen wirklich ein Defterreich feindliches Anfehen 
haben. Darin liegt die Bedeutung und die Schwierigfeit der 
Sache. Die huyperöfterreichifhen Stimmen in der Prefle ver: 
riethen auch nur zu deutlich, daß hier eine unmittelbar Oeſter⸗ 
reich angehende Frage und daß feine von untergeordneter Bes 
deutung vorliege; fle verriethen ed dur ihr Schimpfen; fie 
verfprachen den Sarden, wenn fie über den Teſſin gingen, 
deutfche Hiebe, was eine offiziöfe Feder für einen großen gegen 
einen kleinen Staat anftändiger Weife nicht thun follte, wenn 
auch der große Staat nicht darin befchränft werden fann, das 
verheigene Mittel anzuwenden; ja in ihrem blinden Eifer gingen 
fte felbft fo weit, zu behaupten, die Staliener feien feine Nation. 
Man erftaunt, von deutfcher Seite dergleichen Dinge zu hören. 
Wenn die Ytaliener feine Nation find, fo find die Deutfchen 
ficherlich auch feine. 

Was den Llarendon’fhen Vorſchlag einer Berallgemei- 


nerung ded Bermittlungsprinzips betrifft, fo befchräntte fich 


der Kongreß darauf, lediglich einen, — wir fünnen wohl 
binzufegen: frommen, — Wunfh in diefem Sinne auszu- 


fprechen. r 
Krieg gegen Rußland, IL. 18 


—— 
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n der vierundzmwanzigften und legten Sigung am 
16. April ward endlich die Erflärung der Mächte über 
bad neue Seekriegsrecht von den Bevollmächtigten unter- 
jeichnet. Nachdem dann Graf Orloff im Namen des Kongreffee 
dem Grafen Walewöfi den Danf desfelben für feine Leitung 
der Angelegenheiten ausgefprodhen und Graf Walewski darauf 
erwidert, trennte fich der Kongreß. Die erften Bevollmächtigten 
der meiften Staaten verließen fofort Baris, die andern, um ſich 
in die Heimat zurückzubegeben, Graf Cavour, um einen Beſuch 
in London zu machen. 

Die Anſtalten zur nächſten Realiſirung des Friedens⸗ 
vertrages, der Rückführung der Truppen der Weſtmächte vom 
ruſſiſchen Gebiet, der Auswechſelung der Kriegsgefangenen wur⸗ 
den ſogleich getroffen. An der Südküſte Frankreichs, in Sar⸗ 
dinien wurden Quarantainelager errichtet, um die heimkehren⸗ 
den Truppen, welche wahrſcheinlich die Keime anſteckender 
Krankheiten aus dem Orient mitbringen würden, vorerſt, ge⸗ 
trennt von der Bevölkerung, aufzunehmen. In Frankreich trat 
auch ſogleich eine freilich meiſt nur nominelle Reduktion des 
Heerſtandes ein, indem die während des Krieges neu errichteten 
Regimenter und die vierten Bataillone der Infanterie, fo wie 
einige Reiterregimenter aufgelöst, die Fremdenlegion auf ſchwä⸗ 
cherem Fuße umformirt wurde. Rußland entließ feine Reiches 


wehr, bildete aber dafür zwei neue Infanterieregimenter für 


den Kaufafus und ein neues Drayonerregiment. 

Gleichzeitig mit diefen Anftalten trafen in der legten Hälfte 
des April die Ratifitationen des Friedensvertrages aus 
den verfchiedenen Hauptftädten in Paris ein und wurden bier 
am 27. April von den zweiten Bevollmächtigten ausgewech— 
felt, worauf fofort die Verfündigung des Vertrages mit jeinen 
Anhängen und der Protofolle des Kongreffes erfolgte. 


Hier nehmen wir Abfchied von unfern Leſern; die Nach⸗ 
länge des Krieges zu befprechen liegt nicht mehr in unferer 
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Aufgabe, und die Ungewißheit über den Abfchluß der Dinge, 
in welcher die Welt eine Zeit lang erhalten wurde, bat ohne⸗ 
dieß ſchon darauf hingewirkt, Daß zwiſchen dem Erfcheinen des 
legten Heftes des erften Bandes und ded gegenwärtigen ein 
ziemlich beträdhtlicher Zeitraum liegt. 

Wir haben dad Bewußtſein, die Verfprechungen, melde 
wir zu Beginn der Arbeit machten, foweit es in unferen Aräfs 
ten ftand, gewiſſenhaft erfüllt zu haben. Wenn die Mittel, 
welche und zu Gebote flanden, viel beträchtlicher waren, ale 
diejenigen, deren 3. B. zu Anfang des Jahrhunderts fih Bülow 
bei einer ähnlichen Arbeit über den Krieg von 1805 bedienen 
fonnte, jo wird man finden, daß dieß für die Genauigfeit 
‚ınferer Arbeit im Bergleich zu der eben genannten nicht ohne 
Folgen geblieben if. Man mag aber dabei auch erwägen, daß 
der Reihthum an Quellen nicht immer ein Vorkheil für den 
Schriftſteller ift, der gleichzeitige Begebenheiten in ein zufammen 
hängendes Bild zufammenfaffen foll, daß diefer Reichthum ihm 
häufig 'zu einer Klippe wird, wenn er nicht den feften Willen 
und nicht die Fähigkeit hat, zu unterfcheiden. Wir haben viele 
‚einzelne Arbeiten gelefen, ohne daß in der unfrigen auch nur 
‚eine Spur von ihrer Benugung zu finden wäre, und es gilt 
dieß namentlich von geographifhen. Wir führen dich an, 
weil wir von der militärifchen Preſſe zum Theil auf einzelne 
Arbeiten diefer Art aufmerkffam gemacht wurden, weil und der 
Rath ertheilt ward, fie zu benugen, nachdem wir diefem Rathe 
jhon zuvorzukommen gefucht, aber von demjenigen, mas und 
intereffiren "mußte, um die Verhältnifje der Kriegsfhaupläge 
klar hinzuftellen, fehr wenig gefunden hatten. Wir wollten z. B. 
dort, wo es fich um die Kriegführung in einer Ede Kleinafiens 
handelte, nicht‘ weitläufige Diskuſſionen über die Befchaffenheit 
des gefammten vorderafiatifchen Hochlandes einfledhten. 

Dag wir mit Gewiffenhaftigfeit beobadtet und er- 
zählt, daß wir und einer durchgreifenden Unparteilichfeit, 
bejleißigt haben, ift bereit im Berlaufe des Erſcheinens dieſes 
Buches mit wenigen Ausnahmen faft von allen Seiten an- 
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erfannt worden, felbft dort, wo einzelne Dinge von Anderen 
anderd angefhaut wurden ald von und. Der Haupworwurf, 
der und gemacht ward, tft eigentlich derjenige einer zu großen 
Schroffheit unferer Urtheile über Perfonen und Ereig- 
niffe. Wir find weit entfernt, demfelben jede Berechtigung ab- 
forechen zu wollen. Indeſſen geben wir doch zu bedenfen, daß 
erftens unfer Styl überhaupt nicht recht für zarte Jungfrauen 
oder feine Herrchen paßt, die da finden, daß er zu fehr nad 
dem Stalle roͤche und fich mit keuſchem Entfegen die Naſen 
zuhalten, — eine Sache, die wir nicht zu Ändern vermögen, — 
zweitens, daß die Gefälligkeit, mit welcher ein Autor allen 
Schwächen der Menfhen und dem ganzen Triebwerk der Er⸗ 
eigniffe Rechnung zu tragen fucht, diefe Mikrologie des Lumpen- 
fammelns, diefe fcheue und befcheidene -Zurüdhaltung im Ur- 
tbeil meiftentheils aus dem Umſtande entipringt, daß er 
felbft Teine Tlare Anfhauung won den Dingen bat, dab ihm 
das Gefeb der entfcheidenden Momente, welche alle anderen 
beherrfchen, eine unbekannte Größe ift. Unter ſolchen Umftän- 
den wird die Befcheidenheit fehr erflärlih, aber ob fie noch 
eine fo bedeutende Anerfennung verdiene, das ift und, wir ge⸗ 
ſtehen es ein, fehr zweifelhaft. Derfelbe Mann, welcher ſich in 
den Augen der Mafje das ehrenvolle Prädikat eined „gewieg- 
ten Schriftftellerö® verdient, weil er fheinbar Alles erwägt, ift 
oft bei Lichte befehen nichts ald ein Berirrter, der im dunfeln 
Labyrinth der Ereigniffe und des Urtheild nad dem Faden der 
Ariadne berumtappt. Wir haben in dieſen Blättern Leuten 
der Art oft genug das Licht hingehalten, und fie haben dann 
den Faden gefehen und ihn mit aller Begierde ergriffen. Wenn 
wir und aber entfernten, fo fam es vor, daß fie ein Floh big, 
daB fie unvorfichtiger Weije den Faden losließen, um ſich zu 
fragen, und dann waren fie auf einmal wieder im Dunteln. 
So lange fie aber den Faden hiellen, gebärdeten fie fich ganz 
jo, als hätten fie ihm felbft gefunden, wollten wohl gar ihrem 
Lucifer mit feinem eigenen Lichte leuchten. 

Man hat und gefagt, die Schroffheit unferer Urtheile könne 
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und wohl geflattet werden, wenn wir nur das nothwendige 
Material gehabt hätten, um fie und zu bilden; aber dieß fönne 
unmöglid der Fall geweſen fein. Woher kommt ed denn aber, 
fragen wir, daß unfere frühzeitigen Urtheile faft durch jede neue 
Aufflärung größeren Halt und fefteren Boden gewinnen? Das 
Material für das Urtheil bat für verfchiedene Leute einen ganz 
verfchiedenen Werth. Wenn heute dem Geologen in einer euros 
päifhen Stadt ein Stüd Stein gezeigt wird, welches in den 
Kordilleren gebrochen wurde, jo wird er in den meiften Fällen 
fagen Tönnen, was für verfteinerte Pflanzen und Thiere fi 
darin finden müffen; der Hirte, welcher täglich auf diefen Stei⸗ 
nen feine Heerden geweidet hat, weiß es nicht. Ich brauche alfo 
weder „dabei gewefen“ zu fein, wie der beliebte Ausdruck ift, 
um ein gültiged Urtheil abzugeben, noch, ift ed ausgemacht, 
daß ich in einem Zeitungsblatt, in welchem ein flüchtiger Leſer 
fo gut wie gar nichts findet, ebenfowenig finde ald diefer. Ob 
Urtheile ſchroff find oder nicht, darauf kommt menig an, 
wenn fie nur richtig und nicht leihtfinnig find Die 
unfrigen waren nie leichtfinnig; auch wenn mir nicht einen 
großen Quellenapparat zu ihrer Begründung herbeiſchleppten, 
waren fie mit Ernſt überdacht, und felbft dort, wo wir und 
nicht eben einer hochdramatifchen Form befleißigten, war doch 
der Kem unferer Gedanken ein ernfter. Was können wir da⸗ 
für, daß man in unferer Zeit gar über fo viele Dinge nicht 
fprehen, fondern nur laden fann, falld man es nicht etwa 
vorzieht, darüber zu heulen? Das ift aber abfcheulich langweilig 
und führt ja doch zu nichte. 

Mebrigend Nichts für ungut! Wir fagen unfere Meinung 
und laffen jedem Anderen, der fie nicht annehmen will, gerne 
. die feine; er muß fih nur nicht und gegenüber auf das hohe 
Schulmeifterroß fegen, was wir nie thun, und und über Dinge 
wäterlich belehren wollen, die mir auch ein wenig kennen und 
die wir ung auch gehörig überlegt haben, wenn wir fie auch 
nicht mit dem Behagen des grauen Alters breit austreten; er 
muß nicht fogleih uns Unrecht geben, bloß darum, weil wir 
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zufällig das Unglück haben, von der Meinung irgend einer 
„hochgeſtellten? Perfon abzumeichen, oder und der Bielfchreiberei 
und folglih der Flüchtigkeit anflagen, weil wir Schriftfteller 
von Profeffion und außerdem mit einer nicht gewöhnfichen 
Arbeitötraft begabt (die ift fein Selbſtlob, fondern eine von 
allen, die und näher fliehen, hinreichend gekannte Thatſache, auf 
die wir und gar nichts Beſonderes einbilden), mehr Vücher in 
die Welt hinausichiden, als andere, melde fib nur in ihren 
Mußeftunden mit der Schriftftellerei befaffen. So fehr wir an- 
erfennen, daß diefe Herren ganz beneidenswerth find, befinden 
wir und doch nicht in der Lage, ihnen nadeifern zu Tönnen, 
obgleich unfere Befcheidenheit weit, fehr meit, unglaublich meit 
hinter dem Wunfche zurücdleibt, wie Herr von Lamartine mit 
200,000 Franken jährlich ‚dennoch für einen armen, gefchlage- 
nen Mann zu gelten. Die Beachtung des: nonum prematar 
in annum ift immerhin für und mit einigen Schwierigkeiten 
verfnüpft. 

Als wir im Eingange diefer Blätter erflärten, daß wir feine 
Geſchichte der eben erzählten Begebenheiten fchreiben wollten und 
fönnten, begaben wir uns von vorne herein der Prätenfion, ale 
hielten mir unfere Arbeit für frei von allen Fehlern, ala würde 
nicht die fpätere Gefchichte manche Unmwahrheiten aufdecken, wo wir 
allerdings auch den Willen, aber nicht die Möglichkeit hatten, 
die ganze Wahrheit zu fagen. Wir find völlig überzengt, daß Die 
Gefhichte und auf mehr als einem Punkte korrigiren wird; 
aber ebenfo überzeugt find wir, daß die wahre unpartelifche 
Gefchichte, welche nad einem Menfchenalter gefchrieben wird, 
in vielen Punkten auf unfere Arbeit zurüdgreifen wird, wo 
die Aftergefchichte der nächften Jahre, zu taufend perfönlichen 
Zweden: zur Rechtfertigung oder Verherrlichung Einzelner ges 
ſchrieben, und widerlegt zu haben fchien. Wir können, — ja 
es ift unzweifelhaft, daß wir Irrthümer im Einzelnen began- 
gen haben, in Zahlen, in Thatfachen, aber nicht in dem Ber: 
hältni der Dinge zu einander, nicht in der Auffaffung des 
Ganges der Ereigniffe im Großen und ihrer Bedeutung. 





279 


Unfere Arbeit wird felbft durch ihre Fehler und Unvelllommen- 
heiten zu einer deſto bejjeren Quelle der Geſchichte. Da fie 
im einzelnen Heften erfchien, erlebten wir neben der Arbeit die 
Kritit, und fie forderte und nicht felten heraus, auch fie, wenn 
noch fo furz au berühren. Daraus folgen manche Fehler des 
Buches. Männer, deren Urtheil wir in hohen Ehren halten, 
haben gefunden, daB wir und der Kritif gegenüber nicht vor 
nehm genug verhielten. Indeſſen, der deutſche Schriftiteller 
wenigftend hat einmal eine fo vornehme Stellung nicht. Auch 
das beite Buch findet heute unter der Menge deffen, was geſchrie⸗ 
ben wird, jene weitverbreitete Anerkennung nicht, welche den 
Berfaffer volllommen gleichgültig bei Albernheiten laffen Tann, 
die über fein Werk und ihn ſelbſt vorgebracht werden; ja, je 
beffer das Buch, deſto mehr wird es wohl von der jebt fp 
verbreiteten aufgeblafenen Halbwifjerei angebellt, welche fich 
jedeömal ärgert, wenn fie. felbft ſich eingeftehen muß, daß fie 
weit überjeben wird; dagegen findet fih dann fehr felten ein 
Anderer, der es an Stelle des Verfaſſers übernähme, die 
geärgerte und neidiſche Dummheit in ihre Schranken zurüd« 
zuweiſen, insbefondere, wenn der Derfaffer allein fteht, Feiner 
Koterie angehört. So ift für diefen das Bornehmbleiben nicht 
immer eine fo leichte Sache, als es fcheint. Wenn er ber 
thörichten Kritif gegenüber feine Antikritif losläßt, fo ift daraus 
noch nicht zu fchließen, daß er befonders reizbar fei. Wir haben 
und nicht um jede Meinung befünmert, aber diejenigen weit- 
verbreiteter Tagesblätter glaubten wir allerdings, wo fie uns 
wenig Hals zu haben fchienen, berühren zu müfjen. Ein ſolches 
Blatt hat und vorgeworfen: daß wir alberne Anfichten und 
Behauptungen herausgriffen, um daran unfere Ueberlegenheit 
zu zeigen. Dabei fiel und unwillfürlich der fchöne Spruch ein: 
Der Efel iſt ein dummes Thier; - 
Der Elephant kann nichts dafür. 

Unter jenen fogenannten „albernen“ Behauptungen fins 
den fich viele von dem erwähnten Blatt mit Behagen breit 
getretene. 
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Unfere Kritik der Anfihten und Meinungen ded Tages 
wird ein fpäterer Gefchichtfchreiber nicht ausüben können, — 
aus dem einfachen Grunde, weil fie ihm ſchon zu fern gerückt 
find. Und wenn diefelbe einige Fehler mit fi bringt, hat fie 
auch ihre nicht zu läugnenden Vorzüge, da fie noch nach Fahren 
im Stande fein wird, den Lefer lebendig in die Gegenwart 
zurüdzuverfeben. | 
Die Wahrheit, dab die großen Grundfäge der ſtriegs⸗ 

funft ewige find, ift für und das Fundament aller militäri- 
fhen Betrachtungen und mit unferem ganzen Denken innig 
verflochten. Die von uns hier gegebenen militärifchen Urtheile 
fönnen daher auch ihren Werth nicht verlieren, und wo heute 
noch eind ohne die Betätigung durch die Thatfachen geblieben 
ift, weil der Krieg nur abgebrochen, nicht beendet ward, da 
ift große Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daB die Beftätigung 
bei einer andern Gelegenheit noch nachfolge. Diefe Urtheile 
bleiben, während hunderte, von Andern gefällt, welche 
fih nicht auf die Vernunft und die Erfahrung der Jahr⸗ 
taufende, fondern auf das Belieben und eine perfänliche 
Eintagsfliegenerfahrung flüben, in Kurzem wie Spreu vor 
dem Winde verwehen werden, mit welcher Anmaßung fie 
ihrer Zeit auch auftreten und dem großen Haufen imponiren 
mochten. 

Gerade unter den militärifchen Schriftftellern begegnen 
wir denen nicht felten, welche fih an ein großes Publikum 
wenden und doch den blinden Glauben an ihre Perfon bes 
ftändig in Anfpruch nehmen; 3. B. jedes ihrer weiſen Ur⸗ 
theile mit der Floskel beginnen: „man muß den Krieg kennen, 
um einzufehen u. f. w.“ Gewöhnlich ift dad fehr unfchuldig 
gemeint, foll nur beißen: „man muß einmal einer Armee 
nachgedämmert fein, eine Uniform getragen, ein paar Kugeln 
pfeifen gehört haben, um einzufehen u. f. w., — was be- 
kanntlich noch lange nicht gleichbedeutend mit Kenntniß bes 
Krieges ift. Immerhin muß man bier fragen: Warum fchreis 
ben nur diefe Herren eigentlich, wenn fie doch nichts Anderes 
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zu fagen willen, als daß fie fih der Maſſe ihrer Lejer nicht 
verftändlich machen können ? 

Wir unfererfeitd haben und immer nur auf unfern guten 
Willen geftügt, Jedermann verftändlich zu werden, haben immer 
nur an den gefunden Menfchenveritand unjerer Lefer appellirt, 
nie an ihren blinden Glauben. Und über diefer wahren und 
innerlihen Beicheidenheit, die wir damit bewiejen, mögen un- 
fere Leſer und die falfche Außerliche Befcheidenheit erlaifen und 
die etwaige Umbefcheidenheit der Formen ded Ausdrudd ver- 
zeihen. 
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